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V  a  n  a 


Vanadium  i  yanadimn;  Fanadiuni;  buhn  von 

DKL  Rio  «BtdMkt,  dann  ^nteh  SivstrOm,  der  erst  seine  Ei- 
gtnthSmlichkeit  bestimmt  erwies;  findet  sich  im  vaoadseuren 
Bleioxyd,  einem  dem  chromsauren  Bleioxyd  höchst  ähnlichtn 
BliWiplf  und  in  kleiner  Menge  in  gewitIVB  KhwtdiMlien  Ei^ 
ssnantD;  Ut  dem  Molybdän  und  Chiov  M^r  Bili*  wwwidl» 
mn  fast  silb«rweilsM,  sprödes,  sehr  ttreagflüssiges  Metall« 

Das  Fanadsuboxyd  {68,5  Vanad  anf  8  Sauer8to£f)  ist  dun- 
kelgran,  im  Essenfeaer  nicht  schmelzbar,  gutez  Leiter  der 
Elektridtät  und  noch  elektronegativer  als  Platin,  Das  Fla^ 
nadoxyd  (68»5  Vanad  auf  16  Saneistoff)  stellt  ein  tchwarzw 
Pnhrer  dar;  bildet  da  graawelljMi  Hydrat;  löst  .doh  atit 
blaoer  FiiH>e  in  Sinrea,  daraos  darch  Anmoniak  nit  brauner, 
durch  fixe  Alkalien  mit  grauweifser,  durch  hydrothionsaure 
Alkalien  mit  braunschwarzer,  durch  blaosaures  Eisenoxydul- 
kali mit  gelber  and  durch  Galläpfeltinctar  aut  schwarzblaaer 
Farbe  lldlbari  veialaigt  tich  aiit  Salsbasea  sa  daakelbieaata  . 
Verbiadungen ,  Toa  deaea  sich  bleib  die  mit  dea  Itfsliclieni 
Alkalien  im  Wasser  lösen ,  und  zwar  mit  brauner  Fa^be* 
Die  Fanadsäurt  (68)5  Vanad  auf  24  Sauerstoff)  ist  ein  gelb- 
aothes,  lackmusröthendes,  geschmackloses  Pulver,  bei  anfangen- 
deai  Gltäiea  fcboieisead  aad  daaa  beim  Erkaltea  aater  Peacr« 
eatwtcUaag  s«  eiaer  gelbrothee,  dardiaeheiaeadea,  lorystsiDi« 
aisehen  Masse  entarrend.  Sie  löst  sich  ia  1000  kaltem  Wasser 
mit  gelber,  viel  leichter  aber  mit  theik  gelber,  theils  rother 
Farbe  in  stärkeren  Säuren«  Ihre  Verbindungen  mit  Salzbasen 
•iad  im  neatialea  Zosteade  gelb  oder  weils  f  im  sauren  theils 
gelb»  theile  aiafgearotlL  Dia  BMiitaa  Taandiearea  Sake  Utai 
dek  ia  Wasser,  aar  weaige  ia  Wdagsist 
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ICOO  Variation  de^  Mondej« 

Das  D  reif  ach -Chlor  -  Vanad  ist  eine  hellgelbe,  erst  über 
100^  siedende  Flüssigkeit;  das  Doppelt^  Schwefel -Kanad  isx. 
•ine  schwarze 9  d«i  Dfifach^SchwfH^Vanmti  eine  bnone 
scmibllche  Mutt. 

Variation  des  Mondes. 

So  wird  eine  der  grofsen  Ungleichheiten  der  Bewegung 
. des  Mondes  genannt,  die  schon  oben^  im  Allgemeinen  bespro- 
ch«n  worden  ist.  Manschreibt  ihre  Entdeckung,  so  aocb 
dlie  der  J&hrUobm  Gkiehimg  dt9  Mondes  dem  Ttcho  Baabb 
«a,  wühroiid  die  viel  gröftere  Eveoiion  von  PtolvmIos  ent- 
deckt und  die  gröfste  unter  allen  diesen  Stö'rungsgleichungen 
des  Mondes,  die  sogenannte  Gleichung  des  JMittelpuncts^  schon 
dem  üiFFARCH,  der  270  Jahre  vor  PtolemäuS|  im  1408teD 
lehre  Tor  Chr.      lebte ,  bekennt  gewesen  seyn  moDi. 

Zur  beqaemereD  Uebersicht  dieser  vier  gröfsten  Peifnrbe. 

tionen  des  Mondes  wollen  wir  sie  vorerst  nach  ihren  bei  den 
AAlronomen  .gewöhnlichen  Ausdrücken  zusammenstellen.  Be- 
seiehnet  man  durch  m  die  mittlere  Anomalie  des  Mondes  und 

• 

durch  M  die  der  Sonne  ^  so  wie  dnndi  a  die  mittlere  tmnfft 
des  Mondes  weniger  der  mittlem  LKnge  der  donne,  so  Ist  die 

Gleichung  des  Mittelpuncts  des  Mondes 

(6«  16)  Sin. m  +  (0^  12'  50")  Sin.2 mg 
die  ETectioB 

(i«l«')Sin.(2a.m)t 

die  Veriation 

(0^39')Sin,2e, 
endlich  die  jährliche  Gleichung 

— (OMl')Sin.M, 
und  diese  Glieder  müieen,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zudieii«  in 
der  mittleren  Linge  des  Mondes  addirt  werden ,  um  die  m^rnkf 
Länge  desselben  für  jede  gegebene  Zeit  ra  finden. 

Was  nun  sanächst  die  hier  in  Rede  stehende  f^arialion 
betrifft  9  so  weiis  man  eni  seit  wenigen  Jahren,  de£s  der  erste 
Entdecker  derselben  nicht  ^  win  nuin  bialiqr  «Ugaipsia  fi^lanbl 

  «  . 

m 

1  S.  Art.  üend.  Bd.  Vi.  $•  2S6t 


uiymzed  by  Google 


Variation  des  Mondes«  1601 

hat,  Ttcho  BaAHK  (der  im  J.  1601  itttb)  gewMeo  itl«  fon«-  , 
dero  dafs  diese  Ungleichheit  schon  volle  sechs  Jahrhunderte 
bühtx  von  dem  arabischen  Astronomen  Abul  Wxfa  aus  sei» 
BSD  «igeaei»  Beobachtongeo  des  Monds  erkannt  worden  ist» 
Dieser  Astronom  hatto  tun  dio  Jahw  970  bis  060  ia  Bagdad 
beobachtet   Von  seinem  Werke,  das  ar,  wie  PToiitiilva  das 
seinige,  Almagest  betitelt  hatte,   wird  noch  ein  grofser  Theil 
des    Manuscripts  in    der  k.  Bibliothek  zu  Paris  aufbewahrt, 
nnd  darin  sagt  er  in  der  Sact.  IX  ,  nachdem  er  dia  xwei  an- 
deren .Ungleiobheiten,    dia  Mitteljpnsctsglaiohaog  und  dia 
Evection,  bascbriaban  hat:   ^Batraahtat  man  diejanigen  Fllla, 
wo  der  Mond  in  seiner  Erdnähe  oder  Erdfama  ist,  wo  dem* 
nach  die  Wirkiin<:^  jener  zwei  ersten  Ungleichheiten  verschwin- 
det,   so  findet  man  aus  den  Beobachtungen  des  Monds ,  dafs 
ar  jedesmal,  wo  er  im  Gedrittschein  oder  im  Gasachstschain 
mit  dar  Sonna  steht, .  nm  H  Grada  voii  saioam  'barachnataa 
Orte  abstahl.   Ich  folgere  daraus,  dafs  diasa Ungleichheit  gans 
unabhängig  von  jenen  beiden  andern  ist,    und   das  kann  nur 
geschehen ,  wenn  der  Diameter  des  Epicykels  in  Beziehung 
mxi  den  Mittelpunct  des^  Thierkreises  verschieden  ist.^'  Unttc 
Mittalpnnct  des  Zodiacns  wird  hiar  dar  Mittalpnnct  das  Pia« 
natensystems,  d,  b.  nach  ihm,  dar  Mittaipninct  dar. Erda  Tai» 
standen.    Diese  Erklärung  der  neuen  Ungleichheit,  die  Abul 
Wbfa  gefunden  hat,  zeigt  deutlich,  dafs  damit  diejenige  ge- 
meint se/ii  dia  spater  Ttcho  BaABi,   ohne  Zweifel  ebenfalls 
ans  seinen  algenan  Beobachtungen  nnd  ohna  von  dar  Entdak- 
hang  des  arabischen  Astronoman  etwas  gahOrt  tu  haben,  ga« 
fanden  nnd  durch  dia  Banannung  dar  FariaUm  liataifllinaC 
lut^ 

Betrachtet  man  die  Werthe  dieser  Gleichung 

xs(30';Sin.2a 

md  ttns  DifTafantials 

axsaCTST)  Cos.2a 

für  die  acht  Hanptpuncte  der  Peripherie  der  Mondbahn,  so 
arhält  man  folgende  kleine  Tafel: 

1  Mao  hierSber  Sedillot'e  Nenfelles  reehavdes  sar  ndst  da 
PAsam«  ches  lea  Aiabas,  in  dm  M^raan  Joamsl  Aaiati^e  1886. 
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\^ 

<r 

+7H' 

Neumood 

45 

+3m' 

0 

l.  Ociant 

-m 

0 

—  /O 

Ur*t  Viert«! 

135 

—  39 

0 

iU.Oet«nt 

180 

0 

+  78 

t>*i5l+  39 

0 

V.  Octant 

270i  0 

=78 

LpUI.  V^iert. 

316  —  39 
'3dO  0 

'  0' 

4-w 

ViU  Ocunt 

P«  nilQ  X  die  jCorrection  der  minieren  Länge  ausariickt,  so 
kann  dtt  DÜTamüd  ß^^^fse  die  CorrecüQO  der  Ge- 

schvvindigkeit  bmiehiieB.  Man  ««hl  dth^r  «ut  ditser  Wel, 
dafs  die  Variation  x  de»  Mond«  in  h  Und  V.  OelMteD  dtn 
gföfsten  positiven,  im  IlL  und  Vll.  den  grtffstffo  iiegati* 
V«  MVtßXh  hat  und  im  Neumond,  Vollmond  ood  dem  ersten 
vnd  Ittsten  Vivlri  gÄnilicli  ▼twchwindet.  Di©  Geschwindig- 
keit d«i  Mondf  tbv  tat  im  NfU-  und  Va|l«o|id  den  grOii. 
ten  positiven,  i«  •ntf»  im*  Utit««  Vwrti|  4m  grö&Uii  »t- 
gaüyen  Werth,  ihren  mitilijren  Wtith  •■dlich  hat  m 
in  dem  I.»  lU-,  V.  und  VH.  Octanten.  Der  Mond  bewegt 
9icb  dtmpwh,  in  Bexiehung  auf  die  Variation ,  am  geschwin- 
destan  im  Hw-  und  VjoUmond,  ond  tm  langsamsten  in  dm 
ersten  upd  ltt«tan  Viwtal,  dahw  ist  »nek  dar  Mond  liinUr 
seioam  i^lilwen  Orte  xurack  vom  «man  Viartal  bis  snm  VolU 
nond,  find  vor  ihm  Torans  vom  Vollmond  bi»  zum  IcUlen 
ViertaP. 

Bemerkan  wif  npch,  iA  Um  Entdackong  da»  Amm 
WkfA  v^rohl  die  einxiga  ivahrhaft  wifl»l>fl*»BMw>  Äaitiilinr 
lung  der  AsUoaomie  ist,  die  wir  den  Arabern  vardankan,  ond 
Jißh  «fdbfMt  4m»  noch  ÄUochep  jsp  wünachen  übrig  lätst.  Aboi. 
Wi»A  halla  wohl  dia  Exumß  ein«r  solcOian  üoglaiohheit, 
abaV  wadar  ihra  Oillli»,  boA  «wh  ihf  Gaaain  gofiwi«.  AaA 


1   Eine  oabere  fiiWanmg  dar  YaKiatioo  «od  der  »bri^ea 
Störungen  det  Mondes  fiadet  man  in  Littbovt's  poptd.  Aitron. 
S.  264.  and  in  deualbaa:  Sleaaata  der  pbya.  Astron.  Wien  1817. 
5.  840.  . 
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so  iuib«D  9  «i«  kein  anderer  SehrÜTttoller  dieselbe  erwähnt 
DDd  da  sie  volle  sechs  Jahrhunderte  einer  gäitz liehe»  Verdes-- 
senhtit  übergeben  worde*  Dft  Araber  Wama  die  TriSger  und 
Efffaillff  d«r  Wmmmihdmm  Im  Mittrickttp  abtt  iMdit  di«  Umm 

Ueb«mtser  wbA  C^mmmUmmnm  4m  GiImIm»  mi  •eys'/  nhn 

die  sie  sich  ebenso  wenig,  als  die  ihnen  Itlgenden  schoiaati* 
mIma  Philoittfhen^  iiAfiii»  gßwgk  Jubeii» 

■ 

« 

Variation  der  Parameter« 

Di«  hthnf  mm  d«r  V#fM«#  te  Piiililii  (d.  Ii«  tt^ft- 
ViiudMinigiu  r  wiieli»  di»«ogi«M8fMi  MMMMttf  CMfim 
mtr  €lrieliiiag  cmm»  gegeNamr  VtiMBämu  tarfafamio  iMh*  ' 

Den)  ist  zu  sehr  tiotf  der  wichtigsten  Anwendangen  der  h5- 
baren  Andys»  &b(  die  Astronomie  und  auf  die  Physik  im  All«*  ' 
gmmmimmt ,  4s  dalf  si«  hier  nicht  weaigitMtf  kttirJ  Mlgtstiglf 
■mil«  «oltor   Wir  kiAm,k«rdi»         ttidlWM^i  sdlir  dierk-* 
wiiiilSge  9*  liMillitf  geh(kM<l#  Fdiv  bilMckMf«  mld  ^rfr 
den  aneh  vrcilsv  nnlen^  dieselbe  Mmhode  auf  die  Bewegung 
der  Planeten  unter  der  Voraussetzung  anwendeUi  dsCl  sie  sish  . 
m  sin««  widtniakMidcn  Mittel  bewegen. 

Mn  nbimt  g«nr0knlioh  dali  diMv  Blültodt  stttnt 
gtbrMidtt  wordtn  sey,  m  dk  sogemnutten  Säeular'^SionM^ 
gm  der  ffanetmt  sn  b»ili«i»tn^.  kr  d«r  Tllsf  Aesfvh»n  di«M 
6t({rungen  in  den  Aenderuogen ,  welche  (nicht  der  Planet  in 
setner  Bahn^  sondern)  diese  Planetenbahn  selbst  durch  die 
Einwirkong  ünfsersr  Krifie  erführf,  Dordk  dkM^  l«tst«rtil  wcf- 
dra  BSfldidi  nicht  wo»  die  Flflocttir  la  ihrer  Bahn  TcnUckt 
(wovin  IsAMMlIkIr  di^  fpefiodi9slHNf  StSiifiigcw  tWnNislicn^)  son* 
dern  auch  die  Elemente  dieser  Bahnen  (die  Excentricttat, 
.  Neigung  9  Knoteolinie  u.  s.  w.),  die  man  gewöhnlich  als  con- 
ilnar  sBticht ,  werden  dadarek  allmälig  verändert,  ond  es  ist 
fftr  aiik  Uar,  dab  dia  KaoBtaifil  dfaMt  atudarange»  für  dk 


1  8.  Art.  ümhunurtfr' 

2  8.  Art.  ITiderfInntf.    Letr.tes  Cai>. 

g  9«  AiU  FtriMriiutmen.  fid.  VU .  6.  MQ.  < 
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1604  Variation  der  Parameter« 

Variationen  dieser  Elemente  der  Rechnung  zu  unterwerfen  suchte, 
-war  der  grofse  Leonhard  Euler,  der  diesen  Gegenstand  in  ei- 
nem Memoire  von  d.  J.  1749  und  später  1756  wiederholt  sehr 
umtändlioh  nnttiMciiio.   Ztku  iabro  später  hat  L^eit Avet 
Bfathod*  der  Variatbn  der  ParaimUr  (wie  man  diese  ionst 
alt  oonatant  betraehlvleB  Gröh^  m  nennen  pflegt)  auf  be- 
stimmte Vorschriften  zurückgeführt,   die  dann  von  Laplack 
im  J.  1773  weiter  ausgebildet  worden  sind'.    Aliein  die  erste 
Idee,  die  auf  dieses  Verfahren  führte,  hat  einen  viel  früheren 
Ursprung,  indem  schon  Lsibmitz*  sich  desselben  snr  AoClG- 
enng  eines  Problems  bediente,  das  späterhin  für  die  Integral- 
rechnung sehr  wichtig  geworden  ist  und  Gelegenheit  zu  der 
KeDDtnifs  der  sogenannten  Solutions  particiUUrea  der  Diiferen- 
tiflgleichuBgen  gegeben  hat.     L.B idkitz  suchte  nämlich  die 
Corvo,  deren  Normalen  sich  wie  die  Quadratworseln  eos  den 
Summe  der  Abaeisse  und  der  Sabaormale  verhalten«   üm  diese 
Corvo  zn  finden,  betrachtet  er  sie  als  entstanden  durch  die 
auf  einander  folgenden  Durchschnitte  von  Kreisen,  deren  Mittel-  ' 
puocte  alle  auf  der  geradlinigen  Axe  der  x  liegen.    Die  Ualb- 
messer  dieses  Kreise  sii^  dann  die  Normalen  der  gesnohten 
.  Corvo,  und  die  Sam«e  der  Absoisae  and  Sabnormale  wird 
gleich  der  Absoisse  des  Mittelponcts  seyn.    lleifst  also  a  die 
Abscisse  des  Mittelpuncts  und  i  der  Halbmesser  des  Kreises^ 
so  ist  die  Gleichung  desselben  .  . 

y2  +  (x— a)»«r», 
und  da  nach  der  Bediingnog  der  Angabe 

i»=b.« 

ist,  wo  b  eine  constante  Gröfse  bezeichnet,  so  hat  man  für. 
die  Gleichuog  dieses  veränderlichen  Kreises 

y*+(x-.«)2  =  b.a. 
In  dieser  Gleichung  lälst  LuBViTn  bloüs  die  eemlente  Oritfse 
a  'vatiiren,  wodurch  er  erhält 

«=»x+ib, 

und  indem  er  diesen  Werth  von  a  in  der  vorhergehenden 
Gleichung  substituirt,  findet  er 

y«=:bx  +  Ab», 


1  3.  Laplacs  M^eanique  etfleite.  Lir.  XV.  p.  S06.  SlO. 
t  Acta  Braditoriun«  Lij^  i69i.. 
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Variatioa  Am  P«vaiaetejK>  MBS 

dttM»  kt  iii  lutoiat»  rtliiiallwg  dir  Apottoaitdie» -Piik 
r«b«L  1»  dvr  YhM  gMt  4i«  IMI«  OkMwuig  für  Noi^ 

oale,  wenn  54^=^x*  +  ^y-  ist, 


iDid  für  die  SulMioranki 


'  dx 

so  dafs  also  die  Snrome  von  und  x  dem  Quadrate  det 
Normale  propofttonel       wit  dittes  die  Aufgabe  fordwt. 

AfUin  dieser  littinreidie  'nnd  filr  eeine  Zeil  küfkae  Ver- 
sncK  d(^t  LsT^f  rrztährte  ihn  eigentlich  auf  einen  hhweg  und 
er  hatte  nicht  die  Parabel,  sondern  eigentlich  den  Kreis  fin« 
den  sollen»  de  der  letztere  die  allgemeine  Anflösang  seines 
ProblemSy  die  erstere  aheriittr  «nespecielle  AofltfsttDg  desselben^ 
eatlifilt  Diese»  froblim  wird  ^Smlich  dtedi  die  Diflfereatii^ 
gUichang  ausgedriiokt^^ 


£e  mea  euch  so  darstellen  kann 

2^7===-=  +l=Os 

«d  10»  diete»  Amdmoke  ist  das  voüstlisdjge  lategrsl* 

€  — x=s.|^bx^— y»  +  ib»  .  .  .  (I) 
we  C  die  Coaetante  der  Integration  bezeichnet.     Diese  Glat» 
fMi  (I)  gebM  aber  fiir  eineB  Jüreis»  dessen^  lUbaüMi 

|^b(4-b  +  C) 
mnd  dessen  Coordioaten  des  Mittelpunctr 

Xs3ib4.€  «nd  YsbO, 
sind«  Seift  ani  eber  Ca»«  —  jfb,  i»o  •  esse  cndeie  Goo»- 
slaate  beseiebnet»  so  gebt  die  OleieboBg  (I)  m  folgende  übe« 

y»+(x-«)»«b,«, 
die  Gleichung  des  Kreises,  dessen  Halbmesser  gleich  r  b.a 
und  dessen  Abscisse  des  Mittelponcts  gleich  a  ist.  Dieiei 
Kreis  also  ist  es^  der  die  Asfgebe  des  Li— m-  in«  ihier  gan- 
sen  AllgeaMiobeit  eaflM,  wjUireDd  die  von  ihm  und.  auch 
iroB  Job,  Biasoulli  gelundeno  Penibel  tkvm  einen.  bjliOBdem 
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'  lAOt  V«riaiio9  dar  Parameter« 


£^1  dieser  Aaflösimg  giibt,  aber  dafüf ,  wje  gesagt ,  den  wich- 
tigen VonhMl  fi»  eieh  aasfiidbi,  diJli  «ie  4m  AledM)^«  Am 
Viriation  der  Paremetmr  gefUhrt  - 

Doieh  diee«  Metlioda  leseen  eich  ^el«  Probiene ,  dk 
sonst  für  verwickelt  gehalten  wurden,  auf  eine  sehr  einfache 
Weise  auflösen.  Wir  wollen  dieses  hier  noc  an  eioi|pn  leielw 
taren  Beispielen  zeigen^. 

L  Eine  garada  Linia  bawaga  rieh  ao,  daHs  ihr  saDkreah- 
l^'Abetaad  von  dem  Anfangspanata  dar  Cootdinatali  Maat 
gleich  einer  constanten  Gröfse  R  ist.  Man  suche  die  Curve, 
weiche  von  den  auf  einander  folgenden  Durchschnittspuncten 
dieser  beweigliahan  Geraden  mit  sich  s(^lbat  «ntsteht,  oder,  was 
dassalba  iat,  man  sncha  dieie^i^e  Cnrva»  sa  welcher  |ena  Ge- 
rada in  allen  ihren  .Legen  tmmar  eine  Tanganta  ist* . 

Bezeichnet  man  durch  a  den  Winkel  der  Geraden  mit 
der  Axe  der  x,  so  hat  man  für  die  Gleichung  der  Geraden^ 
in  irgend  einer  ihrer  Legen, 

x8in.a-fyCaa.assR.. 
Das  Diffeiaatial  diaMb  Anadjmk»  ia  Bacaiftmlig  anf  a  giabt 

Taag«assp» 

und  wenn  man  diesen  Werth  von  a  in, der  vorhergehenden 
Gleichung  snbstitttirt,  so  erhält  nen 

für  dia  Glaiehnng  der  gesnehren  Cnrva,  dia  also  ain  Krals  ist, 
wie  sich  dieses  leicht  voraussehen  Kefs.       '  .  • 

II.  Eine  Gerade  bewege  sich  so,  dafs  di«  Summe  ihrer 
Entfernungen  vom  Anfangsfanata  der  Coordinaten,  ia  der  Axe 
dar  IC  äod  d«ry  gatüüi^  immer  gleich  aiaar  Conslinla.a'aind« 
Um  dia  Cdrva  ta  finden  ^  walaha  voa  jener  beweglichen  Ca« 
reden  in  eilen  ihren  Pancten  bai^ihrt  wird ,  hat  man ,  wenn  a 
die  Entfernung  der  Geraden  vom  Anfangspuncte  in  der^Hich* 
tung  der  Axe  der  x,  und  b  in  der  Riahtnn^  dar  y  ist^  fiit 
dia  Gieiehmag  das  bawagUaha«  Gstadaa 

und  da,  nach  der  Bedingung  der  Aufgabe|  a«^b  ss  c  ist,  so 
ist  aaah  dia  Gkiclming  ttiaaet  Garadaa 

-+-2U=t  (11) 

a  ■  a— •     *  V  ' 
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im 


Das  Diimntial  iimi  Aasdmckt^in  BMidmog  aaf  a  albar 

and  wenn  mtm  diesmi  Werth  Ton  ^  m  def  Glti«liBD§  (II) 
Mbttttnirt,  m  arhMlt  aiaa 

ör— K)»-2c(x+y)  +  c»s30 

för  die  Gieiclmog  der  ^sucbteo  Curve,  die  demoach  eine  Pa- 
rabel iiu 

UL  Bew«ft  aicli  «Mlliebr  die  gerade  Linie,  deiea  GUI* 
dnog 

yssex  +  b 

ist,  so,  dafs  dabei  iniDier  bsc«e"  ist,  wo  o  and  n  cooetante 
Gidlien  beeeidiaesy  §9  findet  m*  dmii  deMell^e  Veriebvea  fiit 
die  Oliv»,  die  im  eUeii  ifateo  Pvactea  fo» 
Oeiaaeä  beriftit  wird,   dia  Gkkluaig 

hY^+^'i-^y  ••••  ^^"> 


Für  dea  besondera  Fell  a 
übet  ia 


2  geht  die  Gleiehaag  (III) 


4c 

oei  fir  d«il  ^eir  a«  ^1  dibtft  maa  y>ss4e« ,  so  defi  el- 
to  m  beiden  FäUeo  die  Corra  eine  Parebel  ist.  Für  nm  —  2 

e/hik 


also  die  Neil^sche  PeraBel,  und  für  nss^  endlich 

4xy  +  c»==sO, 

eleo  die  Hypeebel  o,  s«  w.  Weitete  Ausführangen  dies«»  interes- 

»a  %iaaai  eaderea  Orte  eoibehahea 


uiymzed  by  Google 


160B  Variationiredinungi 

Varia  Ii oiisr  cell nung. 

Die  VenttioDsrechonng  vmi,  gewöhnlich  eis  der  htfchsta 
und  schwierigste  Theil  der  methennetiichen  Analysis  engesehen« 
Eine  vollständige  Darstellung  derselben  liegt  nicht  in  den 
Grenzen  nnseres  Werkes  und  man  wird  sie  in  den  unten 
angeseigtea  Schriften  finden.  Eine  allgemeine  Kenntnifs  ihres 
Tonüglichsten  Thefles  aber  ist  dem  Physiker  ia  nnserea  Ta-» 
gen  unentbehrlich  y  daher  dieselbe  hier  ia  möglichster  Kiirsa 
und  Deutlichkeit  mitgetheilt  werden  soll. 

In  der  DifFerentialrechnung  wird  bekanntlicli  vorausgc*» 
Stttt,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Differentiale  Sx,  dy,r^^.« 
dar  vB^iDdetliehaa  Gtöbea:  x,  s^.  währnnd  de»  vgankeii 
Verlaufes  der  Rechnung  stets  dieselha  bleibe.  'Dia  QlBScfcang 
des  Kreises  z.  B.  vom  Jlalbmesser  r  ist 

+      ==  r*. 
VoB  dieltt  Gleiehnng  ist  das  Dxffeientiai 

and  so  lange  die  Rechnung  bei  dieser  krummen  Linie  stehen 
bleibt)  wbd  immer  ▼oransgesetsl,  dafs  das  Verhältnifs  dec 

h^idea  tDiffereatiale  ^y  aad.d.s  gleich  jey  der  Gtöj^v^,  w^ÄJk 

eben  dnrch  diese  Vorausstetzung  der  Kreis  gan«  ebenso  «fle-» 
rakteristisch  bezeichnet  wird,  wie  durch  seine  endliche  Glei- 
chung X^-i-  y^  =  selbst.  Allein  es  giebt  auch  andere  üo- 
tersnchangea,  ia  welchea  sich  diese  Abhäagigkeit,  dieses  Ver- 
hSltnifs  der  Differeatiide,  4er  Nativ 'der  Aafgaba  gjamifi» 
ändert,  oder  in  welchen  dieses  VerhKltnifs  erst  gesucht  wer« 
den  soll.  Wenn  man  z.  B.  unter  allen  geschlossenen  krum- 
men LiaieOy  die  eine  gegebene  constante  Flache  einscbliefsen^ 
die  kiirxeste  oder  diejenige  sucht »  deren  Peripherie  die  klein- 
ste ist,  eo  ist  hier,  wo  die  krumme  Linie,  welche  diese  Ei- 

genschaft  hat,  noch  gesacht  wird,  das  Veihältnifs  ^  zwischen 

den  Differentialen  ihrer  Coordinateo  selbst  noch  unbekannt. 
Da   nnn  des   Differential  des  Bogens  jeder  Curve  durch 

Ox?  +  dyl  ausgedipdit  wird»  so  ledudrt  ttch  hitf  du 
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ProMetti  eigentlich  sof  die  Bestimamog  des  Falls,  io  welchem 
des  lotegral 

/iTax^+By^  oder  fBx. Kl  +  ^y* 

ein  Klmnstes  ist»   Weihe  nieii-  ebenso  anter  eilen  Carmen  von 

gegebener  Län^e  diejenige  finden,    welche  den  or^lfsten  Raum 
emschiiefst,  so  würde  man,  da  ySx  das  bekanote  Difierential 
der  Fläche  ist,  diejenige  Ciuve  xa  Inehen  heben,  "ttk  weleho  * 
dM  Iftlegral 

ein  Grtffstes  ist,  und  so  fort  in  allen  anderen  Fallen.  Man 
sieht  daraus,    dafs  sich  diese  Probleme,   zu  deren  Auflösung 
man  die  Variationsrechonng  eigentlich  eifundeo  het|  euC  die* 
lölgonde  eligemeine  Aufgebe  bringen  kenn« 

I.  Sey  U  irgend  eine  Function  von  X,  y  und  z  und  von 
den  Diff erentielen  dieser  Grtf fsen ,  wo ,  wie  bei  den  Curven 
▼OB  doppelter  Kriimmongy  die  Gftflsen  y  nnd  s.  eis  Functionen 
▼oo  X  aDgeoomnien  werden«  Man  suche  dasjenige  Verhält- 
nifs  oder  diejenige  Gleichung  zwischen  y  und  ;b  auf,  für 
weiche  des  JUiteg^ 

ein  Maxinintt  oder  ein  Bliniomn  wird. 

Man  set2e  der  Kürze  wegen 

dy  =  pdx        und  ebenso  dz  =pdx 

dpcaqdx  -        -  dp'  =  q'dx 

Bq^rBxM^w.'*  ^q'sar'te  o.f. w« 

Da  nun  ^  nach  der  Voraussetzung,  U  eine  Fnnction  von 
y>  z,  p,  p',  c],  •  •  •  ist,  so  kann  man  für  den  Aus- 
dfock  annehmen 

+  N'az  +VSp'  +  Q'Sq  -i-R'ör  +  ...  (I) 

wo  demnach  d  U  das  gewöhnliche  Differential  der  Gröfse  U 
beseichnel,  wie.  es  in  der  Difierentieirechnung  gebrencht  sn 
worden  pflegt* 

» 

U.  Sehen  wir  nnn  m,  wie  nen  die  Variation  dieset 
Grtfise,  nnseter  neuen  Rechnung  gemiili,  eusdrücken  soll. 

Zxi  diesem  Zwecke  drücke  MM'  diejenige  Curve  aus,  für  Fig. 
wekiie  des  Integrel  /Udx  ein  Gittistes  oder  ein  lÜeinsiee  seyn  ^ 

i 
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mIL  Uli  Mums  Bediflfmig  sa  gtDÜgeii,  amlSl  tmt  äU^  Im* 

ter^ucht  werdlen,  welchen  Einflafs  eine  Aenderang  in  den 
Verhähnils  zwificheo  X  und  y,  d.  h,  in  der  Nator  der  Cur- 
▼e,  auf  dM  Integral  /Udx  hat.  Bei  dieser  Uatennchuog 
tml  PAH  «btr  offenbur  dU  GvöIm  y,  nubbängig  von  md^ 
Umämm  Itstaa  nunuen  y  äa ,  wenn  man  swei  Cnmn  b«tr»ohCer^ 
zn  derselben  Abicitse  A  P  ss  x  swei  Ordintlen  P  M  and  P  m 
gehören.  Die  Differenz  Mm  dieser  zwei  Ordinalen  mufs  aber 
.Ton  den  Differenzen  HM'  und  rm'  wohl  unterschieden  wer« 
den ,  de  diese  letsteren  «wischen  zwei  nKcbstfdgenden  Ordine* 
twft  deraelbtfn  Cnive  atett  Imbea  (und  deher  sar  gewUhaliehe» 
DiffeMtielreehanng  geboren),  wSbmnd  die  ente  DÜFertan 
Mm  zu  dem  Uebergange  von  einer  Curve  zur  andern  (d.  h. 
nur  Variationsrechnung)  gehört.  Wir  wollen  daher  diese  bei- 
den Gattungen  Ton  Differenzen,  die  wir  übrigens  beide  an« 
•ndlich  klein  «ennebmen,  dnroh  besondere  Zeichen  oittei- 
acbeiden« 

Man  ziehe  also  mr  milMR  und  ebenso  ms  mit  MM*  {NH 
lailel,  wo  MM' und  m  m' die  geradlinigen  Sehnen  der  Bogen  dieser 
beide it CurVen  bezeichnen.  Ist  nun,  wie  in  der  Differcntialrecb* 
Dong,  M'Rstrsady  des  DiffermUial  der  Oidinete  PMssjr 
in  derselben  Curve  MM',  so  toll  Mm  a  dy  die  Fariaiion  von 
derselben  Ordinate  PM^y  fSr  den  Fall  seyn,  dafs  men  vtm 
.der  einen  Curve  MM'  zu  der  ihr  nächstfolgenden  mm'  über- 
geht; ^ 
DieMt  voransgesetst  bat  man 

P'M'say+ay-nnd  P«=ay+dy« 
Geht  Iben  denn  vont  dem  Ponete  M  in  der  ersten  Gorrt  zu 
dem  Puncte  m'  der  zweiten  Curve  über,  so  erhält  man 

r'  m  =s  P  m  4"  s  +  s  m' 
s3fty+dy +  ^y+d^y 

=*y+«7+*.{y+«y).  . 

Da  aber,  wie  man  voranagesetit  het,  der  Pnnct  m'  der  dem 

m  nächstfolgende  in  der  Curve  mm'  ist^  so  hat  man  ebenso 

P'm'=y  + Jy +  ^y  +  ^<^y 

s=y  4.dy  +  ^.(y  +  dy). 
Vergleicht  aum  dicie  beiden  Ansdräeke  r^ü  F^m\  so  «rbält 
«an 

und  in  diesem  einfachen  Ausdrucke  ist  des  Uauptgruodsalz  der 
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VariatioDsrichoang  entbaltcDy  der  sich  auf  folgende  Weise  mit 
Worteo  aosdnicken  läfst:  die  /Variation  tUs  Differentials  ist 
gUich  dsm  DiffermUial  der  Variation^  .  oder  dis  b§idm  Zd^ 
dUv»  S  mnd  6  Umm  $iek  militürlkth  v§iytiwm»  FlafiM  Ugt 
sofort,  dad  OMUt  rach  hat 

%o  wie 

JdU  =  ddü  u.  ».  w. 
Dieselbe  analoge  Veiiefsaog  der  Zeichen  Jiel  raeh  for  die  lo-  - 
t«gralaosdrfiek#  •tett,   denn  ist  /VBx  es  V,  lo  kl  «mIi 
aVesU^x  and  S.BVsssd.Vdr.    Wenn  nea  eW  in  SSV 
nach  dem  Vorhergebendeo  die  Zeichen  d  und  d  versetzt ,  to 
ist.  eodi 

dJVe=d«Udx 
€>der,  wenn  msa  istegrirt, 

dV=/J.ü^x. 
Stellt  man  aber  in  dem  letzten  Ausdrucke  den  Werth  von 
V=/U^x  wieder  her,  so  erhält  man 

d./Uf)x  ==/d.UÖx, 
SO  deft  sich  also  sacJi  die  Zeichen  d  and  /  gaos  «btoto»  wis 
aavor  die  Zeichen  S  and      unter  einander  ▼ersctsen  lattea. 

III.  Gehen  wir  nun  nach  dieser  kleinen  Digression  wie* 
der  zu  der  letzten  Gleichung  in  (I)  zurück,  so  hat  man,  wenn 
man  die  Vamtionen  von  y  and  s  durch  dj  und  d  s  ba* 
ssiohnaty 

d.f\JBx  =  fd.VB%. 
Dt  shtTi  wie  man  aas  dea  obea  gegebenen  cntta  BsgrHIui 

einer  Variation  sieht,    für  dieselben  ganz  die  nämlichen  Voi- 
Schriften^  wie  für  die  Differentialrechnung  gelten ^  so  is^ 

S.UBx  =  U.^Bx  +  BxöU^ 
aad  dp  äbiidiali 

f  V.iBx  8  Udx  ^fix.BJJ^ 

so  hft  man  auch 

d./U5x=Udx— /dx.^ü+Z^xdü. 
Betrechtet  man  aber  anfangt,  dar  Küiss  ^ircgen,  die  Grtffse  U 
bbia  als  siae  Paactioa  voa  x  aad  y  aad  tob  ihrsa  Diffaisa* 
tislsa,  soistseap'a  t( .  .  .ssQ^  aad  amaa  nsa  dca 
©^•o  gegebenen  Werth  von  ^ü=N5y  +  P5p+  so  wie 
den  Werth  von  dU  =Ndy+Pdprt-  •  •  ^  dsc  leUtSa Glei« 
«bong  lubttitiuit,  so  sihslt  aiaa 


■ 
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+  /Q^.((yp  — qjx)  +  .  .  . 
Um  diesen  Anidrock  ebzakürseo,  tey  »ssdy —  P<^x,  so  ist 

Jq— rüx  =  -5-      vj    U.S.  w. 

•Iso  ist  auch 

lotegrirt  man  aber  diese  Ausdrücke  theilweise,  so  ist 


J         ÖX      ^  c'x       ^X  J 

ß 


Kill      5w.    R  da» 

■      .    1  /•  ,  1  AR 

fix- ''-y''^i'''öi 

Substifuirt  man  endlich  diese  Ausdrücke  in  der  vorhergehen- 
den Gleichung y  und  bemerkt  man,  dals,  wenn  z  nicht  Null 
ist»  man  noch  einen  zweiten,  dem  vorigen  ganz  ähnlichen 
Aosdruck  erhält,  in  welehea  men  blofs  NPQ  • .  in  N* P'QT.. 
und  (»sssdy  —  pdxin  die  Gröfse  taadi — {/ dx  ▼erwandeln 
darf,  so  erhält  man  für  die  volIständi*je  Variation  des  gege- 
benen Ausdrucks,  wenn,  wie  gewöhnlich,  das  Differential  dx 
constant  angenommen  wird, 
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nod  dieses  ist  die  Gleichung,  welche  man  beinahe  allen  Pro- 
bleoMii  4tr  VariationsrechnuBg  sa  Grunde  legen  kann ,  um 
dirant  Auflösung  d«nalben  sa  finden.  So  oft  nämlich  das 
Problem  dtfaiii  teducirt  wordra  kaoo,  dab  doa  lottgral  JVBx, 
ma  GrOCitM  oder  ein  Kltinttef  seyn  toll ,  nnd  dieeet  ist  bei» 
nahe  immer  der  Fall,  so  wird  man  nur  (nach  den  bekannten 
Vorschriiten  der  Diflerentialrechnung ,  die  auch  hier  ihre  An> 
Wendung  haben)  die  Variation  d./Ucyx  diesei  Integrals  gleich 
Noll  eetseo*  Diese  Variation  beitebt  eber,  wie  die  lettto 
Gleichung  zeigt,  'tut  swei  wesentlich  von  einender  yertchie* 
denen  Theilen,  deren  einer  das  Integralzeichen  vor  sich  hat. 
Wahrend  der  andere  davon  frei  ist.  Von  diesen  beiden  Thei- 
len mala  daher  jeder  fiir  sich  gleich  Null  gesetzt  werden* 
Seist  naa  den  ersten  Theii  dieser  Veriation  gleich  NnU|  nnd 
bedenkt  men ,  defs  fär  Gleichungen  zwischen  z »  y  nnd  s»  so- 
fern sie  iiir  gegebene  Flechen  gehören,  die  Grttfsen  x  nnd  y 
von  einander  unabhän^i^  bind  \  bo  erhält  man  die  zwei  Glei- 
chuogea 


nnd  diese  werden  demnach  die  Gleichungen  seyn,  in  welchen 
das  Integral  /Vdx,  zwischen  den  gegebenen  Grenzen  genom- 
neOy  ein  Gi<Sfste8  oder  ein  Kleinstes  ist.  Da  diese  Gleichun- 
gen mtOf  sweile  nnd  vielieicht  eoeh  noch  htfhere  Differen- 
tiale enthalteD,  so  wird  die  Integration  derselben  mehrem 
Constanten  einfuhren,  nnd  die  Bestimmung  dieser  Constanten 
wird  der  zweite  Theil  der  oben  erhaltenen  Gleichung  geben^ 
welcher  das  Integralzeichen  nicht  enthält. 

SoUten  aber  die  'Gröften  z  nnd  y  durch  iigend  eine  ge- 
fvebene  Bedingungsgleichung  von  einander  abhängig  seyn,  sollte 
z,  B.  die  gesuchte  Curve  auf  einer  gegebenen  Fläche  liegen, 
deren  Gleichung  h  =  0  seyn  mag,  so  wird  man  für  diese 
Bedingongsglttchong  den  Ansdmcfc  heben 


1  Lirnew's  Aaleltiog  nur  höheren  Math.  Wien  1886.-$.^ 
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ond  dann  gthn,  BAch  dem  in  der  Mechanik  t>ekanat€n  V«r- 
Ithsin^f  4m  «bigto  AoadnidM  (A)  in  dit  folgtadca  üb«c 


(B) 


vo  X  «iBco  »nbniliwiiittp  Factor  iMMkhnet. 

IV*  Um  den  6«bniach  dieses  allgemeiofD  Verfiilireiit 
dorch  einige  Beispiele  zu  erläutern ,  suche  man  zuerst  die 
kürzeste  Linie  zwischen  swei  Puncten  in  einex  £btne.  Für 
4i0M  Lini«  bat  man  dra  allgcsieia«n  Antdrock 

•o  i$k  mm  al#o  fiiir  dUwtt  tpocicUMi  Fall  hat 


U  =f"i+p»  und  dUs»  1^=^ 


Vergleicht  man  diesen  Werth  von  dU  mit  dam  der  Giei- 
chong  (l),  so  hat  «ao 

r  =  -v  ^  ' 

und  alle  übrigen  Gröfsen  N,  N',  V'f  Q  .  .  sind  gleich  Noll« 
£s  gthn  daher  die  iwai  GUichon|en  (A}  in  die  foigenda  ein^' 
ttlne  übar 

aP  CB  0  oder  ^p  es  0  oder  endlich «0. 

Dm  Integral  des^ leisten  Ausdrucks  ist  aber 

y  =  Cx  +  C, 

W9  C  nnd  C  9wei  willkürlich«  Conttanten  find,  and  diain 
letBtn  <3Ieichnng  gehtfrt  för  cinn  gerade  LmU^  die'  dahnr»  vin 

bekannt^  die  gesuchte  kürzeste  Linie  i«|. 

'  Sucht  men  aber  die  küraetta  Linie,  die  maa  Im  JEUnuM 
«wiaehen  awci  gegebenen  Pnacten  aiahaa  kaaat  ao  hat  aian 
für  daa  Elenent  detielben 

dxrr+pHH?>  ü=3rr+p*+? 

and  daher 


1  LiTTAow's  theoretiache  and  praktische  Astion«  Wien  18t7* 
Tb.  liL  fi»  U  a»  61. 
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Danas  folgt  abm 

P=J,.p:  »  ^  Ba4N=M's»Q=sQ'=0. 
Daduch  gthan  di*  Gkicha^gM  (A)  ia  di*  iolg/nim  übtt 

fix        ax  ' 

t 

yaAx  +  A'        s  ssBx  +  B', 

welches  wieder  diQ  bekannten  Gleiciiungen  einer  Geraden  im 
FUnm^  eiiid« 

Das  Vorhergehende  setzt  voraus,  dafs  die  beiden  End« 
puncto  der  gesuchten  kürzesten  Linie  fix  sind.  Sind  aber  dies« 
JSodpaoct«  .nicbt  enf  «o«  miTerSnderllche  WeiM  gagabeot 
sondam  wild  s»  anfanomMB,  dab  aia  aich  aar  auf  swti 
Corven  bafindaa  aoUen,  dia  (für  das  aratao  Fall  noiarai  Pro- 
blems) in  derselben  Ebene  nait  der  gesuchten  kürzesten  Linie 
liegen  sollen ,  io  mdgen  dia  Gieiahungen  dieser  beiden  Grenz- 
cnrvaa  sayn 

a/ss  m'Bx'  nad  S y".  =  woTd^T. 

Um  nun  die  zwei  Pnncte  dieser  Grenzearven  zu  finden ,  hat 
man  für  den  zweiten  Theil  des  obigen  allgemeinen  Ausdracka 
▼oa  d.yU^x  ia  «nsaiaoi  apaoialiaa  Falla  dia  Glaichoog 

oder 
Da  abai 


ÜJx+  (dy  — pJx),P  =  0- 


und 


r 1  +.P»  as 


istj  so  geht  ii»  To;(h«ig«bc(tde  Glaichuog  ia  folgenii*  übei: 

oder 

iX.  Bd.  LÜH 
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1U6  '  VAriationir«chnung« 


cd«K  tadlioh 


W«fi^  ttiH  ditoeo  hlsten  Aof^ek  tat  icf  beiden 
Gmicomii  bMOodait  an,  und  aimant  auio  die  Differeas  beU 
der  Ansdiüok«!  so  erhält  aen  lur  d«a  erwähnten  sweitea 
TlitU 

oder,  wenn  man  die  vorhergehenden  Warthe  Ton  dy'  und 
dy'l  sobetitnirty 

D4  ab»  dlift  bdded  GfMilen  dx^  iittd  iyf'  toil  dliaadar  gang 
miibBkngig  tififd,  so  i»l  dar  fotftle  Ansdrack  den  twd  folgen- 
den Gl6ichungett  gteichgalfedd 

dx^'  +  m'^y'»  Otmd  +n'dy8^Q» 

oder 

c^x  m  m 

nnd  diese  beiden  Gleiehnngea  neigen ,  dafs  die  gesoehte  Ge- 
rade iwisehen  den  beiden  Grenzcurven  auf  diesen  beiden  Car- 

ven  senkrecht  stehen  rnufs,   um  die  kürzeste  Gerade  au  seyn^ 
man  swischan  diesen  beiden  Corven  sieben  kann« 


Sucht  man  endlich  von  allen ,  auf  einer  gegebenen  Flache 
zwischen  awei  gegebenen  Pilncten  dieser  Fläche  liegenden 
Corvon  die  kürseste,  so  ley  die  Gleichung  dieser  Fläch«  • 

L=0  =  A^x  +  Bc)y +  Cc2, 

vo  A,  B  nnd  G  FanMionen  voll  y  nid  s  sind»  Dieses  vor- 
ansgesetst  hat  nun,  ith  Bn¥OII| 

Mh  Halb  dkm  AutMA»  tüOk  taMtn  «■  4cb  Gldchnagm 

(B) 
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(VariationsrechBung.  1617 

odex  aach,  wcan  min  dinut  die  Gr0[M  it  tliminixt» 

oder  thilhb,  de  U^xb?  dx^-f- '  +       sdi  iit, 
«  * 

und  dieses  iü  der  gefoslMe  tlIgfasiBa  Aosdjcack  §u  im  hik^ 
sefte  Linie  swisehen  sifei  eni  der  Flitehe  L  s  0  gegebenes 
PoecteD.  Ist  divM'FKdM  iliN  Kugel  vom  Halbmeuer  so 
hat  man 

L=:Q«a  +  y2  +  ata-.e«, 

elto  auch 

(IJ) = ^-  • 

und  daiiei  die  Glaichuog  (II) 

m 

oder 

woTon  das  Integral  iit 

Ebenso  findet  nsn  eneh 

z^x  —  x^s  CS»  C  dSy 
wo  C  und  C  zwei  Constanten  btxeidinen.    Die  btiden  letz- 
ten Gleiehnngen  sossmnengenomnen  geben 

«^x  —  x^s  =  A.(zc?y  — yd*)f 
wo  wieder  A  eine  Constante  bezeichnet«     Multiplicilrt  man 

beide  Theila  der  letztern  Gleichung  doich  ^|  so  findet  man 

fis  du  Intognl  derselbeii 

^  SS  A  •  ^^-B  od«  xasAy+Bs, 

Lim  2 
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1618  YAriationarechnung. 

aie  Gleichang  ein«  ^iirch  dm  Anftngspanct  iff  Cooriliitttn, 
d.  h.  durch  dfln  Mittelpunct  der  Kugel  gehenden  Ebene.  Vtr- 
bindet  Bin  aie  mit  der  gegebtoen  Gleichung  der  Kugel,  oder 
bMiaehM  Bin  die  Condatvbs  di«Mff  btiden  Gleichungen ,  so 
•rhSlt  mea  die  Gleiehang  eines  grofiim  iTmeee  der  Kogel, 
der  «ho  di«  kürxeste  Cmrve  stHsdun  iwei  gegcbaae«  Piwctctt 
eui  der  Oberfläche  der  Kugel  ist. 

V.   Einfeeher  iit  die  Anfttaang  der  gewdhnliih  wko«- 

menden  Fälle,  wo  die  eine  der  drei  CoordineteB  x,  y,  tt 
2.  B.  die  letzte,  verschwindet.  Denn  verschwinden  auch  die 
GrttCsen  N*,      Q'  and  man  hat  blors 

wd  sMt  der  swel  Gleichnngen  (Ä)  dift  einsig« 

''"^--^  +  0^^  •••• 
VifliBt  wum  «I9  was  ebsniells  sebs  hXofig  vorkommt,  dals  die 
Grtirse  %  nicht  nnmittelber  in  ü  endielten  ist,  nnd  snbstitnirt 
man  den  Werth  von  N  aus  der  swiiisn  Gleiehmig  in  s«^ 
sten,  so  erhält  bmo 


Pöp+Qa<i+p||ax-p0dx— 


Integrirt  man  die  einzelnen  Glieder  dieser  Gleichung  und  be« 
merkt  man,  dafs 


M  n\SSx 


sS.  .  .  .  +  Consr  (C> 
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Ifu  nebe  s.  B.  Cum^  wbklM,  swti  gegebtM  Ptottt» 
ait  mnukdn  ▼erbiojeiidy  bei  4er  Um^rehang  ob  die  Axe 

der  X  die  kleinste  Oberfläche  erzeugt.  Ist  F  die  erxcogte 
flädie,  so  het  maii  bekenatlicii  den  Ausdruck 

Da  F  ein  Kleipsf  ^  «Uo  die  Vaiiitioii  gleich  Noll  weidea 
toll»  eo  bmt  omb 

 py  


ü  =  yKl+pS  N  =  nTF*        P=  ^— ^  

nd  da  Itbi^eD  OfMm  Q|  R»  S  .  •  irmehwiBdep,  so  in 
aeek  der  GUchang  (C) 

UspP  +  Comt  B3  ^^'^     +  CoBit 
SokititoiTt  MB  hieim  des  obigea  Wntli  tob  U»  io  cihäle 


»    ,  a-  ' 


=  r  _ 

und  dairon  ist  das  Integial 

J  =Log.(y  +  f  y»^C»)  +  Cr. 

Die  beiden  CfoBitaBteB  C  «ad  C  ergebea  Mcb  aot  der  Bedis- 

gung,  dafs  die  gesuchte  Curve  durch  zwei  gegebene  Puncte 
gehen  soll.  De  für  y  <C  C  der  Werth  von  x  imaginär  wird, 
so  ist  C  die  kleinstnaKgliche  Ordinate,  NIbubI  Bian  diese  Of- 
diBtlB  Sk  die  Aze  dar  y  tB,  fo  dafir  abo-  y  as  C  liic  x  sss  Q 
wkif      ImI  BMa 

0  =  Log,  C  + 
alse  attcby  wenn  man  a  für  C  setzt, 

«-Log-  y+yy^^ 


eder  aoeb^  wtBB  •  die  Bans  dar  BatürlicheB  Logarithmen  be- 
aticluMl» 

a  • 

nnd  daher  aueh 
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i&ß  yai;«atio]i«r«okounj^ 

dso  die  gesuchte  Curve  die  gemeine  KßUenlini«  (Catsnaria), 

Wir  beseUittai  diete  knrs«  Anleitung  siur  Varietiont- 
rechnung  noch  durch  ein  merkwürdiges  Beispiel,  auf  welches 
wir  weiter  uoten^  noch  einmel  zurückkommen  werden.  Nach 
dam 9  w«t  «•  O,  gtMgt  wird,  hat  man  für  den  durch  Ro* 
tation  tinar  Oorra  antataadaiaa  JKtfipar»  dar  ikli  ia  aisar 
FlSitigkät  nach  dar  Ricktcuig  dar  Axa  dar  x  kawegt,  wo  dar* 
salbe  den  kleinften  Widerstand  arlaidet,  den  Autdruck 


Vergleicht  man  4iM«n  Auinick  mit  dem  obigen  «llgemeioeD, 
*o  iit 

Demnach  glabt  ^a  GUcbung  (C) 

ü=pP  +  C 

oder 


oder  endlich  I  wenn  man  — c  statt  +  C  setzt, 

c(t+p^j2 

Aber 

oder 

~J  V   pV  p* 

oder  9  wann  maD  hiaiio  dan  ▼origan  Warth  Ton  c  sabiötaifly 
__«(!  ■  „  /•(l  +  p'J'gp 

_  c  f(t  +  p»)»      t       1    ,  j        l  ,  , 

-äV-T^i  ip-p  +Log.p  J+« 

"il*!* + p     +^'»8P}  + 

1  S.  Art.  Wüm/Umi, 
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Verbindet  man  hieroiit  die  obige  Gleichnog 

so  läfst  sich  durch  die  Elimination  von  p  die  gesuchte  Glei- 
chung zwischen  x  und  y  für  die  Cucve  ^p4iMi|  deren  Um- 
drthaag  om  die  Ax«  d«r  x  daa  Kifrptf  des  genogtlM  Wiii«r** 
ftoadtt  Miaer  Btwegong  in  dtr  Fltelglimt  fMbt 

OitM  fetmu  VBimr  BcispleU  ist  sogltidi  4«  tnl»,  wtl- 

«dies  Ton  den  zur  Variationsrechnung  gefatfrendea  Problemen 
aufgelöst  worden  ist.  Man  findet  diese  Auflösung  in  New- 
TOi's  PiiDcipienS  jedoch  nicht  mit  der  Analysis  mitgethcilr, 
die  ihn  %u  ünn  Aalltftiiiig  geführt  hat     Die  AnfaMthMOi- . 

.  keh  d«r  Geometer  wurde  eher  erat  Ainn  wd  Aete  aen« 
Gattung  Ton  Pk^blenen  geführt,  als  Jon.  Bkavoolli'  seine 
Aufgabe  von  der  Brachystochrone  (Curve  des  kürzesten  Falls) 
Torgelegt  hatte«  Noch  mehr  angeregt  wurde  diese  Aufmerk- 
samkeit doroh  die  Probleme  der  isoperimetrischen  (fileich  Jea- 
gen)  CnrveOf  die  einen  grtlfstea  oder  kleinsten  Ranm  ein* 
schÜefsen.  Diese  Probleme  wurden  von  den  swei  Brüdern 
Jacob  und  Johanv  Dersoulli  aufgestellt  und  sie  geriethea 
darüber  in  einen  heftigen  Streit,  der  iu  Bossut's  Gesch.  d. 
Math.  Vol.  If.  amständlich  erzählt  wird«  £ulir  brachte  die 
für  diese  ProUeme  gehörenden ,  meistens  Ton  ihm  selbst  ge« 
branehten  Methoden  in  eine  Art  von  System  in  seinem  Werke ; 
Uftthodus  inpeniendi  ctirua»  maximi  minimiqut  proprittalB 
gaudentes,  Laus,  und  Genf,  1744.  Dieses  an  sich  vortreff- 
liche Werk  gab  Laghangk  Veranlassung  zur  £ntdecluing  der 
eigentlichen  Variationsrechnung  in  der  Gestalt»  wie  wir  sin 
jetzt  besitzen«  Et  theihe  dieselbe  in  verschiedenen  Mempiren 
der  Toriner  Akad«  d.  Wiss.  mit.  Weiter  entwickelte  er  dies« 
neue  Methode  in  seiner  Theorie  des  fonctions  und  in  seinen 
Le^ons  Sur  le  calcui  des  fonctions«  Die  besten  neueren  Ab- 
handlnngen  äber  die  Variaiionsrechnong  sind:  Dihrsem,  ana« 
lylische  Derstellnng  der  Veriationsrechnnng.  Berlin  1823»  La* 
eiiotry  treh^  dn  csic.  diff.  et  int.  Vol.  11.  p.  72t  u.  ff.  Pois- 
5oir,  Sur  le  Caicul  des  Variations,  in  Mem.  de  l'Acad.  de  P*» 
ris.  Vol.  Xll«  p.  223. 

t  Acta  £reditorea.  Lipi..  1696.  Jen» 
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iön  Ventilator. 

f 

•Ventilator. 

Luftreiniger^  f^mlifalor j Vcotikleiir;  f^enr-^ 
iUaton 

Hiermit  bezeichnet  man  alle  diejenigen  VorrichtangeD, 
velcbp  dasu  dienen,  die  zum  Athmen  minder  geeignete  Lufr, 
die  entweder  en  sich  irreepirebel ,  oder  durch  die  vertchicde- 
»eo  Proeetse  des  Admenf ,  technitcher  FebrieetioBeOi  kreok« 
btfter  Aofdiinstaiigeii  u.  f.  w.  yerdorben  iit,  «oa  RMumen  weg« 
snschaffen,  worin  sie  sich  engehaoft  hat,  oder  auch  nur  di» 
iibermäfsig  erwärmte  Luft  mit  frischer  kälterer  zu  vertauschen. 
Ein  Luftwechsel,  den  man  füglich  F'entilaiion  nennen  kann, 
findet  allezeit  von  ielbtt  ra  allen  Orten  statt,  in  welche  din 
kalte  und  achwerere  Lüh  eindringen  kennt  während  die  wär- 
mere und  leichtere  aus  ihnen  enfsteigend  entweicht,  worauf 
zum  Theil  das  Erkalten  der  geheizten  Zimmer  im  W^inter  be- 
ruht; der  Pxocefs  bleibt  aber  aus,  wenn  der  warmen  Luft  nur 
ein  Ausgang  nach  unten,  der  kalten  dagegen  nach  oben  offen 
Steht,  und  dieser  suglmh  verhältnifsmäfsig  enge  ist,  weswe- 
gen sieh  die  kalte  Luft  sehr  bleibend  in  den  sogenennten  Eis« 
höhlen,  in  unterirdischen  Räumen,  Kellern  u.  s.  w.  erhält» 
Diese  Art  der  Ventilation  wird  bedeutend  verstärkt  durch  ge- 
eignete Capäle  I  in  denen  die  kältere  Luft  herzuströmen  kenn^ 
beim  Vorbandenseyn  anderer ,  die  tum  Abfltelsen  der  wärme- 
ren dienen ,  wie  solches  z.  B«  bei  greisen  Concert-  und  Tanz- 
sälen, Efszimmern ,  Opernhäasern  u.  8.w.  statt  findet,  in  wel« 
che  die  kalte  Luft  durch  untere  Oetfnuogen,  meistens  nur  die 
Thiirea  und  undichten  Fenster,  eindringt  und  die  warme 
durch  höher  liegende,  namentlich  den  beiabhängenden  Kron- 
leuchtern sugebdrige,  Canäle  in  so  grofser  Menge  entweicht, 
defs  dadurch  eine  sehr  merkliche  Luftstr5mung  erzeugt  wird. 
Hierher  gehören  dann  vorzüglich  auch  die  sehr  bedeutenden 
Wirkungen  der  Windöfen  und  Camine.  Alles  dieses  möge 
jedoch  hier  nur  im  Allgemeinen  berührt  werden,  da  die  hier- 
über bestehenden  phystkalischen  Gesetze  bereits^  so  ausfubii 

1  Yer^l.  Ast.  Heismg.  Bd.  \.  S.  158  o.  906.  FunmuM.  Bd.  VU. 
S.  59$. 
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Meh  nitgetMIt  Word««  tiiid ,  ^afr  ti«  bti  gegebmMi  dfltm  cnr 
Bestimmung  der  LuftmeDgeD,  die  in  einer  bestimmten  Zeit  ab- 
uod  wieder  hinznstrtfmeo ,  genügen.  Eine  Anweisung  zu  ei- 
atr  kiiiMt]i«b«B  VoniebtOBg  4i«ter  Att  wird  anter  andern  durcb 
Catiuo^  wig<g<btDy  wtth  mm  in  d«r  Dcok«  d«r  'Zi»* 
MT  da»  BQoi  OmIm  hinaorngMi^  Abtagsrtfbr»  d«r  wwatf 
Laft,  nnter  der  Decke  aber  durch  die  Wand  eine  zweite, 
auTsen  bis  auf  den  Boden  herabgehende,  anbringen  soll,  da- 
mit durch  die  letztere  die  kalte  Luft  von  enCieii,  zum  Ersatz 
der  •atwaebeodm,  wMder  biotiMtiaflM  und  tob  4ef  Hökm 
Zitnmm  hmbtinkt,  um  kttMn  t«  steibtii  Loftsi^  sa 
erzeugen,  weleber  eotttehen  wiiide,  wenn  aen  Zoflole« 
löhre  der  kalten  Luft  unten  am  Boden  anbringen  oder  die 
eben  geoaoote  im  Zimmex  wieder  bis  mi£  dea  Bodea  Jtuiiab- 
liihieii  wolltt. 

Dieses  einfache  Mittel  der  Ventilation  ist  seitdem  auf  ver- 
schiedene Weise  abgeändert  und  modiflcirt  worden.  Hierhin  gehört 
caerit  dim  von  de  l'Islb  de  St.  Marth  ^  vorgeschlagene  £ia- 
richtmigy  wonach  der  Lnfung  darch  swei  enC  die  Röhre  ge« 
ietsto  Hüte  ▼ermehrt  werden  lolL     Der  Venneb  wurde  mit 
einem  als  Modell  und  zur  Prüfung  der  Sache  dienenden  Ap- 
parate angestellt,  ans  einem  Kasten  RR  mit  zwei  Schiebern  ^iS* 
S  und      bestehend,   welche  mehr  oder  weniger  geöffnet  der 
eindringenden  Loft  einen  ungleich  freien  Antritt  verstetteten. 
Auf  diesen  Kesten  war  die  Terdcele  Rubre  TV  anfgeeteih, 
Ton  deren  oberer  OefTonng  AGBD  ein  nach  unten  geben- 
der Schirm  ABLP  herabhing,    über  welchem  ein  zweiter, 
oben  verschlossener  Hut  NQ OM,  durch  vier  Streben  00' DD' 
•m  unteren  befestigt,   engebracht  warde.     Die  Dimensionen  . 
sindBLasl^  AB,  FL  »AB  für  den  unteren  Hut,  BNasAB, 
BIS  8  1,^5  AB  lor  den  oberen.     Der  untere  Kesten,  durch 
dessen  Schieber  sich  die  Stärke  der  Strömung  reguliren  läfst, 
soll  sich  im  Zimmer,  die  obere  Oeflnuog  der  Röhre  mit  den 
beiden  Hüten  aber  in  freier  Luft  befinden ,   und  indem  dann 
die  aufsteigende  Luft  gegen  N  stöfst,  und  swischen  den  bei* 


1  Abhandl.  über  die  Nator  ond  Ei^enichafteo  d.  Laft.  Au«  d. 
Franz.  Leipz.  1783.  S.  175. 

2  Journ.  de  Thys.  1783.  Sept.  p.  88,  darauf  in:  Gotha'tchei  Ma- 
gazio.  Th.  Vi.  SU  1.  8.  81. 

• 

* 
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i§m  HiiltB  MtwAieht,  toll  m  Lnfutrom  eDltteheoi  w«kHac 
dit  A«6tMgMi  4«r  Loft  bififitot.  Ob  ik^m  Waikwig.  numk-^ 
tdbar  «rfolge ,  dürfte  cweifelbeft  teyo ;  wtmm  «btr  ein  ttrfeTtr 

Luftstrom  zwischen  beiden  Hüten  hinstreicht,  so  wird  dadurch 
•l^erdiog»  die  verlicale  JUaftstrl^mung  io  der  Röhre  vermehrt 
werden f  vi«  sich  dieses  euch  im  Espfrinsente  zeigte,  i«d«ia 
9  «M  ▼«füc«!  MliteigfliidUf  obwi  Ji^rimitid  febo|g«ii0 
BiObre  »ngtlinttht  ward«,  M  w«I«kt  Moh  T«ftftb1tiMii«m  lU* 
sten  eine  vorgehaltene  Lichtflamme  eindrang,  weDO  mw  Jtit* 
wärts  gegen  den  Zwischearaum  der  Hüt«  Uiefl*v 

Bin«  aviföhrUthtt  Behendlung  det  gaafen  Problemt  der 
VenlilatioB  liefert«  G.  P.  Pak^ot  in  ainem  eiganen  Warka^ 

worin  zugleich  die  Menge  der  durch  Respiration  eines  Men- 
schen in  gegebener  Zeit  verdorbenen  Luft  angegeben  und  die 
CoDitruction  des  empfohlenen  Apparates  a^f  pneumatische  Ge<- 
MtM  gagründat  wird«  Dk  gawühlta  Gonatrttfltioo  ist  im  der 
.  Uaaptsacba  gani  dia  jo  aban  basohriebana  des  vc  i.'Ulc  bb 
St.  Mahtis,  ohne  dafs  Parrot  jedoch  hiervon  etwas  wufste, 
indem  er  die  erste  Idee  vieümehr  aus  einem  Ülteren ,  französi- 
schen Werke 2  schöpfte,  welches  vielleicht  beiden  ErBadern 
den  nrslaa  Anlafii  gab.  Dia  Mündung  dar  Rtfbra  mit  ihraa 
baidan  Hütan  nennt  Parkot  den  SaugpmHUUor ,  walahac 
wegen  ganaiiar  Ueberein Stimmung  mit  dem  bascbriebenan  bei« 
ner  näheren  Angabe  bedarf,  und  es  genügt  daher  hinzuzufü- 
gen, dafs  die  beiden  abgekiirsten  Kegel  (dia  Hüte  der  Rühre) 
nicht  bloüi  über  das  Dach  binaasrsgan,  soadam  anck  20  Fufs 
von  banachbarlao  Gegenstündan  anifarnt  sayn  aoUant  um  dem 
Wind  freien  Antritt  ca  gestatten ,  damit  er  durch  den  Stola 
gegen  die  schiefen  Flachen  eine  fächerförmige  Ausbreitung 
(jamplitudo  reßexiQnia)  annehmen  möge.  Der  Winkel ,  den 
die  Seite  des  Kagala  mit  dar  Grundfläoha  mao^ti  wird  su  24 
bis  25  Grad  anganooinan»  dar  obara  DardboMSsar  dar  abga» 
kürztaa  Kegel  soll  ober  don  dritten  Tbail  das  unteren  betra* 
gen.  Ferner  theilt  Pahrot  den  Kaum  zwischen  beiden  Ke- 
geln io  acht  KammetOi  daran  Wände  ^  aof  dam  untaran  fest- 


1  Dar  mraekoiarsSfe  Lnftreiniger  thaaretlscb  ond  prabtiseb  be- 
eehrieben.  Fiankf.  179S.  8.  Vergi.  Gotha'aebes  Magazin.  Tb.  IX»  8t» 
IV.  8.  88. 

2  La  MtfeaDiqae  da  fea.  Per.  1810. 
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sitsenj,  ^en  oberen  tragen  andl  verlüngert  dareh  die  Axe  der 
Röhre  T  V  gehen ,  ihre  Lange  aber  beträgt  nicht  mehr  als  die 
Hälfte  des  Badius  der  Grundfläche  oder  0>75  der  Seite  des 
Ktgelf  y  weoeoh  die  änCiere  Oeffani^  jeder  Kammer  hrinefc» 
dvK  Dnnvhieeter  der  UeiMnen  Gnmdfläfllie  des  Kegeb  gjieieli 
ift  Men  übeitieht  beU»  deb  e«f  dieee  Weise  ellerdtags  ein 
Aafsaagen  der  Luft  enf  gleiche  Weise,  als  in  dem  bekannten 
Versuche  von  CleuevtS  durch  das  Einströmen  des  Windes 
ia  die  KenuBem  der  einen  Seite  oad  des  Anssttdaea  defsei« 
bea  eos  dta  gegeDÖbefSteheadea  enei^  werden  mum%  wo« 
nsdi  d«na  von  selbst  folgt,  deb^dio  Ueiae  GmadMohe  des  . 
ebem  Kegels  einer  Bedeckung  bedürfe,  die  zuin  AbAoTs  des 
Hegens   etwas  gewölbt  seyn   kann.      Nach  einer  angestelltea 
Berechnnng  soll  die  Geschwindigkeit,  womit  die  Luft  aus  der 
SangvOhte  easflieist,  sieli  sa  der  des  Windes  wie  2:5 
baltea,  aad  Vorsaebo  adt  EOhioa  voa  aagleidier,  bis  2  Fad 
Dnrebaiesser  steigender  Weite  beslXtig^en  diese  BestiniBiaa^ 
Die  Sangröhre  des  Ventilators  steht  mit  ihrem  unteren  Ende 
enf  dem  oberen  Deckel  eines  woblverschlossenen  Kestens,  aus 
welcheoi  HObrea  ia  diepeni^a  Zimmer  herabgeha»  dejrea  Juoft 
gemiaut  wnrdoa  soQ,  woaeob  also  der  HeoptmimoMlkestea 
sieb  im  obeia  Tbsile  der  Hkaser  befiadea  aad  der  Flieben« 
inhelt  eines  Qaerschnittes  der  Hauptableitungsröhre  TV  dec 
Snmme  der   Querschnitte  aller  Zuleitungsröhren   gleich  seyn 
mute.     Zar  näheren  Uestimmung  der  erforderlichen  Gröfsen 
wird  daaa  noob  biosngesnt&t,  deb  die  Weite  der  Zoleitangs* 
itthiea  doppelt  so  viele  Qnedretgalle^  eis  die  Zebl  der  Menscbea 
betrügt,  dnroh  welcbo  die  Luft  veranreinigt  wird ,  betragen 
könne,    jedoch  begreift  man  leicht,    dafs  diese  liestimmung 
hauptsächlich  von  der  Geschwindigkeit  dec  Bewegung  i  womit 
die  Luft  in  den  Röhren  strömt >  ebhüngen  müsse»   Der  Haupt«» 
bestaa  RR\  bei  welebem  bieraeeb  die  Sobieber  and  Oeffnoa» 
gen  wogCsHen,  soll  eiao  Länge  aad  Breite  voa  2fofs 
Durchmesser  der  Röhre  TV  und  eine  Höhe  von  13  Zoll  «f» 
dem  Durchmesser  einer  Zuleitnngsrohre  haben ;  die  Zuleitung»* 
itfbioa  sollen  einen  Zoll  über  dem  Boden  des  Kestens  mün« 
dea  aad  niryads  «ia  Kaie  iieboof  vieknebr  soUoa  de,  wo  sie 
sieb  biegen  aUssoat  Hniftkastea  voa  der  Eianobtoog  des 


1  S.  Axt.  AmMHOt.  ßd.  YJL  S.  679. 
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Haoptkattviu  «ngeliridit  vnriem.     Dmm  Ittttm  Vonidit  ht 

jedoch  nach  den  Gesetzen  der  Pneumatik  überflüssig,  da  be- 
kanntlich die  Strömung  der  Laft  dorch  KrämmaDgen  daxRdh- 
nn  Bioht  gebindert  wird^ 

Um  Um  äbflitflmide  Loft  ddfeh  neo  tob  aofiM  hmo« 

strömende  za  ersetzen,  wurde  es  blofs  einer  in  die  Zimmer 
führenden  oiTenen  Röhre  bedürfen,  allein  dann  würde,  aufser 
dem  statischen  Aufsteigen  der  wärmeren  Luft,  die  bewegende 
Kraft  blofi  durch  den  Saagventiletor  erzeogt  weideo.  Um  ' 
deiteo  Wirknng  sa  ▼efitXrkeo,  Tersiekt  Paekov  ieinea  Ap« 
•parat  noeh  mit  eine«  Druekpmiiiaior  em  olFeiien  ahterea 
Ende  der  Röhren ,  welche  die  äufsere  Luft  den  Zimmern  wie« 
der  zuführen.  Dieser  besteht  aus  der  beschriebenen,  aber  um- 
gekehrten Vorrichtaog,  indem  die  gröfseren,  den  beiden  ab« 
gekünteB  Kegeln  cogehörigen,  GrandflttckeD  naeh  aaCMn  ge« 
riekfet  sind ,  also ,  mit  dem  Sangventilator  "vergliokeD,  auf  der 
Axe  der  Röhre,  hier  der  Zuleitnngsröhre ,  umgekehrt  stehen» 
Zugleich  sind  die  Kegel  etwas  spitzer,  die  Seitenfläche  des 
oberiten  iit,  wie  die  OeffoiiDg  einer  Trompete,  krummlinig 
gemeekt,  und  der  Darckmeteer  der  kleineren  GrandflMoke  be- 
frVgt  nnr  0|25  dvr  gröfteren;  bmde  grtfftera  Ordndflieben  aiai 
einender  gtetch,  und  der  Dnrebmetter  der  Saug  röhre  betragt  f 
des  Durchmessers  der  gröfseren  Grundflächen  der  Kegel.  Zwi- 
lchen beiden  Kegelflächen  werden  zwölf  Kammern  angebracht, 
zur  Beschitttong  gegen  du  Wetter  aber  dient  ein  niedrigea 
kegelfltaiges  Daek  mit  einer  Rinne  nnd .  techa  Oaffnnngen, 
denen  gegenüber  inwendig  ein  leicbtei  Bretcken  an  «wei 
Riemchen  frei  hängt ,  gegen  welches  der  Wind  beim  Einströ- 
men stöfst  und  dadurch  gegen  die  untere  Mündung  gerichtet 
wird.  Parrot  giebt  aufserdem  als  Sauger  noch  ein  Wind- 
rad an,  weichet  mit  der  Knrbel  gedreht  werden  aoU|  oder 
dnrek  eine  Seknnr,  die  naek  dem  Anfentkahsorta  kin  gerSek« 
^et  werden  müfste,  um  dnrek' sie  das  Rad  iron  2eit  zu  Zeit 
in  Bewegung  zu  setzen.  Endlich  wird  noch  gezeigt,  wie  man 
diesen  Ventilator  nicht  blofs  bei  Wobngebäudeo ,  sondern  aaoh 
bei  Krankenhäasem y  Gefängnissen^  Kiiehen,  SchanspielhÜn« 
aemi  anf  Schiffen,  •  In  Bifgwerken  n.  a.  w.  anklingen  kHana, 
i^ras  Siek  jadoak  leicht  Ton  selbst  ergiebt« 

1   S.  Art.  Pne^tnaiik.  Bd.  Vli.  £».  671. 
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Von  den  bisher  beschriebenen  Ventilatoren  scheint  Bos* 
^^LL  keine  Kenntnifs  gehabt  zu  haben,   als  er  den  seinigea 
Irtirrimt  machte  ^  weil  er  sonsl  wegen  der  AehnÜchkeit  des 
wum  Gnmd»  UegeniMi  Princips  Tefanthlich  dueof  Buolisichl 
geooMMs  Ute»     Anck  hm  dieMm  toll  doveh  dm  Wind 
«ine  SMmang  dbr  in  eioOT  tiöhf  «nftteignndeB  Lnk  eneogc 
werden.    In  der  vollendetsten,  zugleich  aber  kostbarsten  Aus- 
(■ihrnpg  mafs  auch  dieser  Ventilator  über  das  Dach  des  Han« 
•et,  dm  Verdeck  des  Schiffes,  die  Mäadong  des  Schaehtef 
«•  9»  w«9  woinr  die  Ventiletiott  «wgerielM«!  wM,  hiammge« 
dm  obm  TImU  deeeelbtn  enf  mm  tokhe  Weise  beweg- 
lieh  seyn,    dafs  die  OefFnnng  des  Trichters,  in  welche  der 
Wind  blasen  soll,   diesem  stets  entgegenstehe.     Der  Haupt- 
theil  besteht  deher  ans  der  in  einem  rechten  Winkel  geboge-F^g. 
aao  Röhre  B  mit  dem  eingesettten  Trichter  G,  dessen.  Dirnen* 
«oaen  im  V«ltfllniCi  tu  dm  Rftbn«  sieht  aiber  besUmmt 
sind;  me  lassen  sich  iadefs  eanlhcmd  evs  der  Zeichnung  ent- 
nehmen,  aus  welcher  sich  zugleich  ergiebt,    dafs  der  Wind 
in  die  Oefihong  des  Trichters  blasen,  in  der  verengten  Röhrn 
iMiemmugfdrgngt  werden  and  beim  Austritte  mm  der  letsle« 
mi  in  dm  wiileni  BXhm  B  mnen  Lnitstrom  «rsengeo  soII| 
dmsh  wniehen  die  tmh  m  der  ▼etticaleo  Rtfbre  A  enfgesogen 
wird.    Die  knieförmig  gebogene  Röhre  zosemmt  dem  Trichter 
raht  auf  der  verticalen  Stange  E,   welche  in  der  Strebe  Ü 
bnEistigt,  dorch  eine  Qaerstange  D  gesteckt  und  mit  ihrer  n»« 
tfna  SpilM  in  eine  iweitn  Qnerstange  K  eingelessea  ist  ESm 
hMm  laMtmi  Qnersteogen  sind  in  der  Znleilniigsittbi«  A  m 
MMtigt,  deft  di«  Tregstange  B  steh  in  den  Oeffnungen  D 
and  K  frei  um  ihre  verticale  Axe  drehen  kann ,  und  zuglaich 
müssen  die  Dimensionen  der  Röhre  B  und  des  Trichters  G  so 
gewählt  seyn,  defii  di«  geometrische  Axe  der  Trsgslangn  S 
dnnb  dm  MMmponct  des  obem  beweglichen  TJieüei  gcln^' 
dMidt  dm  Wmd  denselben  leicht  nmdrdimi  nnd  di«  Oef!« 
nang  des  Trichters  G  seiner  Richtung  entgegen  stellen  könne. 
Die  Zuleitungsröhre  A  hat  oben  das  engere  Stück,  den  an  ihe 
befestigten  Bing  CC^  nnd  in  den  hierdoroh  gebildeten  Zwi* 
■clMiiiiivn  geht  der  nntem  Theil  des  Terticilen  Stücket  des 
Bahr»  B  so  bcrtbi  defs  er  iich  frei  darin  bewegen  kenn*  Um 

&  IDGhQlscii's  Jonm.  of  Nat.  Bhil.  T.  iV.         O.  Y.  S&k 
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•Ur  dir'Lnil  im  hmm  Dmnkpmg  tesli  ümm  BmmA  ab- 
«••elMitidta^  wM  ^er  mmtwn  Band  iwt  Ww^lhAt»  RVhMMit 

einem  ao  der  ifinern  Wandung  der  Röhre  CG  leicht  hiostrei- 
leadeo  ledernen  Hinge  versehn  seyn ,  noch  besser  aber  wird 
der  Zwischearanm  einige  Zoll  hoch  mit  Quecksilber  gefüllt,  ia 
iptldiM  der  witm  Thatl  dt r  bewtgUclM  Möhn  «in^t  LI* 
«Mtt  M  aidtMiht.  Hiardiiick  «rüi^  iHwihigg  die  CwMdk 
catioo  der  Luft  Tolbtindig  abgeschlotseo ,  seglatali  «bar  ut 
diese  £inrichtung  kostbar,  auch  Diiifste  nothwendig  das  Eisen* 
Meah  dar  tUthren  durch  einen  galeii  firoils  dauerhaft  gescbütii 
•aja,*  wail  sonal  daa  QaaakiUber,  hnWiondana  dnaak  daa  £kK 
fliifs  dar  faociitaB  Wlttaraag,  daa  JEiaaB  naa  Baataa  diapaai^ 
ran  aad  lalataraa  danaaah  bald  TaraalHt  aa3ra  w^iffdai  Bad^ 
lieh  dient  der  überragende  Schirai  Ff  zum  Abhalten  des  Ra» 
gana^  Sohnaes,  Stanbes  u.  s«  w. 

Eia  Bodms ,  nicht  aiinder  zwackBafsigea  Mittel  aar  Wa^g« 
aabaffimg  dar  yardarbaeaa  Lnfi  iait  tai  Maiv«^  in  Aawaa* 
doog  gebraabt,  vKailieii  nntat  dia  OadTaang  dar  AbaugwCban 
aine  Lampe  aniubringen  und  dadarch  die  Luft  za  erwirmen,  so 
dafs  sie  nach  statischen  Gesetzen  von  selbst  in  die  Höhe  bteigt. 
Im  Waaaotlichen  beataht  diaaa  Vorrichtung  aas  eioar  iUibia 
iraa  dar  arfordariiabaai  bk  so  aiaaai  M»  Dnnfasaawr  nt^ 
gaadaa  Waita  mk  aiaar  aaima  «laraa  liiabtaififom^M  Oaflk 
auDg,  die  m  aiaar  gaeignelaa  Stafla  ia  daa  an  faiaig^adaB 
BÄumen  so  angebracht  wird ,  dafs  entweder  die  zur  Erleuch- 
tung ohnabia  dianaoda  Lampe  unter  der  Oeft'uung  brennt  oder 
nana  aigaaaf  hierzu  speciell  bastinuala  darantat  aagaaun** 
dat  wild,  an  dia  Laft  gabtfrig  m  arwinaaa,'  modmtk  daa 
AiAtaigaa  und  Abfliafina  daiaalbaa  aaa  dar  obuaa  Mnadnng 
dar  Röhre  nach  denjenigen  Gesetzen  erfolgt,  welche  oben  ba« 
xaits  berührt  worden  sind.  Um  aber  den  hierdurch  erzeugten  Luft- 
^ttom  noeh  zn  matäskan,  bringt  rAW  Marum  am  ol»eren  ThaÜa 
dar  Btfbra  ainaa  aakbaa  Kopf  aa,  ab  aa  a'laLa  bb  6a.  Maa« 
via,  aa  irüfda  abar  aach  dia  ^n  BaawBLii  angegebaaa  Tar« 
richtung  gute  Diansta  laisten.  Ueber  dia  2Uileitnngsrtfhran, 
durch  wekha  der  Abgang  der  verdorbenen  Lnft  wiadar  araaUt 


1   Ans  K.  Allgem.  Konst-en  Letterbode  1796.  N.  156.  1797.  N.S. 
-  1799.  Mai.   Daraat  in  Grens  N.  Joorn.  d.  Phjs.  T.  iV.  p,  458.  Sohe- 
rer's  Ail^ein«  Joani.  d.  Chemie  T.  III«  p,  178. 
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veTd«D  soll  9  hat  sich  ta!^  Mab  um  nicht  weiter  erklärt,  und 
»•D  mnk  alM  voraussetzen,  d«£i  «r  for  dies«  keine  betooder«  ' 
Venkkunmgf  wm  üire  Wirkini^  Mi  TMNibm,  mbagfi  ^ 
gtg«  mMm  mtf  «tA  •^•bm  WMümlitk  tdint  Vemns- 
fefty  VeiMMribe  ddendbiB  In  4ef  AbfMibt  n^p  tun  die  vei^ 
dorbelf«  Luft  aus  dem  Zwischendeck  der  Sctriflfit  zo  entfemeo. 
Für  diesen  Zweck  mafs  die  unter  der  OefTnung  bremiende 
Aigaii^'sche  iMf  mit  der  erforderlichen  Zekl  FlamoieB  aflC 
am*  gMcte  Wtia»  iit  ^  SekMb-Cdnipam  anfgebangeft 
teyo,  awcil  ilfti  ZttleiHiitgügbreB  mit  geeigneten  Klappen,  am 
das  gegenschlageode  Seewasser  abzuhalten,  hierfür  erforderlich, 
weleke  "WAn  Mabum  nebst  den  geeignetsten  Platsen,  wo  die 
Abxngt-  nnd  din  Zaieitnngsröhren  am  bequemsten  angebracht 
waideu  eoMe«,  mufiilirljck  beaehreibt;  «•  ieheint  mir  aber 
niekl  1i8k*  wenh  tm  teyn,  dietH  aHm  biet  mitso* 
theilen. 

Am  meisten  bekannt  wurde  in  der  ersten  Hälfte  dfs  vo- 
ai|gen  Jahrhnndtrtf  der  Ventilator ,  welchen  Halks^  erfand 
«nd  mmmm  tr  der  SotMk  sn  Lendmi  dn  Modell  vorlegtei  «m 
•oloho  Appmto  md  den  fiebiito  se«  PoraNhaffnng  der  wm>- 
dorbenen  Luft  eniidwingen ;  eoeh  toikan  eie  dexa  dienen,  dio 
irrespirabeln  Laftarten  aus  den  Bergwerken  zu  entfernen.  Die 
Beschreibung  dieser  Maschine  theilte  Hales  der  Societät  im 
Mm  1741  mit»  im  November  desselben  Jakret  meldete  aber 

eehm«dMbt  ]iijgemeiir*CepiMin  Mami«  Huswaib  dem 
IWdeinen  der  Societit,  MoftvimB,  dadi  er  eine  dkwer  eehv 
Ühnliche  Maschine  erfunden  habe,  deren  man  sich  mit  Vor«- 
tbeiJ  bei  der  schwedischen  Marine  bediene,  da  man  mit  ihr  in 
ninm  tesdo  36172  Knbikfurs  Luft  fortschaffen  könne.  Bekio 
OMam  mülni  äeb  mn  die  FrioriMt  ihm  Eifednngeni  eb 
iit  nbet  ninht  swtiMhaft ,  dab  kikmr  mm  dem  andern  etwee 
entnommen  habe,  auch  war  beiden  xnverltfssig  unbekannt,  dafs 
der  Masokinendirector  J.  J.  Bartels  schon  im  J.  1711  eine 
äknlifiko)  nn  aekwetüiUigex  oonetroitte  Vorrichtung  bei  den 


1  Treatise  on  Vcntilatori.  Lond.  1743.  2d  cd.  ib.  1758.  Fl  Vol.  8. 
Deteripilen  do  Ventilatettr  de  M.  Halbs  trad.  de  hAoglait  par  De- 
Movat.  Par.  1744.  Vergl.  Harobergiscfaea  Magaaki^  Tk.  Ii«  8.85.  Phil. 
i:kaw.  1748.  T.  XL?,  p.  410. 
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BAMh^n  ittf  dMB  HiTM  Ja  Aamvteif  g»hw>»h|  bailt^  Dm 
.▼«B  Hams  viorgMcbUgcii«  VtatiLitof  btüthl  mwm  to^ 
jMnmtB  KmIm  odtr  PmlMepijptden ,  dmn  j«dbt  in  dtt  Mit» 

durch  eine  um  ein  Scharnier  bewegliche  hölzerne  Klappe  ge- 
iheilt  ist.  Diese  Klappen  sind  an  einer  Seitenfläche  des  Ktr- 
Ittos  durch  das  Scharnier  befestigt  ood  stehen  von  dts  UiNi'* 
^  Sttttfifliiehto  OfiS  Zoll  Ab.  8i«  tuU  ^wnk  mmtm  Stm- 
gen  tu  tioem  Hebel  so  balettigt,  dal«  aiMs  daicb  Hin/»  imd 
i^Ierbewegen  der  Uebelstange ,  wie  beim  doppelten  Druck- 
werke, abwechselnd  eine  Klappe  um  die  andere  erheben  und 
wiedw  niederdrückea  kann.  An  dea  Gf  ood  flachen  jedes  Kat 
jttna  befindui  neb  vimt  Vtatii««  dtraa  swtti  tiob  nmh  iammh 
swai  abtr  naeb  aotMa  tfffnra«  Jedar  KmI«d  kl  di,  wo  das 
aoslaMeDdtii  VaotUa  sieb  befindao ,  mit  aineni  Torliegendea 
kleineren  Kasten  oder  einem  Parallelepipedum  verbunden,  in 
welches  bewegliche  Röhren  eingesetzt  werden,  um  durcji  diasf 
die  Luft  an  die  gebtfrigen  Orta  hinzuleitan ,  da  map  Tarattt« 
lalst  diaftr  BlaacbiB«  vaab  ibrao  yawcbiadwian  Saallnagan  obtA- 
■o  g«t  dia  vaidorbano  Luft  aospumpen,  ab* Mab»  aiiibriiigaK 
kanii*  Im  ersten  Falle  mufs  der  Ventilator  so  stehen,  dafs 
•eine  einsaugenden  Ventile  mit  dem  Zimmer  verbooden  sind^ 
das  Enda  der  Röhre  aber  in  dia  fraiaXuüt  geht,  und  Hales 
iMiMbnat  dami,  daCt  man^oill  tiaaai  doppakan  KaMan,  jadan 
▼an  10 Fab  LKoga,  3  bia  4  Zoll  Braiia  und  13  ZoU  H«ha,  » 
oiaar  Stauda  25000  Tonoan  Luft  auspumpen  könne,  während 
die  frische  Luft  so  unvermerkt  eindringe,  dafs  die  Kranken  und 
Schlafandan  nichts  davon  bemerkten.  Um  frische  Luft  in  ein 
lAmmn  ein»afübran,  mufs  die  Maaobiao  «ifiMibalb  aogabiaobft 
Jtyn,  db  Bllbft  abar  Is  das  Zimnar  gabao,  aa  w^ahbaa  Falb 
ladoeb  ain  ODaogaoabMai  Blaaao  ana  dar  Rtfbra  atatt  finda^ 
Von  ähnlicher  Einrichtung,  als  Gebläse  wirkend,  war  auch 
der  durch  Viulbressk^  angegebene  Ventilator,  init  walcbeaa 
17äO  «nf  der  französiscbaa  Fiagatte  Cybele  Vattooho  oaglMlIl 
midao,  dio  jadoob  aiabt        baüiadigaad  mtMmu 

Um  unausgesetzt  die  verdorbene  Luft  wegzuschaffen,  müfsta 
diasa  Maacbioa  ttatt  odar  mi^  nur  kunao  Untarbiacbaogaii  m 

1  Gamaiaaiitaife  Maadag-Iissar^yaB  tob  F«  PaBsanaa  178& 
7b.  I.  8»  41.  In  Bosen  HMWab  d.  BdMni^en.  g.  185b 

g  Gotha'eabas  MsigaiiB.  Tb.  J.  8t.  jU  g.  95. 
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Bewegmig  eriuJten  werden,  welches,  die  unförmliche  GrOfM 
nicht  gerechnet,  Mhr  viele  Arbeit  erfordert,  ond  ••  mag  da« 
liiogetteilt  bleiben,  ob  es  dem  FjTzoiEi&n  gelongtn  99jf 
mB9  IhmipimmMm  fiir  dittm  Zwmk  in  AnwtnÄiBg  sn  Ms« 
gen^«  Somov  Mbbig  dahar  ror^  mo  aolla  dk  Erwirnrnng 
der  Loh  darch  das  Kfiehanfeoer  sor  Ventilation  benntzen,  wie 
Meao'  zuerst  angegeben  hatte,  indem  man  den  hierdurch  be- 
wirkten Loftsag  dorch  ein  mit  dem  Atchenherde  verbünde« 
Mt  ond  in  maluata  Zwaigf  Tarbnilataa  Zogiohr  an  diafani* 
gan  Ort»  luafiilura,  w  m  aHlhig  acy.  Uabar  diasaa  Vor« 
oddag  wmda  Ton  DüAemvftS*  und  aauMo  Zaitganottan  vial 
verhandelt,  nnd  zwar  schon  früher,  als  Suttoi's  Vorschlag 
dahin  abgaandert  worden  war,  unten  im  Schiffe  einen  Ofen  ansa* 
bringao  und  dio  dadnrali  erwärmte  Luft  in  dia  obaran  Ränma  stt 
laitas ,  wooaak  ot  daoo  UoCi  Book  ainar  AbsogirMira  badnrfta^ 
«B  bai  diaaam  ZnafrVaiaB  dar  wKraMran  Loft  dia  TaidofboBO 
ans  dem  Zwischendeck  abzuleiten.  Desagulibrs  will  die' 
Aufgabe  der  Ventilation  schon  seit  1715  verfolgt  haben,  als 
ar  das  oben  bafaita  ganannta  französische  Werk^  ins  Engli» 
aaba  äbanacata^  Bad  aas  diaiar  Qoalla  aohman  dahar  dia 
sla»  Voncbliiga  sor  VaodlaCioB'  iBigafanBit  aoagegangen  bb 
sejB«  Fafst  man  dasjenige  ksis  SBiaBiBien  ,  waa  ar  aaiir  worf« 
reich  über  das  Problem  vorbringt,  so  verwirft  er  die  durch 
MsAO  und  SuTTOB  angegebene  Idee^  die  erhitzte  Luft  über 
dam  AaciMoharde  in  die  tu  raiojgaBden  Räume  zn  leiteai 
ynäi  Inanail  sogletah  aaliwafligo  Donata  karbaigalolirt  wfii^ 
doB,  dia  aioh  leiolit  anttiindaB  kOantas,  nad  ar  fith  mlaMliri 
eine  aus  den  zu  reinigenden  Räumen  ausgehende  Röhre  aaa« 
wärts  zu  erhitzen  ,  dadurch  das  Aufsteigen  der  Luft  in  der« 
aaiban  zu  bewirken  und  dann  ana  diesem  Abzogscanale  Höh* 
IM  anah  daaiaaigen  Ortaa  hia  so  laitaai  aaa  daaaa  dia  Ter* 
dorbaaa  Loft  weggeführt  waidaa  aolL  8oMb^  VoiriaklBBfaa 
acheint  er  mehrere,  namentlich  aodi  Ibi  Sitsongaaaala  das 
Unterhauses^  angelegt,  zu  haben,  ich  kann  jedoch  nicht  aof« 

1    Wittenberger  Wochenblatt.  1772.  St.  7.  bei  Büsch  a.  a«  0. 
•     2   Philo«.  Trans,  1742.  T.  XLIF.  N.  462.  p.  42.  62. 

5  Philos.  Tran».  1727.  T.  XXXV.  N.  40Ö.  p.  853.  Vergl.  T. 
XXXTX.  N.  07.  p.  40.  Coors  de  Phjai^ae  ex|(^r.  Fat.  1751.  4.  T. 
II«  p.  465. 

4   M^eaniqne  da  Feo»  Far«  i7i(k 
Bd.  IX.  Mm BiBim 
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findaD,  mit  walchem  Erfolge  die  verschiedanen  .Apparate  in 
ÜBwendaDg  gabraaiit  wurden«  Da  das  Werk  des  Desaguliers 
^rühai  saht  allgemein  gelesen  wurde,  so  hat  Vsituba  ^  den  voa 
ihm  gamatktaB  Vonahlag  oho«  Zwaiial  aocli  «ot  diattr  Quell« 
gaichöpfr*  Dititr  eoipfialilt  «in»  sogenaaate  Luiitkugel  ans 
•ThoDy  Eisen  oder  einer  sonstigen,  die  Wärme  lange  erhalten« 
den  Substanz  von  10  Zoll  Durchmesser  und  ntit  zwei  kurzen 
üdhraOy  auch  einigen  Haken  zum  bequemen  Aufhängen  ver- 
mIimi,  In  den  obenn  Half  dar  KogaltfAbrang  soll  «Im  RöhnT 
gMtickt  war^o,  ond  «iaa  andm  in  di«  notwa  kom  Rttki«^ 
*di«r  fliui  Tarlängert  an  dan  sn  rainigendan  Ort  hinföhrf.  Baim 
Gebrauche  erhitzt  man  die  Kugel,  die  in  ihr  beündliche  Luft 
wird  dadurch  leichteri  mufs  also  statisoh  aus  der  obern  Mün- 
dung aufsteigan  ood  ainao  aufwärts  gerichtatan  Stion  in  dec 
ttntaro  Rahra  enoagaa,  wodurch  dia  hak  au  daa  an  mni- 
gaadao  Räunan  aufgesogen  wird; 

•  Wir  haben  bisher  drei  Principe  kennen  gelernt,  worauf 
die  Ventilatoren  gebaut  sind,  unter  denen  das  erste  von 
Desaoulif.hs  erfundana  oder  aus  dem  genannten  Werke  ent« 
kknla  dnroh  Rrwürmong  dar  Lnfit  ihr  atitiaahes  Aa&taigan  ba- 
wirkt,  das  swaita  Ton  BS  hHstM  ds  8t.  Mastiv  and  vor- 
süglich  Parrot  den  Windstofs  als  bewegendes  fifittel  benntst, 
das  dritte  von  Halks  und  Taibwald  als  gewöhnliches  Ge- 
blase zu  diesem  Zwecke  dient.  Diesen  aus  den  Zeiten  dar 
Kindhak  der  nachaBitahan  Witataschaftan  harröhrandan  Vor- 
liahtDttgan  kann  noch  aina  viarta  Matchina  angaraiht  wardan, 
daran  man  lich  aait  dam  Anfange  das  vorigen  lahrhnndart« 
sehr  allgemein,  namentlich  in^  England,  zum  Reinigen  des  Korns 
und  der  Banmwoile  bediente ,  die  man  aber  zugleich  auch  zut 
Ventilation  benutzte«  Diese  durch  DbsaovIiIBrs  ^  unter  dem 
MaaMB  C^mHfugmlvmUikUor  boichfItboBat  mahifacha  Modi» 
ficrtiaBaB  gafUHcBda  Vorriehtang  batfaht  nach  Robisov*  ans 
[.einer  Trommel,  worin  sich  eine  Welle  mit  vier  oder  mehre- 
'ren  Fiügelbretem  A,  D,  £,  K  befindet,  deren  Breite  und 
Länge  bis  auf  ainan  geringen  Zwischenraum  für  dia  unge- 
hisdcrta  Bowogmig  doa  aBBaian  Banm  dar  Tiommol  anafiiilr,' 


1   Jacobson  technolog.  Wörterbnch.  Th.  IV.  S.  500I, 

«   Philo».  Tranf.  1735.  T.  XXXIX.  p.  40. 

8  Sjtten  Ol  mechamcai  pküotophj.  Ediab.         T.  III. 


Digitized  by  Google 


Ventilator.  1633 

• 

Wni  aie  W«U«  vermitteltt  «iDtr  in  flntr  Axt;  ih  mS  M. 
fai  3«tmi  «Qt  dtr  IVodia«!  li»m>rtitoht,  ••g#bnieliten  Kurbel 
OBgtdrahf,  to  trtib«B  di#  Flügel  die  Luft  vor  sicli  her  durch 
•Äe  Ruhr»  W,   wodurch  dann  von  selbst  ein  EiostrtfaeD  in 
die  entgegenstehende  Röhre   V  erzeugt  werden  mnft.  Mh 
unbedeuteDden  Veränderungen  l«t  dimr  VeotiUtor  der  aSm- 
liehe  Apparat,    welchen  Aüvkk«  unter  dem  Namen  nerm^ 
MidoU  BOT  AbfcüblnDg  der  Loft  !n   Indien  empfohlen  hat. 
Hierbei  steht  aHerdrags  das  bedeutende  Hindernif»  im  Wege, 
•daCi  dort  oft  die  äufsere  Luft  wärmer  ist,  als  die  in  den  Woh- 
nungen,  namentlich  wahrend  der  heifsen  Winde,   und  dafi 
daher  noch  die  schwierige  Anfgabe  hinankommt,  dte  kSltei« 
Luft,   die  nnr  dorch  meebaniiche  Mittel  in  die  Zimmer  ge- 
-bracht  werden  kann,  anfsofinden ,  die  man  nicht  leicht  ändert 
-tls  ans  Kellern  oder  Brunnenschächten  erhalten  kann,  wohin 
dann  die  Saugröhren  geleitet  werden  mütsen.  * 

Die  neueren  Vorschläge  ▼od  Matchinen,   die  cor  Weg- 
tchatfong  der  verdorbenen  Lnft  dlenm  tollen,  sind  sammtlich 
•of  dtt  eine  oder  dat  andere  der  beiden  i.lteren  Principe 
gebaut,    nirmfieh  entweder  die  an  sich  leichtere  oder  künst- 
lich erwärmte  Luft  aufsteigen  zu  machen,  oder  durch  mecha- 
nische Mittel  eine  Bewegung  der  Luft  sa  trseageift,  ond  nattr 
diesen  beiden  JVlitteln  i|i  ohnt  Widerrede  dat  ertle  bei  wei- 
tem dat  ▼orzngHchite,  weil  dat  letrte  fortdaoemd  einen  be- 
deutenden  Kraftaufwand   erfordert,    den    mao   wohl  überall 
mcht   ohne  Kosten   erhalten   kann.      Daher  betchrinkt  sich 
Tkedgold2  blofseuf  den  Vorschlag,  AbtugtcaoMle  oder  Röh- 
ren zum  Aufsteigen  der  Terdorbeota  Loft  und  aiidere  tum 
Herbeünhren  der  «ufttreo  reinen  auf  die  bereitt  engegebene 
f te^nett  Weite  ond  ntch  den  bekannten  pneumatischen  Grund- 
titzen  herzustellen,  wobei  er  als  zweckmäfsig  hintufügt,  daft 
es  vortheilhaft  sey,  die  Oefl&iungen  der  ZuleitoogtcanSle  mit 
einem  Drahtgitter  zu  versehn,  damit  die  heieiuttrdmende  kalt« 
Luft  die  Bewohner  der  gelfiftetva  Zunmer,  intbetoiidere  wenn 
dicte  Patitaten  tiad,  aieht  naaageathm  afficire.    Alt  zweck- 

1  Aiiatlck  Wal.  T.  yxm.  i  m.    Kine  Nachricht  in 
MjDbnrgh  Joom.  of  8c  N.     N.  IV.  p.  S5t 

2  Priaeiplea  et  vaimhig  «ad  reatihitiBg  baUdiogs.  London 
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märsig  erkennt  man  auch  bald  eine  zweite  Regel ,  oamllch  die 
ZnlMlnogtCMuil«  mit  «iner  EJappe  zu  versehen,  die  man  mehc 
od«  WMiigiir  SffaM  ktan,  waü  B«ntBlli«h  mi  Wiator  ds» 
Anirtttgan  der  knottHeh  «rwlrailttt  Lofl'  wid  du  Eiadiiiigtii 
d«r  Soffleren  kalten  weit  schneller  geschieht  und  es  daher 
räthiich  ist,  die  Weite  des  Zuleitnngscanals  in  ebendiesem 
Varhältoisie  sa  Tarmindem.  Endlich  ist  es  sowohl  ina  Aliga» 
■idnea^  •b^BanantUc^  anah  bat  KrankaosiaBani  aahr  vm» 
tliailliafty  dia  hanostHlMsda  kalta  Luft  Torhar  sn  arwirosaa, 
was  io  ainam  Vorgemaehe  gesohthn  mofii,  in  walehai  dia  Zu* 
leitungscanäle  münden  und  aus  welchem  dann  die  erwärmte 
Loft  io  die  eigefitlichen  Zimmer  strömt.  Hierbei  darf  kaum 
•rionart  wardao,  dafs  die  Lufthaisaog  tob  aalbal  sogleich  aioo 
■waakalftiga  VantilalioB  darbiatat»  nraantUch  waoo  dia  wXr* 
nara  LofI  dar  Zimmar  oieht  wiadar  in  dia  Haiakammani  ««U 
riickkebrt,  sondern  auf  Corridors  oder  Speicher  abgeleitet  wird; 
auch  liegt  sehr  nahe,  dafs  die  für  diesen  Zweck  hergestellten 
Canäla  im  Sommer  glaichfalls  blofs  zur  Ventilation  der  vas* 
dorlMnan  Loft  dianan  ktfnnen.  D'Aacbt's  Vantilator,  von 
ihm  jäppelUMoi  ganannt,  ist  Ton  diatar  nimfiohan  Einriahi» 
fang*  Da  dia  Geschwindigkeit  dar  Strömung  in  CanSlen  dao 
Quadratwurzeln  aus  ihren  verticalen  Höhen  proportional  wächst, 
so  führt  er  die  Absogsrtfhra  von  dao  untern  Räoman  aus  hm 
übax  das  Dach  ampor  ond  vaisiaht  ilira  Möndong  mit  ainam 
gaaigialan  Hota,  am  das  BindriDgan  das  Windas  io  dia  Oaffi- 
BODg  ma  antfaman.  In  diataii  Abzogseanal  wardan  Rohran 
-  aus  denjenigen  Räumen  geleitet,  aus  denen  man  die  verdor* 
bene  Luft  wegzuschaffen  beabsichtigt^  und  wann  der  Zog 
nicht  von  salbst  stark  g^Bog  ist»  SO  vantMrkt  man  ihn  kunsl- 
lioh  dorah  oino  Lampa»  dio  an  ^ar  gaaignalen  Stall«  ios 
obaran  Thaila  dar  AbmigiiOhra  angabraefat  wird ;  ist  abar  dia 
wegzuschaffende  Luft  an  sich  schwer  und  daher  nicht  leicht 
zum  Aufsteigen  zu  bringen,  so  mufs  ein  über  solchen  Räu- 
loeo  angebrachter  Ofan»  doreh  welchen  dia  Röhre  geleitat 
wird,  am  dia  in  diaiaff  aothaltana  Loft  in  Folga  itarkav  Ans» 
dahnong  doiah  WXrma  badaotand  laiohtar  in  maohan,  so 
Hölfa  kommen,  welcher  auch  als  Wind^ofen  dia  wegzoschaf« 
fände  Luft  aufnehmen  und  die  aus  ihm  dann  sammt  dem 
Rauche  eotwaichende  durch  ein  Rohr  dem  Abzugsrolira  zu- 
iiüiran  kann»    Baim  Oparnhsnia  in  Paris  ist  öbac  dam  grolssa 
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Kronleadiler  ein  AppelUchlot  angebrafibt}  «in  änderet  über 
der  Bühne,  dagagan  führen  2400  Rtfhran  anter  den  Logtn  in  * 
Wintar  4m  atwliwf  Lsft  iroa  d«i  CenÜMt,  hm  Sommt  di» 
MS  d«ii  Kallm  wiadsr  hart«*,     Gm«  Banafdiagt  bat 
ab«r  CoMBES^  den  Centrifngal  -  Ventilator  snr  Anwendung  in 
Krankenhäosern  abermals  empfohlen,    welcher  nach  der  von 
ihm  erfundenen  Construction  bei  97  Umdrehungen  in  1  Mi- 
aut« aad  M  oBMi  KrafiMffPUMU       d^  iülogib  63  l^olNk» 
■Mlv  Ijift  forifcliaA« 

Tn  heifsan  Gegenden y  WO  et  niaht  genügt,  frische  Luft 
harbeUofuhraB,  sondara  wo  maa  anch  eine  Abkühloog  denal« 
baa  an  bawirlwa  wSnteht,  Sil  dia  Aufgabe  aehwiariger,  nad 
daher  haben  sich  ^oniiglich  dia  Engländer  in  Indien  bemüht, 
dia  geeigneten  Mittel  für  diesen  Zweck  aufzufinden.  Dort  be- 
dient man  sich  der  Punia^  eine«  Rahmens  von  leichtem  Holze 
mit  einem  Uandgnffa  and  «ingetpanntam  lose  gewebtaa  Banm- 
woDensaacba,  die  au»  in  dea  Zimmera  aebwaakt,  am  aiaa 
Lnflbewegung  und  dadareb  Abbubhmg  der  Mentebea  bb  er- 
zeugen ,  wodurch  aber  die  Luft  nicht  wechselt  und  also  keine 
eigentliche  Ventilation  bewirkt  wird«  Ebenso  dient  der  Talty 
blols  zur  Abkiihlang,  denn  er  beateht  ana  eiaer  Matte,  die 
▼or  dea  Tböree  nad  FeasterOffnoagea  aoigeepaaBt  und  itata 
mit  Waaeer  feocbt  erbalten  wird^  nm  dofob  deuea  Verdam«- 
pfang  Warme  za  binden.  Zur  Erreichung  6n  eigentlichen 
Ventilation  bleibt  dann  nichts  anderes  übrig  ,  als  die  künstlich 
abgekühlte  Luft  durch  mechanische  Mittel  in  die  Zimmer  za 
praiien,  welcbea  dnreh  irgend  eint  der  aagegebenen  and  Tef* 
achiedentlich  modificirtea  GebUte  geeablebt.  Eia  aolober  Vea« 
diator  dgentbümlicber  Art,  allerdinga  tebf  soiaaimengesetzt,  iat 
von  Wauchope'  Torgeschlagen  worden.  Wie  die  Zeichnung  p. 
angiebt,  wicd  die  Luft  durch  eine  Art  Cylinder-  oder  Kastenge- s^l) 
blase  P,  P  vermittelst  einea  Pfardegtfpeli  in  Bewegung  gesetzt. 
Ehe  >ia  in  daa  Haoa  gelangt,  ttrtfmt  eie  dnrcb  die  vielen  Win* 
dongen  einer  langen  Robrenleitung  S  S ,  welche  eaa  6  Zoll 
weiten ,  leicht  gebrannten  ,  thönernen  Röliren  poröser  Art  ba* 


1  Ueber  die  Ventilatien  im  Hdtal  das  lavallda»  a.  Maduaes  ap* 
pioar.  T.  VII.  p.  S79. 

t    LMnstitut.  6nie  An.  N.  257.  p.  324. 

3  fidinbarik  New  PklL  Jeen.  M.  lUUi  p.  SSS. 
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steht)  die  stets  f«ucht  erhalten  werden  und  die  darchstrtfmende 
liuft  daher  merklich  abkühlen  müssep*     Um  die  Abkühlung* 
zu  verstärken,   dienen  die  Flügel  nm,  'weleh«  dnrch  du« 
Welle  ao  der  Korbe!  Ii  Ii  sektieU  mgeschwttBgeo  eine  bedeo-* 
teode  Lnftbewegung  erteugen   nod  eomk  die  Verdanstung, 
mithin  auch  die  Abkühlung  der  Röhren  und  der  durch  sie 
strömenden  Luft  befördern.     Um  Luft  aufzufangen  und  dem 
Gebläse  «uafiihreoy  dient  der  Trichter  F  nebst  der  Röhre  BB, 
indem  ertterer  gegtn  den  Wind  gerichtet  wird,   diesen  eo£- 
fingt  und  enf  soleht  Weise  die  Lnft  in  die  Rtfhrenleitaog 
SS  prefst,  so  dafs  dann  das  GebiHse  entbehrt  werden  kann 
und  die  ganze  Ventilation  ohne  mechanische   Mittel  bewerk- 
stelligt wird}   wenn  man  die  Bewegung  der  Flügel  mm  aus- 
setzt,  die  Abkühlung  der  Röhren  SS  aber  bloCs  durch  die 
Luftströmang  g'eschehn  lälst   Ebenso  mnfs  man  swar  die  Rtth- 
xen  zuweilen  benetsen,  allnn  da  sie  durch  ein  Dach  swar, 
gegen  die  Sonnenstrahlen,   aber  nicht  gegen  den  Rpgtfu  ge- 
schützt sind ,   80  genügt  es ,  wenn  sie  auf  diese  Weise  nur 
▼on  Zeit  zu  Zeit  benetzt  werden.    Uabrigens  wird  nicht  er- 
wähnt, da(s  solche  Ventilatoren  wirklich  erprobt  und  sweckmäfsig 
gefunden  worden  sind ,  sondefo  die  Bescbrcibong  ist  blofs  nach 
einem  IVIodelle  gemacht,  welches  der  Erfinder  verfertigen  lief«. 
In  Indien  und  überhaupt  an  allen  Orten,  wo  die  äufsere  Luft 
heifser  ist,   als  die  im  Innern  der  Häuser^  und  wo  das  Be- 
dürfnifs  efner  Abkühlung  sich  so  fühlbar  macht«  wie  enf 
den  Schiffen«  wo  die  ▼erhältnifsmäfsig  geringe  Höhe  Uber  dem 
Wasserspiegel  nicht  gestattet ,  durch  ihre  Länge  wirksame  Zog« 
canäle  anzubringen,  ist  man  gezwungen,  mechanische  INliltel  zur 
Erseugung  eines  Luftwechsels  anzuwenden  ,  für  Hauser  aller  Art 
anter  mittleren  nnd  höhern  Breiten  ist  es  aber  leicht«  nach  den  an* 
gegebenen  statischen  und  pneumatischen  Gesetzen  geeignete  Ven- 
tilatoren  zu  construiren.  Dahin  gehören  auch  die  drei  bis  fünf 
Zoll    im   Durchmesser   haltenden   kurzen  Rohren    mit  einem 
Flugrädchen«  welches  eine  zu  starke  Sti(>mung  hindert,  ein- 
mal in  Bewegung  gesetzt  aber  vermöge  der  schrägen  Richtung 
sein«r  fiicherartigen  Bleche  die  Luft  durch  sich  gleichsam  hin- 
durchschraubt« wie  man  diese  ehemals  hüußger  als  jetzt  im 
obersten  Theile  der  Fenster  anzubringen  pflegte.  HauptSÜch* 
lieh  ist  es  für  manche  Theile  in  den  Bergwerken  ein  grofses 
fiedüifoifsy  die  eich  fortwährend  entwickelndett  naehtheiligea 
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LoilulM,  ^«  bteB  Wttter,  Mb«ii  Sohwito;  wigsaschafflm^ 
WM  dmcb  den  togeiiaiinfeii  W«tt«rweelitel  Toa  Mlbtt  trfolgt, 

indem  durch  einen  natürlichen  ,  oft  ausnehmend  starken ,  ei- 
nem Sturmwinde  an  Geschwindigkeit  wenig  nachstehenden  Luft- 
sug  äalsere  Luft  eindringt  und  die  aus  den  inoern  Käuneo, 
doich  «otwickell«  Gasart«B,  dorflb  Respiration  ond  Verbven- 
anogsprocesse  veronreiaigte ,  meistens  ens  den  bis  so  bedeii« 
teoder  Tiefe  bertbgehenden  Seheehten,  entweicht.  W^nn  die- 
ser natürliche  Wetterwechsel  stockt,  so  wird  dadurch  künst- 
lich nachgeholfen,  daft  man  an  irgend  einer  obern  Stelle  die 
Lnft  erhitzt,  damit  sie  anfzniteigen  beginnt^  dadurch  die  nn- 
tere  Luft  nach  sieb  siebt  nnd  die  nOtbige  Cirealattoa  einle^ 
tet,  nm  das  anbaltebde  Stagniren  der  verdorbenea  Lnft  in  dea 
untere  D ,  mehr  geschlossenen,  Räumen  zu  verhüten,  wodurch 
sonst  der  Aufenthalt  der  Menschen  daselbst  gefahrlich  oder  gar 
gaas  uamtfglicb  werden  könnte.  Eine  hierfür  geeignete  Vor« 
ricbtaog  ist  oater  aadera  durch  GAarii  ^  für  Kohlenbergwerke 
aosliilirlich  besebriebea  wordfa,  das  Gaate  gehört  übrigens  in 
das  Gebiet  der  Bergwerkskunde ;  überhaupt  liefse  sich  noch 
Vieles  über  diesen  Gegenstand  beibringen,  wenn  man  nur  die 
meisten  vorgeschlagenen  Ventilatoren  beschreiben  wölke»  es 
wird  aber  hier  genfügen,  die  wesentlichen  Gmndsätsfl^  woraul 
alle  gebaat  sind,  angegeben  aa  haben*» 


1  IKaglev'a  poljrleehaiMbes  Itaia.  Tb.  XUT.  8«.  4&1. 

2  Aalaer  dea  Wedkea  «ber.  teebaisobe  Matelilaea  wgl.  Wai. 
raauasT  ea  TentilattoB«  lioad«.  17^  4.  BosaaT  m  LalhreeheeliBi^ 
aebiaea*  Petezsb.  4» 


1W8  Venu«. 


e   U  U  ä.  . 

Venns;  Venus;  Fenus;  der  zweite  Planet  onse- 
res  Sonnensystems,  der  unmittelbar  auf  Mercnr,  dtn  iiSohitea 
bei  der  Sonne,  folgt.  Ma»  erkaoirt  ihn  a»  .eine»  bla.da»deii 
lachte,  diifdi  das  er  oft  telbat  am  hellen  Tage  sichtbar  wird 
«ad  bei  Nacht,  gleich  dem  Monde,  an  den  von  ihm  beschie- 
oeaen  Körpern  einen  Schatten  wirft.  Dieser  Planet  ist  der 
einzige,  den  HoMia  erwähnt,  bei  dem  er'  uAUsaxH,  aer 
ichOoste,  heiDit.  *' 

„HeU  wie  der  Stern  roratrahlt  iu  dämmerndec  Stunde  de» 

Melkeai, 

y^Hespens,  der  der  uhOmU  eracheint  von  den  Sternen  des 

Himmelt. 

(Uebers.  ron  YoXiii) 
Die»  Benennn,^,  BMpmrM  od«  r**p*nigo  (Ab«i4st«rn).  «w 
hielt  M,  weU  na.  Üui  wahnelwinlieh  .«erst  «Is  einen  Wan- 
delst«» um  aiejenlgeZriteHMonte,  wo  er  in  den  Abendstun- 
*»•  «m  weadiehen  Himmel,  nach  ünlergang  der  Sonn«,  im 
belbten  Lichte  gISnzte.  Einen  ähnlich«,  hell«.  8t«n  «w 
kannte  man  auch  bald  d.i.,a  i.  d«.  Bf<»x«.«t«.d«.  an  der 
0(t.«t«  d«.  Hi«ii»r..  wo  er  d«D  Aofsange  der  Sonoe  vor- 
nargiag,  ddier  na.  dieiwi  I^otphorw,,  Lichtbringer  oder  Mor- 
geiMen,  mmi«.  Bi  war  vielleicht  eine  forigejetzte  Aafoerk- 
•MBteit  nöthig,  um  zn  erkennen,  dafs  beide  Sterne  aar  einer 
und  derselbe  aind.  M.»  «agt,  d«l«  PrT.Aao>A«  die  Idenli. 
tat  der  beiden  Ge.lirne  toem  erknmt  «übe.  Uebrigeu  hat 
M««  gWW»e  AoqirKeh«  ..f  di.««.  Doppelnemen  eines  Mor* 
g«B-  uU  Ab«Dd«term,  doch  zog  Venus  durch  ihren  hellen 
ötoM  *e  Arfmerksamkeit  der  Menschen  besonders  auf  «ieh 
und  die  spätem  Dichter  der  Griechen,  «o  wie  di«  der  RKoMr. 
und  voll,  von  dem  Lobe  ihrer  Seli8.1ieit. 

Qealb  aU  eeeaol  parltasat  Lacifer  unda, 
QaeM  Vaaiu  ante  alioa  aitrorum  diligit  igne», 
Bttalit  0«  «aetaa  «oelo  (eoebniqne  reiolvit. 

Virg.  Aaa.  VUi,  589. 

1   Homer.  U.  L.  XXII.  v.  diS. 
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Dieser  Plaoet  «riiielt  das  Zsieheo  $  daet  luden  Spiegels  mit 
eiaer  kreoefBroiigeo  Heodbebe,  des  sotliwendigsteD  Attribttts 
eiBsr  Gdilio  det  MUkAnt»  Id  der  Bfiaeftlogie  beseiohoH  mao 
damit  das  Kupfer,  weil  vielleicht  die  ersten  Spiegel  der  Alten 
SOS  diesem  Metalle  verfertigt  worden  sind« 

L   Allgemeine  Ereeheiunngen  diesee 

Planeten« 

Da  sich  die  sogeDannten  zwei  unUm  Planeten^  Mercur 
and  Venus y  innerhalb  der  Erdbahn  um  die  Sonne  bewegen^ 
so  »uiseB  sie  nas  dieselben  Liebtweebsel  j(Pliesen)  aeigea, 
wie  der  Mond.  Des  Ule  liebt  dieser  beiden  Pienelea  and 
ibre  siete  Ifkbe  bei  der  Seaae  bindert  ans,  diese  Pbesea. 
mit  freiem  Auge  zu  erkennen.  Die  Fernröhre,  durch  welche 
das  die  hellen  Körper  gewöhnlich  umgebende  parasitische 
Lichl  entfernt  und  dednrob  ibre  Grenze  schärfer  bestimeit  wird^ 
liibrtea  gleieb  ea{ings  sn  der  Baldeobaag  dteser  Pbssea»  die 
Oa&iiiBi  scben  iei  J.  fdf 0  snersi  erbliekle. 

Wenn  Venus  nach  Sonnenuntergang  am  westlichen  Him- 
mel ganz  nahe  an  der  östlichen  Seite  der  Sonne  steht,  wo  ihr 
Dnrebmesser  völlig  beleuchtet,  aber  «och  zugleich  am  kleia- 
sten eoeliekit  (eise  gleicb  neeb  der  obem  Coninnction) »  eal» 
ferat  sie  sieb  ia  eiaer  direeien  (gen  Ost  geriebtetea)  Bewe* 
gung  täglleb  Biebr  von  der  Sonne,   nnd  wenn  ue  nebe  47 
Grade  von  derselben  absteht,  kehrt  sie  wieder  sn  ihr  zurück. 
Wenn  sie  bei  diesem  Gange  zur  Sonne  derselben  gegen  29 
Grade  nahe  gekomaMa  ist,  steht  sie  einige  Tage  nnter  dea 
Stefaea  sliU,  aad  aiaiat  deaa  eiae  retrograde  (westliebe)  Be- 
wegung an,  ^bei  sie  sldi  der  Sonne  noeb  imoMr  mehr  aä« 
hert,    bis  sie  sieb  endlich  des   Abends  (zur  Zeit  der  untern 
Conjunction)  ganz  in  den  Sonnenstrahlen  verliert«    Indefs  hat 
seit  dem  Anfange  dieser  Periode  ihr  Dnrebmesser  immer  zu- 
'geaoaiMa,  wSbread  sieb  des  Liebt  tobi  Mliebeo  Rande  der- 
•dbea  stets  mebr  sariiekziebt ,  so  dafs  aor  die  Westseite  be* 
lencbtet  erscheint,   wie  wir  dieses  beim  Monde  zur  Zeit  des 
ersten  Viertels  bemerken.     Kurz  ehe  der  Planet  in  den  Son- 
nenstrahlen uns  unsichtbar  wird,  hat  er  nur  die  Gestalt  einer 
innen  Lioktiiebel^  deren  eoavese  Mia  westliob  oder  gegea 
die  Boaae  gebebit  ist  Naelideai  er  uns  deaa  einige  Zsit  gans 
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unsichtbar  geblieben  ist,   sieht  man  ihn  wieder  des  Morgens 
To^  dem  Aafgang«  '  der  Sonne ,  aber  auf  dtr  wastlichen  Seit* 
Sonn«.   Hier  eisolmDt  sein  DarcbaiMMr  %m  grVlittOi  nmi 
amin  Liebt  hat  wieder  die  Oestek  einer  feinen  Sichel,  deien 
coDvexe  Seite  aber  dstlich,  d.  b.  wieder  der  Seoiie  tngewen- 
det   ist.     Indem  er  sich  nun  allmälig  immer  mehr  von  der 
Sonne  entfernt ,  wobei  seine  örtliche  Ueieuchtung  wächsti  wäh« 
rend  sein  Durchmesser  immer  ebnimmt,  gebt  er,  wie  snvori 
noch  immer,  obschon  stets  langsamer,  rückwärts  (oder  gen  West), 
bis  er  sicfi  wieder  79  Grade  toq  der  Sonne,  auf  der  West- 
seite derselben,   entfernt  hat,    wo  er  wieder  einige  Zeit  still 
aia  stehen ,  d.  h.  wo  er  seine  von  der  Erde  gesehene  Lange 
gar  nicht  sn  ändern  scheint.    Gleich  darauf  fangt  er  seine  di* 
reete  (gen  Ost  gerichtete)  Bewegang  an,  entfernt  sich  aber  da- 
bei immer  mehr  Ton  der  Sonne  westwärts ,  bis  er  wieder  47 
Grade  westlich  von   ihr   steht,   worauf  er  sich  der  Sonne 
wieder  so  lange  nähert,    bis  er  sich  endlich  in  ihren  Strahlen 
(zur  Zeit  der  obern  Cooiunction)  verliert,    und  von  da  an 
wieder  dieselbe  Pertode  Ten  Erscheinungen  darchlättft,  din 
wir  so  eben  besehrieben  haben.     In  det  sweiten  Hälfte  die« 
ser  Periode,  von  der  untern  bis  tnr  obern  Confunction  mit 
der  Sonne,   befindet  sich  der  Planet  immer  auf  der  Westseite 
der  Sonne,  ist  immer  auf  seiner  östlichen  Seite  beleucht«it.  und 
sein  Dnrohmesser,  der  anfangs  am  grttfsten  wer,  wird  immer 
kleiner,  bu  er  endliofa,  ia  der  antem  Conitfnetioii,  wieder, 
wie  im  Anfange  jener  ganten  Periode,  am  kleinsten,  obschon 
zugleich  ganz  erleuchtet  ist.    Die  Dauer  dieser  ganzen  l'eriüde 
beträgt  im  Mittel  1  Jahr  und  216  Tage.      Ein  Bild  der  Auf- 
Fi'i?.einanderfo1ge  dieser  Erscheinungen  giebt  die  Zeichnung,  wo  S 
^^^*den  Mittelpnnct  der  Sonne,  Tden  der  Brde  undA,  B,      D  den 
der  Venns  vorstellen.  Im  Anllange  det  erwähnteli  Pariode ,  d.  b« 
in  der  obern  Conjnnction,  ist  Venns  in  A,  wo  die  der  Erde 
zugekehrte  Hälfte  des  Planeten  ganz  erleuchtet  ist.     In  der 
Mitte  der  Periode,  oder  in  der  untern  Coninoction,  ist  Ve* 
BUS  in  C,  and  hier  ist  die  der  £rde  sngewendele  Seite  gans 
dnnkel.  Dort  ist  der  seheiabard  Halbmesser  (oder  der  Win- 
kel aTb)  am  kleinsten,    hier  ist  er  gleich  a'Tb'  oder  am 
gröfslcn.    Im  ersten  Viertel  ist  Venus  in  B,  und  hier  erscheint 
die  westliche  Hälfte  derselben  beleuchtet,  im  letzten  Viertel 
oder  in  D  aber  die  östliche  Halfie  derselben.   In  der  grtffsten 


uiymzed  by  Google 


V  •  a  11  1041 


Eloofttioii  ist  Veatif  In  E  od«r  in  F,  wo  TB  md  TF 
daick  di«  Erde  T  gvhtnd*  Tiograt»  der  Planelenbahtt  b«- 

seiebncn.   Wird  diese  Bebo  krelsfdraiig  angenoramen,  so  ist 
der  Winkel   TSE  =  TSF  ein  rechter  Winkel.     Wenn  die 
Krde  in  T  fest  stände,  so  würde  sich  in  den  Pancten  £  und 
F  die  Venus  für  einige  Zeit  in  der  Richtang  diettr  sor  Erde 
{;elienden  Tangenten  £  T  eder  F  T  eafhelten  oder  sie  würdo 
ia  Eesiehong  enf  die  Fixsterne  einige  Zeit  still  «a  stehn  sehoi» 
nen;  aber  die  Erde  bewegt  sieh  in  dieser  Zeit  von'  T  nach  t, 
nach  der  rechten  S^ite,  und  dieses  ist  die  Ursache,  dafs  sich 
der  Planet  E  umgekehrt  nach  der  linken  Seite  zu  bewegen 
scheint,  also  noch  imoior  sfin^  directe  oder  östliche  Bewegung 
beibohültt  die  er  ron  A  bis  E  dwch  den  Bogen  ABE  gehabt 
hat.    Allein  einige  Tage  darauf  wird  der  Fall  eintreten ,  daCi 
die  tägliche  Bewegung  ee'  des  Planeten  und  die  tägliche  Ue-Fig. 
wegung  a  a'  der  Erde  so  beschaffen  sind,  dafb  die  beiden  Ge-'^ 
Sichtslinien  ae  nnd  a'e'  einander  parallel  sind,  und  dann  wird 
nnt  der  Plenet,  während  er  von  e  nach  e'  geht|  in  Betie<- 
hnig  enf  die  Fixsterne  einige  Zeit  still  sn  stehn  scheinen* 
Da  aber  die  tägliche  Bewegung  ee'  der  Venns  nur  nm  ihren 
sechsten  Theil  grofser  ist,  als  die  tägliche  Bewegung  a  a'  der 
Erde,   so  mofs  auch  die  Richtung  ee'  nahe  parallel  seyn  mit 
der  Richtong  a  a',  wenn  die  Gesichtslinien  a  e  nnd  a'  e'  nnter 
sich  paraüel  seyn  tollen  |  nnd  dieses  geschieht  erst  drei  Wo- 
chen vor  oder  neeh  der  untern  Conjnnetion  In  C.  Dasselbo 
gilt  auch  von  den  Gesichtslinien  bf  und  b'f'  nach  dieser  Con« 
juoction.    Zwischen  den  beiden  Puncten  e  und  f  scheint  also 
der  Plenety  von  der  Erde  gesehn ,  rückwärts  oder  gen  West 
so  gchn,  während  er  dnreh  den  ganten  übrigen,  die  obere 
Conionction  einschließenden  Bogen  seiner  Bahn  TorwXtti  oder 
gcD  Ost  zn  gehn  scheint. 

JL  BcatimmQng  der  StilUtandspuncte  dor< 

Venus» 

ÜCB  diese  Pnnete  o  mid  f  des  geoeentrischen  Stillstandei 

genauer,  durch  Rechnung,  zu  finden,  sey  S  die  Sonne,  P  derPij« 
Pianet  und  T  die  Erde.     Nehmen  wir  den  Halbmesser  ST**' 


der  Erdbahn  zur  £inheit  nnd  setzen  wir  den  Halbmesser  SP 
der  iPkaatonbehn  sa  a,  dtn  Winkel  SPT  a  se  nnd  den 
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Winkel  STPsy»  wo  aUo  y  die  Eloagttioo  und  m  dit  jßht^ 
Ikh»  P«nllax«  btseichnat»  so  •ihtUta  wir 

Sio.y  aas  «  Süa»«»  * 
Beimtliomi  aber  1  and  X  di«  halioeMtrbelie  und  gtoeentiiidb» 

Länge  des  Planeten  und  L  die  heliocentriadie  Länge  der  Er/da, 
•o  ist 

«bX  — 1 

mid 

'  y»18lll»-(X-L), 

alio  auch 

Sin.  (X  —  L)  =  a  Sin.  (X  —  1 ), 

Diffmntiirt  man  diäte  GiaiehuDg  in  Baziehong  aof  l,  X  nsdL 
Qod  tatst,  dann  das  DüFaratttial  von  X'  glaich  0»  to  «riiiüt 
man 

dl  _  Cos.  {X  —  L)         dl  Tang.yr 

ÖL""  aCoi.a— I)       Sl"^  TJi^y/ 


Sind  aber  t  und  T  die  Unlanftzaitan  daa  Planatan  nnd  d« 

Erde,  so  ist 

Sl  T 

ond  übardiart  nach  dam  dritten  Gaaetse  Ksem't  T'a^sat^ 

so  dais  demnach  die  obige  Gleichung  in  die  folgende  über- 
gabt 

Tang,  y  =  — ^  a^ . Tang.yr. 

Eliminirt  man  ans  dieser  und  aus  der  obigen  Gieichnng 
Sin.y  sse  8in«ii  die  Grtffaeir»  to  erhält  man 


Teng^r 


nnd  diata  Gleichung  giebt  die  Elongarion  y  liir  den  StÜtttand 
des  Planeten  in  geocentrischer  Lange,  wenn  man  die  Excen* 
tricität  und  die  Neigung  der  Bahn  gegen  die  Ekliptik  yernMh« 
iätaigt«  Setzt  man  in  der  letzten  Gieichnng  fiir  a  teinen 
grtffaten  nnd  kleinsten  elliptischen  Werth  ^  to  erhält  man 
y  =s3g»  30'  nnd  y  SS  27*  40r  liir  die  Elongation  der  Venne 
im  Augenblick  des  Stillstandes  oder  fiir  die  Elongation  die- 
ses Planeten  am  Anfange  und  am  Ende  seiner  retrograden  Be* 
>^egang.  Der  Bogen,  den  der  Planet  zwischen  diesen  beiden 
Zeitpnneten  betchreibt,  itt  16**  3i'  odet  15«  20'»  ud  din 
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Dtner  dieser  rückgängigen  Bewegung  betragt  43  ond  4!  Tagt, 
Eodlich  iit  di«  giöffte  £iongatioD  y',  welche  die  Venns  von  der 
Samn  9nndu^n  kana,  für  dto  meo  Fell  47*  iS  und  för 
den  «ndeni  45*  24'»  wie  man  aqs  dar  Glakbmig  Sio.  ^  oam 

oder  Tang,y  g  ^  fiodet^ 

UL  Elemente  dieaes  Planeten  nnd  feiner 

Bahn» 

Nech  den  neuesten  Bestimmungen  ist  die  halbe  grofse 
Axe  dar  Yenasbahn*  Ot7233317  Halbmeiaar  der  Erdbahn, 
Niamt  man  den  letstem  nach  EvcK.t*s  neneatan  Beatimmnn* 
gen  so  20665840  geogr.  Meilen  en,  deren  15  anf  einen  Grad 

des  Aequators  gehn ,  so  erhält  man  für  die  halbe  grofse  Axe 
der  Venusbahn  16348000  Meilen.  Die  Excentricität  dieser 
Bahn  betragt  0,006862  der  Halbaxe  der  Bahn  oder  103000 
geogr,  Meilen«  Demnach  iat  die  grtfftta  Enifimung  der  Ve- 
nns Ton  der  8onne  1645f000y  die  mittlere  16348000  nnd 
die  kleinste  16245000  Meilen.  Viel  mehr  verschieden  aber 
sind  die  Entfernungen  dieses  Planeten  von  der  Erde.  Um 
dieselben  der  Kürze  wegen  nnr  in  Millionen  von  Meilen  an* 
ngebany  ist  diasa  Entfernung  dar  Venns  Ton  dar  Erde 

in  der  obern  in  der  ontern 

Conjunction  Conjnnctioa 

giSfste  ;  «  .  35  MiU.   •  •  .  •  6  MilL 
mittlem  .  •  .   34^  5| 

kleinste  •  .  .    34  5 

so  dafr  also  ihr»  Entfernung  Ton  der  Erde  Ton  5  bis  anf  3S 
Miltionan  Meilen  steigen  kann;     Dia  XJmiauJmUm  diasaa 

Planeten  um  die  Sonne  sindt 

Tage 

die  siderische  224,  70078  oder  224  Tage  16»'  49'  T 
die  tropische  224,  69543  ...  224  ...  16  41  25 
die syaodischa 583t  93  1  Jahr 218Taga  16^. 

Daraus  folgt  die  mittlere  tropische  Bewegung  der  Venus  in 


1  Umsiiodlleher  findet  man  dieien  Geganafkad  er&tect  in  L»» 
TMW'e  theer.  and  piaet.  Aslran«  Bd.  II.  8.  HML 
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mnun  Tagt  1«  36^  f'fi.  t}i%  Epoche  oin  üb  onttlei«  Lange 
'derselben  für  den  1.  Januar  1800  im  mittlem  Mittag  von  Pa- 
jis  ist  146°  44'  55",8,  und  die  Län^e  des  Periheliwru  ihrer 
JSahn  für  dieselbe  Zeit  123<'  43'  6",0  mit  der  säcuUren  trö* 
pischen  ÄeodeniDg  von  -f-  4698";  die  Xdl^^e  des  anrsteigen- 
den  Knotens  74^  5f  41"  nit  der  sXcnlSren  tropisehen  Aen« 
derang  von  -f-  2972";  endlich  die  Neigung  der  Bahn'  ge- 
gen die  Ekliptik  3 '  23'  28",5  mit  der  säculären  Zunahme 
Ton  7  ^2.  Das  Zeichen  -f"  <l«a>  Perihel  und  Knoten  be- 
deutet den  Zuwachs  oder  den  Gang  derselben  gegen  Osten» 
In  Besiehnng  nnf  den  Aeqnetor  der  £rde  ist  die  lUetatcm^ 
(Ucn  des  enlsteigendea  Knotens  der  Venusbahn  7**  58'  5b" 
'und  die  Neigung  derselben  24*»  33'  21'^;  in  Beziehung  auf 
den  Sonnenäqiiator  aber  ist  die  Rectascension  des  aufsteigen- 
den Knotens  242®  45'  und  die  Neigung  4®  9'.  Der  wahre 
Durckmeeeer  der  Venns  ist  0,9859  die  Oberfläche  0,970  nod 
des  Folumen  derselben  endlich  0^96  von  dem  der  Erde  oder 
^der  Durchmesser  der  Venns  betriigt  1694  geogr.  Meilen,  die 
Oberfläche  9Ü03000  Quadratmeilen  und  das  Volumen  2552707000 
Kub  ikoieilen.  Der  scheinbare  Durchmeeser  dieses  Planeten 
aber  oder  der  Winkel,  ontex  welchem  er  von  derKrde  geseho 
wird,  beträgt 

in  der  gröfsten  Distans     •  •  •  •  •  9''^4 

mittlem   17^,0 

kleinsten  .   62^,0 

Die  JUaeee  der  Venns  hetrXgt  nurtviVrr  Sonnenmesse  oder 
der  Erdmasse.  Die  Dichtigkeit  dieser'Messe  ist  t\nr  der  Dichte 
der  Erde  oder  die  Dichte  der  Venusmasse  ist  4,5  der  Dichte  des 
reinen  Wassers.  Auf  der  Oberfläche  der  Venus  fallen  die  Körper 
in  der  ersten  Secunde  durch  den  Raum  von  13,739  Per.  Fnls, 
während  dieser  Fall  auf  der  Oberfläche  der  Erde  em  Aeqne- 
tor derselben  bekanntlich  159096  Par.  Fnfs  beträgt.  Die  mitt- 
lere Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  dieser  Planet  in  sei« 
ner  Bahn  bewegt,  beträgt  4,9  Meilen  oder  111800  Par.  Fufs 
in  einer  Secunde,  während  die  der  Erde  4|1  Meilen  oder 
93544  Fnfs  ist.  Daraus  folgt,  dafs  Venus  in  ihrer  mittlem  Be- 
wegung um  die  Sonne  währand  jeder  Secunde  nm  2,42 
Per«  Linien  gegen  die  Sonne  fällt ,  während  dieser  Fall  hei 
der  Erde  1,27  »od  heim  Uranus  nur  0#003  Per*  Linien  be- 
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trägt.    Di»  Röiaiim  4et  PIntitii  um  mibv  än  wa 

0)973  'I'*gCD  o^^r  za  23  Stunden  21  Min.  angenommen.  End- 
Üch  ist  das  mittlere  VerhäUoil»  dei  Lichts  und  der  Warme 
«if  d«r  Ober  flache  der  Vmras  sn  dem  auf  Brde  l^Q  1 
ote  nüm  dm  Doppelt«  von  den  der  Brdeb 

Diese  Rotation  der  Venot  erkeDBt  man,  wie  bei  allen 
andern  Planeten ,  aus  den  Flecken ,  welche  Venus  auf  ihrer 
Oberfläche  zeijit.  Allein  diese  Flecken  sind  bei  der  Venus 
nur  schwer  mit  einiger  Deutlichkeit  so  erkennen ,  was  viel* 
leicht  von  ihrer  Beschaffenheit  kommt  |  die  sehr  wonig  von  dec 
der  «brigen  Oberflüche  verschieden  teyn  meg,  wes  aber  noeh 
«inen  andern  Grand  in  dem  blendenden  Lichte  dieses  Piene* 
ten,  so  wie  auch  ?arin  hat,  dafs  er  immer  nur  kurze  Zeit 
vor  dem  Aufgange  und  nach  dem  Untergange  der  Sonne  und 
swer  aoch  da  nnr  in  der  Nähe  des  Horisonts  beobachtet  wm» 
den  kann»  D.  Gissiati  der  im  L  1666  dieso  Flecken  snerst 
wahrnahm,  folgerte  darans  die  Umdrehnog  der  Venns  %n  24 
Stunden,  wie  die  unserer  Erde,  Bianciiini^  dagegen,  der 
diese  Flecken  durch  sehr  lange  Fernröhre  beobachtet  hatte, 
iand  ein  ganz  anderes  Resultat.  Nach  ihm  soll  diese  Rota* 
tionsxeit  nicht  24  Standen,  sondern  24  Tege  betragen«  Din 
k.  Akademie  der  \l^ssenschaften  sn  Petersburg  hatte  anf  dio 
genaue  Bestimorang  dieser  Zeit  zweimal  einen  Preis  ausgesetzt, 
aber  keine  Abhandlung  darüber  erhalten,  Sciihuteh^,  der 
diesen  Gegenstand  lange  und  eifrig  verfolgte,  fand  aus  seinen 
Beobachtungen  der  Venusfiecken  diese  RoUtionssMtss23^  2ff 
nnd  aus  den  Beobeehtitngon  der  hohtn  Berge  dieses  Planetto 
dieselbe  23^  2i\ 

IV.  Phasen  der  Venns« 

Es  ist  bereits  oben  gessgt  worden,  dafs  diessr  Planet  nnt 
ihailicho  Lichtwechsel  zeigt,  wie  der  Mond«  Galilsk  hat 
soeiBt  diese  Phasen  im  J.  1610  gleich  nach  der  Erfindung  des 
Femrohrs  gesehen  und  sie  in  seinem  Nunlius  sidereus  be- 
kannt gemacht.  £r  und  Kepler  gebrauchten  diese  Erschei- 
miogen  als  «inen  Uanptbeweis,  dab  die  Venns,  dem  Coper« 


1  Hesperi  et  Phosphor!  nova  phaenomena.  Romne  1728.  Cap.  V» 

2  Aphioditographische  Fragmeate,  Uelnut.  S«  17.  4& 
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*Efd«  gtb«.   U«  41«  tiestth  diMer  Phrnn  für  }tdMi  Posct  im 

«•Venus  iD  ihrer  Bahn  zu  bestimmen ,  sey  T  der  Mittelponct 
der  Erde,  Sder  der  Sonne  und  V der  der  Venus.  Man  ziehe  hm 
md  SV  und  cd  auf  TV,  so  wie  ag  ^uf  cd  senkrecht.  Die 
krntftlraiig«  Grvnst  dtt  ans  tielubarto  ThwiU  dn  Ob«rfläeli« 

'  dar  Vflottt  mobdnt  oat,  wegen  ilmr  tduffeii  Lage  gegen 
vtttm  CetichttllBi«^  alt  «ine  Ellipse,  dtrta  halb«  grofse  and 
kleine  Axe  a  und  b  seyn  sollen.  Dieses  vorausgesetzt  wixd 
«Iso  Va  SS  Vc  s  a  und  Vg  s=s  b  aejrni  so  daXt  man  hat 

^  SB  Co».  0  Vas=  Sin.  S  Vc, 

Es  ist  aber 

S  Vera  8  VT— 90% 

also  iat  auch 

^8~Cbs.8yT  ...  (I) 

oder  die  Gröfse^  ist  gleich  dem  Cosinus  der  jährlichen  ParaL- 

laxe  SVT  des  Planeten.  Für  dao  Mond,  dessen  Entfernung 
von  der  Erde  viel  kleiner  ist,  als  die  Distanz  der  Sonne  von 
der  Erde,  kann  man  ohne  merklichen  Fehler  die  beiden  Li« 
nian  S  V  ood  S  T  «ioaDdar  parallal  anoehneo.  Dadwah  wifd 
3  VT  as  180^  —  T|  also  anah  dia  Torige  Glaiahni^ 

^asGos.T  .  .  .  (II), 

wo  T  der  mTinkal  der  Bloogation  an  dar  Brdo  ist.  Darauf 

folgt  auch 

tzl  BS  1—  Cof.  T«2Sio.«|T. 

y.  GrSfates  Licht  der  Venus. 

Diaiar  Planat  sa%t  ans  ia  dar  obcm  Conjnnatioii  aaiae 
gasso  arlaoflhtata  Hilfta  and  hiar  aoUtan  wir  ihn  also  «nah 

am  hellsten  sehn.  Allein  in  der  obern  Conjunction  ist  er  auch 
zugleich  am  weitesten  von  uns  entfernt  und  daher  am  klein- 
sten, so  wie  sein  Licht  hier  von  dem  der  zu  nahen  Sonne 
beträchtlich  absorbirt  wird.  Durch  dias»  beiden  Ursachen  wird 
^at  Lieht  desselben  wieder  sehr  gesehwieht 
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Um  ^  BbBgation  der  Venus  zu  finaen,  für  welche  ihr 
Licht,  von  der  Erde  gesehn,  am  hellsten  erscheint,  sey  F  die 
Oberfläche  des  Planeten  and  f  die  un^  zugeUhrtt  FJüdi«  ih- 
res bdtuchteten  Theib,  so  wie  V  und  T  die  M^kel  eo  der 
Veno»  und  der  Eide  .in  dem  Dreiecke  swuehen  diesen  zwei 
K&pm  oad  dst  Soane,  so  het  man  nach  dem  Vorhergc- 

—=^5  oad  äberdiels  F b 

wo  ^  dio  Distaas  in  Veans  von  der  Erde  bezeichnet,  also 

•  «  m   

•nch 

Difiwtntiiit  man  diesen  Ausdruck  und  setat  ss  0»  so 
trkilt  man 

j^=«-4Tang.iV. 

In  «bor  R  und  r  die  Distuis  der  Erde  and  der  Venns  von 
der  Sonne^  so  hat  man 

R*=r*+^»— 2r^Cos.V, 
slsö  aneh,  de  R  nnd  r  constant  oder  die  Bahnen  der  Erde  nnd 
des  Haneten  kreisförmig  engenommen  werden, 

Sq  _     rSin.V  _  _ 

f5V-rCoa.V-^  =-Tang.T. 

3etst  man  b«do  Wothe  von         einender  gleich,  so  erhäh 

man  ^ 

2Tang.T  =  Tang,iV. 
£s  ist  aber  each  allgemein 

Sin.T=4  Sin.V. 

K 

Blimndrt  nun  ans  diesen  beiden  Gleichungen  die  GiöTse  V, 
so  erhält  man 


«md  aiese  Gleichoac  ^bt  di»  EloogMiM  T  «da  itm  Wia- 
U  «D  dar  Bid*  fiir  di*  Zrft  des  erSCrtni  Liehtt  dm  Vms. 
Will  man  noch  die  Entfemnog  q  der  Eide  von  dem  Planeten 
Dn  dieselbe  Zeit  haben,  so  ist 
O.  Bd.  Nnnnn  - 
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ff 

woiiot  folgt 

o4«r,  wann  man  hitiin  deo  Werth  von  X  (^'O 
ttituirt, 

p=— 2x  +  r3MT+^  ...  (IV) 

Setst  man  Vanoa  and  Bfd«  io  ihm  adldaMO  Diatansan' 1 

der  Sonne ,  also  R  =  1  und  r  =  0)7233,  ao  fiodat  man  «Bi 
den  GlüicbaDgen  (III)  und  (IV) 

T839<>4a'  und  9s:0b43. 
Das  grlillite  Liebt  der  Vtnoa  hat  alao  bei  der  Elongation  rom 
39^  43^  zu  beiden  Seiten  der  untern  Conjunction  sUtt. 
Der  scheinbare  Durchmesser  dieses  Planeten,  der  in  der  an- 
tern  Conjunction  62'^  beträgt ,  •  iat  hier  anr  40",  und  der  b«« 
lenchteto  Theil  deaaaiba»  betriKgt  aogar  nur  abat  dita« 
tehn  Secanden  -reichen  doch  achon  hin ,  den  Pjaneten  in  die*  ' 
sem  Puncte  seiner  Balm  für  die  Erde  in  dem  glänzendsten 
Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

VI.  OberflSche  der  Venna.  ' 

Da  dia  Lichtgranto  dieaaa  Fienafen  nie  lain  abgaaehnittan, 

sondern  immer  sehr  ausgezackt  erscheint »  so  werden  auch  auf 
aeiner  Oberflache  viele  Berge  und  Thäler  anzutreffen  seyn.  Be- 
sonders deujtlich  erkennt  man  ihio  Wirkung  an  den  beiden 
Enden  der  aichalftfrmigan  Phasen ,  dia  bald  aehr  sagaaplM^ 
bald  aahr  abgarandat  ttachatnan;^  anah  bonarkt  man  oft  noch 
in  baHVehtlicher  Entfemang  von  der  Lichtgreozo,  in  im 
Nachtseite  der  Venus,  isoiirte  hellleuchtende  Puncte,  die  of- 
fenbar von  hohen  Bergen  kommen,  deren  Gipfel  von  der 
S^nne  vergoldet  werden ,  ihr  Fnfi|  noA  i«^  dem  Sehet« 

tan  dar  Naoht'mht.  Sahr  merkwürdig  iat  dia  nn^Mmi*  MBkm 
diMar  B«rga  aaf  dar  Vanna.  Scsmttsin  hat  in  aeinen  aphiod« 
Fragmenten  Tab.  VIII.  ein£  Charte  mitgetheilt,  worauf  die 
vorzuglichsten  Berghöhen  der  Erde,  des  Mondes  und  der  Ve- 
nna zur  Uahaaidtt  fummtngaatalU  wssdaa«  Äof  dax  £id« 
hat  s.  Bs» 
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Y  c  u  u  a»  1649 

in  Pio  rom  Teacrifr«  nach  ScheStsr  1904  Toiftn 

der  Montblanc   2390 

der  Chiaiboia9a  ••••••••  3350 

d«  Dhawidigui   4025 


Anf  ODterin  Mood«  toll  die '  HOlw  des  Huyghens  3600  und 
die  des  Leibnitz  4200  T.  betragen^  auf  der  Venns  aber  fand 
ex  folgeade  Bergh^^ben: 

am  21.  Febr.  1790  (§.  16.)  .  . .  Htfhe  6500  ToUea 

-  20.  Dec.  1794  (§.  158  )   9000 

-  12.  März  1790  C§.  14.)   9500 

•  31.  Jan.  1790  (§.  14.)    16000 

.  15.  Dec.  1791  (§.  37.)  22300 

so  dafs  also  der  letzte  dieser  Berge  mehr  als  viermal  höher 
ist,  als  der  höchste  ßerg  der  Erde.  Aucii  auf  diesem  Plane- 
ten, wie  auf  der  Erde,  si^d  die  meisten  und  böehilen  Berge 
auf  d«r  eädiiebeii  üenuipliMre ,  nm^^  gleieh  ansern  CordÜ« 
leren,  oft  Kettto  Yon  200  Meilen  Lioge  bilden.  Bs  ist 
enffallend,  dafs  bei  allen  Planeten-,  die  wir  in  dieser  Besie- 
bung  näher  untersuchen  können,  die  südliche  Hemisphäre  im- 
mer auch  die  gebirgigere  und  die  kältere  ist,  so  dafs  5üd 
«ind  Nord  in  nntern  Weltsysteme  nicht  blofs  eine  rein  me« 
themetiiclie  Unteiidieidna^  begründen,  aoadein  eneb  in  ihien 
physischen  Eigeneebalten  wetentlicli  to«  einender  Tenebieden 
zu  seyn  scheinen,  etwa  wie  bei  dem  Magnetismus  der  Erde, 
was  auch  Feab&lin  sebon  behauptet  bat»  ' 

Die'BepbMhtongen  SoBaOrsa'St  leeeea  die  Eziitatts  einer 
Betlichtlieben  jiimMfikär§  dieeee  Planeten  nicht  weiter  be- 
zweifeln. Er  schliefst  ihr'  Daseyn  yorzü'glich  aus  der  starken 
Dämmerung,  die  er  auf  diesem  Planeten  beobachtet  hat,  und  aus 
dem  nur  allmaligen  Uebergange  der  belenchteten  Seite  in  die 
dnnUai  Die  UiUw  4er  Atamphiie,  di»  er  daraus  ableitet,  bis 
.  9u  der  Grense,  wo  sie  des  Lieht  nach  MrUieh  sntückwirfti 
tehützt  ScHRöTiB.  auf  39000  Fnls,  wihmad  sie  bei  der  Erda 

nur  28000  Fufs  betragen  soll. 

Der  A%quator  der  Venus  soll  nach  einigen,  aber  nicht 
aben  aehr  Tarläfslichen  Beabachtangan  volle  72  Grade  gegen 
die  Ebene  der  Behn  geneigt  aeyn»  ao  dafii  daher  anf  diesem 
Planeten  die  Schiefe  der  Bkliptih  mehr  ab  dieiaMl  grttfter  teyn 
würde,  als  auf  der  Erde.    Wegen  dieser  Einrichtung  eiatreekt 

Nnnnn  2 
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sich  Mf  der  Vioot  dk  luifM  Zont,  im  wekher  die  Soone 
wenigstens  einmel  des  Jelirss  im  Zeoith  des  Beebathteffs  steht, 

vom  Aequator  za  beiden  Seiten  bis  auf  72  Grede.  De  aber 
auch  einem  grofsen  Theile  dieaer  Zone  die  Sonne  im  Winter 
durch  mehrere  Monate  gar  nicht  aufgeht,  so  wird  man  diese 
Theile  der  heifsen  Zoae  eoch  sogleich  zar  kalten  zählen  miis« 
sen,  wenn  nen  die  gewöhnliche  Defnidon  der  Ansdrücktt 
heifse  and  tale§  Zone  beibehalten  will,  so  dab  neh  also  anf 
der  Venus  die  beiden  extremen  Zonen  beinahe  ganz  vermi- 
schen und  für  die  gemäjaigte  nur  ein  schmaler  Streifen  übrig 
bleibt.  Selbst  in  der  Mitte  der  beiden  kalten  Zonen  oder  in 
den  swei  Polen  selbst  wird  sich  die  Sonne  im  Sommer  noch 
bis  sn  einer  Htfhe  von  72  Graden  erheben,  und  die  Bewoh- 
ner des  Äequators,  in  der  Mitte  der  hsiften  Zone,  werden 
die  Sonna  im  Winter  nur  in  der  geringen  Höhe  von  18  Gra- 
den Kber  ihrem  Horizonte  erblicken.  Dadurch  werden  dem- 
nach in  den  firscheinaogen  des  KUma's  nnd  der  Jahreszeiten 
Veründemngen  anf  der  Venns  herrorgebrachli  die  den  Be- 
wohnern der  Erde  gsns  unbekannt  sind« 

Vn.  Mond  der  Venn«; 

Iit  frnhern  Zeiten  liet  man  viel  von  einem  Monde  gespro-^ 
cheny  der  die  Venns  auf  ihrem  Wege  nm  die  Sonne  beglei» 
ten  soll«  Die  dehin  gehörigen  Beobeehtnngen  sind  von  Do- 

MiHiR  Ciissiai  im  J.  1686  und  auch  schon  früher  im  J.  1672» 
von  Short  in  England  1740  nnd  von  Montaiose  1761. 
Aeltere  des  FnAin.  Fomtüsa  vom  Jahre  1646  weiden,  wie 
KlSTVia  neigte  1^  sehr  nnrichtig  eis  Wahmehmnogen  «nes 
Vennstiabanten  angeführt^  da  sie  sich  bloli  anf  Abbildnngeii 
der  dnreh  ein  schlechtes  Femrohr  betrachteten  Ventis  grün« 
den«  Waroemtiit  beobachtete  die  Venus  zu  derselben  Zeit 
mit  MoHTAiGiiy  ohne  den  Mond  zu  sehn,  und  schon  er 
wnndeit  sich»  dafs  man  ihn  in  nennsig  Jehren  nur  drsimal 
und  immer  nur  gleichsam  in  der  Eile  geseiin  habe«  Da  man 
•  ihn  seitdem  nicht  wieder »  auch  nicht  einmal  bei  den  beiden 
Durchgängen  der  Venus  vor  der  Sonne  in  den  Jahren  176t 
und  1769)  gesehn  hat,  und  da  überhaupt  alle  weitere  Bemü« 
hangen  der  Astronomen,  ihn  enfzufinden,  vergebens  gewesen 
sind,  10  ist  jetEt  der  d%emeine  Gienbe,  dals  jene  fiisehai- 
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MBgM  «nf  epiitclMUi  TftQteliiiogtii  brnho*     Hili.'«  Mei^ 
»«■gS  dab  iMh  Im  Betn«iil«iig  düiMt  lo  htU  g1liiis4iDd«D 
sein  Bfld  wäl  der  Popille  entwerfe,   welches  sich 
wieder  in  dem  Augenglase  des   Fernrohrs  spiegele  und  da* 
dareh  VeraoUssuog  zu  jener  VVehinehaiiog  gegeben  habe,  isl 
läpgat  ab  imwdiitcheiiilioli  varworfea  woideo»     Ein«  «olcha 
3(i9galoog  ltdmitt  hMler  uDOHitelbtt  tq»  den  poliilen  GIm- 
fioMB  des  FerDiohrt  konmen,  betoodere  wenn  diese ,  wie  e» 
früher  wohl  Öfter  der  Fall  war,  nkht  ganz  senkrecht  auf  der 
optischen  Axe  des  Fernrohrs   stehn.      Als   WAA6C!iTiN  in 
ötockholoi  einmal  bei  einem  endern  Plenelen  eine  ähnliche 
TMoadmog  Mb«  drtktn  er  das  Fenur«!»  um  seiM  Axe  und 
•ab  dabei  auch  dto  yetflieuiteft  Mond  «ch  nm  den  Planeten 
dualiii.    Indeft  war  LAMBSaT^  in  Berlin  von  der  Wahrheit 
fener  Beobachtungen  so  überzeugt,    dafs  er  aus  den  Angaben 
^ener  AitroDon>en  die  £leniente  und  die  Tafeln  des  Venus« 
niondes  abzuleiten  todila«  Er  fand  aoa  dieaen  Be^bacbtungen, 
data  dar  Satellit  aainar  grofsen  Breite  wegen  bei  den  Dnieli» 
gängen  der  Venne  von  1761  und  1760  anf  der  Sonnenseheibe  * 
nicht  sichtbar  seyn  konnte^  dafs  er  aber  bei  der  damals  nahe 
bevorstehenden  Conjunction  am  Isten  Junius  1777  sich  auf  der 
Sonne  projiciren  moMe.  Allein  die  Astronomen  heben  ihn  auch 
zu  dieaer  Zeit  Tergebens  geandit  Ktfnig  Fhiidaicb  IL  wollte 
dieaen  Mond,  snBhten  aeuiea  'gelelirta»Frenndea  dteaeaNameiia^ 
D'Alembbrt  genannt  wissen.  Allein  dieser  zog  sieh  von  dieser 
königlichen  Gunstbezeugung  mit  den  Worten  zurück:  ,,Je  ne 
suis  Mi  asssz  grand  pour  dsvsnir  a»  cisi  Is  saieUits  ds  VsnuSf 
ni  AtSM  immm^  pour  ^iirs  sur  im  tsrnt,  st  }s  mt  iroupo  trcp 
bism  du  psu     piaos,  fue  /#  tisns  d$  e§  bat  mandt,  pour  «f» 
üMthiiiestM^  sose  aas  firBUunsnt,  ^ 

VÜL  Dizrefagange  der  Venus  Tot  irer  Samiei; 

Wann  die  untere  Conjunetion  derTenns  in  derNMha  der 

Knoten  ihrer  Bahn  statt  hat,  so  sieht  man  diesen  Planeten  elf 
einen  runden  schwarzen  Fleck  auf  dem  hellen  Hintergrunde 
der  Sonnenacbeiba  von  Ott  gen  Waat  vonibaraelin.  Dieae  £c- 

i  Bpbem.  Yiena*  1766.  Append« 

t  de  Bedln,  1778.  ftedinei  Bptanaiidan  JTTT* 
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ftcheinuiig  wird  eia  Durchgang  der  Venus  geoannty  an^ 
BfobacJitoiig  dtfMtibtn  gehört  zu  deo  wicbtigtten  io  d«r  Attro* 
ooniCf  wsil  sie  das  b«tlt,  wohl  d«  uMige  Mittel  gielrt«  die 
Difltans  der  Somra  tob  der.  Eid«  jmI  Geoauigkeit  IratiM«  s« 
lernen.  Die  Alten  ktnnten  schon  eine  Methode,  diese  Di- 
stanz durch  Beobachtungen  zu  bestimmen,  und  sie  macht  ih* 
rem  Scharfflinn  Ehre,  da  sie  vollkomMB  theoretisch  richtig, 
aber  leider  praktitcli  mnmfiihrbar  iet  Diese  Methode  wird 
dem  AmiSTARCR  vom  Samos  sogetobtielien*  Dieser  bemeAt« 
aXolteh,  dafs  zur  Zeit  der  Mden  Viertel  des  Mondes,  in  dem 
Augenblicke,  wo  die  Lichtgrenze  desselben  eine  gerade  Linie 
ist,  der  Winkel  am  Monde  in  dem  Dreiecke  zwischen  ihm, 
der  £rd«  nnd  der  Soam  ein  rechter  Winkel  ssyn  mosse. 
Ul  also  r  die  EatfsnMiDg  des  Monds  «nd  R  dis  der  Somno 
Ton  der  Brde,  nnd  nennt  msn  ^den  Witikel,  unter  weldvem 
in  jenem  Augenblicke  dem  Beobachter  auf  der  Erde  der  Nfond 
von  der  Sonns  abstsht,  so  hat  man  in  jenem  rechtwinkligen 
Oretecko 

rsRObs»^. 

Ist  aber  p  vnd  P  'die  Iloiisotttalparattsxo  des  Mottds  »sd  dst 

Sonne,  so  hat  man^ 

Sin.p  =  iand  Sin.P  es  i- , 

r  R 

wnoB  der  Halhmssser  dsr  £rdo  gieicii  der  Bmheit  gesstst  wisi« 
Dsdofdi  geht  dio  ««rhergehsade  Oleishmig  ia  die  Mgeade 
Uber 

Sin. P  aa  Sin.  p  Cos.  J , 
und  man  sieht  daraus,  dafs  man  die  liorizontalparallaxe  P  der 
Sonne  finden  kann ,  wenn  man  die  Horizontalparallaxe  p  des 
Mondes  nnd  den  Winkel  J  ans  den  Beobaehtnngen  kennt, 
oder  eigentlich,  dab  man  aus  dem  bloben  beobschteten  Win- 

kel  J  anch  sofort  das  Vethältnifi  —  der  DistattssB  der  Sonne 

r 

und  des  Mondes  von  der  Erde  erhält,  und  dieses  Verhäitnifs 
ist  es,  was  man  eigentlich  sucht.  .  Differentürt  men  aber  dio 
letste  Gleichung  in  Beziehung  auf  alle  in  ihr  enthaltenen  Orö^ 
fsea,  so  findet  msn 

1  ft.  AM^  AMttM».  B«L  m  8.  «7. 
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Nun  ist  aber  P ,  wie  jetzt  bekannt ,  =  8",5  tind  p  =3  57' 
^\     In  dem  erwähnten  rechtwinkligen  Dreiecke  ist  über««' 

Wlidnl  m  6n  Wb  edtr  ^«6B«  ST,  so  daft  diui 
bat 

ap=  0,002  --0,018 5z/ 
Nun  ist  für  untere  Zeiten  die  Mondparallaxe  p  wohl  bis 
•of  «IM  SvnuMie  bekannt  und  foaaoh  bleibt  blofs  4eT  Feh- 
kr,  d«i  nun  M  dar  aaobMhtsiig  dM  WioMt  J  Ngdm 
hm,  Bodi  ehrif»  ÜMtfi  moervti  I»i!hraMieot«  wMtii  miti 
wohl  diesen  Winkel  auch  mit  sehr  grofser  Genauigkeit  geben, 
allein  die  Wahl  des  Aogenblicks  ,  in  welchem  er  gemessen 
werden  soll,  ist  noch  grofsen  Fehlern  blofsges teilt.  Wagen 
dar  Unglaiahhaitott  dar  Obarfliche  dieses  SaCeHitan  iü  es  nim- 
Beb  aalur  achwar,  dan  Anganblick  mit  Saldtrfa  ia  bastioBmaii^ 
in  waldiain  das  Liahtgrenaa  anie  gerade  Linie  ist.  0a  der 
Mond  in  seiner  mittleren  Bewegung  in  jeder  Zeitminute  sich 
durch  33  Raomsecunden  bewegt,  so  würden  wir,  wenn  wii 
dia  Wahl  jenes  Aagaablicks  um  10  ZailvkiateB  iirig  BahMiiy 
»J^iM'  Bnd  dahar 

also  die  SonnenparalUxe  schon  über  die  Hälfte  zu  grofs  oder 
XU  klein  finden.    Aristarch  aber  mnfs  mit  seinen  noch  sehr 
dBVoUkoinBinen  Instrumenten  viel  gröfsere  Fehler  gemacht  ha- 
be«, da  ar  das  Varhiltidb  dar  Dytas  dar  bomok  iwd  das  ^ 
Iftottda  TOtt  dnf  Btda 


T 


fand,  da  er  doch,  wie  wir  jetzt  wissen |  dasselbe  gleich  400, 
alao  Totta  22  Mal  griflm  hätte  iiodeii  aoHan»  ab  «r  aa  aaak 
saiaaB  Paabaabtongea  bastiaumte, 

Deimoeh  bBeb  diese  Metbode  bis  an  Nbwtos^  Eaitait 

die  einzige,  durch  welche  man  die  Distanz  der  Sonne  von 
dar  firde  bestimmen  konnte ,  bis  endlich  im  Jahre  1677  Hal* 
E«T  maiat  die  Ealdaokttag  machte,  dals  die  Vorühergänga 
dar  Yaniia  an  diaaam  Zwaabe  ooglaiab  gaaignatar  aiad^  wia 
wk  im  Folgendett  aabii  werdeow 

Venus  neht  zwar  alle  neunzehn  Monate  einmal  zwischen 
der  Erde  und  der  Sonne  hindurch,  aber  wegen  der  Neigung; 
ibm  Oaiui  tob     2}'  ottd  wagea  üuai  sn  dieser  Zeit  iaunci 
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selir  groben  AmiKfaeraiig  cur  Erde  gtbt  «•  dan«  mebtm 

über  oder  unter  der  Sonne   weg  und  erscheint    daher  nicht 
VOK  der  Sonnenscheibe.    Das  Letztere  ist  nur  dann  möglich, 
W9BD  ihre  Entftroiuig  vom  Knoten  nicht  gröfset  ab  1**  49' 
ist*   Beim  Mercur  (der  ebenfelU  solche  Dorchgiuige  stigt)  ist' 
dieie  Grenxe  gleicJi  3^  ßrad,  weshalb  für  dfMon  Planeten  din 
Durchgänge  vor  der  Sonne  viel  häufiger  sind ,  iJs  för  die  Ve« 
nus;  allein  sie  sind  auch  zugleich  viel  weniger  geschickt  zur 
Bestimmung  der  Sonnendistanz.    Die  Jahre  der  näciistvergan*^ 
genen  «nd  künftigen  Zeiten ,  in  welchen  «in  solcher  Durobi« 
gang  det  Venns,  statt  fand  oder  finden  wird,  sind  fblgtndox 
1631  im  Decembei      1874  im  Decembec 
1639  -   DecembsK       1882  -  Decembec 
1761  -  Juni  2004  -  Juni 

1769  -  Juni  2012  -  Juni 

'  Man  sieht,  dafii  hier  swet  oder  eigentlich  drei  Perioden  bo« 
obachtet  werden,  in  welchen  die  Intervalle  8  und  lOS  mid 
122  Jahre  sind.  Ketler  war  der  erste,  der  aus  seinen  ei- 
genen Tafeln  der  Sonne  und  der  V^nus  die  beiden  Durch- 
gänge von  1631  und  1639  verkündigte,  aber  ohne  ihre  grolsn 
Wichtigkeit  snr  Bestimninng  der  Sonnenparallaxe  ni  kennen» 
Der  erste  Durchgang,  von  1631,  vmde  nicht  gesehn,  so  sehr 
sich  anoh  Gassevoi  darum  bemühte,  der  durch  ein  Versehn 
seines  Gehülfen  um  die  Frucht  seiner  Beobachtung  gebracht 
wurde»  Der  zweite  Durchgang ,  von  1639  >  wurde  aUeia  von 
HoBA^  in  England  beobachtet,  einem  jungen  Mannen  von  den* 
sen  Tonüglichen  Talenten  selbst  Niwtos  mit  hoher  Achtung 
sprach,  der  aber  den  Wissenschaften  durch  einen  viel  ^ u  frühen 
Tod  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  entrissen  worden  ist.  Dieses  ist 
überhaupt  der  eiste  Durchgang,  welcher  beobachtet  worden  istf 
da  Erscheinungen  dieser  Art  vor  der  Verbesserung  unserer  Tn^* 
lein  nicht  wohl  vorausgesagt  und  vor  der  Entdeckung  des 
Femröhre  auch  nicht  gut  beobachtet  vrerden  konnten, 

Achtunddreifsig  Jahre  später  beobachtete  der  englische 
Astronom  Edmund  Hallky,  der  Zeitgenosse  und  Freund 
Newtos^s,  den  Durchgang  des  Mercnr  im  J,  1677  suf  der 
Insel  St.  Helena  im  atlantischen  Meere,  einem  Orte,  der  in  m- 
sern  Tagen  durch  ein  Ereignilii  ganz  anderer  Art  berühmt  ge« 
worden  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es ,  dafs  Hallet  die 
Wichtigkeit  der  Venusdarcbgaoge  erkannte    und  auch  bald 


uiymzed  by  Google 


I 


V  e  II  a 


atfmf  in  «iotr  iigtMtt  AUMn^og  des  Ak*d«niM  4tt  Wit* 
WHmhdttm  ma  hotdon  aiulitiltt.  Er  mgt  dann,  ä^t»  mw 
•of  di«Mni  Wege,  wann  man  nnr  di«  Teehttn  Orte  für  die  Be-^^ 

obachtung  und  die  rechte  Methode  für  die  Berechnang  dieser 
Beobachtungen  anwendet ^  die  SooDaoparaüasM  bis  auf  ihren 
fünOmadartstan  Tliail  ganau  bettinBian  kanui  wäbrand  di# 
AaMBoman,  walaha  diata  Parallaxa  bm  dabin  nnmitlalbaf  mk 
iluiB  Inatnunaotan  «aaaan  wnlltaa»  diatalbe  bald  wa 
grofs,  bald  gleich  Null,  und  zuweilen  sogar  negativ  fanden»^ 
„Ich  bemerkte/^  fährt  er  fort,  ,,bei  meiner  Beobachtung  Merc^ra 
yor  der  Sonoa  in  St.  Helena. aabr  bald,  dala  sich  die  Ein- 
md  Anstriita  das  rabanKbwama  Planataa  anl  dai  baUaa 
Sonaenacbaibe  wh  der  änlaafatan  Gananigkait  beobaebtan  las* 
••an,  nnd  dabei  fiel  mir  sogleicb  ein,  dafs  man  dureb  diese 
Beobachtungen  auch  die  Sonnenparallaxe  sehr  genau  finden 
müfste,  wenn  nur  Mercur  etwas  näher  zui  Erde  gerückt  wer- 
den könnte.  Allein  bei  der  Venns  ist  dieses  in  der  Tbat  dec 
Fall,  und  da  sie  nns  in  ibrer  nnlem  Conjancdon  so  nngemeia 
aabe  fcoMit,  an  wird  sie  aehen  sabr  merklieb  auf  die  Zeite« 
einwirken,  zu  welchen  ihre  Ein-  und  Austritte  an  verschia* 
denen  Orten  der  Oberfläche  der  Erde  gesehn  werden ,  daher 
man  denn  auch  wieder  umgekehrt  aus  den  grolaan  DÜferen« 
nea  jener  ^iten  die  Differenz  der  Entfernnngen  oder«  was 
desselbe  isi|  die  Differens  der  Parallaxen  dar  Sonne  nnd  des 
Mondes  nnt  grofser  Sicherheit  wird  bestimmen  k(5nnen.**  Nacb- 
dem  so  Hallet  im  Verfolge  seiner  Abhandlung  den  erslfol- 
gendan  Durchgang  dar  Venus  von  1761  vorausgesagt  und  die 
OfSe,  wo  er  am  besten  bfobaabtet  werden  würde,  bestimsA^ 
sogleieb  aber  geneigt  bette,  wie  men  ans  diesen  Beobaebtnn« 
l»en  die  Sonnenparallaxe  ableiten  ktfnne,  beacbliafat  er  aeine 
Abhandlung  mit  den  Worten:  „Möge  dieses  höchstwichtige 
Pbänomen  des  Jahrs  1761 9  das  ich  nicht  so  glücklich  seyn 
baiu  n  erleben,  von  meinen  Nachfolgern  recht  ilei£sig  be- 
obanbtol  werden,  mffge  ihnen  der  Himmel  die  günstigste  Wit- 
lening  dazu  gönnen,  nnd  mOgen  sie  dann  ancb,  wenn  sie  ib* 
ren  Zweck  glücklicii  erreicht  nnd  die  Entfernung  der  Sonne 
Ton  uns  auf  das  beste  bestimmt  haben,  nicht  vergessen,  dafs 
es  ein  Engländer  gewesen  ist,  der  diese  glückliche  Idee  zuerst 
gehabt  nnd  ▼orgescblagen  hat/'  Diese  Anffordemng  Terfehlto 
ibien  Zweck  nicht»  .Um  den  Durchgang  von  1761  und  den 
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noch  vortheilii*(uni  vou  1769  d«i  ^ikUitän ^igsU  n 
aem  Zwackt  sa  bemitiioii,  iah  mo  dw  MifgeklUrttttM  Rt* 
geateii  Eoropft's  wttt«iliro^  noSt  grofwn  KMtB  ihr«  Attrono« 
tten  in  die  entferntesten  Theile  der  Welt  zu  schicken.  Die 
ilitisten  derselben  haben  ihre  Beobachtungen  glücklich  vollen* 
det,  ihr«  voUfliiidjga  Berechnung  aber  wurde  erst  vor  MaigM 
Jihreii  nm  Bvoki  intgefuiirt,  dar  als  Eodratiiltat  üb  Somm* 
püallM  am  Horitout  ond  im  AaqoatDr  dar  Brda ,  tor  Zair  dttr 
mlttlermi  Emfemong  devaelbau  too  der  Erde,  gleich  8,5776 
Secundcn  gefunden  hat,  woraus  die  mittlere  Entfernung  der 
Sonne  selbst  zu  20666800  g^ogr.  Meilen  folgt,  deren  15  tnf 
fllnen  Gf«d  des  Ai^piaCoit  gthtu 

IX«   Angemessenheit  dieser  Durchgänge  zur 
Bestimmung  der  Sonnenparallaxe. 

üm  sich  einen  dentüchan  Begri£F  von  dem  Verfahren  ta 
itechan,  dorah  "welahea  mm  ant  janan  Doreligiagtn  die  Son^ 
[•ntettpantlaxa  mit  so  groftat  Oaaanigkeit  beattmmt  hat,  seyen  TS 
und  TV  zwei  Linien,   welche  den  Mittelpunct  der  Erde  T 
mit  dem  der  Sonne  S  und  dem  der  Venus  V  verbinden.  Nennt 
man  M  den  scheinbaren  Halbmesser  der  Sonne  und  P  ihre 
Horisontelparailexa,  und  sind  m  ned  p  dieselben  6r<lCiaa  für  die 
Venns,  so  sieht  man,  wia  schon  dar  arsta  Anbliokdar  Zesali- 
lAing  zeigt,  im  Mittelpuncte  der  Erde  den  Anfang  des  Dmreh- 
gangs  oder  den  Eintritt  der  Venus  in  den  östlichen  Sonnen- 
rand ,  wenn  die  geocentriache  Entfernung  der  Mittelpuncte  S 
ond  V  gleich  der  Snmma  der  Helbmassar  oder  wann  dar 
Winkel  ST  V  es        m  ist.    RUakt  aber  das  Anga  daa  Ba-- 
obtchters  ron  deVh  MittetpnnctaT  (fstlich  naehBanf  die  Ober* 
flache  der  Erde,  so  wird  dadurch  die  Venus  sowohl  als  auch 
die  Sonne  auf  die  andere  Seite  oder  gen  West  gerückt  er- 
scheinen, und  twar,  wenn  beide  Gestirne  für  den  Beobachtcc 
B  im  Horizonte  erscheinen ,  Venns  lim  den  Winkel  p  nnd 
die  Sonne  um  P.    Da  aber  die  Petnllaxe  dar  Venus  viel  gttt* 
fser  ist,  als  die  der  Sonne,   so  wird  Venns  in  Beziehnng  auf 
die  als  ruhend  angenommene  Sonne  um  die   Gröfse  p  —  P 
nach  West  rücken ,  also  in  die  Sonne  einsntieten  scheinen,  so 
dafs  an  dem  Orte  B  der  Erde,  der  am  meiatae  gen  Ost  Kegt, 
Venns  schon  um  p  —  P  in  dar  Sonne  au  siahn  taliaiBti  wems 
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Ml  MillrfyttB  T  im  Eiim  ml  das  Bhitfilt  lnniidlüH  widL 
Dir  Ort  B  wtfA  also  aooli  dtü  Binttilt  üha,  wmm  geo- 

centriscbe  Entfernung  beider  Rander  noch  p  —  P ,  aUo  die 
geoceatrische  Entfernung  derMittelpuncte  Ä=s(iVI-f-tB)-f'  (p — P) 
itt,  nod  diMM  Ort  fi  lieht  offenbar  d«n  Eintritt  im  jiWa  Ol« 
M  dff  fiff^  «mtK,  tmd  a«  «r  m  «Mlialita  HontMit«  4mr 
Sow  «mgrfiwhtf«  HiHtt  d«  firda  iatgt»  m  iw  dÜMM 
BiDtiill  M  MiamB  floBP —wtatyge ,  weil  sich  die  Erde  voa 
West  nach  Ost  oder  von  B  gegen  A  dreht.  Ware  im  Ge- 
gjtnthcil  das  Auge  von  T  nach  der  •alg«gengesetzten  «ka  A 
od«  Back  Watt  gMudrt^  wörda  aiah  ihm  dia  V«Diia  tm 
p— P  gan  Ott  TaiHMatt,  nmä  ao  mrd  an  daat  saali  Waat 
aai  ■wiataa  aatlmtaa  Orta  A  dar  Bialrifl  natar  altaa  Ovtao  * 
zuletzt  bei  Sonnenaufgang  erfolgen,  und  zwar  dann  erfolgen, 
wenn  Venus  für  den  Mittelpunct  der  Erde  schon  um  p  —  P 
in  dar  Sonaa  afcahaad  gesefan  wicd^  d*  K  wawi  daa  gaaaantfi* 
Miw  Sartfammg  dar  MittalpaMta  Bak(M+nO'-(p— P)  »t. 
Dar  Uttiaridiiad  awlaekaa  diataa  baidaa  QMam  A  mid  B  ait 
abtr  rs3  2  (p  —  P)  oder  der  doppehe  Unterschied  der  Parallsxa» 
Der  westliche  Ort  A  wird  also  den  Eintritt  so  viel  später 
sehn^  als  der  östliche  B|  als  Venus  Zeit  gabraucht,  sich  der, 
Soooa  um  dia  Grillsa  2  (p  —  P)  au  näbaro«  Da  siok  abar  dia 
Vaaor,  aor  Zait  dar  nntara  Conittoctioo,  nm  234"  >b  aiaar 
Sninde  nähert  und  p=  3l",  V^^fS'  ist,  so  wM  liaii  Vanua 
der  Sonne  um  2  (p  —  P)  ==  46"  in  der  Zeit  von  t2  Minuten 
nähern,  und  um  ebendiese  Zeit  wird  also  auch  der  Ort  B 
den  Eintritt  früher  sehn,  als  Ä«  So  wie  sich  aber  ans  deia 
gegabaaaa  Wartha  ▼ob  p  *—  P  jasa  Zait  (um  weleha  aia  Ort 
der  Brda  den  Eintritt  Mhar  aistit«  9U  aia  aaderer)  berechnaa 
läfst,  ebenso  wird  sich  auch  umgekehrt,  wenn  dieser  Zeitun- 
terschied der  Beobachtungen  gegeben  ist,  daraus  der  ihm  ent- 
sprechende Werth  von  p — P  berechnen  lasseUi  und  man  sieht, 
dals  diese  Rechnuiig  der  Art  ist,  dab  sie  das  gesuchte  Resul- 
tat p  P  Boch  immer  sehr  liehtig  nod  geofu  geben  wird, 
stibst  wenn  die  Beobaehtong  (oder  wenn  jener  ZaitUBter«* 
schied)  noch  betrachtlich  fehlerhaft  seyn  sollte.  Darin  aber 
besteht  eben  der  grofse  Vortheil  dieser  Methode»  Denn  da 
Idar  die  sehr  kkiaa  Grafsa  p— Psa2ä"  durch  dim  DiffeiMia 
vmt  Tollaa  12  ZaitauBUtaB  hastimmt  waideo  satt,  aa  %ifd  ja« 
d«  FaUat  ia        Baoiiaahtung  vck  aioai  fsnatn  ZaiUaauBda 
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^11  gctndiim  Wüth  Ton  p— -  P  aitt  um  0^  «iMor  Btmnut»- 
eande  fdiiMrhaft  Baohta^  *  nndi  naa  wüsie  abo  s*  B«  «iaatt 

Fehler  in  jener  Zeitdlfferens  Ton  yoUen  17  Zeitsecuoden  be- 
gehn  müssen,  um  die  gesuchte  Gröfse  p  — P  nur  um  eine 
kalbe  Haninsecande  |  d.  h.  um  ihren  46sttii  Theil  fehlerhaft  m 
OMcheii*  Allein  so  groCia  Fablar  sind  bei  einer  Kaobaahtnag 
gaiis  onnSgKcli,  wo  4er  sehwäna  Krtis  daa  Pianatan  auf  dar 
bdlan  SooBentdieiba ,  aeia  aehon  obaa  Hahiy  gesagt  hat,  so 
acbarf  gesehn  und  so  genau  beobachtet  werden  kann. 

Nicht  so  vortheilhaft  verhält  sich  dieses  beim  Mercnr.  Füc 
dteseii  Planetao  ist  DÜailiah  pst?"  nud  F  a=  eT ,  also 
2  (p  —  P)  SS  IS'',  ttod  Mafoor  oXhaft  skh  in  aainar  notani 
Oonjunction  um  550*^  in  einer  Stunde,  so  dafs  er  sich  also 
der  Sonne  um  2  Cp  —  P)  =  18"  schon  in  der  Zeit  von  2 
Zeitminuten  nähern  wird  und  daher  ein  Fehler  in  der  Be« 
dbachloQg  Ton  ainar  Zeitsaannda  den  gasnahlan  Waith  Ton 
p  —  P  sehan  um  0|07  ainar  Ranmsacnnda ,  alio  oaha  doppelt 
so  grofii  fehlerhaft  maehan  mnfs,  als  oben  bei  der  VeRos« 

Durch  dieses  Verfahren  erhalt  man  also  bei  der  Venus 
den  Werth  von  p  —  P=:a  mit  aller  nur  wünschenswarthen 
Schärfe.     Allein  nach  dem  dritten  Keplei'schan  Gesetsa  ist ' 
das  VerhKItnils  dar  mittlem  Bntfernmngen  der  Pianatan  von 

dar  Sanna  odar»  was  dassriba  ist,  das  Varhältnils     sb  dar  . 

Parallaxen  schon  bekannt  und  zwar,  wia  aus  andern  Grün- 
den erhellt  y  ebenfalls  sehr  ganan  bekannte  Haf  man  aber  die 
beiden  GlaJchuDgen 

p— P  8941  und  -^nb, 

so  findet  man  auch  daraus  die  beiden  gesachtan  Parallaxen  p 
und  P  selbst  dorch  die  Ansdräcka 

PS  nnd  P  SS  .  • 
^      b— 1  b  — 1* 

Um  diasan  wiektigan  Gegansland  iMMb  von  ainar  andern  Sailo 

deutlich  zu  machen,  so  fand  man  z.  B.  für  den  Dnrebgang 
von  1769  durch  Rechnung  bei  einer  genähert  angenommenen 
Sonnenparallaxe  P  s=s  10"  die  Dauer  des  ganzen  Durchgang» 
für  d«i  Miltelpttict  dar  Erda  Tos  20'  38";  für  Waidbos 
in  Lappland  (Pdhj^ha  70^  22'  dOT' )  laiiA  m»  diasalba  baiaali^ 
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Ml«  Dhwt  t  ta9  6^        S1f\  whö  aobh  Mte  tiVfemg 

t  —  T  =  616".    Ditn  Ort  ist  aber  abtichtllch  gewMhlt  wofw 
den,    weil  für  ihn  die  Dauer  des  Durchgangs  sehr  verichie- 
4eo  iat  voD  dem ,  deo  man  «va  dem  Mittelpaacta  der  £rde  seho 
würde.     Hatte  nao  ono  io  Wardhvs  die  oben  aus  blofean 
Badiiraiigea  gafoodene'  Dauer  von  6^  30'  54''  auch  dorch  dt« 
MHiillalbareB  Baobachtangen  abaoM  gvo£»  gefoadaii,  ao  Word« 
dieses  eio  beweis  gewesen  seyn,   dafs  man  bei  jenen  Rech-« 
nungen  die  SonnenparalUxe  P=]0  '  richtig  angenommen  habe, 
da  sie  es  vorzüglich  ist,   die  auf  dieaa  Dauer  eineil  grofsea 
Fanflnfi  liat.    AUaui  dar  AatreuoBi  Ht&&  aot  Wien,  dar  aa 
Watdbnt  janao  Dnrebgang  baobaabtvte,  hnä  diaaa  b^obaehM^ 
Dauer  t'=6^  29'  34',6,  also  dia  Diffareni  t' T  as  536 ',6. 
Die  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Differenzen  können, 
wenn  man  dia  Beobachtungen  und  die  übrigen  Elemeata  jauac 
Raaiinong*  alt  richtig  ▼oraoMatat,  ihraa  Grund  nur  ia  dic 
obaa  aariaht^g  aagaaonaiaaaa  Soaaaaparallazä  ▼•a.ltf'  liabaa* 
Da  neh  ann  dia  Wirkongea  aiaaa  Fahlara  im  AlIgemaiaaB 
wie  ihre  Urtadien  verhalten,   so  kann  man,   wenn  man  die 
geauchta  wahia  Sonnenparallaxe  gleich  P'  setzt,  annehmen 

woraus  die  verbesserte  Sonnenparallaxe  P's=8*',7l  folgt.  Um 
zu  sehn,  wie  genau  man  auf  diaaa  Waiaa  daa  Warth  von 
findet,  hat  aian  allgaoMia 

^  r^^' 

Nimmt  mm  an",  4ab  die  baobachtat«  Daner  t  vm  d{  fahlcf- 
baft  aejrt  ao  iit  im  daran  egttpringeada  Fahler, 

oder  in  unterm  Beispiele 

ÖP'=^  =  0,0162öt', 

SO  dafs  also  ein  Fehler  von  einer  ganzen  Zeitminute  in  der 
baobacbtctea  Dauer  oder  dals  dt'  =s  Qff'  den  Werth  von  P 
Boah  aicbt  am  aiae  atasiga  Rauaiiaanada  laUarfaalt  aaabatt* 
würde.     Allaia  ao  grofaa  FaMar  ia  f  dürfaa  IHr  anaifllgliali 
gaitea,  da  abtn  diaaa  BaobBahtungen,  wia  banita  oban^eiagt 
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wordeq  ist,  abrec  Jüatai  ii»€h  tioer  gpu»  btiOBd«MB  SchirCt 
fiiliig  mi. 

X.   3o<tiin™uiig  der  Sonnenparallaxe  durch 

Reobnnng» 

Obteho«  das  VoriMiftbrad«  dm  Wtg  Migt,  dm  mra 
bfli  der  BtfMliBUDg  <KeMr  Beobaehtoiigttt  im  Allgemmiieii  na* 

ZQSchlagen  hat,  so  wird  doch  die  Angabe  einer  genauem  Ma- 
thode noch  wünschenswerth  seyn ,  da  diese  Bestimmungen  zu 
den  wichtigsten  in  der  Astronomie  gehören  und  da  überdiefe 
^  MittheiloBgMi  diNer  Methode  fchon  oben  (Art.  Umkmfi' 
g$k)  zugesagt  worden  Ist«  Bei  den  in  IX.  erwähnten  Bereefa  ■ 
■Hilgen  hat  man  ▼oransgasetzt ,  dafs  blofs  die  Sonnenparallaxe 
oder  eigentlich  die  Differenz  der  I^arallaxen  der  Sonne  und 
der  Vanof  noch  unrichtig  sey,  wahrend  die  übrigen  Elemeoto 
der  Venns  •  vnd  der  Sonnenhahn  alt  genau  hekannt  aagenoni- 
■len  worden,  wa»  in  der  That  nieht  der  FaH  iat.  Betender» 
iit  die  LSnge  nnd  Breite  der  Venas ,  so  wie  ihr  Halhmeeaer 
Doch  etwas  zweifelhaft,  und  Fehler  in  diesen  drei  Gröfsen 
könneo  auf  das  geiuci&te  Eetultat  einen  oU  wichtigen  £inßu£» 
eosfiben» 

« 

Sey  also  für  den  Augenblick  des  beobachteten  Bin.-  oder 
Anstritts  e  nnd  p  die  tabelbrisehe  geocentiisehe  Rectasoension 
nnd  Poldistans  der  Venns  und  r  der  Halbmesser  derselben; 

die  stündlichen  Aendernngen  von  a  und  p  wollen  wir  durch 
Da  und  Dp  bezeichnen.  Für  die  Sonne  endlich  sollen  diesel- 
ben Gröisen  a,  ss,  ^  nnd  Da,  Dtx  seyn«  Die  Differenz  der 
Horisonulparallaxe  dieser  beiden  Gestirne  ,  welehe  die  eigentlieh 
gcsnehte  GrOfse  nnseres  Problems  ist,  wollen  wir  dnrch  x  be- 
seichnen.  Ist  nun  s  der  Standenwinkel  der  Soone  nnd  9»  die 
geographische  Breite  des  Beobachtungsortes,  so  ist,  wie  man 
aas  dem  Vorhergehenden^  leicht  findet,  die  Parallaxe  deziUct« 
escension  eines  Gestirns 

p  Cos.ySin«s 
Sie.jB 

UAd  die  Paraliaace  dar  Poldistans  desselben 


I  S.  Alt.  AmAHM.  Bd.  Vll.  S»  m 
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wo  P  &  Horisoatilpanllaze  d««  Gtitiziif  Imaehnet« 

« 

Seilt  mm  also  der  K&ne  wegt n 


WO  bat  niAD,  im  Kot  4»  Beohftehtaogtn  dtr  Dorchgänge  Mdm 
Gestirne  immer  sehr  nahe  an  einander  stehn,  für  die  DiiTerenz 
der  scheinbaren  (durch  die  Parallaxe  veräaderteo^  Difiereni  dei 
Eectuctiition  des  Soaoe  und  der  Veaot 

«ad  ffic  die  DüTwen»  der  edieiiibereB  PoIdiftaaiiB  dcrMlben 

p  — jf — B.x.  • 
Femer  ist  die  relative  geocentrische  Bewegung  der  Venus  in 
Beziehung  auf  die  elf  atülstehend  angeoommeae  Sonne  ia 
RiM?lafffirTtf*i*fi 

,     Da— Da 

und  die  Poldistanz 

^"     3600  • 

Daraus  latteii  eich  aber  auch  sehr  leicht  die  scheinbaren  rela. 

üven  Bewegungen  der  Venus  V  und  g'  während  einer  Secunde 
ableiten ,  wenn  man  in  den  obigen  Aosdiücken  von  A  nnd  B 
bloCs  die  Grtfise  s  yeränderlich  annimmt,  wodurch  mao  es« 

r«^f-aoooo72x^;^^' 

bin,  n 

und 

g's  g + 0,000072  ^  Cos*  q>  Cos.  n  Sin.  s  • 

BHnrnt  man  bod  an ,  dafs  die  bisher  gebraachten  Gröfsen  a,  p 

und  r  noch  um  die  unbekannten  Correctionen  da,  dp  und  c)t 
za  klein  sind,,  so  bat  man  in  dem  rechtwinkligen  Dreiecke, 
dessen  Hypotenuse  die  Mittelpnncte  der  Sonne  und  der  Ve- 
BUS  Terbindet^  den  Ausdruck 

o— A  x+ da}2Sin.2»+  (p — «  -  B      dp)^= (r+5r)]V 

dtt  obeio  oder  UBteio  ZeiehoB  gil^  Wim  die  Betfibrang  die 
beidioCsstbao  mmtUbmcdm  m/u  bweioiit  Beut 
wegett 
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1662  VtrMndernBgi 
und 

C0f«ft»as:(a  — a)    ^  - 

und  entwickelt  man  die  vorhergehende  Gleichung,  indem  man 
die  «weiten  uod  höheren  Potenzen  von  da,  dp  und  dt  weg- 

labt,  so  hat  man,  wenn  man  C  =  «et«l>  iol- 

gendan  Aoadnick 

C8sx(A  Sin.nGos«ai  +  BSin.  or) 

und  dieses  ist  die  gesachte  Bedingnngsgleichung,  welche  für 
jede  einzelne  Beobachtung  entwickelt  werden  soll.  Man  er- 
hält dadurch  so  viele  Gleichungen  zwischen  x,  da,  dp  und 
dtf  alt  man  Beobachtungen  bat,  uod  wifd  dann  dnrch  die 
bftkannU  Methode  der  kleinaten  Qoadrata  die  allen  diesen  Be* 
obaehtODgen  am  betten  entsprechenden  Werth»  Ton  da,  dp,  dr 
und  X  finden.  Dieser  zuerst  von  Euler  und  Lagrange 
angegebenen  Form  bediente  sich,  mit  einigen  Aenderungeo, 
£vCK.i  in  seinen  oben  erwähnten  zwei  Werken  (Gotha  1822), 
So  welchen  er  die  Torauglichitea  aller  BeobechtiiDgen  der 
Mden  Dniehgänge  von  1761  und  1769  seiner  sehr  sorgliiki- 
gen  Rechnung  unterworfen  bat.  Er  fand  als  Endresultat  seiner 
sämmtlichen  Arbeiten  die  Horizontalparallaxe  der  Sonne  am 
Aequator,  in  ihrer  mittlem  Entfernung  von  der  Erde,  gleich 
fi»'i5776f  woraus  dann  die  mittlere  Entfernung  der  Sonne  von 
des  Erde  zu  20666800  g«ogr«  Meilen  folgt 

X. 

Veränderung.  • 

Unter  dieser  Aufschrift  wollen  wir  vorzüglich  diejenigen 
Aendemngen  betiechteni  die  man|  was  men  vielleicht  am  wenig- 
sten vemintben  sollte,  an  den  binmliicben  Körpern  bemeikt. 
Während  man  nXmlteh  bier  unten  ello  Dinge  steten  Verände- 
rungen und  immer  neuem  Entstehn  und  Vergehn  unterwor- 
fen sieht I  glaubt  man  gewöhnlich,  dals  die  Körper  des  Him- 
mele für  ImaorwXbiende  Zeiten  keinem  Wechsel  ihrer  F<Am| 
ibiiff  Bewvgongen  und  ihm  gegonatitigen  Anordnangan*  ontar* 
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hegen,  unJ  dafs  der  Anblick  des  WeluHs,  wie  er  jetzt  ist, 
•uch  den  frühesten  Menschen  eis  derselbe  erschieo  und  euch 
ODteni  tpMtesten  Nachkommen  ebenso  encheinen  wird.  Wi« 
wenig  gegräkidtt  aber  ditm  Meianng  Ut,  weiden  wir  im  Fol« 
geoden  MlieB. 

A«  Beständigkeit  der  Revolution  und  der 
^  .         Rotation  der  Himmelskörper« 

Wenn  wir  satrti  diefenigen  Gegenstände  des  Hinmeis 
SBgdbsa  wollten )  die  neoh  onsern  bitheiigen  Kennlnitsen 
dcMelbeift  in  der  Thal  keinen  Aendemngen  unterliegen ,  so 
würde  das  Verseichnift  derselben  in  der  Thet  sehr  kurz  eas« 
fallen.  Die  IJrnlaufszeiten  der  himmlischen  Körper  um  ihre 
Centrelktfrpery  so  wie  die  J{otationa%$Utih  derselben  um  ihre 
eigenen  Axen  seheineu  Tor  eilen  hierher  zu  gehtfren.  Für  die 
HsaelSB  wenigstens  ist  des  Erste  dareh  fieobsehtnag  sowohl, 
-ils  aneh  dnrek  die  Theorie  eis  erwiesen  ensnsehn,  lür  die 
Kometen  und  für  die  Satelliten  der  Hanptplaneten  scheint  je-, 
doch  eine  merkwürdige  Ausnahme  von  dieser  Kegel  einzu- 
treten« Das  Zweite  eher,  die  Un Veränderlichkeit  der  Rota- 
lionssek,  ist  bisher  mir  für  die  £rde  erwiesen,  und  eneh  de 
BOT  ianefkeib  des  Bereidies  unserer  llensehengeseliichte ,  die 
nft  Aasschlafs  des  mythischen  Zeiteiters  sich  keum  enf  vier- 
tausend Jahre  erstreckt.  Diese  Rotation  der  Erde  um  ihre 
Axe  hat  ferner  das  EigenthümUche ,  und  dasselbe  gilt  wahr* 
seheiolich  auch  für  eile  endere  Pleneten ,  dafs  diese  Aze  im- 
amr  doNik  dißuibm  Ptmett  dtr  Etd»  gehl,  eiiO|  in  Beste* 
kung  enf  die  Eide,  tbenfalU  vmm^k^dtriUh  ist,  odsr  mit 
nndern  Worten,  dafs  der  Aequator  der  Erde,  also  auch  die 
beiden  Pole  derselben ,  immer  durch  dieselben  Puncte  der 
Oberflädie  der  Erde  gehn.  Dieses  wird  durch  die  Beobech* 
tmgen  unssrer  Polkehen  bestätigt,  die  wenigstsus  seil  der 
SUt,  wo  diese  BeobeehlungeB  mil  Geneoigkeit  veegenommea 
werden,  keine  merklichen  VerModeruDgeo  seigen.  Allein  diese 
Zeit  ist  noch  viel  kürzer,  als  die  so  eben  erwähnte  Dauer 
naserer  noch  einigernaisen  verläfslichen  Weltgeschichte.  Un- 
sere bessesen  astronemisehen  Beobachtaogen ,  des  heifst  dieje-* 
sügen,  in  weieben  eine  oder  dodi  einige  wenige  fieennden 
▼eiblbgi  sind,  bsg^nMueisl  mil  de«  Mm  17Wf  we  BnAULix 
OLM»  Oooop 
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•b  te  Gtuotor  dn  mmßm  be«b«d»t«i4ra  Aümiosia  «of« 
trat.    E«  ist  demnaeh  so^  ttitht  «oigMMolil«  obtohon-aU«»- 

diogs  unwahrscheinlich,  dafs  die  Erdaxe  okht  Um««  BtW«-» 
gungen  unterliege,  deren  Folgen  uns  erst  in  einer  Reihe  voa 
JahrimndertMi  bemerklich  teyn  werden,  und  noch  weniger  kann 
MO  ab  wahrscheittUeh  ansehmeo,  dafs  äoü^f  gewaltiame 
SttffODgen ,  wia  n.  B»  dar  2Uiiaai^pei»tolll  ai«ea  KomalaD  mit 
der  Erde,  diese  Axe  in  der  Voraeit  Tenriicht  haben  aoUtao 
und  vielleicht  auch  später  wieder  verrücken  werden,  obgleich 
unsere  Geologen  schon  oft  genug  zvl  solchen  präsumtiven  Stö- 
rungen ihre  Zuflucht  genommen  haben,  um  dadurch  mehrere 
fira^iainmigaA  auf  der  Qbarfleoha  dar  Erde  zu  erklären ,  fiit 
dia  «ich  ionsi  aUaidmgi  aor  aahmr  aia  fUMigeodar  Qnmd 
angeben  Wann  vis  ab«  aaah  dia  Badaxa  nnd  mtA 

ebenfalia  den  Erdäquator  m  Btciahong  anf  die  Ohmfläek» 
dUa99  Körpers  alt  con^tant  nnd  in  seiner  Lage  unveränderlich 
annahaanf  so  sind  Imida  doch,  wie  die  Lehre  von  der  Prä« 
caanoA  ond  NotatMn  aaigt^i  in  Beziebang  auf  den  gestirnten 
mmmtl  veiSndndMi ,  inda«^  dia  Huiniakpola  dar  Erda  (dia 
Mn  afhSlt,  wenn  man  dia  Axa  dat  Bida  i»  Gadankan  bia  an 
den  Himmel  verlängert),  am  die  festen  Pole  der  Ekliptik  in 
jedem  Jahrhundert  einen  Bogen  von  nahe  1^  23'  42''  von  Ost 
aach  Watt  aarücklegen  und  daher  von  «inem  Fixsterne  zum 
■adani  ObaigriHi.  Um  wd  nah  dia«i  BMagUchkait  dac  Bid- 
aaa  in  Banahong  anl  datt  Hinanal,  wbnndaii  dar  Um* 
beweglichkeit  derselben  in  Beziehung  anf  die  Erda,  aae  am* 
fachsten  dadurch  vorstellen,  dafs  man  sich  die  Erde  als  eine 
im  Weimi^  ixai  afihwabande  Kugel  dankt,  docch  deren 
Mittalpwict  ainn  iMla  Slanga  (dia.  Bot4tioaaaxe)  gesogen  vi^ 
dia  «war  «hmk  daiak  dlaialbaa  awal  Pdaata  daa  OöaidttalN 
der  Bfde  (durch  dia  beidme  Pole  daitßlben)  geht,  dia  abai^ 
SU  beiden  Seiten  bis  an  den  Himmel  verlängert,  beweglich 
ist  und  von  ainaai  Fixstem  aaaa  endern  übergeht,  weil  die 
Sidat  laaHBt  dat  i»  B»  awramad^lich  befestigten  Stange, 
iMah  aiaatt  aaf  dann  haabaalalaB  Tiaaha>  wiiMadupi  Ksaä- 
aal,  Ml  iai  WalbanM  bawegu  Jalat  gabt  diaaa  aaf  dai 
Koids^a  Terlängerte  Erdaxe  durah  einen  Fanct  daa  Wmm^ 
dat  aaha  1^  dÜ  vo^^dam  lohönan  6tera  a  im  kleinen  Bären 
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•Bifenit  irtf  dahtr  wir  diesen  Stern  den  Poiar$Utm  ^m^^i 
TX»  aä^b^wn  drti  J«bflHHidtrt»  iundorcli  wird  iM  4mm  Am 
yma  Sunm  «ock  wdttr  aibm  ond  an  das  Jahr  2150  wnA 

tie  nur  noch  28  Miauten  von  diesem  Sterne  abstehn,  dann  aber 
sich  wieder  allmälig  von  ihm  entfernen.  Im  Jahr«  4100  nach 
Qbl.  GL  wird  der  Sttm  y  C«pii«if  dann  a  Cephei,  spater  a 
ond  cndlidi»  ^•n  dw  Jahr  14000  aadi  Glir.  G.,  wiiA 
•  Lyra»  odar  Daaab  tob  da»  giUfsani  Stana»  daa  fimimit-daa 
Nofdpola  aon  niclittati  atehn  ond  alio  auf  die  Beaefliiong  des 
Polarsterns  Anspmch  machen.  Zar  Zeit  Hippargh's,  200  Jahre 
▼or  Chr.  G.,  war  a  Ursae  minoris  noch  gegen  awtfU  Grade  TOOi 
PaJe  aAtfaiDt  und  konnte  daher  den  Namen  ainai  PolarMrat 
Baak  aiokt  ▼ardSaBan.  MaB  iadat  alla  die  8tarBt»  dia  Ib  Tar- 
lakiadaDaB  ZaitaB  PolartlarBB  aiad,  waBB  nan  aua  den  Fol« 
dar  Ekliptik  auf  einem  Globus  mit  einem  Halbmesser  von  23( 
Graden  einen  Kreis  (den  sogenannten  nördlichen  Polarkreis)  ziekl 
und  bemerkt  y  daCs  der  Pol  des  AaqBttori  dia  Peripherie  die- 
•aa  &maM  in  aakt  35800  Jakiaa  tob  Qijt  B^nkWcft  sorück* 
lagt 

Die  arwkhnte  UDTarilsderliehkeit  dar  Lage  dar  Erdaxe,  . 
wenn  man  sie  blofs  in  Beziehung  auf  die  Erde  selbst  be- 
trechlet|  und  dia  UnTeränderlicbkeii  der  Koutionszeit  der 
Erda  bbi  diaa«  Azb  (d*  k«  daa  attnmooiivbeii  SimmU^äy 
nad  dk  swaft  grolaaB  Pfeilar  sBimt  paküfehap  AatroBaiBjai 
BBd  na  wardaB  aaak  aaf  tkaoratiaabam  Wege  dadorck  kaww* 
sen,  deb  man  zeigt,  dafs  die  Rotationsaxe  der  Erde  eine  so- 
genannte frßie  uix€f  d.  b*  .^i^^^  solche  ist,  die  durch  die  Ro- 
tation der  Erda  keinen  Druck  in  irgend  einem  ihrer  PBBfita 
adfidat  Nack  daB  LakraB  der  MaakaBik  aBtbÜt  iadar  Kffipar, 
wakkar  Gaatalt  ar  asak  teya  BMg«  wenigste^a  drei  aoläkar 
freien  Axen  ^ind  ile  schneiden  sich  alle  im  Scbwerpnncte  des 
Kb'rpers  unter  gegen  einander  senkrechten  Richtungen.  Für  eine 
Kngel  sind  alle  Durchmesser  derselben  zugleich  freie  Axen^ 
fiir  «in  Sphiroid,  walahaa  dnrak  dia  Umdrehang  aiBar  EUipsa 
wm  ihiB  groTaa  «dar  anch  bbi  ikiB  klaina  Axa  aatatabt,  aiad 
aaak  diaaB  keldaB  AzaB  der  Ellipae  svglaick  frei«  Aacei^  das 
Spharoids.  Die  Erde  und  überhaupt  alle  Planeten  hatten  zur 
Zeit  ihrer  Entstehung,  wo  ihre  Massen  noch  nicht  erhärtet 
waren,   sehr  wahrscheinlich  eine  der  Kugel  nahe  kommende 

Gaatak.  Dar  priaiitiyB  StoDi,  wakktm  aia  ikra  Qawvpuig  (am 
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'  *  « 

die  Sonne  und  sugleieli  um  ihre  eigene  Axe)  ireHeoken ,  gab 

ihnen  eine  Rotation  um  einen  ihrer  Durch tnesscr,  d.  h.  also, 
um  eine  freie  Axe.  Durch  die  so  entstandene  Rotation  der 
Hogel  wurde  sie  selbst  an  ihren  Polen  abgeplattet  und  die  Kogel 
warde  in  ein  Sphäroid  yerwandell,  des  diych  die  Umdrehnng  einet 
Ellipse  nn  ihre  kleine  Axe  entsteht«  Dedorch  hörte  ilso,  dem 
Vorhergehenden  zufolge,  die  primitive  Drehungsaxe  nicht  auf, 
euch  eine  freye  Axe  z\j  seyn  ,  nnd  ebendeswegen  drehn  sich 
also  auch  die  Planeten  um  solche  vollkommen  freie ,  iLeioen 
Druck  erleidende  Axen,  weshalb  auch  diese  Axen  immer  die* 
selbe  Lage  beibehalten  und  ungleich  die  Rotationen  noi  diese 
Axe  immer  in  derselben  Zeit  ungesfl^rt  und  ohne  Ende  fort- 
gesetzt werden.  Ja  diese  Abplattung  der  Erde  selbst  tragt 
wesentlich  dazu  bei,  die  Lage  jener  Rotationsaxe  in  ihrer  ein«  i 
mal  angenonnnenen  Richtung  mir  noch  mehr  ku  befestigen,  da 
•ie,  wenn  sie  ench  durch  Knfsere  Klüfte  etwas  aus  ihrer  Rich- 
tung gelenkt  werden  sollte,' eben  durch  di^Sif  Abt>lattung  sogleich 
wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurückgeführt  werden  müfste,  w&h-' 
rend  im  Gegentheile,  wenn  die  grofse  Axe  der  erzeugenden  El- 
lipse die  Rotationsaxe  der  Erde  geworden  wäre^  schon  die  ge- 
ringste äubere  Störung  hinreichend  ge^sen  wSre,  diese  Axe* 
immer  mehr  von  ihrer  frühem  Lage  in  entfernen,  ohne  sie 
je  in  ihre  erste  Stellung  nieder  zurückführen  «u  kVnnen. 
Dieselben  Gründe  aber,  welche  wir  so  eben  für  die  Unverän- 
derlichkeit  der  Lage  der  Erdaxe  angeführt  haben,  sprechen 
auch  für  die  stete  Gleichförmigkeit  der  Rotation  der  Erde,  d«  hm 
fSr  die  UnverÜnderliohkeit  der  Möge  des  Tages,  Die  genane«> 
•ten  theoretischen  üntersndiungen  fiber  die  Störungen,  welche 
die  tagliche  Drehung  der  Erde  um  ihre  Axe  erleiden  könnte, 
haben  durchaus  keine,  unsern  Sinnen  bemerkbare  Aenderung 
in  der  Geschwindigkeit  dieser  Drehung  erkennen  lassen,  und 
ebenso  haben  auch  die  schärfsten  astronomischen  beobachton- 
gen  keine  Spur  einftr  solchen  Aenderung  nachweisen  kön« 
neu  K 

Ganz  ebendasselbe  gilt  auch  von  der  jährlichen  Umlaufs* 
Xeity  und  zwar  nicht  blofs  der  Erde,  sondern  auch  aller  Pia- 
neteui  um  die  Sonne«  Allen  theoretischen  Berechnungen  und 
dien  praktischen  Beobachtungen  infolge  sind  die  eMbiiicAeis 

1  8.  Art.  Tag,  8.  S6. 
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UmUm/äMufm  d«ff  PJaBttra  «oostonl  mid  fjdx  «IW  MttQ  im* 
¥«iioder1ieh.  D«  abwi  nach  i%m  bekanoMB  dritten  Getctta 
Kkplrr's  ,  di«  Qaadrale  der  Umlauftseiteo  sich  wie  die  Wür* 

fei  der  grofsen  Axen  der  Bahnen  verhallen,  so  folgt,  dafs  auch 
dieie  groDifa  Axen  der  Bebneo  oder  dafs  die  mütUren  Eni- 
fernungen  der  Planeten  Ton  der  Sonne  ebenfelU  nnyeränder- 
Üch  eind,   Dieae  UnverÜndeilichkeat  der  grofsea  Axen  der  Pla^ 
neteobebnen,  eof  die  wir  weiter  nuten  (Art.  IFtltall)  wieder 
zurticklEoronaen  werden,   ist  «ine  der  merkwürdigsten  Eigen- 
schaften unsers  Sonnensystems«     Wahrend  beinahe  alles  Ue- 
brign  in  diesem  Systeme  immerwährenden  und  oft  sehr  grofsen 
Aendemngeo  nntetworfen  Ist,^  bleibt  dieses  Element  fäi  alle 
Zeiten  stets  von  gleichet  Grttfse,    E&  ist  jetst  keinem,  weitem 
Zweifel  nntetworfeni  dafs  der  grofse  Urheber  der  Natnr  dnrch 
diese    Einrichtung    vorzüglich   die    ungestörte  Erhaltung  und 
die  lange  Dauer  dieses  Systems  beabsichtigt  hat.     Wie  diese 
Natot  dorch  den  bewanderangswürdigen  Beicbthum  der  Sa- 
men ihrer  Geschöpfe  nnd  dnrch  die  Schmiegsamkeit  ihrer  Or» 
ganiamen,  mit  welchen  sie  sieh  den  verschiedenen  Himmels^ 
stricken  und  andern  Verhaltnissen   anpassen  können,   für  die 
Erhaltung  der  Gattungen,    wie  sie   durch   die  aufopfernde, 
keine  Gefahr  scheuende  Hingebang  der  Mutten  für  ihre  Jun« 
gen  nnd  dnrch  den  so  mächtigen  Erhaltungstrieb  für  die  Fort« 
daner  der  Individuen  gesorgt  hat,  so  hat  sie  anch  dnrch  jene 
Besllndigkeit  der  grofsen  Axen  der  Planetenbahnen  die  Daner 
des  ganzen  Sonnensystems  zu  sichern  gesucht.    Es  kann  in  der 
Tbat  für  diese  Erhaltung  des  Systems  sehr  wenig  daran  ge- 
legen seyn,    ob  die  grodM  Axe  dieser  oder  jener.  Planeten^ 
bei»  aech  der  einen  oder*  nach  der  andeYn  Seite  des  Him- 
mels gewendet  ist,  ob  ihre  ExeentricitSt ,  ihre  Neigung  gegen 
die  Ekliptik,    ob  die  Länge  ihrer  Knotenlinie  etwas  gröfser 
oder  kleiner  ist  u.  8.  w. ,    aber,  nicht  so  verhält  sich  die  Sa- 
che auch    mit   der   eigentlichen  GröCse   dieser  Axen  selbst» 
Denn  et  ist  leicht  ein»usehn|  dafs  eine  Aendernng  derselben, 
eoeh  die  geringste^  wenn  sie  einmal'  statt  hat  |  nicht  etwn 
(wio  dieses  wohl  mit  den  ExcentrieitHten  nnd  mit  den  Nei<- 
gungen  der  Fall  ist)  blofs  in  einem  periodisch  wiederkehren- 
den Wachsea  und  Aboehmen  bestehn  kann^  sondern  dafs  eine 
solche  Aenderung  ihrer  Natur  nach  progressiv  seyni^'däls  'sie 
stets  ia  demselben  Sinne  fojtgehn  und  sich  mit  der  Zeit  &n»er 
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•iililSitfeti  ttiab.  Ein  Planet,  der  einmal  anfitegl,  «ch  in 
Sonne  tsn  nlfliertt,  mnfs  ihr  fortan  immer  nXber  kommen ,  und 

umgekehrt,  und  jeder  von  diesen  beiden  Fällen  wird  ohne 
Zweifel  von  den  wichtigsten  Folgen  für  die  Bewohner  dieses 
Planeten  und  für  den  Planeten  selbst  aeyn. 

Nehmen  wir,  nm  dieses  nSher  sa  neigen,  unsere  Brdn  mm 
Beispiele  an«   Sie  hewegt  sich  in  ihrem  Perihd  (in  ihrer  klein* 
sten  Entfernung  von  der  Sonne)  während  jeder  Zeitseonndo 
durch  4,3  deutsche  Meilen.      Angenommen,  dafs  sie  in  die- 
sem Puncto  ihrer  Bahn  entstanden  sey ,  dafs  sie  also  aus  die- 
sem Puncto  mit  der  orwtthnten  Geschwindigkeit  ihren  Lauf 
nm  die  Sonne  begonnen  habe.   Es  lifst  sich  durch  die  höhere 
Mechanik  zeigen,  dafs  die  Bahn  der  Erde,  eben  weil  die  an- 
fangliche Geschwindigkeit  derselben  diese  und  keine  andere 
war,  eine  Ellipse  werden  mufste,  und  dafs  sie  auch  so  lange 
dieselbe  Ellipse  bleibt,  als  diese  ihre  Geschwindigkeit  im  Pe- 
fihel  nicht  verändert  wird.     Nehmen  wir  nun  an ,  dafs  die 
halbe  grobe  Axe  dieser  elliptischen  Behn  der  Erde  mit  der 
Zeit  kleiner  werde,    dafs  also  auch  die  Erde  im  Allgemeinen 
näher  zur  Sonne  rückt.    Dadurch  mufs,  nach  dem  erwähnten 
dritten  Gesetze  Keplkk's,    ihre  Umlaufszeit  kleiner  (das  Jahr 
knrsar)  und  also  die  Geschwindigkeit  derselben  gröfser  wor- 
den.   Nehmen  wir  an ,   sie  sey  auf  diese  Art  dahin  gekom-* 
men ,  dafs  sie ,  wenn  sie  eben  wieder  durch  ihr  Perihel  geht, 
nicht  mehr  4,3  Meilen,    sondern  dafs  sie  nur  5,8  Meilen  in 
oiner  Secunde  aorücklege.      Die  Mechanik  zeigt,    dafs  die 
Erda  mit   dieser  anfänglichen  Geschwindigkeit   im  Perihel 
keine  Ellipse  mehr  nm  die  Sonne  beKhreiben  k5nno,  son- 
dern defs  die  neoo  Bahn  der  Erde  eine  Parabel  seyn  miisso. 
Wenn  dann  die  Geschwindigkeit  der  Erde  bei  ihren  fcmera 
Durchgängen  durch  die  Sonnennähe  noch  gröfser  wird,  als  5,8 
Meilen,  wenn  sie  s.  B.  6 ,   7^    8  oder  noch  mehr  Meilen 
.  betragen  soUto,  so  würde  in  allen  diesen  Fällen  die  Behn  der 
Erde  eine  Hyperbel  seyn.     In  beiden  Fällen  würde  aber  din 
Erde  nicht  mehr  in  einer  geschlossenen  Linie,  wie  die  Ellipse 
ist,  um  die  Sonne  gehn,  sondern  sie  würde  sich  in  einem  der 
parabolisahen  oder  hyperbolischen  Arme  der  neuen  Bahn  im- 
mer weiter  von  der.  Sonne,  entfernen  und  endlich  ganz  aus 
onserm  Pbnetensysteme  heraustreten,  nm  ihren  weitem  Lauf 
um  einen  andern  Fixstern,   ab  ihr«  neu«  Canlrabonne ,  la 
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Ytlfolgco«  Ebenso  würde  auch  schon  eint  gtnagtra  Vugri^ 
fimog  4«t  MilHiiglialitii  Ottokwiodigktit,  wtmi  tit  bot  fewi« 
mImi  43  53  MiOt«  MtiiaktB  kl,  &k  Baki  dir  EtU 
ra  tiovr  »tltf  twcottfigclif  Ellipte  ntcheii ,  wfo  fit  von  den 

Kometen  beschrieben  wird ,  wo  dann  für  das  Wohlseyn  und 
dbs  ^Lftben  ihrer  Bewohner  die  nothweivdigen  Folgen  ttotr  soU 
dMtt  Atadtning  nicht  tttdtrt  ait  tthr  oogläcklich  ttys  BÜA* 

wtgf  wtoD,  ^vftt  wii  bnbtr  VüfüBtg#«* 
Mit  ktbtB»  dk  Bntfmnng  dtr  Brdt  voo  der  6omt  so  dtr 
Zeit,  wo  jene  durch  ihr  Perihel  geht,  immer  dieselbe  bleibt. 
Nimmt  aach  diese  verhältnifsmälsig  ab  oder  za ,  so  würde  jede 
Aenderung  der  halbtB  gTobtB  AxB,  wie  gesagt,  tlBt  immer» 
fHUirtode  AmiÜitiiiog  odtf  «ae  titl»  EotfeiBmig  dtr  btidttt 
Gttlirtte  s«r  Folge  iitbtn,  Md  die  BidB  wilrdt  ikh  tndlidb 
•Dtweder  in  deo  fenrigefi  ^Schoft  dtr  Somit  itthrzen,  tder  sit 
würde  sich  von  ihr  bis  an  die  aufsertlen  Grenzen  ihrer  Wirk- 
samkeit eotüsrneB  and  dann  in  die  Regioaen  anderer  Sonnea« 
sjBltaM  ttitrgehD,  ia  btidea  Fällta  aber  gaat  aolkim ,  tnm 
lattgrimdm  Thtil  nattm  SjittoM  sa  bildaa. 

B»  Ananahme  Ton  dietem  Geaetae  bei  dem 

Monde* 

Di  dieü  BrNMaaBg  so  angtaMia  lür  tili  Fltviiaa  mid 
BBgltich,  wie  wir  gntba  htbta,  ISr  dia  Bthaliaag  dtt  6yitimi 
io  ^vMtig '  iit ,  M  arafiiti  tt  dta  Aatnmoaita  aei  to  BMlir  aaf» 

fallen,  dafs  der  Mond  allein  eine  Ausnahme  davon  machen 
•oiJte.  Hallit,  der  Zeitgenosse  nnd  Freund  New  TO  n's,  hatte 
gefonden,  dafs  die  Umlaafszeit  des  Monds  am  dit  Erde  seil  ^ 
dvB  ZeitBB  dtr  GritehtBf  d.  h»  itit  btiaiki  awtitaaif  d  itb» 
Im,  bii  iaf  VBetrt  Tage  iamMr  küntr,  also  dit  »ttltia  Ba- 
wpgung  des  Mondes  immer  gftffser  geworden  ist,  wodurcli 
däher  der  Mond  der  Erde  immer  näher  kommen  und  endlich, 
da  diese  Bewegung  ihrer  Natur  nach  stets  forttdbreitet,  aaC  dia 
firda  faHta  nnik,  nm  tltk  nit  ilir  llir  tOMatr  an  fiftiaigtB, 
Diüi  bafirmadaada  EntlltlBaag»  dia  abtr  attli  dta  Baabatlh» 
tBBgaa  ilt  nne  nicht  weiter  an  berwttftfadt  Th^satba  af* 
kennt  werden  mufste,  qoälte  die  Astronomen  ItngJ  Zeit,  da 
sie  die  Ursache  derselben  nicht  finden  konnten*  Man  suchte 
Üi  ia  iiatr  Contitioa  das  illgiaMlaaa  Otütkif  dti  Sakwtfi, 
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nach  welcher  die  Anziehung  der  einander  näheren  Körper 
nicht  bloft  wie  vtrkebrt  das  Quadrat  der  EntfernoDg  Nch  ver-  j 
Ilikeii  tollt»»  man  tacbt«  «•  ia  d«a  •PertotbatioMO «  wakiM 

PlavataQ  aoC  den  Mond  antSbtn  aolltta.  in  dar  Abwat«  I 
choog  daa  Motoda  nnd  dar  Erda  von  dar  Kqfalgattalt»  in  dam 
"Widerstände  des  Aethers,  in  welchem  sich  der  Mond  bewagt, 
in  der  allroäligen  Fortpflanzung  der  Schwere  von  der  Sonna 
auf  die  Planeten,  die»  so  wia  das  Licht,  auch  eine  bestimnitn 
Z«it  gcbranohan  aollta»        w.»  aber  aaf  alian  diesen  Wagen 
konnte  «an  das  gewünschte  Ziel  nicht  erreichen.    Indefs  war 
die  Uebareinttimninng  aller  übrigen  Erscheinungen  des  Hirn-* 
mels  mit  dem  Gesetze  der  allgemehien  Schwere  so  grofs,  dafs 
man  diese  einsige  Aosnahma  nicht  ohne  lebhaftes  Uedaaera 
SO  lange  bastehn  lassen  irannte.     Dieses  bewog  die  swai 
gMflsten  Mathematiker  ihrer  Zeit,  LannAvoB  nnd  LitLACS»  ' 
dem  Gegenstende  ihre  besondero  Aufmerksamkeit  cn  widmen. 
Sie  gingen  von  der   Ansicht  aus,   dafs  diese  Ausnalime  nur 
scheinbar  sey  und  dafs  ihre  wahre  Ursache  in  demselben  Ge- 
setze zu  finden  seyn  müsse.     Wenn  s«  B»  die  Erde  in  ihrer 
Bahn  sich  dar  Sonne  alimSlig  nSherfle,  so  würde  sich  dadurch 
eneh  die  Bptfernnng  des  Mittelpnnets  der  Mondbahn  von  dar 
Sonne  immer  verkleinern ,   und  dadurch  müfste  ohne  Zweifel 
diese  Mondbahn  selbst  auch  eine  Aenderung  erleiden.  Nun 
ist  «ber  nach  (A)  die  grolse  Axe  der  Erdbahn  unveränderlich» 
snd  jene  Voraossetsnog  einer  steten  Nahantng  der  Erde  snr 
Senne  ersekeint  daher  gans  nntnlKssig,   Wenn  man  sich  abec 
erinnert  9  dafs  die  Excentricitit  der  Erdbahn ,  den  Beobachton- 
gen  und  Berechnungen  gemafs,  seit  den  ältesten  Zeiten  immer 
bieiner  geworden  ist,   so  mufs  auch  die  elliptische  Erdbahn, 
obschon  ihra  greise  Axe  immer  dieselbe  bleibt,    doch  einem 
Kreise  .immer  näher  kommen»  elao  mofs  auch  seil  jener  Zeit 
'  dbr  Mittelponct  der  Mondbehn  der  Sonne  im  Allgemeinett  Im* 
mer  näher  gekommen  und   dadurch  die  Wirkung  der  Sonne 
auf  die  Bewegung  des  Monds  nothwendig  immer  vergröfsert 
worden  seyn.     LAGRAseE  hat  zuerst  diesen  wahren  jGrnnd 
der  AoetkHUiom  dm  MofUk  (wie  diese  Erseheinnng  von  des 
Astronomen  genmmt.wiH)  erkennt  nnd  LArLAon  kat  densel- 
ben dnrek  smne  darüber  angestellten  Bareehnnngen  über  el* 
len  Zweifel  erhoben.      Die  mittlere  Wirkung  der  Sonne  auf 
den  Mond  bangt  von  der  fintfernuuig  der  Sonne  von  der  Erde 
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9^  ond  i%  diese  lüiftTt  (wegen  der  Aboehme  4er  Bxotntrici« 
Üt  BfabeliB)  ▼eriCnderlieh  ist,  so  nole  eoch  jeoe  Wir^ 
kwg  der  SoBse  Teriiideilieli  seyn.    Die  mathematisch«  Ana- 

lyaii  giebt  die  Gnifse  dieser  Aendening  des  Sonneneinflusses, 
eilo  auch  die  Gröise  der  daraus  entsp ringende n  Veränderang 
ir  der  mittlero  Kewegaog  des  Mondes,  nnd  swer  mit  deo 
BeobacbtOBgea  TollkeMeo  fibereiostioBmend,  Nennt  nen  t  die 
seit  dem  Jabie  1800  verflossenen  Jehriinnderte,  so  betrigt  dies« 
Aendemng  der  mittlero  Länge  des  Mondes  für  jede  Zeit  10,7!2t« 
Secunden,  oder  diese  Lange  ist  im  J.  1900  um  10,72  See. 
gröfser,  als  sie  aus  der  Umlaufszeit,  die  der  Mond  im  J« 
1800  hatte,  folgen  würde;  lär  des  Jahr  1850  wird  msn  ts^ 
int  des  Jebr  3000  ober  t  es  2  setien  wu  L 

Diese  Excentricita't  der  Erdbahn  betrügt  jetzt  0,0168  der 
balben  grofsen  Axe  ihrer  Bebn  nnd  nimmt  mit  jedem  Jehi^ 
fcnndert  nm  nahe  0^000042  ob«  Allein  dieses  gilt  nnr  tik 
etwn  ein  Jahrtausend  vor  and  naeh  unserer  Zeit«  Laoravoi 
hat  gefanden,  dafs  die  Excentricilät  der  Erdbahn  im  Jahre 
11400  vor  Chr.  Geb.  in  ihrem  grtffsten  Werthe  war,  wo  sie 
O9OI96  betrag.  Seitdem  nimmt  sie  durch  volle  48300  Jsbin 
immer  ab  nnd  wird  erst  im  J.  36900  naeh  Chr.  Geb.  ibiea 
kleinsten  Werth  s=  0,00393  erhallen,  denn  aber  ellmiltg  wi^ 
der  zunehmen ,  so  dafs  also  dann  auch  die  jetzt  statt  habende 
Acceleratioo  des  Monds  wieder  in  eine  Retardation  desselben 
übergeht,  und  dafa  daher  von  einem  Sturze  des  Monds  aoC 
die  Erde  keine  Rede  seyn  kann ,  sondern  daCs  diese  Nebemngen 
nnd  Entfernungen  desselben,  so  wie  die  Ab  -  nnd  Zunahme  der 
Excentridtit  der  Erdbahn ,  nar  periodisch  auf  und  nieder  geba 
nnd  überdiels  in  sehr  f  oge  Grensen  eingeschlossen  sind* 

Cm  Allgemeine  Veränderangen  unseres  Fli^ 

netenaystems* 

Din  Planeten  nnd  Kometen  bewegen  sich  nm  die  Sonnn 
nnd  die  Setelliten  nm  Ihro  Haoptplaneten  im  Allgemeinen  in 

elliptiachen  Bahnen.  Die  Ursache  dieser  Bewegungen  ist  die 
anziehende  Kraft  des  CentraliUSrpers^  die  sich,  dem  Newton'- 
schen  Gesetze  des  Attraction  gemSfa,  wie  verkehrt  das  Qua« 
dm  doi  Entfemung  vm htfti   De  ebn  diese  Eigenscheft  nicht 
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da      fibtriitapt  jedtr  J!feM  sokoamit,  so  WMrl«n  fen»  Hioi- 

melskörper  nicht  nur  von  ihrem  Gentralktfrper ,  sondern  dieser 
wird  auch  wieder  von  ihnen,    ja  sie  selbst  werden  auch  ge- 
*  genteitig  von  tioMidfer  angezogeo  und  daher  auch  in  Bewe- 
gung getetst,  mid  lot  dima  gegeOMitigMi  Altractioneil  ilkir 
Himmelskörper  nnttr  oininder  mmh  noth^mdig  «fno  tehr  vor» 
wickelte  Bewegung  ellor  totemmtn  entsfekn.     Wenn  «•  B. 
blofs  die  Erde  nebst  ^er  Sonne  in  unserem  Systeme  da  wäre, 
so  würde  die  relative  Bahn  der  Erde  um  die  Sonne  eine  reim 
Ellipse  oder  eigentlich  oin  Kegelschnitt  seyn,  und  schon  we- 
nige goto  Beobechtnngen  würden  hinreiehoui  din  LegOi  Gtftfse 
nnd  Gestalt  dieser  BINpso  sir  besHnnnen.     Allein  dnrek  dio 
Anziehung  der  andern,  besonders  der  der  Erde  nähern  Plane- 
ten wird  diese  Ellipse  aui  das  roanninfaltigste  abgeändert,  in«, 
den  diese  Erde  von  dem  einen  Planeten  vorwärts,  von  dem 
Midorn  riiokwärtf ,  von  dem  einen  aof-  und  von  dem  nndeni 
wieder  mehr  oder  weniger  ebwSrtt  getogen  wird.  Dedorch 
wird  der  früher  rein  elliptische  Weg  der  Erde  nm  die  Sonne 
eine  äufserst  zusammengesetzte,  in  jedem  Augenblicke  verän- 
derliche krumme  Linie,  deren  nähere  Bestimmung  alle  üräfte 
nnserec  .mathematischen  Analysis  übertleigt  und  für  oni  wohl 
immar  gann  nnmOgliah  teyn  wird.    Das  Problem,  nm  denen 
Anfllfmug  es  sich  hier  eigentlich  handelt  nnd  das  sngleieh 
in  gewissem  Betrachte  die  ganze  Astronomie  in  sich  schliefst, 
lälst  sich  kurz  auf  folgende  Weis»  ausdrücken:   t^on  dreifsig 
HimmiiMrp§rn »  dm  dm  varMÜgiichsten  Theil  unsm  'So»- 
Ms^üflse  Ommachm^  und  pon  dmm  ytdir  alle  and&m  am^ 
nehi  und  mifdtr  vom  aUsu  andern  immtrmMrend  angeao» 
gen  wird,  soll  man  durch  blofse  Rechnung  den  Ort,  die 
Geachtvindigkeit  und   die   Richtung   dieser  Geschufindigkeit 
unee  Jeden  dieeer  Körper  für  jeden  Augenblick  irgend  eimm 
v§^flp8$men  oder  künftigm  Jakrhetnd^rte  genau  beetimmen» 
"Vrairend  sich  die  Stellongen  dieser  Körper  unter  einander 
Mets  indem,  wird  aoeh  mit  jeder  neuen  StMInng  eine  neu« 
gegenseitige  Wirkung  aller  dieser  Körper  unter  einander  be- 
dingt)  und  jede  Veränderung  der  auf  das  ganze  System  nach 
allen  Richtungen  wirkenden  Kräfte  bringt  wieder  eine  nenn 
SteUnng  dieser  KOrper  und  damit  nette  l^wegungen  und  we» 
bigttttif  athehibare  UnoHmingen  hervor,  die  aber  die  aus  f»*» 
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UM  6iwtM  jl«r  ttlgemtiatn  Gfivitation  «ottpriB^  mä  im^' 

her  auch  aas  diesem  Gtsetso  durch  Rechnaog  erklärt  werden 
folleo* 

DiMM  k&hM  ÜMtmehaian ,  wohl  das  gri^fste,  das  dar 
menschliche  Geist  je  gewagt  hat,  würde  aber  gleich  bei  den 
•raten  Versuchen  gescheitert  seyn,  weon  uns  nicht  durch  ei« 
lugß  baaoodare  Einrichtungen  der  Natac  die  Ausführoog  da** 
talboo  Mhr  trlaichtoit  oder  oigaotUch  «rtt  möglich  gemacht 
WtttJea  wiro»  Dahin  gahOrt:  L  cKa  groj—  Eatfmmwag  dtr 
PUm§Un  van  ihm.  Die  Astrooomen  heatimoMO  io  deo  neoeni 
Zeiten  die  von  der  Erde  am  Himmel  gesehenen  Orte  bis  auf  die 
Genauigkeit  der  Dicke  eines  feinen  Haares,  so  vor  das  Auge  gehal* 
tmßf  dalaes  uns  am  reinsten  ond  schärfsten  acheint,  daaheilsty  et- 
wa  bis  auf  fünf  SecnodeD«  Diaaat  taheiot  aUerdiogs  eioe  sehr 
grofatf  Ganaolgkait,  nod  aie  ist  es  aoeh,  weoo  nan  alle  die 
Schwierigkeiteo  bedenkt,  die  man  zur  Erlangung  derselben 
überwinden  mufste.  Aber  diese  Dicke  eines  Haares  bedeckt 
aas  von  der  Uranusbahn  schon  einen  Bogen  von  nahe  saho« 
tanssml  Meilen  oder  mehr  als  sehomal  den  Uaibmesaer  on- 
sorer  Erde.  Bei  dam  nichaten  Fizatemo,  wenn  aeioo  Parallaxe 
in  dar  That  eine  volle  Seconde  beträgt,  würde  deaaelbe  Haar 
schon  einen  Bogen  von  nahe  hundert  Millionen  deutschen  Mei- 
ian  betragen^.   Diese  Giöfsen  also,  so  bedeutend  sie  auch  an 


1  Solche  Fehler,  so  groTs  sie  uns  anch  erscheinen,  lind  doch, 
in  Beziehung  auf  die  Gegenstände ,  die  wir  hier  betrachten,  nnr  sehr 
klein  za  nennen.  Wenn  unsere  Mechaniker  mit  ihren  Supports  die 
Peripherie  eines  Kreises  dessen  Halbmesser  ihnen  gegeben  wird, 
bis  auf  fünf  Seciinden  genau  darstellen,  so  haben  sie  dabei  einen  Feh- 
ler liegangen ,  der  den  259i?00jten  Theil  der  ganzen  Peripherie  betragt, 
und  wir  würden  einen  so  kleinen  Fehler  gern  alt  gar  keinen  betrach- 
ten, ja  ihn  wohl  selbst  nicht  einmal  bemerken.  Eine  Stadt,  wie  Wien 
z.B.,  Too  8000  Klaftern  im  Durchmesser,  würde  uns,  selbst  auf  dem 
Moode,  dem  nächsten  aller  Gestirne,  nur  unter  dem  Winkel  von  3^ 
Srcunden  erscheinen,  also  voo  jenem  Haare  schon  mehr  als  bedeckt 
trerdeo.  Oie  Enlfernang  oder  die  Parallaxe  des  Mondt  Ist  nnt  hit 
Sof  eine  Secunde,  d.  h.  wenigstens  bis  anf  den  dreitauienditen  Theil 

Ganzen  oder  nahe  bi«  aaf  20  deatsche  Meilen  bekannt.  Weis 
dieser  Fehler  noch  grofs  scheint,  der  mag  uns  die  Haaptatldte  Bo« 
ropa's,  der  andern  Welttheile  za  geschweigen,  nennen,  deren  Bnt« 
fernnng  von  einander  nns  ebenfalls  bis  aof  den  dreftantendateo  ThaH 
dieser  £atferoiiog  bekannt  ist.    Die  Astronomen  kennen  alte  die  DU 
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•idi  Mlbft  wjn  mSgtii«  mchtmo  aat  do«li,  w«gto  iliwr  vnm 
gelimieni  Botfernung,   nur  sehr  gering«     In  dieser  Erscliei^ 

nung  liegt  aber  eben  der  Vortheil ,    von  dem  wir  hier  spre- 
chen.    Denn  wenn  wir  dieses  Gewirre  von  so  vielen  Hiiii* 
melfkörpern  gletchstm  in  einem  viele  Millionen  Mal  vejrklei« 
nerten  Modeile  gens  nahe  vor  aniera  Augen  liXtteai  anft 
wenn  wir  jede  kleine  Abweichung  ihrer  Bewegungen  durch 
unsere  Mikroskope  wiader  Millionenmal  vergrOFsert  erblickten, 
so  würden  wir  die  Bahnen  der  Himmelskörper  wahrscheinlich 
ebenso  wenig  kennen  gelernt  haben,  als  wir  jetzt  die  Bahnen 
der  vor  nnsero  Augen  spielenden.  Sonnenstäubchen  sn  herech* 
nen  im  Stande  sind«    IL  Oer  sweite  Vdrlheil,  der  uns  di^ 
Auflösung  jenes  Problems  erleiehter»,  Ist  die  ungemein  gro/st 
Masse  der  Sonne  in  Beziehung  auf  die  Masse  jedes  einzel- 
nen Planeten  ;   ja  setbst  die  Massen  aller  Planeten  zusammen- 
genommen betragen  noch  nicht  den  SOOsten  Theil  der  Sonnen« 
masse«     Die  Folge  davon  ist,  da£i  die  Störungen,  welch« 
durch  die  Ansiehung  der  Planstea  unter  einander  verursacht 
werden,  im  Verhältnirs  cur  Wirkung  der  Sonne  ebenfalls  nur 
sehr  klein  seyn  und  daher  viel  leichter  bereclinet  werden  kön- 
nen.   Wenn      B.  Saturn  eine  ebenso  grofse  Masse  hatte,  alt 
die  Sonne,  so  wurde  Jupiter  vom  Saturn  im  AHgemeinen 
ebenso  stark »  eis  von  der  Sonne  angesogen  werden,*  'und  dfn 
Folge  davon  wurde  eine  totile  UmKnderung  der  Bewegung  un^ 
der  Bahn  selbst  von  Jupiter  seyn.      Aber  die  Masse  des  Sa- 
turn betragt  noch  nicht  den  3Q00sten  Theil  der  Sonnenmasse^ 
und  in  ebendicsem  Verhaltnisse  steht  also  auch  die  Ansäe» 
hang  Saturus  s«  der  der  Sonne,  wenn  beide  gleich  weit  vooi 
Ilster  entfernt  sind.     Diese  streng  monarchische  Einrichtung 
unseres  Sonnensystems  ist  sehr  merkwürdig«     Das  eigentliche 
Vorrecht  zur  Herrscliaft,    welches  hier  unten  in  dem  gröfsern 
Verstände  liegt  oder  eigentlich  liegen  sollte,    liegt  dort  in  des 
grtffsem  Massis, .  und  so  verschieden  ist  dort  die  aus  diesem 
Vorrechte  entspringende  Ungleichheit  der  Stfinde,  dsfs  wir  auf 
unserer  Brde,  so  bunt  es  euch  suweilen  in  dieser  Beziehung 
auf  ihr  zugehn  mag,  kaum  etwas  Aehnliches  aufzuweisen  ha- 
ben»   Die  Masse  der*  Sonne  ist  über  900  Mal  grösser»  als  dim 


•lantea  am  HImaal  besser»  eb  die  Geograpbea  die  lUatansen  der 
at&dse  •%$  ibnar  Irde» 
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Juphettf  it%  grSfstett  iiier  Pbrneieo.  SU  UlhntMt  die  Mu§m 
VDMrtr  Erde  volle  340000  Mal,    Di^reh  ist  eHet  Anflelitieii 

uod  jeder  Ungehorsam  auch  der  inachii^!>len  Unterthanen  die« 
•es  Staates  gegen  ihren  Autokrator  unmöglich  geosacht.  Da«* 
ftir  fordern  aber  diese  michligen  Lehnsherreo  wieder  denselben 
Gehomm  Von  den  ihnen  engewietenen  Vasallen,  nnd  mit  Rechfp 
liann  man  Binsosetien,  da  anch  sie  wieder  diese  Vasallen  an 
Masse,  d.  h.  ari  innerer  Kraft  ebenso  weit  übertrefiTen,  als  sie 
selbst  alle  zusammen  von  ihrem  gemeinsamen  obersten  Beherr- 
scher übertroffen  werden.      Unsere   Erde  bildet   mit  ihrem 
Monde  einen  solchen  kleinen  Stairt  im  Staate ;  sie  führt  ihn 
«nf  ihrer  wehen  Reise  um  die  Sonne  eis  ihren  Diener  m 
schweigendem  Gehorsam  mit  sich ,  aber  s]%  Ist  anch  über  sie- 
benzigmal  stSrker ,  als  dieser  Diener.    JnpiTer  wird  auf  seiner 
noch  viel  gröfsero  Bahn  von  vier  solchen  Dienern  begleitet, 
die  aber  alle  zusammen  noch  nicht  den  zehntausend^ten  Theil 
der  Stärke  ihres  Herrn  besiteen.     Iii.  Der  dritte  der  oben 
erwähnten  Vortheile  liegt  in  der  KUinheU  d§r  JBxcenirieitä^ 
ien  und  T^eigungm  der  Planetenbahnen  ge^en  die  Ekliptik. 
Sie  sind  durchaus  nur  dem  Kreise  sehr  ahnliclie  Ellipsen,  und 
ihre  Bahnen  liegen  beinahe  alle  in  derselben  Ebene.  Wenn  sie 
iin  Gegentheile«  wie  die  Kometetobahnen ,  sehr  ezeetitrischo 
Ellipsen  nnd  nach  allen  Richtungen '  itn  Weltall  »erstrent  wä- 
ren, so  wurden,  wie  diesel  für  sich  klar  iift,  die  gegenseitig 
g;en  Störungen  derselben  viel  bedeutender,  also  auch  viel  schwe- 
rer lu  berechnen  seyn.      Dafs  aber  die  erwähnten  Kometen^ 
ungeachtet  sie  anders  gestellte  und  anders  geslafcete  Bahnen 
haben«  doch  keine  bedeutenden  Störungen  eneegen,  liegt  in 
dem  Umstände,  dafi  die'  Massen  der  Kometee»  «dieser  locke- 
ren und  vielleicht  nur  dnnstftfrmigen  Ktfrp«r,  tooeh  nnglelcll 
geringer  sind,  als  die  der  Planeten.     IV.  Der  vierte  Vortheil 
in  die  grofse  Entfernung ,  welche  die  Planeten  unter  einen-  ' 
der  häben*    Wenn  sie  einander  Tiel  ntther  kommen  könnten» 
eb  »ie  wirklieh  thnn,  eo  würden  «och,  wie  dieses  sich  von 
selbst  rersteht,    ihre  gegenseitigen  Störungen  gröfser  iejrn. 
Endlich  V.  kommt  unseren  Berechnungen  derselben  noch  der 
Umstand  zu  Gute,    dafs  die^e  Planeten   alle  sehr  nahe  eins 
kugelförmige  GeataU  habea.    Wenn  sie  z.  B.  die  Form  eines 
Wülfels,  eines  Kegels,  eines  Cy linders  o.  dgl.  hätteui  so  wür- 
4n  die  BerediaiiDg  ihm  Bewegungen  fit  uns  gatts  muB^g^ch 


167ft  VeriAderung^ 

%ßfnf  und  unter  allen  Gestalten  |  die  sie  annehmen  könnten, 
iat  theo  die  Kogelgeetalt  die  nnzige,  bei  welcher  wir  in  der 
Berecboaog  ihrer  Bewegoiig  eaf  diese  Geetelt  g^r  keine  Röek* 
eicht  sa  nehmen  haben»  da,  nach  einem  bekannten  Geints«. 

der  Mechanik,  Kugeln  sich  gegenseitig  to  anziehn,  als  ob  ihim 
ganze  Masse  in  ihrem  Mittelpuncte  vereinigt  wäre,  so  da£s 
wir  also  jetzt  bei  der  Auflasnng  jenes  grolsen  Problems  die 
iXmmtlichen  Planeten  eis  ebenso  mle  ein£Ml|0  FimoU  bn-» 
treeblen  können« 

Durch  diese  Einricbtnngen  elso  bat  es  «ne,  ^e  gesagt, 
die  Natur  möglich  gemacht,  die  Bewegungen  der  Planeten 
durch  Rechnung  zu  bestimmen.  Um  z.  D*  die  Störungen|^ 
welche  die  Erde  von  den  übrigen  Planeten  in  jedem  Ang^en» 
blick  eileidet,  sn  inden,  sollte  »an  eigentlich ,  wenn  nsea 
nech  eller  Strenge  verfehren  wollte,  snerst  schon  die  StOrnn- 
gen  kennen,  welche  jeder  dieser  die  Erde  störenden  Planeteo 
von  allen  übrigen  ,  die  Erde  selbst  mit  eingeschlossen  ,  erlei- 
det* Allein  da,  wie  oben  erwähnt,  diese  Störungen  alle  nur 
gering  sind,  so  kann  man  sich  ohi^  Mecbtbeil  erhüben 9  nur 
diejenigen  Pertnrbationen  so  bestimmen ,  welche  jeder  einielan 
PIsnet  Ton  jedem  endem  nnflnm  anter  der  Voranssetsong 
erleidet,  dafs  dieser  andere  Planet  selbst  nicht  weiter  in  seiner 
Bahn  gestört  worden  ist.,  sondern  blofs  in  seinem  rein  ellipti« 
sehen  Wege  um  die  Sonne  geht.  Auf  diese  Weise  ist  onMf 
Problem  eigentlich  dabin  gebrecht,  dels  »Si^  os  immss  nur 
mit  drei  Körpern  sn  thnn  hat,  mit  der  Sonne,  mit  dem  stö- 
renden nnd  mit  dem  gestörten  Planeten,  und  dieses  ist  das  so 
genannte  Prdhlem  der  drei  Körper^  an  demdie  gröfsten  Astro- 
nomen und  I^laüiematikec  seit  JNnwToa'e  Zeiten»  ihre  ll^iäftn 
yenacht  haben. 

Allein  alle  diest  Vmnche  beben  doch  m  keiner  strengoa 
oder  directen  Aoflllsun^  geführt,  sondern  es  ist  ihnen,  selbst 
unter  allen  jenen  Voraussetzungen  und  Erleichterungen,  nur 
möglich  gewesen ,  die  hierher  gehörenden  Fragen  a^  eine 
blofs  genähert»,  indirecte  ViTeise,  di^ch  Hülfe  von  ooendli- 
chen' Reihen  sn  beantworten,  von  welchen  die  erteil  odoK 
gröfsten  Glieder  allein  beriicksicbjgt  werden.  Die  enf  dieseos 
Wege  gefundenen  Störungen  sind  ^on  den  Abtronomen  in  zwei 
wesentlich  verschiedene  Classen  gebracht  worden.  Die  erste 
Glesse  enthält  die  sogenannten  pariodUchta  Sltfroogen  oder 
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amy^tMtmmgßm ,  wAhw  Um  PUtmim  •Mm  ia  fkm  dKpll-» 
setien  Bahneo  Ton  d«r  BinwirkuDg  ibrtr  Naohbmi  trUidMi» 
Hierher  gehören  z.  B.  die  Störongen  des  Monds,   die  er  ia 
itinem  Laufe  um  die  Elrde  yojq  der  Sonne  erleidet  uod  die 
wir  im  4«a  Axtikelii  B^^ciiam  und  Variatign^  bstutehtofc 
im  Da  dim  StMiPi«»  m  in  SuUopg  dbt  tiimidM  Pli^ 
a9ts9  gegen  dra  g«tUlrt«a  alili8ng«B,  §•  WMdta  dKttiliMii 
S«3fD,  so  oft  die&e  Steilungeo  wieder  dieselben  sind,  oder  ti« 
werden  in  gewissen  periodischen  Zeiuüutnen  regelmäfbi«)  wie— 
derkellico,    wesw«g«o  «i«  aatk  di«  obige  Benennung  «rb«iUui 
UbM.     AliMD  m  i7f  ht  oWm  Mühe ,   4aU  dl«  ifli«i«MPifil^ 
nadm  BiBwiifkQagMi  d«  PlanttM  «af  «iMa  aaAm,  s.  B.  miC 
Mm,  aklrt  aas  diwia  lalftitia  ia  ttiait  BAn       and  tttih 
wärts  bewegen ,  sondern  dafs  sie  endlich  auch  auf  die  Gestalt 
und  Lage  dieser  Bahn  des  Mars  selbst  Einflufs  haben  werden« 
Dadtorch  werdan  die  EismenU  dieser  Bahn  selbst  ain«  Aead»» 
ni^g  mkn^mm^  dia  boaMvkjHKtf  dia  Lag«  dir  pokm  Awb, 
4Bb  Na^aag,  die  KaoiMillnM  dm  Baka  mit  dar  EUtpHk  klla^ 
nen  sich  mdit  glaieh  MeibaOb     Aaeh<diasa  Aendemngeo  der 
Elemente  der  Bahn  werden  ohne  Zweifel  in  bestimmten  Pe- 
liodaa  wiederkahrao,  so  o£t  nMÜch  dia  frühere  Gesammtstel« 
loag  aUar  ülvrigan  Plaoataa  g«gMi  daa  gaMtfrttn  wiadaakahit» 
Mhm  »aa  Mkl,  dala  4mm  Madia  ^  illigii  daam  lafi». 
taa»  alt  dia  irarhia  erwÜNHaa,  dall  tia  vMa  Jahrkaadarta,  ja 
Jahrtausende  nmfassen  werden,   und  aus  dieser  Ursache  hat 
man  sie  Säcular 'Störungen  genannt*    Hierher  gehört  s.  B.  dia 
SücaJaf^&ttffaag  dai  villiacaa  Bewegung  des  Monds,  die  wie 
abaa  aMr  dat  Baaaanaag  dat  jimmUrmHom  daa  Jdoadaa  ba-«s 
«aahtat  laibaa  aad  dia  aii»  dai  doft  abaaftdb  anriUiatae  Bttm 
cnlar-Störong  dw  Excentricität  .der  Eidbahn  zosamoieBbSngt. 
Im  Artikel  Weliall  werden  wir  die   Resultate   der  hierher 
gehöraadaa  Bacaahaiiagaa  der  Astronomen  über  dia  SiioalaB* 
StifBDgta  aai  baqiMaiara  Uakaniaht  takaUanaak  saiavaaB-' 

Ittai  begnüge«  war  aat,  aa'dan  Ti^ea  gfobaa  aad  kdehtl 

▼erwickelten  Veränderungen  ^  die  durch  diese  Siörungen  in  un- 
aariB  Planetensysteme  erzeugt  werden,  nur  noch  gleicksaia 
aadMtaiAlMk  m  kaaiadua«  da(a  da*  aaolaa  PiofalMa«  mm  daai 
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wir  obM  getagt  beben,  4eb  «ms  dareb  mebrere  Einrieb« 
langen  4«r  Nator  eebr  erlmbttri  worden  itl,  im  Gegentheile 
wieder  durch  andere  Verhaltnisse  nicht  wenig  erschwert  wer-« 
den  mufste.  Wie  viele  Jahrtausende  iiindurch  hat  sich  der 
nensehliohe  Geist  ebgeatihtt  bis  es  ibm  endlich  gelungen  isf| 
vnr  die  swei  grtflsten  und  euffaUendsten  der  ibm  ennicbtt  lie- 
genden Bewegungen  des  Himmelt,  die  Bewegung  seines  eige« 
nen  Wohnsitses  um  die  Sonne  und  um  sich  selbst,  zu  erken- 
nen, und  wie  weit  ist  es  von  da  bis  zur  Erkenntnifs  und  Be- 
Itimroung  aller  der  andern  Bewegungen  ,  von  denen  wir  so  eben 
geredet  haben.  Diese  Bewegungen  der  Planeten  werden  in 
«nteni  Bereelinangen  eDe  enf  die  EklipUk  nnd  in  nnsem 
Beobeclrtnngen,  wegen  der  eigentlinmlioben  Cenitmclion  an- 
serer  Instrumente  9  enf  den  jiequator  bezogen.  Allein  die 
Ekliptik  wird  durch  die  erwähnten  Einwirkungen  aller  Pia- 
Beten  eof  die  Erde  selbst  wieder  jeden  Augenblick  aus  ihrer 
Lege  mrückt  nnd  der  Aequetor  wird  eliento  derch  die  Pra-> 
eeeeion  nnd  Nntetiea  immerwfbrend  geMnderti  to  deli  eneb 
der  Durelitobnittspanct  dieser  beiden  Ebenen  (von  welehem 
die  Astronomen  alle  ihre  Längen  und  Rectascensionen  zah- 
len)  keinen  Augenblick  derselbe  bleibt.  Dadurch  werden  die 
Fixpuncte  des  Himmels  nnd  mit  ihnen  zugleich  die  Basis  ver- 
rückt, enf  welche  wir  unsere  Cherten  dee  Himmele,  untere 
Sennen-  und  Pltneltntefeln  lud  untere  Stembsleloge  gebeut 
'  beben;  ens  dem  letcten  der  Gettime  wird  des  erste,  sus  dem 
ersten  das  letzte  gemacht,  und  der  ganze  Himmel,  dessen 
Ordnung  nnd  Harmonie  der  Gegenstand  unserer  frühem  Be- 
*wnndernng  gewesen  ist,  artcheint  unt  jetst  elt  ein  Bild  der 
Verwirrung' und  Unordnung,  da  Ten  der  groben  Cberte,  die 
wir  nne  tou  demeelben  entworfen  beben,  encb  nicbt  ein  ein- 
siger Punct  unverrückt  geblieben  ist,  um  von  ihm  aus  alle 
jene  verwickelten  Bewegungen,  alle  jene  so  mannigfaltig  ver« 
eebinngenen  krummen  Linien  erfassen  und  auflösen  zu  kön- 
nen. Obne  bOhere  Analyse  und  ohne  Kenninilt  des  Gesetaea 
der  allgemeinen  Gravitatkinf  die  wir  beide  dem  untterblieben 
NawToa  verdanken,  obne  diesen  teilenden  DoppelMen  wtfrde 
der  menschliche  Geist  sich  nie  in  diesem^  Labyrinthe  zurecht 
gefunden,  würde  er  das  ihn  von  allen  Seiten  umgebende 
Cbaot  tun  ao  weniger  entwirrt  beben,  da  er  dasselbe  nicht 
einmal  Ten  «nem  fiiten  Btandpunete  nutt  eendem  wieder  nur 
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von  tarnt  tUk  jUii Beb  na  fie  8mm  Wmgm^a  moä  tKg» 

lieh  sich  nm  ihr»  mgmw  Az«  drehentei  Kogel  zn  beobachten 
gezwu'Dgen  ist,  von  einer  Kugel,  die  überdiefs  noch,'  um  die 
Verwirrung  za  yollenden,  mit  einer  Hülle  Q|pgeben  ist,  wei- 
che die  Quelle  unzähliger  Täuschungen  und  sogleich  die  Ur- 
fache  ist  9  dali  wir  «ach  Bichl  cia  tuuigfm  yfon  dan  nBsihli- 
gan  Gaaturaan  «b  dam  OiIb  ttblicken,  dan  «•  in  dar  ThM  am 
Himmel  alonimmt 

D«  Veränderungen  anfaer  nneerem  Planeten« 

syateme»  -  ' 

WeDO  anfara  Kmiataifa  dea  Plaoataaa^ratami,  vea  wal- 

chem  wir  mit  der  Erde  selbst  einen  integrirenden  Theil  eus- 
machen,  der  grofsen  Fortschritte  ungeachtet ,  die  der  mensch- 
^cha  Geist  in  dieser  Kenntnifs  gemacht  hat,  noch  immer 
sahr  vBToUkomman  sn  nannan  iati  so  gilt  diaaaa  noch  viel 
mehr ''▼OD  allen  danjanigaa  GagaotHSndaa  das  Himmala»  dia 
aich  janaeit  der  Graaian  dieaea  Syatana  befindeii,  Dia  Fix* 
tUrne  insbesondere,  so  zahllos  auch  ihr  Heer  ist,   sind  für 
den  Astronomen  bisher  wenig  mehr,  als  liebte,   fixe  Puncta 
dea  Himmels  gewesen ,  aa  dia  ar  aeine  übrigen  Beobechtna» 
gaa  der  PJanatan  aad  Komefea  aasaraihea  aad  glaiehaam  sa 
bafattigaa  aaahta.     Aaa  diaaem  Grande  &at  aiaa  aie,  weaig* 
stens  die  vorzüglichsten,   d.  h.  die  scheinbar  gröfsten  denel- 
ben,  so  oft  und  so  sorgfältig  als  möglich  zu  beobachten  ge- 
facht ^  am  dadurch  den  Ort,  welchen  sie  em  Himmel  eiaoeh* 
ama,  mit  der  gröfstaa  Schärfe  keaaea  sa  laraea«  Indem  mea 
aber  dieaea  liir  die  geaenuate  praktiacl^e  Aatfonoaue  sehr  wicft« 
tigen  Zweck  längere  Zeit  verfolgte,  gelangte  maa  sa  dem  na« 
erwarteten  Resultate,  dafs  diese  Gestirne  ihren  bi&lierigen  Na« 
men  mit  I^nrecht  führen,  dafs  sie  nicht ßx,  sondern  im  Ge« 
gentheile,  wie  alle  andere  Gegenstände  dea  Hiflunabf  bewgg" 
lieh  sind«   Zwar  erscheint  aaa  diese  Bewegaag  aar  geriag  im 
Vergleieh  mit  deaea  der  Pleaataa  aad  Kometea,  aber  davoa 
liegt  wahrscheinlich  die  Ursache  nur  in  der  ungehenrea  Ent-» 
fernung,   in   welcher  die  Fixsterne  von   uns  abstehn.  Die 
Astronomen  haben  sich  bemüht,  diese  eigenen  Bewegungea 
der  Fixsterne»  wenigstens  bei  aehr  yielen  derselben,  mit  Ge-» 
aanigkeit  sa  bealimmea^  aad  ama  fiadet  dieaelbe  ia  dea  ver« 
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•cfaiB^entn  Stm1[ati1ogeB  gewSliiifieli  viitef  (lerBtoeniiiliig  des 

motus  proprius  dieser  Gestirne.  Diese  Benennang  ist  nicht 
eben  die  angemessenste,  da  die  beobachtete  Bewegung  der 
Fixsterne  ebenso  gut  das  Resultat  ihres  eigenen  Fortgangs  im 
Raame,  eis  enoli  die  Folge  einer  in  demselben  Weltraome  vm 
sieh  gehenden  Bewegung  unseres  gansen  Sonnensystems  seyn 
kann.  Vielleicht,  und  dieses  ist  das  Wabrsdieittliobste ,  wir- 
ken auch  beide  Ursachen  zusammen,  so  dafs  jener  motus  prO'- 
priua  zum  Theil  eine  wahre,  zum  Theil  aber  auch  eine  blofs 
sdieinbare,  von  unserer  eigenen  Bewegung  herrührende  Ver» 
Xnderong  ist.  Noch  ist  die  Zeit  nieht  gekommen,  -diese  Frage 
SQ  lösen I  indeis  ist  es  merkwürdig,  dafs  diese  Bewegung  der 
Fixsteme  bei  einigen  derselben  sieh  so  bedeutend  zeigt.  Die 
folgende  kleine  Tafel  giebt  die  gröfslen  dieser  Bewegungen, 
wie  man  sie  bisher  beobachtet  hat,  und  zwar  während  eines 
Jahrhunderts* 

Bewegung  in  Rectaseensioa        in  Poldistans 

^Ursae  niajoris  •;•   164  Baumseeunden         61  Seeunden 

♦  Ceti^  .181   92  — 

40  Eridani  ....   222       —   —  339  — 

47  Eridani  ....   430       —   —  83  — 

24  Cephei    •  ...   509      —  —  3  — 

61  Cjgni   503      _   ^  339  — 

(i  Cassiopeise  •  •  .  571      —  —  150  — 

Wenn  nun  z.  B.  ein  Stern,  der  500  See.  eigene  Bewegung 
Währebd  eines  Jahrhunderts  hat,  in  der  jahrlichen  Parallaxe  von 
einer  Seennde,  des  beifst^  in  der  Entfernung  Ton  4  Billionen 
Mellen  ytm  uns  ebsteht,  so  beträgt  jene  Bewegung  in  einem 
Jahrhunderte  9696  Millionen  Meilen,  also  in  jedem  Jahre  ge- 
gen 97  Millionen  Meilen,  mithin  nahe  achtmal  so  viel,  ab 
die  Erde  auf  ihrer  jährlichen  Bahn  um  die  Sonne  zurücklegt, 
obschon  dieses  Letztere  mit  einer  Geschwindigkeit  von  nahe  4 
Meilen  in  jeder  Sacunde  geschieht.  Noch  merkwürdiger  er- 
scheint diese  progressive  Bewegung  der  Fixsterne  im  Welt* 
räume,  wenn  sie,  wie  bei  den  Doppelsternen,  mit  einer  an- 
dern kreisförmigen  oder  centralen  Bewegüng  des  Sterns  ver- 
bunden wird.  Der  Stern  61  Cygni  (zwischen  den  beiden 
Sternen  v  imd  t  des  Schwans ,  in  Rewtascensionrs=s21^  0'  und 
Pf^'nawE  «s  '•♦ein  solcher  Doppelstem»  und  swer 
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einer  der  merk  würdigsten.  Nimmt  man  seine  eigene  Sä'cnlar-* 
'  Bewegung  zu  500"*n»^o  beträgt  diese  seit  dem  Anfange  no- 
lerer  Zeilrtchnnng  o^fT  seit  18  JduJniiidetttii  bereits  2 Grad« 
«der  laofanl  den  DurcfaiiiessM  des  Moods.  So  viel  ist  et 
lifo  seit  jener  Epoche  unter  den  endeni  Sternen  des  Himmeb 
fortgerückt,  und  auf  dieser  grofsen,  viele  Billionen  Meilen 
betragenden  Bahn  "wurde  er  stets  von  seinem  kleineren  unzer- 
treonlicheo  Begleiter  verfolgt,  der  all«  450  Jahre  seine  Bahn 
nm  jenen  grttlsem  Stern  vollendet  i  um  welchenr  ei  sich  gans 
ebenso»  wie  die  Erde  nm  die  Sonne ,  bewegt. 

E.  Neue  Sterne  «Hl  Himmel. 

Unter  den  Verändeningen^  die  am  gestirnten  Himmel  vor^ 
gehn,  sind  vieileieht  die  bedeutendsten  jene,  wo  ganz  nene 
nnd  selbst  grofse  Fixsterne  en  Steifen  des  Himmels  erschei- 
nen, an  denen  früher  keiner  derselben  sichtbar  war,  oder  wo 
auch  andere,  die  längere  Zeit  hindurch  in  dem  hellsten  Lichte 
glänzten  I  plötzlich  verschwinden  und  fortan  nicht  mehr  ge- 
sehn worden.  Wenn  diese  Fixsterne,  wie  nns  Alles  anzu- 
nehmen berechtigt,  eigene  Sonnen  sind,  nm  die  sich,  ^ 
wie  utn  unsere  Sonne,  Planeten  und  Kometen  in  zahllosen 
Mengen  bewegen,  welch'  ein  Schauspiel,  wenn  eine  solche 
ganze  Welt  in  Brand  gerath,  wenn  sie  Millionen  von  Meilen, 
rings  nm  sich  mit  dem  Lichte  ihrer  Flammen  erfüllt  nnd  danni 
iBr  immer  erlöschend,  ihre  Asche  weit  hemm  In  dem  Welten- 
ranme  zetstrentl 

Ein  solcher  war  vielleicht  der  neue  Slern^  welchen  Pli- 
SIUS^  erwähnt,  der  im  J»  125  vor  Chr.  Geb«  plötzlich  in  ei- 
ner früher  gen«  stemleeren  Gegend  erschien.  Hifparc|c 
soll  y  dadmcA  anfmeAsam  gemacht»  den  Entschlufs  gefafst  nnd 
.  avigefShrt  heben,  das  «rste  Stemverzeichnifs  zu  yerfertigen. 
Ebenso  erschien  im  J.  389  nach  Chr.  Geb.  zur  Zeit  des  Kai- 
sers HoNORius  ein  neuer,  früher  nicht  gesehener  Stern  ne- 
ben dem  Sternbilde  des  Adlers ,  der  drei  Wochen  hindurch  an 
Gbnz  der  Vemts  gleich  iiam  nnd  später  wieder  .völlig  vei^ 
sehwand.  Im  nennten  Jahrhunderte  beobachteten  zwei  «rabi- 
sche Astronomen,  Halt  und  Albumazaa,   einen  solchen 


1  Hitk.  Nat  Lib.  JI. 

Ppppp  2 

Digilized  by  Google 


1882  V^randerang. 

Bffaett  SüiB  Im  SkorpioR,  dnmn  Lidit  dm  dM  Mob^m  In 
••inen  Vierteln  gleich  geweeeo  leyn  toll  und  der  steh  vwt 

Monaten  wieder  gänslich  unsichtbar  wurde.    Im  Jahr  945»  zur 
Zeit  des  Kaisers  Otto,  sah  man,  nach  dem  Berichte  der  Chro- 
nikeiii  einen  solchen  neuen  aod  hellen  Fixstern  zwischen  dem 
Cepheot  und  4ei  Cetiiopeie ,  nnd  ancli  im  J*  .1264  eoU  maa 
sehe  an  derselben  Stelle  wieder  ein  tolles  Gettim  gesehn 
haben.    Merkwürdiger,  weil  genauer  bekennt,  ist  ftir  uns  der 
grofse  Stern,  den  Tycho  Baahe  im  Jahre  1572  beobachtete« 
Ab  er  am  11»  November  aus  feinem  chemiachen  Laboratorium 
über  den  Hof  seines  Hauses  in  die  Sternwarte  ging,  bemerktt 
•r^  ebeniallf  in  dem  Sterobilde  der  CaiBiopeiay  einen  nenen 
Stern  von  gans  Torzügl icher  Grtffse  auf  eioer  Stelle,   wo  er 
früher  nur  sehr  kleine  Sterne  gesehn  hatte*      Sein  Glanz  war 
so  hell,    dafs  er  selbst  Jupiter  und  Venus  übertraf  und  bald 
darauf  sogar  am  Tage  aiohtbar  wurde»    Während  dar  gan» 
Bin  Zeit  seiner  Erscheinong  konntn  Tycbo  weder  eine  Aen- 
.demng  seiner  Stelle  am  Himmel,  noch  auch  ein«  merkUcho 
Paralbzo  an  diesem  Gestirne  mit  seinen  Intttumenten  finden.  * 
Ein  Jahr  nach  jener  ersten  Erscheinung  nahm  der  Stern  all- 
mälig  an  Glanz  ab ,   und  verschwand  endlich  ganz  im  März 
1574  f  sechaehn  Monat»  naeh  seiner  Entdeekongi  ohne  daüi 
man  seitdem  eine  Spnr  von  ihm  anflfindon  konnte.   Als  er  so- 
erst  ersehien ,  Wer  säln  Licht  blendend  weifs.   Im  Jahr  1573| 
zwei  Monate  nach  seiner  Entdeckung,    nahm  sein  Licht  eine 
gelbliche  Farbe  an,    die  wieder  nach  zwei  Monaten  in  eine 
rtfthliche  überging,  so  dafs  er  nun  in  seiner  Farbe  dem  Mars 
oder  dem  Aldebaran  glich»     Zwei  odor  drei  Monat«  vor  sei- 
nem günslichen  Verschwinden  endlich  schimmerte  er  nnr  noch 
in  einem  grauen  oder  bleifarbenen,  dem  des  Saturn  Ühnlichen 
Lichte»    GoODRiCKE,  der  sich  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts viel  mit  diesen  Gegenständen  beschäftigte,  ist  der 
Meinnog,  dafs  die  erwähnten  neuen  Sterne  von  den  Jahren 
945  nnd  1264  mit  diesem  Ton  1572  identisch  gewesen  sind 
nnd  defs  dieselbe  Erscheinung  alk  150  oder  alle  300  Jahro 
an  derselben  Stelle  des  Himmels  wiederkommen  soll;  allein 
jene  zwei  ersten  Erscheinungen  sind  zu  ungewifs,  um  darauf 
•ine  solche  Behauptung  mit  Sicherheit  gründen  zu  können. 

Ein  anderer  nener  Stern  erschien  im  J.  1604  am  lOLOcto- 
bei  im  Mlichsn  Fnllr  des  Ophlnchns»    Er  soll  aaho  nboBao 
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MI»  wW  imr  ran  Ttcm  «miteltfvy  giiftf  itT« ,  mid  «uek 

•r  Twnciiwad  hm  folgendmi  Jahre  1605  iai  Oeto1i«r  witder, 

ohne  weiter  eine  Spur  zurückzulassen.  Kifler  schrieb  dar- 
über eiDe  eigne  Abhandlung:  ais  st^Ua  nes'a  in  pede  Serperi" 
Uwü,  die  1606  zu  Prag  htreotgekoamira  ist.  Im  Jährt  1670 
mm  20*  iam  •ntdtckte  AvrasLM  •iota  aolehen  mmb  Stern 
der  «IrttteD  GrUfb»  !■  Schweo.  Sehott  swel  MoMtt  naeli 
leioer  Entdeckang  wer  sein  Licht  zu  dem  eines  Sterns  der 
fünften  Gröfse  herabgesunken  und  bald  darauf  wurde  er 
Ttfllig  oosichtbar.  Er  wurde  die  gante  Zeit  laiser  Ersehet- 
amtg  TOB  dkn  beröliiiiit»  DomviK  Cassivi  mha  nitig  btob« 
Mliter. 

Es  ist  auTfatlend,  daPs  seit  dem  Jahre  1750,  WO  die  üe- 
triebsamkeit  der  praktischen  Astronomen  in  einem  so  hohen 
Grade  sogenonimeB  hat,  Erscheinnngeii  dieser  Art  nicht 
mehr  Torgekommen  sind.  Hipfürsh's  oben  erwMhntcr  Sttm- 
kafnlog  enthVh  kaom  dreihnndert  Pixsreme ,  und  doch  hat  man 
auf  ihn  die  Stelle  Virgil's  angewendet,  wo  yom  PoLiMUAUi^ 
dem  öteuesmanne  des  Aeieas,  gesagt  wisd: 

Sidtra  eumefm  nüiai  iaeUo  kiBmtia  coeftw 

Allein  wie  weit  mehr  verdienen  diesai  Lob  die  Verfasser  un- 
terer neoen  Stemkataloge.  fion&'t  Usenogra|»hie  enthiUt  17240^ 
LAfcAVDi^t  /f/fleire  •iUU^  50000  Slarne,  «nd  nahe  ebenso 

viel»  sind  auch  in  den  Zonenbeobachtungen  Bbssil^S  enthal- 
ten. Seit  derselben  Zeit  sind  fünf  neue  Planeten  und  so  viele 
Kometen  entdeckt  worden ,  aber  jene  sogenannten  neaen  5teme 
tind  aaaichlber  geblieben.  Uebngent  adjgen  dettennngeachtet 
Eneheinnngen  dieter  Art  «nter  den  kleineren  and  teltener  be* 
obeehleten  Pixitemen  fiter  Torkommen,  aber  von  nnt  nnbe- 
nerkt  vorübergehn.  In  der  That  kann  man  auch  mehrere  die- 
ser Sterne,  die  unsere  Vorgänger  in  ihren  Katalogen  bemerkt 
Ilaben,  jetat  nicht  mehr  em  Himmel  finden.  Manche  dieser 
Lücken  ntfgen  wohl  ihren  Urtprong  in  Fehlem  der  Beobach- 
tungen, in  Schreib-  oder  Rechnnngsfehlern  nnd  dergleichei| 
Dingen  haben,  aber  es  ist  doch  mindestens  nicht  wahrschein« 
lieh  y  da£s  alle  diese  vermifste»  Sterne  nur  aus  diesem  Grunde 
erklärt  werden  tolltan»  Jene  greisen,  hellieuchtenden  nnd 
von  dtn  eiaten  Attronomtn  Ihrer  Zeit  beobachteten  neoen 
Sitrnn  aber  ktfnntn  oSonbar  koinoa  wottm  Zwtifebi  über 
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ihre  Existenz  und  ihr«  bald  daiauf  erfolgt«  VertohwiaduDg 
biolsgutelk  werden* 

i 

F«  Veränderliehd  SteriLe» 

Noch  gUbt  99  meluwra  andtr«  ^xttatiM,  die  «iiier  tchoa 
oftmals  beobachteten  periodischen  Abwechselung  ihres  Lichtes 
unterworfen  sind  und  die  man  daher  tferänderliche  Sterns  ge- 
nannt bat.  Die  IL  und  HI,  Columne  der  folgenden  Tafol 
•Dthalttn  di«  lUstMcenfion  nnd  Poldiatanz  def  Torsügliobtton 
TOD  Üinfa  für  dea  Anfang  des  gegenwMrtigon  Jabrbanderti { 
unter  IV«  sieht  man  die  Periode  oder  die  Zeit,  in  weichet 
jeder  dieser  Sterne  alle  seine  verschiedenen  Lichlpliasen  durcli- 
wandelt  und  z.  B«  wieder  zu  seinem  gröl'sten  oder  zu  seineoi 
kfeinsten  Lichte  zurückkehrt;  die  beiden  letzten  Columnea 
V*  und  VI.  ondlich  geben  die  scheinbare  Gröfse  dieser  Stezno 
sor  Zeit  ihies  stärksten  und  schwächsten  Lichtes. 


ffamM 

Reisia^ 

Foldi-H 

'  Feiiojo 

sceosion 

sten^ 

Sterne' 

1800 

1800  I 

1...:  :  ^' 

GrOfsle 

Kieinsm» 

15«  19' 

331,96  Taoe 

Ii 

ü 

(i  Persei 

43  48 

49  491 

2,87 

Ii 

IV 

'  Leonis  maj. 

144  12 

77  39 

311,4 

V  . 

XU 

^  \  ij^inis 

187  5 

81  55 

145,5  . 

VI 

0 

Hvfl  rae 

» 

199  42 

112  15 

494  , 

III 

0 

^  öerjjentis 

218  4 

74  57 

353 

Vlli 

0 

^  Coronae  bor. 

235  5 

61  13 

335 

VI 

0 

Serpentis 

235  22 

74  15 

340 

V 

0  ^ 

a  Hercnlis 

256  23 

76  23 

60  f'*  '^  ' 

III 

IV 

8cuti5obies. 

279  12 

94  54 

61    •  ' 

V 

VII 

ß  Lyrae 

2b0  41 

56  51 

6,4  '  . 

Hl 

V 

^  Antinoi 

295  34 

89  30 

7,2 

IV 

V 

Cygni 

294  43 

57  35 

407,5 

IV 

0 

^  Cephei 

1335  26 

32  36 

5,4 

III 

IV 

353  32 

106  23 

1382,5  ' 

VI 

0 

Der  erste  dieser  Sterne,  o  im  Wall£sch  oder  der  sogenannte  3ii^ 
ra  Ceiif  wie  ihn  Hivil  luerst  geheifsen  hat,  wurde  als  ein 
▼erlnderlicher  Stera  von  David  FAnaioive  im  J.  1396  ent« 
deckt.  Sr  seigt  unter  allen  die  stÜrksfen  Liohtweeliiel ,  da  er 

von  einem  Sterne  der  II.  Gröfse  bis  cum  völligen  Verschwinden 
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leioet  Licht»  aboimaf.     la  dtn  neuesten  Zeiten  hat  Wdak 
lichlptnoda  dims  Simmt  mit  giolsar  GenanigkMt  «m  Tat- 
len  BeobaehluDgen  deualben  sa  3St»96  Tagni  ImtiBinit  nod 
tBch  eigeoa  TaCtIa  filr  teine  Erscheinangen  gegtban«     Im  J. 

1Ö3S  halte  er  sein  stärkstes  Licht  am  23.  Januar,  und  wenn 
man  zu  dieser  Epocha  die  Zeit  von  331  Tagaa  23  5tundaa 
mehrmals  addirt,  so  erhält  quui  die  Zeiten  seines  gröfsteii 
Lidu»  fär  die  folgaadan  Jahr»*  Dabei  iat  noch  aiarkwUrdig« 
dab  die  Aboabaie  faiaea  Liehtae  viel  aohaallar  erfolgt ,  ala  die 
Zunahme  desselben.  Weaa  ar,  seinem  grtffstan  Lichte  zuge« 
hend  ,  einmal  die  VI,  Gröfse  erreicht  hat,  so  wächst  er  von 
da  bis  zur  IL  Grtfüia  durch  40  Tage,  bleibt  dann  26  weiter^ 
Tage  in  dieaam  aeinea  grObtaa  Liebte  nad  aiarnit  daaa  doreh 
96  Tag«  wieder  bis  wm  VL  Oftffae  eb,  ao  dala  et  abo  wäh« 
land  182  Tagen  gt^tfaer  nad  wMhraad  dar  übrigaa  200  Ta-> 
ge  kleiner  ist,  als  ein  Stern  der  VL  Gröfse.  Zur  Zeit  sei- 
nes kleinsten  Lichtes  ist  ai  maiatani|  aalbat  durch  besseia 
Faxnröhre,  ODaichtbaz. 

Der  sweite  Siem  unserer  Tefal ,  ß  Partei ,  ist  antat 
diNn  Namen  j^fgol  bekannt«  Er  steht  in  dem  Madaaankopfe 
das  Parsens  and  hat  bei  seinem  hallstan  Lichte  die  IL  GrOfse, 
so  wie  a  Persei  nahe  über  ihm.  Seine  Lichtwechsel  sind 
YOO  einer  Art,  die  man  bei  keineiu  andern  verändejji' 
eben  Sterne  bemerkt.  Durch  61  Stunden  sieht  man  ihn  sein 
yrttbtas  Lieht ,  als  Stern  der  IL  Gröfse,  beibehalten ,  dann 
aber  fibigi  er  plgtslich  an  aehwieber  an  werden  nad  jcboa 
In  den  4  nächsten  Stunden  ist  er  lu  einem  Sterne  der  IV« 
Gröfse  herabgesunken.  In  diesem  Zustande  verweilt  er  nahe 
eine  Viertelstunde  ohne  merkliche  Varäodarung ,  aber  in 
den  nächataa  4  St»  40  Min»  nimmt  er  wieder  schnell  bis  snt 
U.  GrOlae  an,  verweilt  in  diesem  ZiUteade  wieder  6i  Stan* 
dea  nad  beginnt  dann  die  eben  eraXMten  Eracheiaungen  ia 
derselben  Ordnung.  Auch  von  ihm  hat  Würm  eine  Tafel 
gegeben ,  durch  die  man  die  Lichtphasen  dieses  Sterns  für  jede 
willkürliche  Zeit  durch  eine  einfache  Bachnong.  bestimmen 
baan^»  Der  obea  erwMbate  GooaaiCKB  hat  im  J.  1783  die 
merkwürdige  VerSaderlichkeit  diaaee  5teraa  eatdeciit.  Man 
baBB  ooeb  ab  eine  besondere  EigenthümUdikeit  destalbeo  be« 


1  9.  AsUoaomiM}hai  Jahrbaah  far  1901«  1801,  im. 
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merkra ,  dafs  fdn  Liebt  wihfenA  efler  deftetbea  gttn- 

zend  weifs  erscheint |  während  das  aller  andern  veränderlichen 
Sterne  rtfthlich  ist« 

Der  dritte  veränderliche  Stern,   in  LtfWtD,  wurde  im  J» 
1780  vea  Koeh  eotdcckc   Die  Zonahnie  tafiaet  Lichtet  daaeit 
85f   ^  Abnahae  aber  140  Tage«  Anch  bei  den  folgenden 
Sterne,  in  der  Jangfraa,  den  HARDive  entdeekte,  ist  die  Znt 
der  Zunahme  seines  Lichtes  viel  kürzer,  als  die  der  Abnahme. 
.Den  Stern  in  der  Hydra  entdeckte  Montavari  im  !•  1672« 
die  zwei  in  der  Schlange  eher  worden  1828  von  Hardivo 
nnd  der  in  der  Krone^  1782  von  PteoTT  gefanden*   Der  letste 
neigt  londerbere  Anemalietn  in  teinen  Liehtwechsel ,  de  er 
oft  mehrere  Jahre  ganz  unveränderlich  scheint,  dann  aber  wie« 
der  seine  Gestalt  von  der  VI.  Gröfse  bis  zum  Verschwinden 
ealir  deutlich  ändert«    Der  Doppelstern  a  Herculis  wurde  1795 
Ton  dem  XltemHlESCHiL  entdeckt.   Die  Zanahme  seines  Lieh- 
tti  denert  22 1  die  Abnehme  eher  nahe  39  Tage,    Den  Stern 
im  Sobiatki*schen  Schilde  nnd  17  Antinei  entdeckte  Pieon 
1784  und   1795;    ß   Lyrae    und   d   Cephei    wurden  1784 
von  GooDRiCRE,    der   im  Schwan    1686  von  Kirch,  so 
wie  endlich  der  im  Wassermann  1811  von  Uabdiho  gefun- 
den» Ohne  Zweifel  giebt  es  noch  viele  ähnliohe  Teränderliche 
Sterne,  nnd  die  Astronoman  scheinen  ihnen  bisher  noch  nicht 
diejenige  Anfmerksamkeit  geschenkt  so  haben,  die  so  markwIE»» 
dige  und  auffallende  Gegenstände  wohl  verdienen.  Mit  Ausnahme 
des  Algol  ist  das  Licht  aller  der  oben  erwähnten  veränderli«^ 
ehen  Sterne  röthlich,  gleich  nach  ihrem  gröfsten  Glänze  ge- 
^Ähnlich  dunkel-  oder  kupfarroth;   beinahe  bei  eilen  ist  die 
Zeit  der  Znnaiune  des  Lichts  ungleich  hfirser,  eis  die  der  Ab» 
nähme  desselben,  nnd  die  kleinste  Lichtphase  dauert  anch  bei 
allen  viel  länger,   als  die  gröfste.    Der  Seltenheit  und  noch 
mehr   der  Gerechtigkeit  gemä£s   mufs  noch  bemerkt  wer- 
den,  dab  die  Entdeckung    des  Algol  eb  -  veränderlichen 
Sterns  swar,  wie  gesagt,  von  Goodaickb  im  !•  1783 1  ellein 
nehe  lu  derselben  Zeit  ench  Ton  dem  estrononuschen  Baner 
Palitsch  bei  Dresden  gemacht  worden  ist,   demselben,  der 
auch  im  J.  1759  den  Halley^schen  Kometen  einen  ganzen  Mo- 
nat früher,  als  alle  Astronomen  Europa's,  gesehn  hat«   £r  war, 
wie  dar  jüngere  Hbbschbl  mit  Beeht  sogt,  a  pta§ani  bf 
•kUion^  an  OMtronomtr  by  natura* 
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wechseis  hat  man  verschiedene  Meinungen  auf<;«>stellt,  die  wie 
hier,  ohne  über  ihren  verhältnifsmarsigen  Werth  entscheiden 
M  wollen,  kurs  sotanunenftellen.  Einige  glAaben,  daCi  iltM 
BttTM,  gkiüh  mitertr  8odm,  «in«  Rotatioa  nm  ihra  Ax«  ha- 
bta,  mhm  an«»«  ihm  Sntaa.liclitlot  odtr  dook  mit  mthrtni 
danklmi  Fleck»«  kvdaekt  sinil.  Andere  lasten  grofse,  dunkle 
Planeten  um  diese  Sonnen  gehn ,  die  uns  das  Licht  derselben 
nahen ,  wenn  sie  zwischen  uns  und  ihren  Centralkörpar  Ire« 
ten.  Wiadti  andere  nehmen  den  Baa  diotar  Sonnen  Itotan- 
filraaig  an,  wo  aia  daooi  wann  sie  nna  ihra  seharfa  Kania  sn- 
wnsidaa  ^  ia  ikm  klaioataa  Liaktphaaa  aitokaiaaB»  Anck  wollte 
man  diese  sonderbaren  Erscheinungen  in  atmosphärischen  Er- 
seagnissen  dieser  Körper,  in  wolkena'hnlichen  Gebilden  u.  dgl. 
auchen,  denen  unserer  Sonneoflecken  ähnlich,  und  was  des 
kioraber  gaäoiiserten  Meiaongaa  makr  sa^  mtfgea«  Ei  iit 
•her  anak  BiOgbak,  dalt  diese  Ertekaiaaagaa  eine  waaigar 
BMekaaisake  Ursacka  kabaa  aad  dafii  die  TarVodarliekaa  Ster- 
ne ihren  Lichtwechsel  einem  periodisch  wiederkehrenden  An- 
spannen und  Nachlassen  jener  Naturkraft  verdanken ,  durch 
wakka  das  ikaaa  aigaotkümliGke  SaLbsllattaktaa  arsaogt  wird* 

G«  Veränderungen  an  den  Nebelmassen  des 

Himmels* 

Noch  viel  weniger  sind  uns  diejenigen  Veränderungen  ba- 
kaaa^  walcke  aa  dea  viakaNabaloiassan  (Nsbtiftecim)  des  Hiau- 
mala  statt  kabea,  obsckon  diese ,  Tiallaiekt  ia  ikrer  erstaa 
Aaslnldnng  begriffeaan  Ktfrpar  makr  Stoff  se  solckea  Aaade* 

ruDgen  geben  können ^  als  alle  andere  Körper  des  Himmels* 
Der  Grund  dieses  Mangels  unserer  Kenntnisse  liegt  in  dem 
Umstände,  da(s  uns  diese  wunderbaren  Gebilde  des  Himaials 
eist  seit  Karsem  dnrek  daa  ilt^ra  HeasentK  Torgardkrt  wer« 
daa  dady  dafii  ta  ikrar  Baobaektong  meistaas  aar  die  Torsüg- 
Kabstea  Teleskope,  die  aickt  Jedermanns  Sacke  seya  kttanaai 
geeignet  sind ,  und  dafs  es  endlich  bei  so  schwer  zu  sehen- 
den und  bei  so  schwach  begrenzten  Körpern^  von  denen  wir 
keine  früheren  genauen  Zaicbanngen  haben ,  beinahe  unmög« 
lick  isl|  geriage  VerKadaraagaa,  die  sie  mit  dar  Zeit  in  ikrer 
Gastak  aageaeiaaMn  kabeo  ^  mit  Sickarkait  ensagabea. 


Digitized  by  Google 


1688 


Am  Mtiitfft  iil  mif  in  dktw  B«üeiiing'iio€l^  grobe 
ma  9«AwliHif«  NtM  in  ScbweitgehMk«  OrioM  (RtctaM» 
5^  27'  und  Poldimni  95""  30' )  btkmt  g«wofd«a.   Er  wofda 

zuerst  von  Hutghess  im  J.  1659  beschrieben  und  abgebildet, 
später  haben  Derham,  Godis,  Mairan,  Picard,  Lsgestil 
und  Msssiia  Betchrtibungen  oder  Zeichnungen  diätes  Nebels 
gdiefeit*  In  den  aeneni  Uten  heben  sieh  ScsailTBa  and  dec 
jünger»  Hkascsbl  mit  diesen  wonderbereo  Gegenständen  vor- 
zagsweise  beschäftigt,  nnd  der  Letztere  besonders  hat  in  den  Mem, 
of  the  astron.  Society  zu  London  eine  Zeichnung  desselben 
gegeben,  die  alle  andera^  an  Genauigkeit  der  AusCuhraog  weit 
hinter  sich  sorüddäist»  Wir  bemerken  hier  nur  dss^  was 
md  fortgehend«  VerXnderangen  in  diessm  Nebel  c«  deotea 
seheiBt.  Der  hellste  ThetL  desselben  scheint  nicht  sowohl  im 
einem  stetigen  hellen  Lichte  zu  glaazen  ,  als  vielmehr  in  be- 
weglichen Mammen  aufzulodern«  Das  sogenannte  Trapez  in 
diesem  Nebel  ist  ein  fast  regelmärsiges  Viereck,  das  von  vier 
Sternen  gebildet  wird,  deren  einer,  ^Oiionis,  der  l^y  die  drei 
andern  aber  der  VL ,  VIL  nnd  Vlil.  Gfftffso  sind.  Dieses 
Trapez  ist  von  einem  sehr  hellen  Theile  jenes  grofsen  Nebels 
umgeben,  der  aber  nicht  bis  zu  diesen  Sternen  selbst  vordringt, 
sondern  sich  vielmehr  von  denselben  auf  allen  Seiten  zurück- 
snsiehn  scheint«  so  da£i  dieses  Trapex  selbst  in  setnen  näch- 
sten Grenzen  von  einem  jnoklen  Rahmen  eingeschlossen  wird. 
In  diesem  Trapeze*  hat  man  vor  einigen  Jahren  einen  kleinen 
feinen  Stern  entdeckt,  dar  aber  seitdem  beträchtlich  gewach» 
sen  zu  seyn  scheint,  da  er  jetzt  in  guten  L'ernrohren  sehr 
laicht  gesehn  wird,  während  er  früher  gewifs  unsichtbar  war, 
weil  kein  Astronom  denselben  erwähnt,  obsohon  ohne  Zwoiüsl 
ilio  diesen  merkwürdigen  Nebel  nnd  in  .ihm  dieses  auffallando 
Tiape»  wiederholt  nnd  enfmerkMm  betrachtet  haben.  We« 
nige  Jahre  später  bah  der  jüngere  liritbCHEL  noch  einen  sechs- 
ten, sehr  kleinen  Stern  in  diesem  Trapeze,  der  von  ^  Orio- 
nis  nur  5  oder  6  Secunden  entfernt  ist.  An  der  $üdgrenze 
^sr  sogenannten  Hujglumt^Mohm  Etgioi^  diejMs  Nebels  beoMrkt 
man  drei  nahe  stehende  feino  Stesneheni  nahe  bei  oinem  sehr 
dunklen  Thoüe  des  Nebels,  die  aber,  den  itühcrn  Beobacfatnn« 
gen  zufolge,  ehedem  noch  ganz  in  diesem  dunklen  Neb?*!  ge- 
legen waren ,  so  dafs  sich  aUo  d«c  dunkle  iNiebel  von  diesen  drei 
Sternen  gsi»  ebenso»  wio  von  donsa  des  srwiihaten  Trsf^esei^ 
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dunkelsten  Theile  des  gavsen  Nebels  häufig  feine  Sternchen 
schimmern,  und  ein  anderes  Mai  bemerkte  er  in  demselben  einen 
helica  pyramidalischen  LiditiMbely  dti  «bar  adioii  io  wanigan 
'  Tagen  wiadar  für  ianaer  Taneliwand* 

Im  Jahf»  180O  tdi  SoBRÖTSft  «Im  groCw  iiall»  UMn^ 
gel  auf  aioar  Stella ,  wo  ar  doch  fröliar  dorchaoa  niehtt  #ia» 
aer  Art  gefunden  hatte,  und  auch  diese  Erscheinung  war  schon 
nach  einigen  Tagen  wieder  verschwunden«  Wenn  diese  Be- 
obachtangen  gegrundat  sind,  welcha  Veräadaraogen  müiaaB 
in  fanar  Mabelmaaia  Tor  aiah  gaiiOi  da  aia  nna,  in  einer  lo 
nngdianeni  Entfaraong  tob  ihr,  doak  aodi  so  badantnnd 
•aliciMn! 

Da  es  höchst  wahrscheinlich  ist,    dafs  diese  wunderbaren 
Gebilde  des  Himmels  noch  im  Zustande  der  Ausbildung  stehn  . 
und  dafii  aick  ana  ihnen  in  dar  Folg»  dar  Zeiten  ant  aigant« 
lidia  Stomwatan  entwickaln  wardan»  wakha  VaiändanwgaB 
nrätaan  mit  ihnan  vorgegangen  seyn ,  vnd  walahan  MaCnmor- 
phosen  werden  sie  noch  unterliegen ,    bis  sie  endlich  zu  der 
Form  und  Ausbildung  gelangen ,  zu  der  sie  von  der  Natur  be- 
stimmt aindl.    Wahrscheinlich  werden  aber  zu  dieser  £nt- 
wickalnng  ana  dam  eiatea  ebaotisahan  Nabal  bia  sa  dar  gt«' 
M^ao  Sonna  vialai  BfUHonan  von  Jahraus  «rfocdai;li«h  icyn,  ' 
nad  anaam  Baoba^tongan  deraribaa  aind  noch  nicht  ainmal 
ein  einziges   Jahrhundert  alt  geworden.     Welche  Anspriicha 
wollen  wir  da  auf  Kenntnisse  solcher  Art  machen  ?  Wie  aber 
aia  anfmerfcsamer  Beobachtar,   wenn  ar  einen  Gartan  betritt, 
in  walcham  ar  Tantanda  von  Pflansan  jadar  Art  und  jedaf 
Allan  mh  aUm  Abatafungan  ihrat  Wuefaaaa  mit  ainam  BIkktf 
übersieht,   wie  er  daraus,    ohne  eben  jede  ahiselne  dieser 
Pflanzen  von  ihrer  Entstehung   an  bis  zu  ihrem  Untergange 
▼arfbigt  SU  haben ,  doch  schon  die  allmäligen  Entwickainogen 
danalban  atkanDan  vnd  öbaraahn  hanuy  abanao  wardan  auch 
war,  wann  wir  daa  aadloaaa  Garten  daa  Himmala  and  dia 
VBxihlbaraa  GawHohfa  deaselben  auf  allen  Stnfaa  Ihrer 'Eot- 
wickelungen  erblicken,  ans  dieser  Mannigfaltigkeit  selbst  ein 
Bild  von  dem  allmäligen  Wacbsthame  jener  Körper  entwerfen 
kttnaaa*    Anf  welche  Weise  aber  diese  Entwickelung  vor  atch 
gabt  aad  dareh  wdcha  Kraft  sio  bewirkt  wird,  das  wissen  wiif 
mcht  ¥00  dtn  KOlpata  vatam  Erde,  wit  wlssaa  m  von  tmi 
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•diwt  iiiehti  wi«  lollttii  wir  et  tob  jtBtn  so  wnt  MtKmlM 
and  mit  in  fttten  B«siehoi>gtB  so  frMideB  KtfrpnrB  dtt  HMh- 
mela  ergrÖDdtn  wolUn !  Ohne  dm  diehtva  8ehl«t€r  uu  dareh« 

dringen,  welchen  die  Mutter  aller  Dinge  vor  die  beiden  äu- 
Isersteo  finstern  Kammern  ihrer  Werkstatte  gezogen  hat,  in 
denen  sie  die  Geburt  und  den  Tod  ihrer  Geschöpfe  bereitet| 
wolUa  wir  bbs  btgniigeB,  die  StofeDfolgea  swischea  |eaea 
beidea  Mafferste»  Eadpaaelea  de«  Lebeat  eller  Weiea,  der 
Erde  und  des  Himmels,  mit  aosern  Angen  ta  erkeDnen«  Un- 
sere Fernröhre  haben  uns  jenen  weilverbreiteten  chaotischen- 
Urnebei  gezeigt,  der  sich,  oft  über  viele  Grade  des  Himmels 
beiaeha  gestalilot  dabin  zieht.  Aas  ihm  entwickeln  sich 
■lehrera  Siellea ,  wehrtchetalich  dareh  die  Attrictioa  der  aa 
dem  wtitea  Nebel  eatbelteaea  Messea,  eiaaelae  aberwiege nda 
Theile,  deren  Gestalt  zwar  auch  noch  unbestimmt,  deren 
Licht  aber  schon  kräftiger  ist«  Dort  scheinen  sich  diese  hei- 
leren Stellen  schoa  aiehjr  eafgeklait^  von  ihrem  primitivea 
Sctaiaie  losgtriMea  aad  sa  eigaeni  telbstslMndigea  Kerpens 
aatwickelt  sa  Jubea,  die  eber  aoch  iaMaer  die  anprünglicha 
Nebelaetar  ea  tick  fregea  and  gewöhnlich  eis  kleinere ,  sofaoa 
schärfer  begrenzte,  hellere  Nebel,  unsern  Schafervvölkchen  gleich, 
zu  ganzen  Lagern  an  ihrer  ehemaligen  Geburtsstätte  stehn» 
Weiterhin  finden  wir  diese  bereits  isolirten  Nebel  noch  klei« 
•er,  TOB  ihiea  Nechbera  bereits  dnreh  gitfCiere  ZwischeeiKaiaa 
getreaat  aad  gegea  ihrea  Mittelpaaet  allaifilig  aa  Helle  sa* 
aehmend.  Wieder  andere,  schoa  Millionen  Jshre  Sltere  Ne« 
bei  haben  sich  bereits  zu  einer  Kugelgestalt  abgerundet,  au 
I^ebelliugeln ,  deren  dichterer  hellerer  Mittelpunct  sich  allmälig 
dem  Sternlichte  nähert ,  aber  doeh  aoch  voa  eioer  dichtea 
jNebelhälle  aaigebea  ist.  la  jeaea  aadera  ist  diese  Hülle  von 
dem  ttürkera  Ceatraipnacte  bereits 'grttfsteatheilfl  absorbirt  wor* 
dea  and  der  künftige  Stern  tritt  schon  rein  und  hell  ens  dem 
Reste  seines  Urstoffs  hervor.  Oft  sieht  man  auch  aus  dem 
•hemaligen  Nebel  zwei  oder  auch  mehrere  solcher  vorherrschea« 
dea  Stellea  heraostreteBi  die  hier  aoeh  ia  ihre  Hülla  tief  ein- 
gewickelt |  dort  aber,  wo  aio  dieselbe  bereits  grolseatheils 
aufgezehrt  and  ia'  sich  aufgenommea  habea,  nur  aoch  dorch 
«in  schwaches  Nebelbild  unter  einander  verbunden  sind  oder 
dasselbe  in  der  Gestalt  eines  Schweifes,  gleich  einem  Kome- 
lOB}  aach  ^ch  siaha,  bis  aodliah  aaoh  aadera  Millioaaa  voa 
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JbhrtB  muh  aits«  ktsM  Ibtt«  det  Iriikm  ZMMte 
•diwmi^o  siod  und  4tr  Dm  Sttm  ab  «gcotUob«  Sowi»  ia 
MUMD ,  f trahl«iid«B  Liehft  mb  Hinai«!  prangt« 

Uebrigens  sind  alle  diese  Gegenstaode,  so  erhaben  sie  aacb 
an  aich  aalbtt  seyn  mögen,  zu  weit  auCiac  deaa  Bereiche  allac 
misarar  aigenlÜcheii  Beobachtaog«  daher  wir  sie  aoch  ip  dia» 
•aaa  Waikat  walahaa  maht  den  Spiala«  dar  PJiaataiiay  saa« 
dam  nur  oniaren  potilivaaKaBiitinaaaB  Toa  dar  Natnr  gewidaat 
ist|  nicht  weiter  verfolgen  wollen. 

Verbindungen,  chemische. 

Composiliones  chemicae}    Combinaisons  *^himi- 

qnes;  chemical  combinationsm  Dia  durch  Affinität  ba* 
wirkten  Tarbindungen  ungleichartiger  Stoffa  su  gleichartigen 
Ganzen.  S.  FerwandUchaJl. 

G. 

Vei bindungen,  organische. 

Compo8itione§  organicae;  matieres  organiques; 

organic  compoundsm    Dia  chemiechen  Verbindungen  de^ 

«nfachan  Stoffa  laisan  sich  in  unorgmu$ck$  «nd  crgani» 
sehe  eintheilen;  heida  enthalten  dieselben  Elemente ,  aber  dia 

Art,  wie  diese  vereinigt  sind,  ist  eine  verschiedene.  Es  ist 
zwar  noch  nicht  gelungen ,  zwischen  beiden  Classen  von  Ver* 
bindungen  eine  ichatfe  Grenzlinie  zu  ziehen,  doch  diaaaa  ta 
üirar  Unteracheidnng  voraugtich  folgende  Anhaltpancta. 

1)  Dia  nnorganisehen  Verbindungen  sind  vorzugsweise  im 
Mineralreiche,  die  organischen  in  den  Pflanzen  und  Thieren 
zu  Hanse.  Jedoch  finden  eich  im  Mineralreiche  auch  viele  or- 
ganische  Verbindungen,  wie  Steinkohle,  Bernstein  n.  s.  w.,  ond 
in  dan  Pfiansen  und  Thiaraa  anorganischa,  snm  Thail  ia  gro« 
hu  Menge,  wia  Wasser,  anorganischa  Salsa  n.  a.  w« 

2)  Die  organischen  Verbindungen  werden  fast  blofs  durch 
dia  labaadaa  ffiaasaa  and  Thiara  a»eugt|  dia  ano^aaiachea 
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'MIttt  tUk  ioeh  hl  der  «ogMamtM  tedM  Nitor  «ad  tiod 
d«h«r  Msh  k8Mtli«h  dafftellbM.  AII«hi  et  ist  In  neatien  Zn- 

ten  geglückt,  auch  einige  organische  Verbindlangen ,  wie  Klee* 
säure,  Harnstoff,  Moder  u.  a.,  durch  die  Kunst  zu  erzeugen^ 
•o  wie  meo  £aet  jede  gegebene  orgeniscbe  Verbioduog  in  eine 
edtr  mehrsie  anders  tiberzuRihren  vemieg. 

3)  Dis  nnorganiioheD  Vsrbindongen  ktfonen  sh  bMie 
bstnehteC  werden,  die  orgenifehsn  ebtemltre,  quetemKre,  qai^ 
näre  u.  s.  w«,  indem  man  annimmt^  in  den  ersteren  seyen  im- 
mer nor  2  Destandtbeile,  dagegen  in  letzteren  3,  4  9  5  i^nd 
mehrere  Bestandtheile  unmittelbar  mit  einander  vereinigt,  ohne 
suvor  binäre  Verbindongen  eingegangen  nn  heben«  Allerdings 
haften  ^ele  onorganiachn  Verbindungen  mehr  als  2  Elemente, 
aber  dennoeh  lüfit  aich  an  einem  Beiipiele  leieht  «eigen,  dafs 
sie  als  binäre  Verbindungen  angesehn  werden  können.  Das 
krystalliiirte  schwefelsaure  Natron  hält  4  Elemente,  nämlich 
KatriuKDy  Schwefel,  Sauerstoff  und  Wasserstoff;  es  ist  aber 
•ine  binäre  Verbindung  von  trocknem  schwefeliaarem  Natron 
nnd  Kiystallwauer;  letzteres  ist  eine  binäre  Verbindung  von 
Wasserstoff  und  Sauerstoif,  ersteres  von  Schwefelsäure  nnd 
Natron,  die  auch  wieder  binare  Verbindunnen  von  Schwefel 
und  Saaerstoff  und  von  Natrium,  und  Sauerstoü  sind.  Anders 
▼erliält  es  sich  mit  den  orgaoischen  Verbindungen«  So  be- 
slaht  u  B.  die  iiir  sieh  möglichst  getrocknete  Kleesäura  ans  2 
Atomen  Kohlenstoff,  1  Wasserstoff  nnd  4  Sauerstoff«  Diese 
Verhältnisse  sind  zwar  von  der  Art,  dafs  man  die  Kleesaure 
als  eine  binäre  Verbindung  von  2  Atomen  Kohlensäure  und  1 
Wasserstoff  oder  von  2  Atomen  Kohlenoxyd  und  1  Wasser- 
Stoffhyperoxyd  betrachten  könnte;  allein* sowohl  die  Unmög- 
iichkeiti  die  Kleesäure  ans  den  hier  vorausgesetxten  Bestand* 
theflen  susemmenznsetzen ,  als  auch  die  Möglichkeit,  hinsicht- 
lich einer  solchen  binaren  Zusammensetzung  sehr  viele  An- 
sichten aufzustellen  y  von  welchen  die  eine  oft  nicht  mehr 
Wahrscheinlichkeit  hat,  als  die  andere,  sprechen  für  die  An- 
nahme, dais  sämmtliche  Elemente  sich  unmittelbar  zu  einer 
orgenisohen  Verbindung  vereinigen ,  die  swer  bei  verschiede* 
neu  Zersetzungen  in  binäre  Verbind un>;en  zerfallen  kann, 
ohne  dafs  man  jedoch  deren  Präexistenz  in  der  organischen 
Verbindung  anzunehmen  hat.  Aber  auch  diese  Unterscheidung 
dar  nnorganiachen  nnd  organischen  Verbindungen  kann  nicht 
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BMlir  gtBS  geafi'geD ,  ftititm  t§  dcb  geseigt  Imi,  MitMtKlfr« 

per,    die  in  allen  übrigen  Beziehungen  als  organische  za  be- 
trachten sind,    namentlich   viele  flüchtige  Oele,    blofs  aiif  2 
•  Elementen ,  dem  ivohlenstoff  und  Watterstoff ,  bestehn« 

4)  Die  «Dorgtoiichen  Sämu  find  Verbindoogto  tob 
Snieftto£P  oder  von  WeMentolF  mit  mem  einfaeheii  ifäurerm» 
dieat;  so  ist  in  der  Schwefelsliare  der  Sehwefel,  ia  drtr  Sah- 
^ore  das  Chlor  das  Siiureradical.  Betrachtet  man  die  organi- 
schen Säuren  ebenfalls  als  Verbindungen  von  Sauerstoff  oder 
Wasseiito£E  mit  einem  Saureradical ,  so  findet  es  sich^  daCi 
dieses  xosammeogesetzt  btt  So  läfst  sich  die  Kleesäare  be« 
tttchien  ab  eine  Wesserstoffsiarot  ia  welcher  |  Atom  Wae- 
serstoff mk  einem  Redicel  TerbnadeB*  ist,  das  ens  2  Atomen 
Kohlenstoff  und  4  Saaerstoff  besteht.  Etwas  Aehnliches  liefse 
sich  bei  den  übrigen  organischen  Sauren  annehmen^  und  auch 
die  Blausäuie  wäre  hiernach  za  deo  organischen  Sänreh  zn 
«nhlenf  deiea  Badical,  das  Cyao,  aas  Stickstoff  nad  Kohlen-* 
Stoff  besteht.  AnC  gleiche  Weise  lusen  sich  die  tuorgani* 
idien  nnd  organischen  Salsbasen  unterscheiden;  in  erstem, 
blofs  das  Ammoniak  ausgenommen,  haben  wir  immer  eine 
Verbindung  von  SauerstoU  mit  einem  einfachen  Radical,  ei- 
nem Metall,  ao  letztem  wird  eine  Veibindung  des  Sauexsto& 
mit  einem  eos  Kohlenstoff,  Wasserstoff  nnd  Stickstoff  wsenif» 
mengesetsten  Radical  ansonehmen  seyn.  GelÜnge  es,  diese 
Ansicht  aaf  alle  organische  Verbindangen  auszudehnen ,  so  be- 
griffe die  unorganische  Chemie  die  einfachen  Radicale  und  de- 
ren Verbindungen,  die  organische  die  zusammeogesetaten  Ha- 
dicale  und  deren  Verbindungen. 

Die  Elemente,  welche  die  organischen  Verbindungen  sa- 
sammensetsen,  sind  vorzüglich :  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Saner* 
Stoff  und  Stickstoff.  Von  ihnen  ist  der  Kohlenstof)^  das  we-^ 
sentlicfiste ,  da  er  das  einzige  Element  ist,  welches  in  keiner 
Verbindung  fehlt,  die  man  al«  organisch  betrachten  könnte» 
£r  bildet  mit  Stickstoff  das  Cyan  nnd  Mellon,  die  nach  der 
nnter  4  entwickelten  Ansicht  eis  organisch  ansnsehn  sind,' nnd 
mit  Wasserstoff  mehrere  fluchtige  Oele,  Die  meisten  ternfirea 
organischen  Verbindungen  bestehn  aus  Kohlenstoff ,  Was- 
serstoff und  SauerstoÜ',  die  quaternaren  halten  aufaerdem 
noch  Stickstoff,  aber  noch  viele  andere  Elemente  finden  sich 
in.theib  natörlieh  vorkommenden,  theils  künstlich  anigewan* 
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delten  orgaoUchra  V«rbiiiduog«n ,  ^  B«  CUor,  Brom,  lod, 
Sehweftly  Pbotphor  and  Matilk,  welch«  Elraiftiit«  hM 
den  V^toimtoff,  bald  den  Saomtoff  vtrlret«!!.  So  b«ttelit 
der  Aether  aas  4C|  5H,  10^,  die  Salznaphtha  aus 
4  C|  5H|  1  CI.,  und  während  die  getrocknete  Kleesäura 
2C,  1  H  nnd  4  O  hält,  so  hält  der  sogenanDta  getrock- 
nete kleesaure  Kalk  Ü2  C,  ICa  utid  40,  also  ift  in  der 
SaUoaphtba  dar  O  dai  Aathatt  dorch  Chlor  ▼artratab  nnd  so 
dam  trocknen  klaetanren  Kalke  der  Wassaiatoff  der  KleesSora 
dorch  Calcium. 

Sehr  viele  organische  Verbindungen  f  die  aich-ln  ihren 
Eigenschaften  wesentlich  unterscheiden,  sind  ans  denselben  Ele- 
menten and  nach  demselben  Verhältnisse  susammengesetiU  So 
halten  s.  B«  Parafiin,  Rosencampher,  Ceten,  Wachsttl,  Wein- 

b\  und  einige  andere  Verbindungen  6  Theile  Kohlenstoff  auf 
1  Wasserstoff.  Diese  auffallende  Erscheinung  ist  theils  aus  der 
Jsomsrie,  thails  und  vorxiiglich  ans  dar  JPoiym^rU  sa  er- 
klären^* 

Die  Affinitüt,  durch  welche  die  Elemente  sn  oTganischeift 

Verbindungen  vereinigt  sind,  ist  geringer^  als  diejenige,  ver- 
möge welcher  unorganische  Verbindungen  entstehn ;  daher  sind 
•rstere  sehr  geneigt  sich  zu  zersatzen«  Die  wichtigsten  Zar- 
aetsnngen  denelben  sind  folgende. 

1)  Die  freiwillig§  ZeraeUung^  wohin  die  verschiedenett 
Gährungs-  und  Faulnifs-Frocesse  gehören,  erfolgt  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  und  bei  Gegenwart  von  Luft  und  Was- 
ser* Hierbei  nehmen  die  organischen  Verbindungen  meistens 
Sanerstofi  ans  der  Lnft  enf  vod  verwaadela  sich  theihi  in  an- 


1  Bei  diesen  Zahlen  tind  Zeichen,  die  5a  diesem  Artikel  öftera 
TOrlcommen,  ist  Folgende!  zn  Grunde  gelegt,  was  im  Artikel  Fer- 
Wnndtschaft  ansrührlicher  auseinandergesetzt  ist.  Wenn  man  annimmt, 
1  Atom  d.  h.  WasserstolF,  wiege  1,  so  wiegt  1  Atom  C,  d.  h« 
KohlcnstoÜ  ,  6;  1  At.  O ,  d.  h.  Sauerstoff,  8;  1  At.  N,  d.  h.  Stick- 
■toff,  14;  lAt.  Cl.,  d.  h.  Chlor,  35,5;  1  At.  Br. ,  d.  h.  Brom,  73,4  J- 
1  At.  J. ,  d.  h.  lod  126,0  und  1  At.  S,  d.  h.  Schwefel,  16.  Der  Aether 
besteht  hiernach  «at  4.6  =  24  Theilen  KohlenstolT,  5.1  =  5  Theiica 
Wasserstoff  und  1.8=8  Theilen  Saaerstoff,  und  die  Salznaphtha 
aus  24  Theilen  Kohlenstoff,  5  TheilenWasaerfioff  und  35^5  Theilen 
€hIor. 

S  8.  Art.  VerwandUcbafU 
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dere  organische  VerbiDdangieo ,  theils  in  unorganische  Ver* 
biadoogen  nod Elemente,  wie  Wasser ,  Kohlensäure,  Kohlen* 
waeiei«l9ff,  AmuNriek,  Salpetertiiire,  Sdckges»  WeMentoff- 
gae  «•  w.  FVoetkihe,  Äottfocknnng ,  Abhaltoog  der  tAk 
ttnd  Znsatz  verschiedener  Stoffe,  mit  welchen  die  organischen 
KOrper  dauerhaftere  VerbindangeD  eingahoi  iundero  diese 
Salbstentmischung. 

2)  Die  trocken§  DMtillation  ^  d.  h.  Erhitzung  deffienigea 
orgeniaeben  Körper,  welolie  sieht  bei  niederer  Temperatnt 
tmdempfeni  bei  abgehdtener  Lnft,  «enettt  afe  theils  in  neue 
organische  VerbindatigeB ,  .wie  brenelichee  Oel,  EissigsSare 
n.  s.  w. ,  theils  in  unorganische  Verbindungen  und  einfache 
Stoffe,  wie  Wasser,  Ammoniak^  Kohlenoxyd  kohIensaureS| 
Kohlenwasserstoff -|  <}lerzeugendes ,  Stick-  und  WasserstofFgu, 
nnd  es  bleibt  ein  grolser  Theil  des  Kohiensloffas  in  Gestalt  . 
Ton  Kohle  snrtfclk 

3)  Fast  alle  organische  Verbin'dongen  verbrennen  beim 
Erhitzen  an  der  Luft  unter  Feuerentwicklung ,  weil  der  in  ih- 
nen enthaltene  Sauerstoff  niemals  hinreicht «  um  allen  Kohlen- 
stoff in  Kohlensäore  nnd  allen  Wasserstoff  in  Wasser  sa  ver- 
wndeltt.  Geht  die  Verbrennong  vollständig  vor  neh,  so  In- 
nen sie  sieh  dabei  In  Kohlendinre  nnd  Wasser  nnd,  wofern 
sie  Stickstoff  enthalten ,  in  Stickgas  auf  und  die  ihnen  bei« 
gemengt  gewesenen  unorganischen  Stofie  bleiben  als  Asche 
xnräck. 

4)  Chlor,  Brom  nnd  lod  zersetsen  die  meisten  oigani« 
gehen  Vefbindnngen ,  oft  iMhon  bei  gewtlhnlicher  Temperatur, 
durah  ihre  grolse  Affinitit  mm  Wasserstoff,  den  sie  denselben 

entziehn. 

5)  Salpetersäure  zersetzt  sie  vorzüglich  durch  Abtreten 
▼Ott  8enerstoff  an  den  Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff,  was  oft 

-  nnter  starker  Wirme«  nnd  selbst  Fenerentwicklnng  erfolgt; 

ns  entstehn  hierbei  vorsfiglioh  Salpetergas,  kohlensaiftes  Ga% 
.  Wasser,  BtansMure,  Essigsa'nre  und 'RIeesSnre. 

6)  Concentrirte  Schwefelsäure  erzeugt  vermöge  ihrer  grb- 
isen  Affinität  zu  Wasser  und  Ammoniak  diese  aus  den  Be- 
ntandtheilen  der  organischen  Verbindung,  wodurch  dieselbe 
nletiT  kohlenstoffreicher  nnd  dunkler  gefMrbt  wird,  und  er- 
sengt euch  durah  Abtreten  von  Sauerstoff  an  den  Kohlen* 
Stoff  der  Verbindung  Kohlensäure  und  schweflige  Säure.  Die 

IX«  Bd«  Ql^^^ 
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Phosphor^,  Sds-  mA  BlatMm  wirken «ock  vwiüglicii  doroh 
Bildnng  von  Wasser  und  AmmoDuk  sert«ttMid. 

Dm  organischen  Verbindungen  lassen  sich  in  stickstoflF- 
Mi  und  «dcksloffbalund«  abtheiien.  Da. erster« den  grö£s- 
ton  Thdil  ^ti  Pflaot|Mi,  letster»  der  Tiiim  bild«p«  so  heifoea 
crstere  oft  v§g§tMiimihB  Sfoffa,  loUttre  uninuMlitöktf  wie- 
wohl die  Pflanzen  auch  «dokstoffheltige  StoflRs  enthaltao,  wie 
Kleber,  und  die  Thiere  stickstofffreie,  wie  Fott.  Es  folgt  hier 
•ino  kurze  Uebersicht  der  wichtigsten  organischen  Verbindun- 
gen, Bit  Angabe  ihrer  ttöchiometrischen  Zusammensetzung  in 
dem  Zttttande,  wie  m  durch  ntfgliekst  staikM  Aottrockaen 
fiir  ttoh  erhalten  werden« 

A*  Stiele tofffreie  organisclie  Verl>indi2ngea. 
e)  Slicketofflxeie  o^genieche  5äuren» 

1)  KknUun  (2C,  III,  die  atärkete  organiiche 
Säure ,  von  Snlsent  eanrem  Geiehmack,  in  gitfCterer  Doeb  gif- 
tig. Subiimirt  sich  in  der  Hitze  amm  Theil  nnserietil  in  fiirb- 
losen  Nadeln,  zerfällt  dabei  zum  Theil  in  Kohlenoxyd,  Koh- 
lensiSnre,  Wasser  nnd  Ameisensäure.  Entwickelt  beim  Er- 
hitien  mit  Vitiiolöl,  welches  Waiaeff  eofnimmt,  gleiche  MaDse 
Kohlenozyd-  und  kohlens^nies  Gas.  Kiyetailisirt  ent  der 
wasserigen  LOsnng  in  wasserhaltenden  geraden  rhomboidiiefaen 
Säulen.  Schlägt  den  Kalk  aus  aUen  neutralen  Kalksalzea,  na- 
nentlich  auch  aus  der  Gyp»lösung  nieder.  Liefert  mit  den 
meisten  Salabasen  mUiisiiche  Salze|  das  SamrkUeMU  ist  dop« 
pelt-kleesanres  Kali« 

2)  Tpaubm9äur§  <4C,  3H,  60).  Sekr  saner  ;  sersetzt 
sich  beim  Erhitzen  ToUstXndigy  webet  an&er  brensliehem  Oel 
u«  S.  w.  auch  Brenztraubensäure  und  Brenzweinsäure  gebildet  . 
werden»  Krystallisiit  mit  Wasser  in  schiefen  rhomboidischen 
Säulen,  seUXgt  aus  der  Gypslösong  den  Kalk  nieder,  doch 
Tiel  langsamer,  als  KleesMure. 

3)  frtmBäwm  (4C,  3H,  60)^  alsn  isomer  mit  Tnn- 
ben säure.  WasserheÜe  schiefe  rhoml^sche  Säulen,  sehr  sener, 
iiber  100**  schmelzbar,  liefert  in  der  Hitze  dieselben  Prodi ucte, 
wie  die  Traubensäure,  fällt  zwar  das  Kalk wasser,  aber,  gleich 
allen  übrigen  nachfolgenden  Säuren,  nieht  den  schwelelsaucea 
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Kalk»  Der  H^Mn§iun  ist  doppelt -weinswurtt  Kali,»  da«  Sd-- 
ga^maiM  ist  wmMvm  Natron -Kali,  dlef  Sr9ch$MUUiMn  ist 
WMBtaorat  Äntimonoxyd  -  Kali« 

4)  Schleimsaure  (6  C ,  5H,  8;0).  KrystalHüiScli- körnig, 
von  schwachsaurem  Geschmack,  liefert  bei  der  trocknen  De- 
stillation ^reoischltimsäure ,  löst  sich  in  60  kochendam  Was- 
str,  bildet  meisteos  mütfslielie  Salse;  fällt  des  Kelkwesser  und 
den  saliseiireB  Kalk. 

5}  CiirontnsäurSf  die  nieht  Terwittenide  kiystallitirte 
(4C,  3H,  50).  Sehr  sauer;  liefert  bei  der  trocknen  Destilla- 
tion Brenzcitronensäure ;  leicht  in  ^Vassex  löslich,  tiiibt  das 
Kalkwasser  blofs  in  der  Wärme. 

6)  ji0pfelsäur0.  Mit  der  CitronensKare  isomer;  sehr 
sancr,  sehwierig  krystalUsirend,  sehr  serfliefslich ,  liefert  in 
der  Hitze  BrenzäpfelsSare ,  trübt  Kalkwasser  aoch  in  der  Wär- 
me nicht^  giebt  mit  Bleioxyd  ein  in  heifsem  Wasser  lösliches, 
in  feinen  Nadeln  krystallisirendes  Salz,  während  die  Verbin- 
dongea  des  Bleioxyds  mit  allen  soYor  betraohteten  Siaren  nicht 
in  Wasser  lifslich  sind. 

7)  Chinasäure  {iSCj  10 H,  IQO).  KrystaUiniseh,  sehr 
taner,  leicht  in  Wesser  lOsIich,  erzeugt  bei  der  trocknen  De- 
stillation Brenzchinasäure,  bildet  mit  sammtlichen  Salzbasen 
leicht  in  Wasser  lösliche  Salze. 

8)  Am€i$§n9äur§  (2C»  2H,  40).  WasserheUe  Flüssig- 
köt  TOB  MUend  saarem  Gemoh  nnd  Geschmack,  nnserSetst 
▼erderapfber,  beim  Erhitsen  mit  Vitriolöl  in  Wasser  nnd  Koh- 
lenoxydgas  und  beim  Erhitzen  mit  wässerigem  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul  unter  Fällung  von  metallischem  Quecksilber 
in  Wasser  und  Kohlensaure  zerfallend,  mit  Wasser  in  }edem 
Vorhäitnisse  mischbar  nnd  nor  l2^ehe  Salze  bildend.  • 

9)  Euig9äur$  (4C,  4H,  40).  Krystallisirt  im  coscen- 
'  trirteeten  Znstande  als  JSiaesaig  unter  15^  in  wasserhellen  Ta- 
feln, erscheint  bei  höherer  Temperatur  als  wasseihe  lle  Flüs^ 
sigkeit  von  1,063  spec.  Gewicht,  siedet  bei  119^  und  ver- 
dampft unzersetzt|  riecht  und  schmeckt  sehr  sauer.  Mischt 
sich  mit  Wasser  nach  jedem  Verhältnisse  (der  Essig  ist  als 
verdönnto  Essigsi&nre  sa  betrachten).  Liefert  mit  Saltbasen 
laater  in  Wasser  lösliche  Salsa,  welche  mit  Terdünnter  Schwe- 
felsäure den  Geruch  nach  Essigsaure  entwickeln,  das  salzsaure 
Eisenoxyd  gelbroth  färben,  und  mit  salpetersaurem  Queck- 

Qqqqq  2 
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•Uttroxyad  «na  ffilbermcyd  mumi  wtifftn,  parlglMiiseiiaeD, 
schuppigen  NieamAltg  gth^m.     Die  gebrlhi«hB«liit«D  StiM 

sind  das  wässerige  essigsaure  Ammooitk  (SpiriiU9  Mind&reri)^ 
aat  «MigMure  Kali ,  durch  grofse  Zeraiefslichkeit  ausgczeich- 
ii«t  (T#mi  foUafa  tartari)^  das  einfach  -  essigsaure  Bleioxyd, 
aonh  LOdiohkett  ia  Weiogeiit  vom  aneitensaaren  Bleiöyd  an- 
terschieden  (ßfeswcl^r),  da«  wteetig«  aritlel-eMigttnrÄ  Blei- 
•  oxyd  {Bleiessig)  ^  das  einfach- ettigiam  Kapfeioxyd  ihyt^ 
iUirisr  Grünspan)  und  das  basisch-essigsaure  Kupferoxyd  (^•- 

10)  Ar*7cÄjifiir£r  (6C,  6H,  6t)).  Firblotet,  geracUo- 
ser,  «ehr  saurer  Syrup ,  liefert  bei  der  troclmen  DestilU- 
tion  aufser  den  gewöhnlichen  Producten  ein  weifses  Sublimat 
(6C,  4H,  40),  wenig  in  Wasser  löslich,  aber  bei  längerem 
Kochen  mit  Weuer  wieder  in  Milchsäure  übergehend.  Er- 
zengt ebenfens  kntor  in  WeMer  lUsÜche  Selse. 

11)  MeconsSure  C7  C,  2Ht  7  O).  Krystallisirt  mit  Was- 
ser in  farblosen  Schoppen;  geruchlos,  von  mafsii^  saurem  und 
hittarlichem  Gesehmacke.  LM  sich  leieht  in  Wesser,  mheill 
Eisenoxydsalzen  eine  lebhaft  roiho  Farbe;  bildet  mit  mahio« 
len  Salzbasen  schwer  in  Wasser  Iftoliche  Sah^  Beim  Er- 
hitaen  für  sich  schmilzt  sie  und  liefert  ein  Sublimat  von 
Srmt8mte(M$äurß  (IOC,  4H,  6  0);  beim  Kochen  mit 
Wamel  Terwandelt  sin  sich  ontar  Entwickelung  von  Kohlen- 
^nre  in  JkUUmit9on$äwr€  (126,  4H,  10  O),  welche  btidn 
Säuren  ebenfalls  die  Eisenozydsalie  rtfthan. 

12)  GalUiM9äure  (7C,  3  H,  50)*  Farblose  Nadeln,  von 
•ehwich  sanrem  nnd  herbem  Geschmacke;  lieht,  mit  wässerigen 
Albalien  gemisdit,  aas  aar  Lnit  Saneritoff  an  nnd  sertetst 
sich  in  Humin  mit  erst  rother  oaer  grnnblaner,  aann  brauner 
Färbung;  löst  sich  in  20  kaltem  Wasser;  giebt  mit  Erden 
Ufid  schweren  Metalloxyden  unlösliche  Verbindungen,  schlägt 
mehrere  aer  letztern  aus  ihren  Auflösungen  in  andern  Säuren 
mit  eigenthttmlichen  Farben  nieder  nnd*  fällt  namentlich 
Eisenoxydsalae  blausohwars.  Schmikt  beim  Erhitsen  und 
zeiTällt  bei  2t0°  in  KoblenfMnre  und  flieh  in  sarten  weifsen 
Diättcheo  sublimirende  Brenzgallussäure  (6  C,  3  H,  3  0}, 
^iährena  sie,  bis  über  240^  erhitzt,  unter  Entwicklung  von 
KohleniSnra  nnd  Warner  in  .  ein»  braone,  geschmacklose,  nicht 
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in  Waiii«,  ab«  out  hmamn  Färb«  im  AlktliMi  IdilMh^  Stm, 

die  MetagaUu—äure  (6C,  2H,  2  0),  umg«WMia«lt  wlfJ. 

13)  Die  Brenzn^einsäure  (5  C,  4H,  4  0),  Brenztrau* 
Unsäure  (6C,  4  H,  6  0)(?),  BrenMchleimsäurs  (I0C,4H, 
60),  Brmxcitronfnaäure  (5C^3H,  40)(?),  BrmMäpfekäuf 
(4C,  2U,  40)  and  BrmuMuatä§§M  mobfiMi,  aü  Aot* 
Bftboie  d«r  BraostraobMitSarti  welch«  sieh  als  «io  Syrup  dar« 
stellt ,  io  farbloieo  Krystilleii  Ton  aiSltig  Murem  Geschmtok 
uod  sind  alle  uozersetzt  verdampfbar.  * 

U)  Bemsuinsäure  (^ACj    2^H,   ^  O).  WmerbeU« 
•chUfe  rbombischA  SäolM,  tchmelzbar,  ohae  Zersetzong  ver- 
dmpfbar,  scbwaeb  famr,  in  24  Ulm  W«M«r  Utolieb,  ftUt,  ' 
an  AlUira  gtbaod«i|  di«  UfmoxydsalM  briloalieh  g«Ib» 

15)  Ben%O99'dur0  (14 C,  6H,  4  0).  Krystallisirt  in  wei- 
Isen  perlglänzenden  Blättchen ,  schmeckt  weniger  sauer ,  als 
waim,  «chmilzt  laicht,  vardampft  unsarsatzt  in  anm  Husten 
laisaDdaB  DämpfaB,  Tirbniiat  laut  lahhafter  FlaaMMi  lä£it  aicfe 
ab  «iM  VarbiadaDg  tob  Brnm^yi  (MC,  SK,  20)  »tt 
5aiianl0ff  nnd  KrTCtallwaaiar  butiachlan«  ZcfftUt  baioi  Er- 
hitzen mit  überschüssigem  Kalk  in  Kohlensäure,  die  beim 
Kalk  bleibt,  und  in  übergehendes  Benzin  (12  C,  6H),  ein 
wasserhelles,  in  der  Kälte  krystallisirendes  flüchtiges  OeL  Löst 
iiah  in  20Q  halten  Waiaar,  lakUar  ki  Weingeist ;  Tcrhält 
nah  geges  Eieeaoarydielaa  wie  BanUnwitai».  Bfit  ihr  iat  dia 
Zimmüaäun  (18  C,  8H,  4  O)  tahr  nah«  irerwaodt; 

16)  Die  Caniphersäure  (^iO  C y  7  H,  3  0)  nnd  die  Kort" 
säure  (8Cy  7  H,  40)  sind  krystallinisch ,  schmelzbar»,  ver- 
dampfbar, sehr  wenig  aaoe«,  waaig  im  Wetter ,  leicht  in 
Waiflgeitt  Itfaiieh. 

17)  Bei  der  Vcneilbsg  der  Fetia  eataNheo  theils  ßxiws 
Sioren ,  in  der  Kälte  krystallinisch ,  fettig  anzufühlen ,  in  hö- 
herer Temperatur  einem  fetten  Oele  gleichend,  Lackmus  schwach 
lÖthflnd  ,  gleich  Fetten  verbrennend,  wenig  oder  nicht  in  Was-  ' 
ler,  lekht  io  Weiageiat  aad  Aether  l«eüeh,  mit  AlkaUea  tat* 
kaaitiga  Veihiadaagea  eneogead;  theib  >lnoA/^re  Siut^ 
den  fiSchtigen  Oelen  a»  Gaatitteiia  imd  Verdaaipfberbeit  Xha* 
lieh,  von  durchdringendem  Geruch,  wenig  sauer,  ziemlich  gut 
in  Wasser,  aber  viel  besser  in  Weingeist  löslich.  Zu  den 
fixere»  gehören  iwiügliah:  Taigeäure  (35  C,  34^  H ,  3^  O)» 
itargarimtäuFm  (3&C/.3aU,  40).iuia  OMb»r$  (dSC,  30  U, 
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8^0).  Zn  dmi  flüchtigem  sind  zu  rechnen:  Delphinsäure 
( 10  C ,  8  H ,  4  O)  ,  BiUleniäure  (8  C,  6  H,  4  O),  Caproiiaäure  (12  C, 
10  H,  40),  Caprinsäure  (18C,  15H,  4  0)  and  «inlgt  ui« 
dere.  Diesan  flüobtlgm  Süuren  siod  nahe  Terwandt  dk  na* 
türlich  vorkooiMode  Baidnan9äur&  (IOC,  5H,  40)  and 
die  üimimämrw  (12     6H,  4  O). 

^^Mieht  Btare  itickf tofff reia  organitehe  Vei- 

bindongen« 

Im  waiser« 

frntn  oder  absolalen  Zustande  eine  wasserhclle  dünne  Flüs- 
sigkeit, von  0,791  spec.  Gew.  bei  20»,  selbst  bei  —  90*^  nicht 
gefrierend ,  unter  dem  Luftdruck  von  0,76  Meter  bei  78*» ,4 
siedend,  von  starkem  Gerack  ond  Geschmack«  Zerfällt^  doich 
eine  glüheads  Rtfkrs  gslutef ,  fast  gaas  io  eia  Gemeage  vou 
Koklenozyd-,  KoUsawissersfoff-  and  Wasserstoffgas.  Ver^ 
breaat  mit  blasser,  nicht  rafsender  Flamme,  welche,  mit  Sauer- 
stoffgas angefacht,  wie  dieses  inMARCBT's  Gäbläst  der  Fall  ist, 
einen  sehr  hohen  Hitaegrad  zeigt.  Gelangt  sein  mit  Luft  ga- 
mengter  Dampf  an  eiacn  gläheadea  spiralltfrmigen  fmaen  Pla- 
tindraht, so  erfolgt  an  dessen  OherflKche  eiae  langsame  Ver- 
breaaaag,  dorch  welche  der  Draht  glühend  erhalten  wird  und 
der  Weingeist  nicht  ganz  in  Wasser  und  Kohlensäure,  son- 
dern zum  Theil  auch  in  ein  Gemisch  von  Aidehydsäure  ood 
Ameisensäure  verwandelt  wird  CLmnpe  ohne  Flamme^  Dec 
Weingeist  mischt  sich  mit  Wasser  nach  jedem  VerhikBisse^ 
unter  geriager  Verdiehtaag  ond  WSrmeeatwicUung,  erhXh  da- 
durch eia  grtfiseres  spec.  Gew.  and  einen  hohem  Siedepunct, 
läfst  bei  starker  Kälte  einen  Theil  des  Wassers  herausgefrie- 
ren und  läfst  sich  von  ihm  durch  Destillation  für  sich  nur 
theilweise  befreien,  durch  Destillatioa  über  vielem  Chlorcaldam 
vollstäadig.  Setzt  man  den  in  einer  Thierblase  eingeschlos-» 
senen  wässerigen  Weingeist  der  warmen  Laft  ans,  so  verdan« 
Stet  dorch  die  Waadongea  derselben  fast  blofs  Wasser  und  der 
Weingeist  bleibt  endlich  in  entwässertem  Zustande  zurück. 
Auch  im  luftleeren  Räume  neben  gebraanten  Kalk  gestellt, 
welcher  vorzugsweise  die  Wasseldämpfe  renchlnckt,  wird  dai 
Weinge  st  eatwässert;  Der  Weiageisi  absorbirt  die  Gese  in 
genogei;ec  Menge,  ab  das  Wasser,  lö&i  sehr  wenig  Phosphor 
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ond  Scbwtf«!',  sehr  viel:  lod*,  mischt  tidi  aic  dm  awiitia 
SKartO'y  Itfit  KaK,  Natroo,  wtht  vMb  Sakt  ^  aneh  Mhrm 
SdnraM-*,  M«»,  Bma-  tmd  Clilor-ll«lilb,  doeh  grllCrtvo- 

theils  weniger,  als  das  Wasser ;  solche  Losungen  geben  in  der 
Kälte  bisweilen  Krystalle,  welche  den  Weingeist  auf  ähnliche 
Weise  gebaoden  enthaltiD,  wi«  aos  WMter  iuystalliiirl«  Stoff» 
das  Krystallwamr* 

Miscbr  mm ,  Webgdtt  mit  eoMBtrirttr  SehwefftUorti 
was  oBtw  tfarkar  WXraMentwieUnBg  erfolgt,  so  findet  sieh  ior 
Oeaiisch  aufser  unveränderter  Schwefelsäure  eine  eigenthiim- 
liche  Saure  ,  die  IVeinschwefelsäure  (4  C,  5  H ,  |  O  +  2  S,  6  O), 
welche  mir  Wasser  einen  sauren  Syro^  dintellt,  mit  sämmt« 
licboii  Salzbaioa  lacbt  |»ilaolko  Solso  enmigt.  «od-  boi  olärko* 
itm  ErfaHzeii  mit  Woim  wiodor  in  Weingeist  und  Sobwofol* 
rifam  serfiillt.   AobDfiek  TorbMlt  lieh  die  PhospbonXiiroj 

Beim  Erhitzen  von  Weingeist   mit   überschüssigem  Vi- 
triolt^l  entwickelt  sich  vorzügücb-  ölerseugendes  Gas,  IVeinöl' 
(4C,  4H}  and  schwefligsanfoo  Gas,   unter  Verkohlung  dea 
BSdutands»    BatiSgk  dagagan  daa  VitriolOl  mobt*  vial  mahr,. 
als  dar  Wabgaist,  ao  wv^äk  diaaar  ia  Aathar  lud  Waaiarf 
welcire  beide  übergehn.    Der  so  erhaltene  AH^har  oder  &chw§^ 
felätlier  (4C,  5H,  t  O)  ist  eine  sehr  dünne,  wasserheile 
Flüssigkeit  von  0,700  apec.  Gewicht,    nicht  leicht  gefrierend, 
bei  35%7  koobend,   Ton  btfcbst  darchdringendem  Geruch  und 
GaadtoMck;     Er  ▼arbraoat  aiit  Mbaitar,  aiefat  leiebt  infaaa« 
der  ftanme,   Keiarl  bei  der  anvoHkommeaea  Varbraaaang* 
ahnliche  Producte ,    wie  der  Weingeist ,    entflammt  siel^  im 
Chlorgas,   wird  durch  concentrirte  Sapetersäure  mit  Heftigkeit 
sersetzt  und  verhält  sich  beim  Erhitzen  mit  Vitriolöl  auf  die- 
aalba  Weiaa,  wia  Weingeiarnnrüberaebii»aigem  Vitriolöl.  Mit 
Wasser  gesdlSttelf  bildarer  etae  untere  Sohiobli  welofae  eiaa 
Anfl^Dg  Toa  t  AetBer  Ia  10  Wasser^  and  eine-  obere,  wel» 
che  Aether  ist,  der  ein  wenig  Wasser  enthält.      Er  löst  den 
Phosphor  und  Schwefel  etwas  reichlicher,  als  der  Weingeist, 
das  Kali  und  Natrov  iar  sebr  geriager  Mfeage,  und  auch  die 
Sabe  aad  die  ScbweM-,  Ibd-,  Brom*  and  Cblor- Metalle 
aM&teas  viel  weniger,  als  der  Weiageisik  Mit* Weingeist  misAt 
er  sieb  aaeh  jedem  Verhältnisse. 

Leitet  man  den  Aether  durch  ein«  glühende  Röhre,  so 
entsteht ,  aulsex  brennbaren  Gaaea,    voraüglicb  das  Aldehyd 
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(4  C,  4  H,  20)»  iln»  WMMrÜttll«  Flfitugktit  von  0,790  ipM. 
Gew.,   bei  21^5  ttedcod,  von  ertticktodem  Gtrach,  mdt 

blauer  Flamme  verbrennend,  sich  allmalig  an  der  Luft  in 
Aldeliyclsäure  (4C,  4H,  3  0),  dann  in  Essigsäure  verwan- 
delnd,  das  Silberoxyd  aa  d«i  Wäme.  redoourtnd  and  nit  es« 
wXmtani  Kali  tin  bnmiiM  Hm  «magtnd« 

Bti  dar  DattOlation  dat  Waiogaittat  mifc  WaNmtoffaln« 
ran  arhHit  man  IiMallg  solche  Aether-  oder  Naphtba-ArtvDy 
welche  die  Zusammensetzung  des  Schwefeläthers  haben  ,  noi 
dafä  desaen  SauerstoiT  durch  das  Radical  der  WasserstofTsäare 
▼artratan  wird.  So  dia  Saisaaphtha  (4C«  5Uf  1  aas« 
gasalahaat  dorch  ihraa  niadrigan  Siadpo«€t|  aohoa  bai  12*,di« 
Bydrobromnaphiha  (4C,  5U/lBr.)  und  dt»  ByMadnapk» 
tka  (4C,  5H,  1  J),  dia  nicht  eDtzündlich  ist  nnd  ain  spac» 
Gewicht  von  1,9'i  besitzt. 

Mit  dar  Salpeteraäora  bildet  dar  Waiogeist,  aufser  andern 
Zaraetzangsprodactattf  dia  Salp9Umaphthn  (4  C,  5  H,  4 
IN),  alt  Varbindnng  Ton  Aatbat  mit  nntamalpatrigar  SXnin 
sn  batracbten ,  bai  21®  aiadand.  An^  viala  organiacba  Sin- 
ran,  wie  Kleesäure,  Ameisensäure,  Essigsäure,  Benzoesäura 
u.  s.  w. ,  bilden  mit  Weingeist,  besonders  bei  Gegenwart  von 
etwas  Sohwafei  oder  Salzsäure,  Naphthaarten ,  welciia  ala  Vas» 
bindnagan  von  Aathar  mit  dar  organiaolian  Sttora,  wanigac  1 
Atom  Wamar,  balnahtwt  worden  ktfnnaa« 

I>nrah  Babandaln  das  Weingaittaa  idl  fibenahiitiigOB 
Chlor  wird  derselbe  erst  in  schwerB  Salztiaphtha ,  dann  in 
Chloral  (4C,  IH,  3C1,  20)  verwandelt,  i^leichsam  Aldehyd, 
in  weloham  3  H  dorch  3  Gl.  vertreten  sind ,  eine  ölige  Fliii- 
aigkeit»  von  13  tpM  Gew.,  bai  04^,4  liedandt  mit  WeiMt 
ein  waifiiaa  kiyitaUiairandaa  Hydrat  bildend  nnd  bei  dir  Bo« 
bandlung  mit  wässerigen  Alkalien  in  amaisantaures  Alkali  nnd 
in  Chloroform  (2C,  IH,  3C1. ),  eine  ähnliche  ölige  Flüssig- 
keit, zerfallend.  Ganz  ähnlioba  Varhältaiaae  wie  das  Chioc 
seigt  das  Brom  gegen  Weii^eiat» 

Durah  DeatUlation  Ton  weinaehweCalaavrom  Baiyt  mit  dop» 
palt-hydfolfaionaanram  Baryt  erbMlt  man  du  MmapUm  (4 
6  2  S),  also  Weingeist,  in  welchem  der  Sauerstoff  durch 
Schwefel  vertreten  ist,  eine  farblose  Flüssigkeit  von  0>842 spee. 
Gewicht,  von  höchst  durchdringend  widrigem  Geruch.  Die 
JUinihogtn9äMM  (60,  6  H,  20,  4#Jb  tin  Mhc  übeldeehend« 
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Oel,  welches  «icb  b«im  tSusamiiiaiibnsgen  von  Schwefelkohle'n- 
ttoff  mit  Weingeist  and  Kali  erzeugt ,  ist  als  eine  Verbiiuiiiiig 
TOQ  Weingeist  und  Sohwefelkelileiistoff  sa  betreohten»  Das 
Jükmrmn  (4C,  6H,  2At)i  eleo  Weingeirt,  detees  Sanentoff 

dnrch  Arsenik  ▼ertrettn  ist,  entsteht  bei  der  Destillation  von  ' 
essii^saurem  Kali  mit  arseniger  Saure  und  stellt  eine  wasser- 
heile  Flüssigkeit  von  1,452  spee.  Gewicht  und  höchst  widri- 
gem Gerach  dar ^  die  bei  150®  kocht  ood  sich  bei  gewöhn- 
Üdier  Tenperator  an  der  Loft  taach  aBtaÜDdat.  Dorch  Ab« 
dampfen  des  Weiageiatea  nit  aalitaiirem  Platinozyd  erhält  oBaa 
das  entzündiiche  Chlorplatin  (4C,  4H,  2CI,  !2Pt),  blafs- 
gelb,  sich  beim  Erhitzen  an  der  Luft  entflammend,  mit  Sal' 
niiak  und  einigen  Ciiiormetalien  sa  leieht  ktelichen  J^ryatalien 
wbindber. 

'  2}  MoUgeüi  (2C,  4H,  20),  im  rolien  Holaeaaig  ent-  . 
lialtea,  dem  Weingeist  ibnlieh,  von  0,798  spec.  Gewicht 

nnd  66^|5  Siedpanct,   mit  blafsblauer  Flamme  verbrennend. 
Erleidet  durch  Einwirkung  verschiedener  Steile  ähnliche  Um- 
wandlungen,  wie  der  Weingeist.    So  entsteht  beim  Erhitzen 
mit  Vilnoltfl  anter  Wasserbiidnng  der  MMyknäihsr  (2  G, 
10),  der  jedoch  «in  mit  blasaer  Farbe  Terbrennbares 
Gas  darstellt;  beim  Erhitzen  des  Holzgeistes  mit  Wasserstoff- 
sauren  entstehn  Naphtha- Arten,    welche  2C  und  3H  auf 
1  At.  des  Saareradicals  enthalten,    und  beim  Erhitzen  mit 
flüchtigen  Saaerstoffsauren  erhält  man  Verbindungen  von  Me- 
ifayknXlher  mit  diesen  SSnreo,    Ander  dem  HoUgeist  enthält 
der  rohe  Holsessig  noch  eine  andere  weiogeistähnliche  Fliis* 
sigkeit,  das  Liffnon  (2C,  2H,  10)(?)  von  0,830  »pec. Gew., 
bei  61^,2  siedend  ,  mit  hellerer  Flamme  verbrennend.      End  - 
lich gehört   auch  noch  zu  diesen  dem  Weingeist  ähnlichen  • 
flossigkeiten  der  Euigg^iü  oder  das  Ao^on  (3C,  3H,  lO), 
der  bei  der  trochnen  Destillation  essigsaiuer  Salze  übergeht, 
▼on  0,792  spee.  Gewicht,  56^  Siedpunct,  mit  hellerer  Flaoi- 
me  verbrennend  und  mit  Sauren  wiederum  viele  eigenthüm^ 
liehe  Zersetzungsproducte  liefernd. 

3)  FlUchtigea  oder  ätherisches  Oel.  Begreift  eine  sehr 
gfofte  Zahl  in  ihren  Eigenschaften  Tielfach  abweichender ,  vor« 
lüglich  im  Pflanaenr^che  Torkommender  Stoffe.  Lädt  sich 
nach  seinem  verschiedenen  Schmelzpancte  in  flüssiges  und  in 
festes  flüchtiges  Oel  eintheileo. 
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a)  Flüssiges  ßticliiigea  Oely  Elaeopten,  Dünnes,  meist 
frrUom  Oel,  nicht  oder  nur  in  der  starkiteD  Kälte  zum  Ge- 
frim«  sa  bringen,  vonr  0,627  bit  l,0d4  tp««.  Gewicht;  zwi« 
gehen  —  iS^  nnd  +  Wfi^Mwi^  and  gvdlitentheilt  nnzenefit 
verdampfend,  von  mannigfachem,  dnvehdringendem Geraehe nn^ 
gewürzhaftem,  oft  feurigem  Geschmacke.  Verbrennt  mitlebhafier, 
•tferk  rofsender  Flamme,  zersetzt  sich  an  der  Luft  und  durch 
SklpeteriXnrff  welche  eine  oft  bis  zur  Entflammung  gehende 
Briritiung  bewiikt,  giebt  mit  VitrioliÄ  gewöhnlich  ein-  dicliee 
braunes  Gemiteh  onter  Entbindung  von  Wärme  ond  fchwef- 
ligsaurem  Gas.  Es  hedarf  gegen  1000  Theile  Wetter  aar  L». 
suug,  löst  Phosphor  und  Schwefel  reichlicher,  als  der  Aether, 
lOst  sehr  wenige  Srinren  nod  Salze  und  ist  leicht  in  Weingeist, 
Aether,  Hokgeiat,  Lignon  und  Aceton  löslich.  Manche  flüchtige 
Oele  helten  bloft  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  endere  sngleich 
ein  wenig  Saacrstoff«  Viele,  sonst  grobe  Verschiedeoheitenr 
zeigende  flüchtige  Oele  haben  dieselbe  procentische  Ztosam- 
mensetziing,  was  auf  Isomerie  und  Polymerie  zu  beziehn  ist. 

o)  BrWMiichea  oder  empyrheumatischea  Oel,  Meist  übel« 
rieoheiid;  entsteht  beim  Einwirl^en  htfherer  Temperttnr  anf 
andere  orgcnuche  Verbxndangen,  besonders  bei-  der  trockenen 
Destillation.  Das  hierbei  erhaltene  Pirodoct  ist  meistens  einr 
Gemisch  aus  verschiedenen  Oelen,  deren  Scheidung  erst  iir 
aenerer  Zeit  zum  Theil  geluDgen  ist  Das  beim  Einwirken 
der  Hitie  auf  Fette  erseagte  und  sor  Beleuchtung  bestimmte 
Oelgas  setit  bei  sterker  Compression  ein  öliges  Gemisch  voi» 
zwei  flussigen  Oelen  und  einer  €ampherert  eb,  woTon  das  fiSdl- 
tigere  Oel  (I  C,  1  II)  von  allen  Oelen  das  geringste  spet. 
Gewicht,  0,625,  und  den  niedrigsten  Siedpnnct,  zwischen 
—  16^  nnd  0%  besitzt.  Das  zwar  im  Mineralreich  vorkom- 
mende, #ber  höchst  wehrsdieinlich  durch  unvollkommene  Ver* 
brennung  Ton  Steinkohle  oder  andern  organischen  Resten  er- 
zeugte Steinöl  (IC,  I  H)  aeigt  0,7.'>8  «pec.  Gew.  und  dar- 
über und  siedet  bei  85^,5  und  darüber.  Dieselbe  Zusammen* 
Setzung  und  .ähnliche  Eigenschaften  besitzen  das  bei  vielen 
Gelegenheiten  entstehende  Eupion  von  Oy740  spec  Gew.,  bei 
ungefähr  100^  siedend ,  schwach ,  nicht  unangenehm  riechend, 
und  das  bei  der  Destillation  des  Wachses  gebildete  ff^achsSL 
Durch  Destillation  des  Kantschok  erhÜt  man  das  Kauitehin 
(IOC,  8H).    Das  Kreosot  (14C,  9  H,  20),  welches  sich  bei 
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der  trocknen  Destillation  Tieler  orgenisclier  Körper  erzeugt,  he| 
ifidl  ipM*  Gew.,  «igvet  sich  wegen  starker  liditbrecl&ender 
Kraft  SQ  optisehen  Zwedun,  siedet  bei  203^»  lieebc  stark  nach 
Raoeh,  schmeckt  Xafserst  brenoend  und  wirkt  sehr  scharf.  Das 

Picamar  ist  durch  unerträglich  bittern  Geschmack  ausgezeichnet« 

ß)  Natürlich  forkomrnendM  JlÜGiUig€9  QiU  BegreÜl  vor* 
siiglioh  folgende  Gruppen: 

BUUriMM  0§L  Riecht  mehr  nDaDgenehm  ab  angenehm, 
wirkt  krampBrtülend,  ist  leichter  als  Wasser,  findet  sich  Torsäg« 
lieh  in  den  stinkenden  Schleimharseni  den  SjngenesisteD ,  dem  * 
Baldrian  und  der  Raute. 

Su/sliches  Oel.  Leichter  als  Wasser ,  von  siifslichem  und 
mi((d  gewürzhaftem  Geschmack,  irorxngiich  in  den  Schirmpflan« 
xen  sn  Hanse. 

JLiiehim  g§mmrMkaft§9  0§L  Leichter  ab  Wasser,  yoa 
finirigem  Geschmacke^  sehr  verbreitet.  Das  Citronenöl,  Ter'» 
pentinül,  iracholderöl ,  Sadebaumbl  und  das  Oel  des  Copai" 
vcdfcUsarns  haben  alle  die  Zusammensetzung  (50,  4H)  oder 
(IOC 9  SB).  Andere  hierher  gehörige  Oele  halten  zugleich  et* 
was  Ssnerstoff;  so  ist  des  Caieputol  (10  C,  QH,  1 0)  nnd  das 
PfiffermunwSi  (12 C,  lOM,  1  O). 

Schweres  getPierEhafies  Oel,  Schwerer  ab  Wasser,  von 
feorigem  Geschmacke«  Das  Geufiirznelkenöl  (20  C,  13  H,  50) 
geht  mit  Salzhasen  salzähnliche  Verbindungen  ein,  eine  Ei— 
gsnishift,  die  nur  sehr  wenigen  flüchtigen  Oelen  zukommt. 
Des  Zimmttöl  (18C,  8  H,  2  O)  Tefwandell  sich  an  der  Luft 
«Btar  Anfiaahme  Ton  noch  20  in  krystalÜsirte  Zimm§t»äurs 
(18  C,  8H,  40)  und  wird  als  eine  Verbindung  von  C*«- 
namyl  (18C,  7H,  2  0)  mit  IH  betrachtet,  während  die  kry- 
stallisirte  Zimmetsäure  ais  eine  Verbindung  von  Cinnamyi  mit 
1  O  nnd  i  KrystaUwasset  angesehn  wird.  Auch  das  Ton  sei- 
a«B  Bbrnüivegehalle  befteite  ^s^termandf ilS/  (14C,  6H,  20) 
gehört  hierher,  welches  sich  an  der  Lnft  in  kr^stallisirte  Ben- 
zoesäure C14C,  6H,  40)  verwandelt  und  als  eine  Verbin- 
dung von  Bmwyl  (14  C,  5 H,  20)  mit  1  H,  als  Benzoyl^ 
tpcuseraioff  ansnsehn  isti  wahrend  wiederum  in  der  krystal- 
lisirten  Bensoesftnre  eine  Verbindung  von  Benzoyl  mit  1  At» 
fisnsistoff  nnd  1  At«  Krystallwauer  anzunehmen  wäre« 

BMttbendea  Cht.  Hierher  gehOren  Torziigtich  das  Puulol 
das  Kattoffelbxaimtweins  (5  C,  6  Uj  1  O),  bei  125''  siedend, 
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and  die  flüchtigen  Oele,  welchen  der  Hopfen,  der  Tbee  and 
der  Safran  ihre  narkotische  NVirkuog  verdanken^  nur  das  det 
Safraoi  iit  schwerer  als  Wmer. 

Seharfi§  Oel.  Schwerer  eis  Wasser,  ▼ob  bltseDiieheii* 

der  Wirkung.  Das  scharfe  Princip  der  Cniciferen  and  Allia- 
ceen.  Scheint  wesentlich  Stickstoff  und  Schwefel  zu  enthal- 
ten, ds  wenigstens  das  Senföi  hält;  (4      32      20  H,  50, 

h)  Fmi9  JUkhiigm  0§i,  Camphtr,  SUaropimH 

Dem  flüssigen  flächtigen  Oel  in  den  meisten'^etiehnngen 

sehr  ahnlich,  jedoch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest,  in 
der  Warme  zu  einem  Oel  schmelzend,  auch  von  höherem 
Siedpnncte  *und  meistens  von  geringerem  Geruch  und  Ge* 
schmeck.  Findet  sich  häufig  im  flüssigen  Oel  gellM  nnd  kiy« 
ttotlisirt  in  der  Külte  heraus.  Bildet  sich  «ndi  Utweilmi  bn 
der  trocknen  Destilletion. 

Scliarfe  OimpherarUni  jiaemonencampher ^  das  scharfe 
Pfincip  der  Anemonen;  HoBtlnfurzcampher  {ii^Q^  IIH,  40} 
in  der  Hiselwnrs;  jüantcamp/ur  in  der  Alantw^eL 

Gtufiirzhajte  Campherarten :  Anis-  und  Fenchelcampher 
(IOC,  6H,  10),   aus  dem  Anis-  und  Fenchelöl  iuysleliisi- 
\  Raiuiieamph&r  (IC,  IH)  im  Roseotfl« 

Terpeniincampher  (IOC,  10  H,  2  0),  sich  im.  Terpentin- 
Öl  durch  Wasseraufnahme  erzeugend ;  Pfeff§rmimM»impher 
(IOC,  ICH,  10)  im  Pfeffermüntöl ;  CuM^neamphsr  (16 
14  H,  10)  im  Cubebenöl;  TbnAa^Oampk^r  oder  Cumarin 
(IOC,  3H,  20),  des  wohlriechende  Princip  der  Tonkebohne; 
gemeiner  Campher  (IOC,  8H,  10)  vom  Campherbaum ^ 
Nelkencampher  (20C,  12  H,  4  0),  aus  dem  Nelkenöl  kry- 
Steliisirend  ;  Naphthalin  {5  C  ^  2U)9  beim  Einwirken  der  Glüh« 
hitse  auf  mehrere  orgenische  KOrper ,  besonders  auf  Steinkohle^ 
erzeugt,  nnd  viele  andere»  Die  bekannteste  Toa  diesen  Csne- 
pher^en  ist  der  gemeine  Campher,  welcher  in  regelmafaigen 
Oktaedern  von  0,9887  spec.  Gew.  anschiefst,  bei  175**  schmilzt, 
bei  204^  siedet,  durch  erhitzte  Salpetersäure  in  Camphersäure 
zersetct  wird,  sich  in  1000  Theiien  Wasser  litet,  sich  mit 
Phosphor  nnd  Schwefel  insammenschmelsen  lUbt,  aohr  veich* 
lieh  von  kalter  concentiirter  Schwefel ->|  Sali-,  Salpeter-  ini 
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BmipSm  gektot  wird,  dmnm  dndi,  Waiwr  fiUlMr  und  %wh 
•dv  leieht  in  Wmgelit  (ma  Otmph»g§kt)\  Atldm  «nd  fiiicfa- 
ttgta  mid  fetten  Oelen  IVtlidi  itt« 

4)  Fett,  Farblos,  im  festen  Zustande  meist  krystallinisch 
und  fettig  anzafuhien,  leichter  als  Wasser,  zwischen  —  20 
ond  -t-  175^  so  einem  £trbIottn  OeU  tehnielMnd,  «m  nb«r 
90QOiicdend  and  4^  dtbei  Bi«Jir  oder  wwigmr  MitetiMid,  yf  i4 
los  and  geschneeklot,  mit  lebhafter,  wenig  mltender  FlemmnTei«» 
brennbar,  durch  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  zersetzbar  ^  nicht 
in  \y#S8er,  wässerigen  Säuren  und  wässerigen  Alkalien  löslich, 
dagegen  in  SchwefelkohlenstofT,  Waingeist,  Aether  und  flü'dft- 
%en  Oalaa,  md  mit  Phosphor  nnd  Sohwalal  Tarbiodbatf. 
Bleibt  oBtwadar  andi  bei  längaram  Kocben  mit  wüfsrigen  AU 
kafion  ninrerindert  nnd  vngaktot,  unimnHfbam  Fett,  oder 
wird  durch  dieselben  zersetzt  and  liefert  eine  Seife,  verwf^ 
barss  Fett. 

a)  ünpmHfhwr§9  Den  Campherarten  verwandt^ 
aber  dorch  Maogel  an  Qeracli  and  Geschmack  and  dareh  Uo» 
llfoliolikoit  Im  Wasser  davon  obwoielisnd,    Hierfaar  gehören 

nnter  Indern:  Antbrafett y  in  der  grauen  Ambra,  bei  30^ 
schmelzend;  Varafjin  (l  C,  1  H),  durch  trockne  Destillation 
erzeugt,  bei  44''  schmelzend;  Atthal  (32C,  34H,  20),  bei 
48^  sobmakand,  durch  DesliUation  mit  PbosphoisMort,  walcho 
Wasser  entsieht,  in  Crisfs  (33C,'32H),  ein  ▼oilstSndig  tst^ 
dampfbares  Oel,  sn  verwandeln;  MyHtin  (18 C,  t9H,  10), 
den  kleineren  Theil  des  Bienenwachses  bildend,  bei  ungefiihr 
60*»  sctmelzbar;  Cerain^  ebenfalls  (18C,  19H,  10),  bei  der 
Verseifung  d^s  Cerins  entstehend,  über  70^  schmelzend;  Gcd^ 
knfiu  (aaC,  aOH,  lO),  Torsiiglicb  ia  der  Gallo  and  doa 
GaOanstainan,  bei  137*  sebmelsand, 

b)  ytrseifharm  FHi.  ZeMU  in  Berilbrang  mit  Wasser 
und  einer  stärkeren  Salzbasis,  besonders  einem  Alkali,  einer-* 
seits  in  eine  oder  mehrere  Säuren,  die  sich  mit  der  Salzbasis 
la  meist  seifen  -  und  pflasterartigeo  Selsen  Tereinigen ,  andrer- 
seits ontwsder  in  einen  süfMO  Syrnp,  das  Gl^frin,  odat  ia 
ein  nicht  Tersaifbares  Fett,  wie  jiuhal  and  Ceitisii«  Kann 
betrachtet  werden  als  eine  den  Naphthaarten  ähnliche  Verbin« 
dang  jener  bei  der  Verseifung  zum  Vorschein  kommenden  Pro- 
dncte,  weniger  einer  gewissen  Menge  von  Wasser.  So  kann 
msa  das  Talgfatt  oosohn  ab  «ino  Vatbindoog  ton  4  Atomta 
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Talgsanre  mit  2  At.  Glyeem  weniger  3At.  Watter,  jtmi 
4At.  Talgsäure  =  4  (35  C  ,  34iH,  310)  mit  2  At.  Glyccrin 
B3  2(3C,  4H,  30)  geben  (146C,  146  H,  30O),  und  zieht 
man  hierroii  3  At.  WasserstoiT  und  Sanerstoff  ab,  to  bleiben 
(I46C ,  143  H  ,  17  O) ,  weichet  die  ZostmMOtetsiuig  des  Talg- 
ftttf •  itt«  Nteli  ä9m  bei  der  Seponification  erlialteiiett  Pro-> 
dacten  latten  tich  die  veneifbareia  Fette  folgendermaften  ein- 
tkeilen. 

«)  Fett,  hei  detHn  Verteifwfig  eine  flüchtigere  Säure 
4ni9i€hL  Von  OelcoDsistent,  leichter  in  Weiogeitt  l(telieh|  eis 
die  iibrigeii  Fette,  tich  en  der  huk  elLnlUig  sertettend  «od  de- 
M  den  Geraeh  der  Sihire  entwickelnd ,  die  euch  bei  der  Vcv» 

seifung  erhalten  wird.  Hierher  geh'Jrt  unter  andern  das  27«/- 
phinfeltj  im  Delphinöl  enthalten,  und  das  Butterjett^  in  klei- 
ner Menge  in  der  Boltec  eatJMlun  nod  .ihr  den  Bottefgecucli 
•rtheilend« 

ff)  FtU,  hd  im$m  Vtruißmg  wt€  fitenm  Säum  mU^ 

Troohenfelt  oder  trocknendes  fettes  OeL  Constituirt  fast 
gSnxtich  das  Leinöl,  Mohn^f,  Hanföl,  Nufsöl  u.  a.  Ge- 
friert nur  in  seht  ttarker  Kalte,  trocknet  an  der  Luft  in  dün- 
■en  Lagen  ent ;  wird  dnroh  ranchende  Salpetertinve  entflammt; 
liefert  bei  dev  Veiteifang  Glycena  aid  mm»  dir  Oelitoe  ver» 
wandte  SSnre. 

Oeljett  oder  schmieriges  fettes  Oel.  Hauptbestandtheil 
det  Olivenöls,  Küböls,  Mandelölt  und  der  meisten  übrigen 
Pflanzenöle,  det  Thrans,  £ieröls  a.  s.  w.;  Nebenbestandtheil 
det  Schmelaes  und  Talgt.  Getteht  bei  geringerer  KMlte,  eb 
dei  Trockenfett 9  bleibt  en  der  Lnf^  schmierig;  liefert  b«i  der 
Saponification  Glycerin  und  OelsMure. 

Talgjett^  Bildet  mit  mehr  oder  weniger  Oelfett  die  mei- 
sten Butter-,  Schmalz-  und  Talgarten  und  läfst  tich  durch 
ttarket  Pretten,  to  wie  dareh  Behandlung  mit  Weingeltt  und 
Aetber  vom  Oelfett  befreien.  Kryttallitirt  in  feinen  Nedeln, 
oehmilst  ongeflihr  bei  60^  nnd  getteht  beim  Erkalten  sn  «iner 
festen,  spröden,  wenig  fetten  Substanz.  Zerfallt  bei  der  Ver- 
seifung in  Glycerin  und  Talgsäure. 

Margarinfett,  Findet  sich  in  verschiedenen  Pflanzenölen^ 
wie  Baumöl,  gelöst  und  krystallitirt  in  der  Kälte  henos» 
▼eitritt  in  den  thierischen  Schmals-  imd  Telgerten  hXnfig  des 
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Talgfett  oder  kommt  ntben  ihm  vor.  Gliielit  de«  Tblgfetl, 
schmilzt  bei  40°  und  liefet  mit  Alkalien  Glyceiia  uod  J^Iht 
^•riosaure. 

Cmn.     fiüdtt  mit  wenig  Myncin  du  Bieomiwtcb«» 
«adutrtig,  sdimfltt  bei  62»,  IM  mh  leidilei  in  Wfingiikli 
des  Blyricin ,  und  fielint  bet  dtr  V^mHiamg  -Cmn  und 

IVlargarinsäure. 

JVallrathfeLt,      Gonstituirt,   neben   wenig  Oelfelt ,  den 
Wallrath].    Krystallisirt  blättrig,  schmilait  bei4d^»  verseift  sick 
MC  bei  naheilendem  Kocben  mit  Kali^   mbtt  Aedmlf 
^^liniüam  nnd  Oelaäm  nnütebB« 

5)  Barm.  Entsteht  som  Tb«l  dofcb  Oxydedon  der  flüeb- 
tigen  Oele  an  der  Luft.  So  geht  das  Terpentinöl  (lOG,  8  H) 
in  Golophonium  (10  G,  8H,  10)  über.  Meistens  schwerer 
alft  Wasser,  farblos  oder  braan,  na  dicklicher  flüssigkeit 
jdunelmber,  nieht  «der  npr  ibeilweiw  mnnetit  vifdnmpiSbifc^ 
gerachlofy  theÜs  bitterlich,  theili  aeherfichmeekend,  znm  Theil 
Leekmos'fVthend.  Verbrennt  mit  lebhafter,  ateik  raffender 
Flamme.  Löst  sich  nicht  in  Wasser,  wenig  oder  gar  nicht  in 
verdünnten  Säuren,  Oft  von  schwach  saurer  Natur  und  dann 
in  Alkalien  löslich,  zu  Harzneifm  und  auch  mit  andern  Sals- 
beten  ni  felsenigea  Verbindungen  Teieinbiuiw  Ortfslt nthtill 
in  Weingmst,  Aether^  fluchtigen  «nd  fetten  Oelen  Illslioh, 
welchen  Lösungen  die  Weingeist-  nnd  Oelfirotsse  gehören. 

e)  Hartharz.  Fest,  spröde,  sehen  krystallinisch,  schwe- 
tef  eis  Wasser,  theils  leicht  in  Weingeist  löslich  und  reicht 
•charf,  wie  Golophonium,  Mastix,  Sanderech,  öfheUeekf  4heilf 
leicht  Im  W^og^t  ItfsUch  ond  «eherl,  wie  dü  Um  der 
pimrbin- Alten ,  des  Seidelbesles,  der  lelappe,  des  Otiefsks; 
theils  sehr  wenig  in  Weingeist  löslich,  wie  Gopal,  Bernstein 
^ihrem  Hauptbestandtheile  nach)  und  Asphalt« 

b)  Weicliharz^  Von  schmieriger  Gonsistenz,  tbeils  leicht 
InWeiBneist  löslich,  nnd  debei  meisteas  seherf,  wie -den  Wekli* 
Iws  des  Pfeffen  xu  s.  w.|  theils  sieht  In  Weingeist  kfslieh 
nnd  nicht  scharf,  'm»  der  ins  der  Misld  nnd  der  Stechpalme 
SU  gewinnende  Kogelleim,  .  • 

c}  Federharz,    KauUchukm      Weich,    elastisch^  nicht 

schmierig,  leichter  eis  Wasser,  wird  dnrch  Schmelsen  ia  eine 

Aeefirt^e  Messn  verwandelt«   erweicht  sieh  ein  wenig  im 

Wnuer,  löst  sidi  ninht  in  wSsserigen  AlkalieiL  imd  Weingeist, 

• 

* 


Digitized  by  Google 


1710         Verbindungen, organische, 

Khwük  In  Aeflier  nnd  fliichti{;en  und  fetttn  Oelen  bedenUn^ 
Wll  und  bildet  damit  eine  dickliche  LösuDg. 

6)  Harziger  Farbstoff»  Von  theils  lebhafter,  theils  dank« 
ler  Farbe,  b*U  tprddt^  wie  Harthm,  bdd  schmierig, 
wie  Wnthhars)  neitltof  sehmtlshsr.  Wird  dorch  flXtinre 
Ifitse  strittfrt  and  an  Loft  vod  Lkht,  to  wie  daieh  Chlor 
gebleicht.  Löst  sich  nicht  oder  sehr  wenig  in  Wesser,  da-« 
gegen  meistens  leicht  in  wässerigen  Alkalien ,  Weingeist,  Ae- 
thir  and  Oelen«  Die  Auflösungen  zeigen  lebhafte  Färbung. 
Ze»  barxigen  Farbstoffe  gehört  v.  a. :  dat  BUutgrUn  oder 
ChlorophyUf  eine  achwangmne  sekaieiige  Masaei  weleher  die 
grünen  Pflanaenthelle  ihre  Ftobe  verdanken ;  der  gelbe  Ferb- 
atoff  der  Cnrcuma- Wurzel,  welcher  mit  Alkalien  rothe  Ver- 
bindungen eingeht,  des  Gummigutts ,  Orleans  und  der  gelben 
Seide  9  und  der  rothe  Farbstoff  der  gekochten  Krebse,  des  fo-* 
iImb  SendeUiolee»,  dea  5afflort  nad  der  naächten  Alkanna» 
WiBsel« 

7)  SMtHttiiptF  Fwhstoff.  Oft  krytialiitirr,  theib  leb» 
haft,  theils  dunkel  gefärbt,  zum  Theil  sublimirbar,  durch 
Licht  und  Luft,  Chlor  und  Salpetersaure  verschieden  leicht 
ceratöfbar,  in  Wasser  und  Weingeist  ungefähr  gleich  gat  lös* 
lich|  meistens  nicht  in  Aether  und  Oelen«  Die  Fbrbe  seiner 
AnUVsnngen  zeigt  oft  aafiratlende  und  entgegengesetite  Abän* 
derungeo  b^  2aseti  von  Sihiren  oder  Alkalien;  so  wird  der 
violette  wässerige  Aufgufs  der  Veilchen  und  anderer  blauer  Blu- 
men durch  Säuren  roth  und  durch  Alkalien  grün,  und  der 
Iwnnesinrethe  Aufguft  der  CoeheniUe  färbt  aich  mit  Säuen 
gelbrothi  mit  Alkalien  vfeletL  Fügt  man  sa  der  wässerigen 
Anfltfsnng  des  Farbtteffes  Alami  nnd  etwas  Alkali,  so  reifst 
die  gefüllte  Alaunerde  den  Farbstoff  mit  sich  nieder^  eine  leb* 
haft  gefärbte  Verbindung  erzeugend  ;  die  meisten  Farblacte 
sind  solche  Verbindangen  von  Alaunerde  mit  Farbstoff.  Za 
dam  geltiien  extraetiTen  Farbstoffe  gehört  n«  e.  das  Gelb  der 
Qoereitronrinde,  des  Gelbhokes,  Wansy  Saftans,  die  fedeek 
hinsicbtlieh'der  Haltbarkelt  und  anderer  Verhältnisse  die  gröfs« 
ten  Verschiedenheiten  zeigen.  Zu  dem  rothen  .gehört  das 
Krapproth  und  der  Krapppurpur  ^  von  welchen  vorzüglich 
des  erstere,  welches  krystaUisirbar  und  sublimirbar  ist,  die 
echdtasten  nad  daoerhaftesten  rothen  Farben  liefert;  das  Coe^ 
mutoih  oder  CarmiiUumt  ia  der  CochemUe  nnd  eadero 
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Coccasarteo  zu  Hause,  in  feinen  rothen  Krystallen  zu  erhalten, 
mit  wenig  Alaunerde  oder  Zinnoxyd  den  Carmin  bildend;  dn 
Roth  des  FtmambukSf  wclchtt  ähnliche,  mhn  weniger  daaev- 
lielte  FarWa  Mtfeit,  dai  ßäumti»  odftr  der  Fwteoff  dM  BIhh 
llolitt»  im  IdwMo  gelbfotlMB  KrjvtiütchappeB  tkh  dtrttel« 
leod,  mehr  ins  Violette  sich  neigende,  leicht  zerstörbare  Far» 
ben  liefernd;  das  FUchtenrothy  welches  sich  aus  dem  in  den 
Flechten  enthaltenen  farblosen  Erythrin  beim  Zusammenstel- 
len derselben  mit  wüsserigeai  Ammoniak  an  der  Luft  erzeugt 
xaA  m  dar  Orwriih  hi  dke/tm  vloltttm,  im  Lavkimf  in  ci« 
Bem  aahr  blaoea  Zosttade  anthaltaa  ist.  Endlicli  findvt  aicll 
ein  sehr  leicht  zerstörbarer,  durch  Säuren  sich  röthender,  durch 
Alkalien  grünender  violetter  Farbstoff  in  vielen  blauen,  vio> 
letlen,  desgleichen,  durch  vorhandene  SSuren  geröthet,  auchpn 
föthmi  Binnen)  BaereBi  BÜtteni  and  Wnraeln,  wia  in  VeiU 
dbaa,  Boieai  HeidtllNHNreB  j  achwanaa  Traabaa,  KindicSi 
tothaa  Röbaa,  Kohl  «.  ••  w* 

8)  GnhUoJfl  la  allea  adstriagiread  tdiawcktadea  Ffiaa* 
aeatbeilen.  Farblos,  tob  berbamGesehaiack,  Lackmat  rSthead* 

Bewirkt  mit  Eisenoxydsalzen  theils  eine  blauschwarze  Färbung 
und  Fällung,  theils  eine  olivengrüne,  die  allmalig  in  Braun 
übergebt ,  und  wird  btaraftob  ia  aiseablaaeadea  und.  aiMagni« 
neadta  eiagatboilt» 

a)  EUenbläuender  Gtrhutoff  ^  Eichengerbsäure  (t8C,  8H, 
12  O).  Vorzüglich  reichlich  ib  dea  Galläpfela  eathalten,  durch« 
ncbtig^  iMit  krjrttalliaisdi,  iprllda.  Er  TerbroBat  mit  labbalktr 
Fhaimd,  wird  damb  Chlor,  Salpetenänra  aad  ^triold  aar- 
stört,  verwandelt  sich,  in  wüiseriger  Lösung  der  Luft  dargebo* 
ten ,  in  Kohlensäure,  Gallussäure  und  eine  braune,  wenig 
lösliche  Materie,  den  oxydirten  Gerbstoff,  iBst  sich  laicht  ia 
Wetter  oad  Weiageist,  tebwiarig  ia  Aetber.  Wird  aat  tti- 
aer  witteifgea  Ltfsaag  dareb  Scbwoftltiare  aad  Stistilare  eb 
eiae  barsaitige  Materie  gefällt.  Gebt  Verbhidungen  mit  Sals- 
basen  ein,  fällt  viele  schwere  Metalloxyde  und  ihre  Auflö- 
wng  in  Säuren  mit  oft  ausgezeichneter  Farbe  und  bildet  na- 
MBlIich  mit  Eisenoxyd  eine  blaatchwarze  Verbiadung,  welche 
6tt  tcbwtrae  Pfiadp  der  TinU  nad  der  tcbwangafiirbtta  Zta- 
ge  autaieeht*  FÜh  die  wütserige  Llltaag  der  laiittea  orgaai- 
sehen  Salzbasen  und  ihrer  Salze  uad  bildet  mit  Tbiedeim, 
HL  Bd.  Rrrrr 
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Eiwciteetf  4Uid  dee  d«mi»  Terwaadleii  ScofliMi  ki  Wmi«  imi 
W^ing^'ftt  QMQflUslielie  Ilßedlertehläge. 

b)  Eiaengrünendsr  Gerbstoff ,  bis  jetzt  vorzüglich  aus  dem 
Katecbu  aU  Kaiechuaäure  (15  C,  6  60)  in  reiner  Gestalt 
dargestellt,  bei  der  «•  j«doch  «uifftUend  ist»  diüi  «io  dea 
TiliMUim  aicht  fällt. 

0)  SiickH^fffrtU  biiir$  und  MrhaUteihtf  dm  crganUckm 
Saiaboim  ähnliche  Prinoipim»  Farblos ,  krystiliiMrbar,  ohne 
Wirkung  anf  Pilanzenfarben ,  meistens  weniger  in  Wasser  alt 
in  ^yeingei8t  löslioh,  mit  den  öauran  keine  eaizartigen  V^rkio« 
dUQgen  liefernd. 

a)  BiU$r§:  SaUtdn  &H,  40),  das  bittere  Frincip 
dar  Waidaaiinda»  in  fanden  rbembisahan  Siolan  kiyatallin^ 
zaod,  aehr  bitter,  in  nsgafalir  18  kaltem  Wasser  oder  Wein** 
geist|  reichlicher  in  wässeriger  Salz-  und  Essigsäure  und  Al- 
kalien löslich.  Phlorizin  (8C,  5H,  4  0),  in  der  Wurzel- 
rinde des  Apfelbaumes,  seidenglänzende  bittre  Nadeln^  in  1000 
Wasser,  leiehter  in  Säaran  nnd  Weingeist  ItfsUch«  Qifneaaft 
(IOC,  6 H,  30),  im  Qaassiaholza,  nnartriglich  bittere  5än- 
leo,  in  2t22  Wasser,  wenig  in  Aether,  reiefaliclier  in  wässe« 
rigen  Säuren  und  Alkalien,  sehr  reichlich  in  Weingeist  lös- 
lich. Columhiii  (14C,  7H,  20),  in  der  Columbowurzel, 
gerade  rhombische  Säolen,  wie  Wachs  schmelzend,  äuCserst 
bitter,  wenig  in  Wasser »  leiditer  in  BssigsÜnre,  Weingebtond 
Aether  Itfsliek 

b)  NarkotUche:  Piiroioxin  (IOC,  6H,  40),  in  den 
Cockelskörnern,  nadelförmig ,  sehr  bitter  und  narkotisch,  löst 
sich  wenig  in  Wasser,  leichter  in  wässerigen  ^äoreo  und  AU 
kalien,  so  wie  in  Weingeist  und  Aether.  MIecorUn  (lOC^ 
6H,  40},  im  Opinm,  gerade  rhombiadie  nnd  aechaseitign 
Säulen;  bei  90^  schmelsend,  onaersetxl  dastülirbar,  von  tehar« 
lern  Geschmack,  in  266  kidtem  Wasser,  leichter  in  Säure n, 
Alkalien,  Weingeist  und  Aether  löslich.  Anthiarin  (14  C, 
lOH,  50),  im  Aothiarupas;  glänzende  Blättchen,  bei  220^ 
aehmeUend^  von  furchtbarer  narkotischer  Wirkung. 

10)  Siiek*iQ£fMU  siifs^  Ftrbindungm* 

GfycyrrhiMinf  in  der  SöbbeUwurael ;  gelb',  dnrehsielitig« 
harsihDlioh,  nicht  krystallinisch ,  nicht  der  Weingährung  Hi- 
hii^  ,  leiclit  in  Wasser  und  Weingeist  löslich,  aus  ersieram 
durch  öäuiea  und  schwere  Melallsalae  fällbar.  GfyctrinQC, 
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411,  30)y  bei  der  Verseifung  der  Fette  entsteheDd ;  farblo- 
ser, sehr  siilsar  Syrap,  Dicht  der  Weingährung  fähig.  Schleim» 
MuettTf  in  nehimn  PflaBstntüfteD  und  im  Hoaig;  farblo« 
ssr,  sshr  sUftsv  Syrup,  d«r  WsingibniDg  fähig,  sehr  Isicht  in 
Wauer  nod  Weingeist  löslich.  Krümelzucker  (12  C,  14  H, 
14  O),  in  vielen  PflanzensaTten ,  wie  Trauben  und  andern 
Obstarten,  im  Honig  und  diabetiiohsn  Harn,  auch  auf  Ötärk-  . 
mehl,  Holzfaser  u.  s.  w.  za  erzeogsa;  nndiirchsichtigo,  ans 
faineo  Nadelo  bsttthends  Ktfraehan,  wsnigtr  füls,  als  geasi* 
Her  Zackcr;  dsr  Wsioglthnnig  ftbig,  laicht  ia  Wauar,  wenig 
In  Waiagaitt  bsiiah.  Gemeiner  Zucker  (12  C,  11  H,  HO), 
im  Zuckerrolir ,  Ahornsaft,  der  Runkelrübe  u.  s.  w. ;  wasser- 
helle schieia rhombische  Säulen,  der AVeingahrung  fähig,  leich^ 
in  Wasser,  wenig  in  Weingeist  löslich«  MUchMuckBr  (12  0« 
10  Hy  10O)|  in  dar  Blilch;  vianaitigs  SXolan  Ton  schwach 
sufsem  Gafchmaaka,  gebt  nnr  schwierig  in  WaiDgÜhmng  über, 
hraacbt  6  kaltes  Wasser  zur  Lösung  and .  ist  in  Weingeist 
ganz  unlöslich.  ßlannazucier  (12C,  14  H,  120),  in  der 
Manna;  feine  Nadeln  von  schwach  sufsem  Geschmack,  der 
Weiogährang  nnfähig,  in  5  kaltem  Wasser,  sehr  wenig  in  kaU 
tsm,  reichlich  in  heifsera  Weingaisto  Ittelich. 

11)  Pßaniunsehleim»  Geschmacklos,  bildet  mit  kaltem 
Wasser  eine  dickliche  Verbindung ,  löst  sich  nicht  in  Wein- 
geist. 

.  Gewöhnliches  Gummi,  löst  sich  in  Wasser  za  einer 
schleimigen  Flüssigkeit  auf;  hierher  gehört  vorsüglich  das 
arabische  Gommi  (12 11  H,  11  O).  Sauorin^  basondtrs 
im  Traganthgnmmi  enthalten ,  ^quillt  in  Wasser  zn  einer  TO- 

Inminö'sen  Gallerte  auf,  ohne  sich  zu  lösen.  Pehtinaäure^ 
dem  Bassorin  ähnlich,  doch  leicht  in  wässerigen  Alkalien  lös- 
lich, darans  durch  Sauren  als  eine  Gallerte  ansschaidbar  und 
sich  wie  «ine  sehr  schwache  Sinre  Terhaltend.  > 

12)  StärimshL  Geschmecklos^  iii  kaltem  Wasser  fast 
nnlöslich,  mit  heifsem  eine  dickliche  Verbindung  bildend,  nn* 
löslich  in  Weingeist,  wird  durch  Kochen  mit  sehr  verdünnter 
Schwefelsäure  erst  in  Gummi ,  dann  in  Krümelzucker  verwan- 
delu  Gemeines  StärJkmM  (12C,  10  10 O),  sehr  ver- 
breitet ia  den  Pflansan  |  besonders  in  ihren  Samen  und  Knol* 
len;  weilse,  anregelmäfsige  Ktfmehen,  ans  coneentrischen 
Schichten  bestehend  |    bildet  mit  kochendem  Wasser  einen 

Krrrr  2 
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Kleister  und  mit  lod  bei  Geßenwtrt  von  Wasser  eiae  dunkel- 
▼ioleüe  Verbindung.  FUchtenstärhmehl,  im  isländischen 
Moos  und  andern  FUchtao;  hornartig ,  spröde,  löst  sich  in 
^cMem  WaMtr  m  wbmt  aicklifllitD  IfJÖMifktit,  din  bm 
£rkdten  lo  ein«  GftUUit«  gestdil,'  ftrbl  mh  nk  lod  grü»> 
limn,  Inulin ,  vorzügtich  in  der  Wtirsel  «intger  Syngeaeti«» 
,  Sten ;  giebt  mit  kochendem  Wasser  eine  dünnschleimige  Lö- 
sung, aus  der  es  beim  Edrkaken  in  weiCtea  Kteochen  nieder- 
miii  färbt  Mh  «Ulod  gfäalMbg«lb« 

iZ)  Htmim^  Mfwhr^  jHii—wftif  (18  C,  6H,  60). 
Botaleht  Torziiglicfa  bei  der  Vemmung  det  Hoices  «nd  en« 
derer  organischer  StoiVe,  findet  sich  daher  in  der  Dammerdey 
dem  Torf,  der  Braunkohle  u.  s.  w.  Braunschwarze,  glänzen- 
spröde  Masse,  ein  braunes  Pulver  liefernd,  nicht  schmelz- 
WTi  seht  wenig  an  WsMsr  und  W^ingsisl,  reichlidi  tak 
^nkslbiMUMT  FA<>e  in  «isMng«i  ÄlUien  ItfiÜch  nnd  mh  ih* 
seil  «nd  sndem  SskbsMia  salssrtfgn  Vstbindangen  bildend. 

B.  Slickstoffhaltende  organische  Verbin- 
dungen. 

a)  Stickstof  f  halten  de  o xganisciie  Säar e n*  Von 
sshr  schwach  saurem  Charakter* 

Au&er  der  AltantoUtaw  (2  N,  4  C,  3H,  3  O),  dev 
Choh'diire  und  wenigen  andern  gehört  hierher  vorzüglich  die 
Jiamsäure  (4Nt  IOC,  4H,  fiO),  im  Harn  der  meister. 
Thiere  nnd  in  vielen  Harnsteinen.  Weifse,  glänzende  Kry- 
stsUscbnppsn ,  geachmackloti  Laokmos  kaum  rdthend;'  liefen 
beim  Erhilsen  fiir  sieh  und  bei  der  Bebandlnog  mit  andern 
Stoßen  von  allen  organischen  Verbindungen  die  mannigfaltig- 
sten und  merkwürdigsten  Zersetzungsproducte  und  ist  beson» 
ders  dadurch  charakterisirl,  dais  als  mit  Salpetersäure  zur 
Trockne  abgedampft  ^nen  pmpnnothen  Rückstand  lüfst. 
Ltfit  stob  Jitfobst  wenig  in  Wssssr,  -nicbt  in  Wsingeistr  kiclit 
in  witiserigem  Kali  luid  Natron. 

b)  Organische  Salzbasen,  Alkaloidn»  Oelig  oder 
krystalBitvi,  oh  alkeliseh  veegirettd,  mdsteos  Ton  anffallender 
nedidniteber  AYMneg.  LOaen  liek  meistens  beitsr  in  Waiii- 
gcist,  alt  in  Wasser.   Vereinigan  tick  milSänreni  die  sieznm 
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o)  Oelige  Alhaloide,  Oelig,  unzersetzt  verdampfbar.  Hier« 
ber  gehören  vorzüglich:  Nicotin,  das  Wirksame  des  Tabaks; 
watterhaUtt  Oel,  Mhwmr  ab  Waisw,  bei  240*  tiadeod» 
Cmuom  *  rtftbeody  tob  tttrka»  Gsmoli  ood  hafUgtr,  tekarf 
»«WliselMV  \flikwig;   aMtt  iich  udl  Waam,  WaiagaiH 
und.  Aatlwr  iiach  allaa  YarliXlliiiaaaa'  iid4  «eotrallsirt  ^a  Säa« 
»n.    Coniin  (IN,  12C,  14  H,  lO),    das  giftige  Princip  des 
Schierlings;    eia  waaaerhelles  Oel,  Ton  0,890  spec.  Gew.,  bei 
187^  akdend,  Carcnaia  röthend,   von  durchdriogandam  Ge- 
iDohy  widrig  aebarfam  Gaaabaaaok  mid  Maarat  giftigar,  aalMif 
■adcoliacher  Wirkaog»     Ifiaiait  Mai  Sabittala  Mh  Waiaar^ 
walches  blofs  y^tt  Coniin  Itfst,   era  wenig  Wasser  in  sich  aaf 
Dnd  erhält  dadurch  die  merkwürdige  Eigenschaft,    sich  beim 
Erwärmen  zu  trüben ,  baiia  Erkaltaa  wieder  zu  kläran ,  weil 
«oh  ia  dar  Wänao  daa  aniigaiioMiaiia  Watsar  amobeidat 
ood  m  da#  KSlto  wMar  iMMw  Nomralimt  dia  dSom ,  miacht 
«ab  laiabt  ahi  Weingeist,  Aalbar  mid  Oetao. 

ß)  Krystallinische  Alhaloid%.  Farblose  Krystalle,  nicht 
odar  nur  theilweise  unzersetzt  verdaropfbar ,  theils  von  rein 
bittraaty  Ibaila  yoa  naibotiaabar,  ihaÜa  voo  achaifac  Wii"- 
bmg« 

Im  doB  limm  gabim  YWsiiglieb:  cknin  (t  20  C, 
12H ,  2 O)  und  Cineh6n£n  (1  N,  20C,  1 1  H,  t  O) ,  dia  «wai 
wirksamen  Stoffe  der  Chinarinden,  sehr  bitter,  schwach  alUa- 
iisch  reagirend,  sehr  wenig  in  >Vasser  löslich,  die  Säuren  neu- 
Indialrend  oad  damit  viele  krystal  Ii  sirbare  Salze  erzeuge  nd. 
Dia  Sako  daaCbaoiDa  akid  waoigar  ktoii^hy  ala  dia  daa  Cinabo« 
aina,  dagegen  Itfst  aicb  daa  Cbioia  vial  leiebter  la  WaiDgaiat, 
als  das  Cinchonin,  und  ist  aaeb  io  Aethar  liaKch,  dar  daa 
Ciochonin  nicht  aufnimmt.  Aricin  (IN,  20 C,  12 H,  30), 
in  der  Cusco- China,  bitter  und  herbe,  nicht  in  Waasari  laicht 
la  Woiagaiat  ood  aaab  ia  Aatbar  Mfaliab» 

Zu  daa  narkoiUfken  gehllraa*o.  a.  Atropin  (iN»  MC, 
98H,  60),  ia  dar  Bailaddana;  zartoNadalo,  leiobt acbmala-* 
bar,  alkalisch  reagirend,  geruchlos,  widrig,  bitter,  äufserat 
giftig,  die  Pupille  stark  erweiternd,  leicht  »ersetzbar.  //>os- 
€ff€imin ,  im  Bilsenkraut,  von  ähnlichen  Eigenschaften,  jedoch 
-wa  widrig  baiÜMida«  Gaachmacfc.   AKim*«»,  ka  Siaobapfel, 
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verhält  sich  ähnlich ,  schmeckt  hittsr  und  scharf*  Im  Opiam, 
find  5  Alkaloid«  entdeckt  worden,  welche  eile  narkotisch  na 
wirken  scheinen,  nämlich 9  Morphium  (1  N,  34C,  80), 

Narkotin  oder  Opian  (IN,  40  C,  20  H,  120),  Co<Uin  (l  N, 
31C,  20H,  50),   Thebain  14H,  40),  iVar- 

cein  (IN,  28  C,  20 H,  12  0).     Von  ihnen  das  wichtigstn 
wegen  srnne?  Menge  und  Wirksamkeit  ist  des  Morphium,  wel- 
ches in  geraden  rhombischen  Sättlen-krystallisirt,  leicht  schmela» 
bar  ist,  bitter  schmeckt,  Gorenma  rOthet,  dnrch  Salpetmäoro 
gertfthet,  durch  salzsaures  Eisenoxyd  gebläut  wird,   die  Sau- 
ren völlig  neutralisirt  und  leicht  in  wässerigem  Ammoniak  und 
Kali,  aber  nicht  in  Aether  lOtlichist.  Die  giftige  Wirkung  der 
▼on  ^Sfi^oAitos- Arten  erhaltenen  Snbstansen,  nementlich  der 
Ignasbohno,  der  Krähenangen,  des  Schlangenholses ,  der  fal- 
schen Angostntarinde  und  des  Tieute -Upas  sind  ▼on  ihrem 
Gehalte  an  Slrychnin  (IN,    30 C,    16 H,  30)  und  Britein 
(IN,  32C,  18 H,  6  O)  abzuleiten.     Ersteres  kryslallisirt  ia 
regelmafsigen  Oktaedern   und  übertriflt  vielleicht  alle  Alka- 
loide  an  bitterem  Geschmack  nnd  narkotischer,  Starrkrampf  er- 
regender WiikuDg«   Ob  das  in  seidenglänsenden  Nadeln  kry- 
stallisirende  Coffein  (IN,  4  C,  2^H,  10),  was  nicht  blofil 
im  Kaffee,  sondern  auch  im  Thee  als  T/iein  und  im  Guarana 
als  Guaranin  aufgefunden  ist  und   weder  alkalisch  reagirt, 
noch  die  Säuren  neutralisirt,  schwach  narkotisch  wirke,  ist 
unentschieden.  Dasselbe  gilt  vomJlm^gdalin  (IN,  40 31 
260),  welches  ans  den  bittern  Blandeln  erhalten  wird  und  bein' 
Erhitzen   mit  Alkalien   in   Ammoniak   und  Amygdalinsänre, 
beim  Zusammenstellen  mit  Emulsin  und  Wasser  in  DUusäure, 
Bittermandelöl,  Zucker  und  vielleicht  auch  Ameisensäure  zer- 
fallt. . 

Za  den  tchar/m  Alialoiden  gehören  o*  a.t  D§lphuun 
(IN,  27C,  14 H,  20)  in  den  Stephansktfroern.  F^rairin 
(IN,  34C,  2IIH,  60)  in  der  weifsen  Niefswurz.  CWc/u- 
'  ein  in  der  Zeillose.  Emetin  (IN,  30C,  24H,  80)  in  der 
Ipecacuanha.  Piperin  (IN,  4QC,  22Ü,  80)  im  schwarzen 
Pfeifer,  Ton  wenig  basischer  Natur*  Asparngin  (2N, 
8H,  60)  in  den  Spergeln,  der  Bibischwnnel  n.  s.  w.;  oben- 
falls  wenig  besisch ,  bei  der  Behandlung  mit  Alkalten  in  Am- 
moniak und  in  Asparagsäure  (IN,  8C,  5H,6  O)  zerfallend. 

An  die  hier  aufgeiiiluten  Aikaloida  des  FHanxenxcichs 
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stUMwii  deh  lolgtiid«  tliinitcli«  Stoffs  an:  HamBtoff  (IN, 
IC,  2H,  10),  der  wichtigste  Bestandtheil  des  Harns  der 
Säogethiere;  wasserhelle  vierseitige  Säulen,  genichlot»  von  küh- 
lend scharfem  Geschmack«|  beim  Erhitzen  in  Aoimoniak  und' 
twückbUtbeodo  CjanurtXmy  nod  bti  B«rübning  mit  Wasser 
imd  TliieiscIÜeia  oder  aadem  tbierischen  Stoffira  in  bohlen- 
Stilree  AeiiBOiiiek  serfelleBd,  leicht  in  Wiisser  nnd  Weingeist* 
16'slich ,  mit  Salpeter-,  Klee-  und  Weinsäure  schwer  lösliche, 
krystallisirbare  Verbindungen  erzeugend.  Tauritk  (IN,  40^ 
7H9  fOO)  in  der  Ocbsengalle^  wesserhelie  gerade  rhombw 
•che  Sialea,  vom-  friscbeoe  Gescbmeck,  mebt  daicb  Salpeter- 
sioro  aeioetsbar,  in  15  kehea  Wesser,  sehr  wenig  in  Wein* 
geist  löslich«     BUumoxyd  5C,  2H,   2  0),  eelfen  in 

Harnsteinen  varkommend;  spitze  quadratische  Oktaeder,  kaum 
in  Wasser  und  Weiogeiftt|  leicht  in  Säoreit  za  salzartige» 
VerbiDdaDgeo  Itfsl^cb. 

eP)-Iii^iff*oroi»to  •tickstofffaeltOBdo  Verbinditn« 
gern  Weder  dttreh  se^*  oder  elktUscbe  Reeotioti-,  noeh  dorob- 
medicinische  Wirkung,  noch  durch  Färbung  ausgezeichnet. 

a)  Süfse,  Gallensüjs  oder  Pikromely  Haoplbestandtheil 
^nt  Galle,  krystaUisirt  in  undurchsichtigen  Körnchen,  sehe 
sfifli  loiobt  in  Wasser  and  Weingeist  löslieb«  Liinuü/t,  beioi 
EiiMrirken  des  VitriolOls  anf  Leim  eatsteheod,  in  wssserfael- 
len  Talalii  tob  sSfsem  Geschmech  ansoliielseod)  wenig  1» 
Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich. 

/?)  Soharßsohmeckendt.  Das  Osmatom,  welches  in  den 
meislea  festen  und  flüssigen  Theilen  der  Thiere  in  kleiner 
Meng»  vorkommt  ond  der  Fleieebbrnbo  ihren-  gewürabafieit . 
Gemeh  und  GesishiDaek  ertbeik,  ist  in  unreinem  Zustande  als 
m  bpamiet ,  sehr  leicht  in  Wasser  ond-  Weingeist  lösliehes^ 
durch  GerbstofV  fällbares  Rxtract  erhalten.  • 

y)  G0so/unacklo8e,  Hierher  gehören  die  wichtigsten  Nah- 
niDgsstoffe,  ttokryslallisirbar,  farbJos  oder  gelblich,  durch« 
sebeinend;,  Spröda-,  elasliscb,  bomübolicb«  Speitktliioff,  im 
Speiebd,  Blnt  n.^  u  w.,  leiebt  in  Wasser nicb^  in  Weingeist 
löslich,  durch-  Gerbstoff  nicht  fallbar.  Thierleim  oder  Oed'- 
lerle,  bildet  viele  thierische  Gewebe,  wie  Lederhaut,  seröse 
Häate,  3ebnan,  Ligamente,  Knorpel  und,  neben  Kalksalzen^ 
Knochen;  wenigsten»  bilden  sio  ollr,  nachdem  man  ue  durcb 
Wascfaen  mit  kalttm  Wssiet  ms  framdeetigen  Stoffen  bofieis 
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hit,  bti  IHngerem  Kochen  mit  Wasser  eine  Leimanflösang. 
Der  Leim  quillt  in  kaltem  Wasser  zu  einer  Gallerte  auf,  ohne 
sich  bedantend  zn  l^jsen,  giabt  mit  haifaam  Wasser  eioe  Auf- 
IdsoDg,  dia  btim  Erkalten  la  Galleitt  gitt«ht,  Itfat  sich  nicht 
Ib  Waingaist,  wird  durch  mb  Ga9»tt«h  ¥oa  Alaiw  ojad  Ko«h* 
•alz,   doreh   aehwalaliiiorat  BitMoxyd  «od  •Inige  ndtra 
schwere  Metallsalze  und  durch  Gerbstoff  gefällt;   das  lohge« 
gerbte  Leder  ist  als  eine  Verbindung  von  Gerbstoff  mit  der 
laimartigen  Substanz  zu  betrachten,    dia  die  Lederhauk  bUdaU 
Der  £noijM§§m  oder  dm  CkmulrM  «nlencheidet  sich  von 
gawdhoIicheD  Latin  Torsnglich  dadnieh,  d«b  ai  dniah  Beng- 
slEora  ftUbar  M   Simm/Btioff  findet  sieh  im  Eiw^Ts,  Bigelb, 
Blutwasser,    Chylus  und  vielen   andern  thierischen  Theiien« 
Löst  sich  leicht  in  kaltem  Wasser  zu  einer  schleimigen  Flüs- 
sigkeit^ nicht  in  Weingeist,  wird  durch  Schwefel-,  Salz- 
'  nnd  SalpetenXorai  dnich  viele  achwere  UetaUaalsa  and  dotab 
Oarbitoff  gefielt  |  er  gerinnt  noeh  nntei  dei  Siedhilie,  d.  h.  er 
geht  in  me  nicht  mehr  in  Wasser  Uliliche  Materie,  den 
ronnenen  Eiumftstoff^  über.    Die  Ursache  dieser  Veränderung 
ist  nicht  genau  bekannt.    Thierische  Stoffe,  die  sich  dem  ge- 
ronnenen Biweifsstoff  ähnlich  verhalten,  sind:  der  Fatmto^ 
der  g^fstentheils  die  Mnakaln  nnd,  neben  Blntrolh ,  den  Blofr« 
kochen  bildet,  der  ThUnMdm,  welcher  den  wichtigsten  Ba^ 
atandtheil  in  den  Seoreten  der  Schleimmembraoen  ausmacht^ 
und  die  liornsubstanz ,  aus  welcher  Oberhaut,  Haare,  Federn, 
Nagel,  Klanen,  Hufe,  Uörner,  Schildpatt  u*     w«  bestaho^ 
Kä98toff,  Torzüglich  in  der  Milch  enthalten;   gerinnt  nicht 
durch  3tedhitze,  dagegen  dnreh  BsaigaXnray  Ufat  aich  ein  we- 
nig in  kochendem  Weingeist  nnd  nnteraakeidet  aiah  dnrdi 
diese  drei  Verhältnisse  vom  £iwei£sstoff,  dem  er  übrigens  sehr 
ähnlich  ist. 

Das  Pflanzenreich  liefert  folgende,  dem  Kässtoff  undEiweifsstoff 
ähnliche  Principien.  Emulnn^  oder  Pfianum§itimf99  in  Tielen  Sa« 
»ei^  wie  Mandeln,  nnd  in  den  meisten  Pflansanaäften  $  Itfat  ainii 
leicht  in  Wasser,  ist  sowohl  doreh  Siedhitzn  als  auch  darch 
Essigsäure  gerinnbar  und  löst  sich  nicht  in  Weingeist.  Gliadin 
und  Kleber*  Beim  Auswaschen  von  Getreidemehl  mit  Wasser 
bleibt  ein  Gemisch  dieser  beiden  Stoffe,  durch  heifsen  Wein- 
geUt,  d«  dea  Gliadin  löst,  acheidhar.  Daa  Gliadin  hfat  aioh 
niaht  in  Wasaer,  abat  in  wäaaariga«  Steron.  «ad  ain  wmig  In 
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Wnogtüt.    Otr  Kleber  löh^  uth  nicht  io  Wasser  und  Wein»- 
gttil,  ab«r  in  wismig^  Siom«  £r  hat  4m  £ig«iiMluift»  Stiikp 
mU,  mii  dtm  et  avifir  ZoMls  Toa  Wm«  digeriil  wirdi  Io 
Zacker  za  Terwaadala*     Di«t»  Kmft  wird  aodi  Mhr  ▼•r* 
mehrt ,  wenn  der  Samen ,  in  welchem  sich  der  KJeber  befin« 
det,  zu  luiaSB  angefangen  hat,  wobei  der  Kleber  eine  kleine 
UoModmog  •rUidet  und  sich  in  den  gekeimi§n  Kkb^r  odei 
la  das  IHwUu  TtniiiidaU,  wWehw  grslt»  Mmgaa  tos  Stärk« 
mU  io  Zoeker  ^bmofähran  Tttmag.     £>!••••  VarhalM  iat 
wichtig  für  die  Lehre  des  Keimtns  und  der  Bier-  und  Frucht- 
brauDtweinbereitung,    wo  in    dem    Maischprocesse   das  Dia- 
slas  des  Malzes  beim  Digeriren  mit  Wasser  das  dargeboten« 
Stiürkatbi  i»  Znokar  ^mraadaU  und  aich  aalbal  ia  dar  wima 
RniMgliail  iM;   gabt  »ua  diaaa  in  WautgMlmuig  tfbar,  a» 
«Mdit  das  aii%alKal#  Diaataa  aifia  nana  l^aiündafung ,  und 
ichaidet  sich  als  Hefe  ab,  ein  Körper,  der  im  Stande  ist,  in 
Wasser  gelösten  Zucker  in  Göhruog  zu  bringen,    d.  h.  ia 
WaiagiMtt  und  Kohleosäura  id  aanaHaa,  ssd  wakkar  nach 
amm  mikiaakopiadbeii  Untannakoiigaa  ans  aioat  Pilsaic  ba» 
ttalü,  ao  dafii  liattaiaht  avaanekBieB  iati  dar  Gübrangsproeab 
ateha  mit  dam  Labao  diasar  madam  MaoM  in  einem  Cauaali« 
naxoi» 

d)  Stickstoffhaltende  organische  Farbstoffe« 

*  indigo.   hk  nalireraa  Arten  tod  Indigofem^  Polygonnm, 
Naiiam  n.  a.  w.  findet  sieh  daa  Tndigu^eifs  (  IN,  16C,  ()H, 
2  0),  welches  sich  bei  Lnftzutritt  in  Indi^rhlau  (|N,   16  C, 
5H,  20)  verwandelt.    Ersteres  ist  ein  weifses,  in  wässcrig<?n 
Alkaliaa   mit  gelber  Farbe  lösliches  Pulver;   letzteres  findet 
tiab  nnrain  im  kanf liehen  Indig  '  and  wird  durch  Sablimatioa 
dasaalbaa  rain  erhalten  in  kupferrothen ,   glanzenden  6seitigen 
Nadeln,  wakha  «io  blaue«  Polrer  Kefern.    Es  yerfiiichtigt  sich 
beim  Erhitzen  unzerset/.t  in  purpurrothcn  Dämpfen,   löst  sich 
nicht  in  Wasser,  wässerigen  Alkalien  and  den  meisten  Saureo^ 
a«far  wenig  in  Weingeist  und  Oelen,    wird  dotoh  vi«!«  d«8« 
nxydirand«  Mittel  p   wie  Eisanaj^rdolbydrat,  h^rdrothtonsattm 
Salze,  gühretode  nrganiach«  Stc^  v«  a»  w.  bei  Gegenwart  ai- 
Des  Alkali  in  Indigweifs  verwandelt  und  gelöst,  giebt  mit  con* 
centrirter  Schwefelsäure  eine  dunkelblaue  Lösung,  die  im  ver- 
dünntaa  Znstand«  Jadiflinciur  hn£u  and  «lon  V«ibiadiuig 
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des  etwas  veränderten  lodigbleus  mit  SchwefelsSure,  die  Cä^- 
ruiin§ehw€f4Uäur€^  eothUlt,  die  mit  eUeo  5eUbes«Q ,  telbtldta 
Beryll  ItfsUehe  Selse  too  dankelbleaer  Farbe  eneogt.  Dareik 
SelpetertXiire  wird  des  ladigblea  sogleieh  mifer  breangelber 

Färbung  2er5tört  und  liefert  dabei  vorzüglich  Indigsäure 
(IN,  14C,  4H,  80^  und,  wenn  die  Salpetersäure  in  grö- 
fserer  Menge  einwirkt,  Kohlenst ichsäure  (3  N,  12  C,  21^1, 
13  O),  die  in  geibeo  sehr  bittem  Süalen  krystellbirt  nod  mtl 
delsbuen  id  der  Hitie  lebheft  Terpttfieiiile  Seite  liefert  Det 
GaUtnbraun  ertheilt  der  Gelle  ihre  Ferbe,  ist  det  fSirbende 
Princip  in  der  Gelbsucht ,  findet  sich  fast  rein  in  dem  Gal. 
lenstein  der  Ochsen,  Iü*»t  sich  nicht  in  Wasser,  wenig  in 
Weingeist,  leicht  in  Alkalien ,  und  ist  vorzüglich  durch  din 
ml  grüne,  dann  violette,  rotfae  and  gelbe  Färbung  antge- 
seiebnet,  welche  Selpelersüura  demtl  hervorbringt.  Bimtroth^ 
(yuoHny  der  ftrbende  Bestendtheil  des  Bfntt,  ist  mth,  nicht 
in  Wasser,  aber  in  wässerigen  Alkalien,  NV^eingeist  und  Aether 
Itfslich.,  und  scheint  im  reinen  Zustande  frei  von  Eisen  zu  seyn, 
AugenschufOTM,  im  pigmentum  nigrum  der  Augen,  in  alle» 
FlüssigkeiteD,  aufaer  in  einigen  wüsterigen  Alkalien,  nnaufllto- 
lick  und  nuC  dam  fibcbandaB  Princip  det  Sepia  Haha  fibarriii* 
kommend«  > 

G. 

Verdunstung» 

Verdampfung,  Ausdünstung;  Epapora^ 

iioy  ExhakUio^  Evaporatioa,  Exlialatioaj  Uvapo^ 
ration,  Exhalation. 

Die  Bedeutung  der  hier  genamitan  Autdrneka  ist  uiehl 
scharf  Ton  einander  geschieden ,  vielmehr  durch  den  Sprach« 

gebrauch  nur  insoweit  festgesetzt,  clafs  sich  die  Grenzen  un- 
gefähr bezeichnen  lassen.  Der  zur  Ueberschrift  gewählte  Aus- 
druck Verdunstung  (^epiqforatio)  bezeichnet  henptsächlich  das 
allmÜUgo  Venchwinden  tropfbarer  Flüssigkeiten  dnreh  Ver- 
wandlung derselben  in  Dempf  und  kommt  seiner  Zusammen« 
Setzung  nach  dem  Ausdrucke  ^aedünatung  (exhalatid)  seht 
aalie>  auch  ga^t  man  wohl,  dafs  Vc^etabilien ,  Gewä&ser  und 
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lotmiy  PlÜMlgtiilin  MsdüiittMi;  gwiaoir  gMUHBta  Tmttlil 
ma  alMT  nottr  dwm  Pro^iMl«  dtr  AmdliiiistODg  nickt  sowohl 

reinen  Dampf  oder  Dunst  der  Flüssigkeiten,   als  vielmehr  den 
mit  andern  Stoffen  gemischten,   insbesondere  wenn^  von  den 
nachtheiUgen  Ausdünstungen  vertchiedener  feuchtei  und  mo« 
denidM  &($rp«r  die  Rad«  ist   Dagtgen  beztiebnet  man  daicb 
den  Ansdrack  jiu$dun9tung  Tonogtwtiio  das  Eniwaiehea  Ttr» 
schiedenar  Sto£P«  io  Gasforoa  aoi  labandao  Wasao,  oanientlick 
aus  Menschen,  und  in  dieser  Beziehung  ist  bereits  in  einem  eigenen 
Artikel  ^  davon  gehandelt  worden.     Weit  weniger  ist  die  De« 
deutung  jenes  Ausdrucks  von  der  eines  andern  ^  nämlich  Ver* 
dampf uDg,  gesckiadeii|  nad  oian  sagt  wohl  ebenso  häufig  Tott 
tropfbarenJ?lüssigkeitea,  s.  B.  Wasser,  Weingeist,  Aether  «us.  w«, 
dad  sie  Terdenpfen,  als  dafs  sie  verdansten«  Die  Ursache  hieryon 
liegt  in  dem  nicht  bestimmt  festgesetzten  Unterschiede  zwischen 
*  Dampf  and  Dunst j  wovon  bereits  oben*  die  Rede  war.  Nach  der 
dort  gegebenen  Bestimmung  bezeichnet  Dunst  eine  nicht  völlig 
durchsichtige  e)cpaosible  Flüssigkeit ,  was  sich  aofser  den  angego« 
benen  Gründen  auch  noch  darch  die  metaphorischen  Ausdrucke: 
,,einen  blauen  Dunst  vorniacheD,  sich  in  Dunst  und  Nebel  ein— 
hüllen  u.  s.  w."  rechtfertigen  läfst.  Diesem  gemäfs  müTste  die 
hier  zu  untersuchende  Aufgabe  eigentlich   durch  f^erdam^ 
pfung  bezeichnet  werden,  weil  vorzugsweise  und  im  gröfs'* 
ten  Mafsstabe  das  Wasser  der  Brdoberfläche  in  Dampfgcstalc 
•nlweicht.   Von  der  andern  Seite  aber  sagt  man  mindestens 
ebenso  häufig,  das  Wasser  u.  s.  w«  sey  verdunstet^  als  es  sey 
iferdampft ;    man  gebraucht  den   AusJrtick  verdampfen  und 
nbdampferh  iiäufiger  von  dem,    was  durch  Anwendung  der 
Siedehitze  geschieht,  verdunstm  aber,  wenn  eine  niedrigere, 
selbst  bis  nnter  den  Eispanct  herabgehende  Temparator  vor- 
Benden  Ist,  nnd  eofserdem  wird  in  der  alten  Ausgabe  dieses 
Werkes  weder  von  Verdainpfung  noch  von  Verdunstung  aus- 
drücklich geredet,  vielmelir  ist  beides  unter  dem  Artikel  udiiS" 
dünstung  zusammengefafst ,  was  dem  von  mir  newahlten  Aus- 
drucke am  nächsten  kommt»     £s  handelt  sich  nämlich  zu- 
nSchst  om  den  unansgesetst  statt  findenden  Procels  der  Ver- 
wandlung des  auf  dar  Obeifiieht  anseief  Brdo  hefindliehea 


1  8.  Art.  Aaliwftia^.  Bd.  I.  8.6A8. 
S  8.  Art.  AMifc  Bd.  U  8.  611. 
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Watltvi  in  Dampf  und  die  hierbei  zqb  Grunde  liagpaduiG** 
MlM,  WM  in  phyiihaiiechdr  Hitkihf  adMlMh  von  gioltir 

Wird  also  von  der  Verwandlung  des  Wassers  nnd  son- 
stiger Flüssigkeiten,  wie  auch  anderweitiger  Körper  in  Dampf 
und  von  dem  allmaligen  Entweichen  derselben  durch  diestil 
Proceft  gehandalty  so  kioia  stier»t  das  mgeotlioh«  Wesen  des 
Merbei  gebildeten  expansibeln  FloMnoit,  welches  wir  Dampf 
oder  Danst  nennen.  In  Betreehfong ;  dt  eber  bierron  bereits 
sehr  oft  die  Rede  war^  so  können  wir  diese  Aufgabe  hier 
ganz  Ubergehn. 

Die  nachfolgenden  Untersncbungen  über  die  Verdunstung 
oder  Verdampfung  besiebn  sich  swar  zanSchst  auf  das  Was- 
ser, weil  diese  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  zahlreichen 
atmo&pharischen  Processen  von  grölster  Wichtigkeit  sind;  bei- 
läufig mnfs  eb'er  hier  auch  von  der  Verdunstung  fester  Ktfrpec 
nnd  sonstiger  Flüssigkeiten  das  Wesentlichste  kurs  erwähnt 
werden«  •  Wird  diese  Verdampfung  durch  höhere,  namentlicb 
den  Siedepunct  übersteigende  Hitze  hervorgebracht ,  so  gehört 
sie  nicht  hierher,  sondern  unter  den  Abschnitt  Dampßjildung 
im  Artikel  IVdrme.    Dafs  aber  im  Allgemeinen  starre  Körper 
In  mittlerer  Warme  nicht  so  weit  yerdonsten,   nm  den  6e- 
wichtsverliut  derselben  messen  sn  köonen»  ist  bereits^  erwähnt 
worden,  wohl  eher  war  mehreren  Physikern  der  Gemcb  auf- 
fallend, welchen  manche  Metalle,   namentlich  Kupfer,  Eisen^ 
Zink,  Silberund  andere,  in  höherer  Temperatur  oder  dann,  wenn 
ite'gerieben  werden,   zu  verbreiten  pflegen^,    welcher  durch 
losgerissene  Theilchen  derselben  oder  durch  Stoffe,  die  von  ih- 
nen bei  der  Berührung  «ersetzt  werden,  entstehn  enfifste,  obn« 
dafs  ihre  geringe  Menge  eine  Messung  oder  Wägung,  so  wie 
überliaupt  die  Möglichkeit  gestattet,  die  Bestandtheile  und  die 
Aetiologie  dieses  Processes  zu  bestimmen«     Die  Verdunstung 
dei  Qu/ick%ilbtr9  bei  mittlerer  Warme  wurde  neuerdings  durch 
FAEAttAx'  aoCiet  Zweifel  g^etst,   obgleich  die  Thetstchn 


1    S.  Art.  DiifMf.  Bd.  TT.  S.  644. 

S   S.  aAtcaiG  in  G.  XXUl.  Scasaia  in  dessen  Joiun.  Tb. 

UI.  S.  544. 

3  Qaarterly  Joarn.  of  Science  N.  XX.  p.  S55.  Jouro»  de  Vbjs«  T« 
XCU.  i».  S17.  öchwei^j^tc'a  Jonra.  Bd.  XXXil.  S.  ^ 
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▼orber  schon  bekannt  war,  denn  Pictet^  «agt  in  seiner  An- 
merkung zu  KüMPoao's  Versuchen,   es  Terdunste  leichter  im 
laftleeren  Ranne,  als  in  4er  Loft»   Dieses  bezieht  sich  auf  6im 
•tk  lan^  Z9k  •WgtmMu  btk—eli  Btobscblmig^  Mi  tidi  Mi 
Toniotlli'scliw  V>ci— iaibtion^wg  wmnm  ^st  dhimtu  liektu 
o^tr  S<inDeostr«bIeo  diesen  Theil  des  Barometers  treffen,  «iM 
Meng«   kleine   und   selbst  bis  etwa  zu  einer   halben  Liaift 
DorclMMfSer  wachsende  Quecksilberkiigelchen  ansetzen.  Fa^ 
MA»A%  Migfe  9hm^  ytn  mmm  dnnh  ein  einfitclMs  Verfehlen,  I»- 
^eM  mm  mimu  StNtfen  ■kttgold  In  «laMn  OettAe  «m  ta» 
vSpicgel  ^et  QaeekiUbera  euASngt,  des  eilmälige  Anftteigen  4er 
Dämpfe  im  lufterfüilten  Räume  daran  wahrnehmen  könne,  dafs 
sie  sich  von  unten  auf  zunehmend  mit  dem  Golde  amalgami- 
nn.   Bei  einer  Teeiperator  vnter  0^  G»  findet  indefs  die  Ver- 
^eapfang  nielit  meJur  UMt,  nindettent  wnrde  hm  ^  Em 
(— IP,7C.)  dUs  Biettgoia  niete  veiMert,  wie  neho  daMälbn 
•ndi  iiher  der  Qaecksilberfliiche  hüngen  noehte.     Unter  dl» 
festen  Körper,    von  denen  bekannt  ist,    dafs  sie  in  niedriger 
Temperetnr  verdampfen,   gehört  der  Camph^r^  dessen  Masse^ 
der  enfeen  Luit  eint  Jängwe  Zek  frei  ausgesetzt,  eUoMilig 
nbnininit;  enck  seigt  4er  'Gwoeh,   defe  TJieiln  to»  ihm 
leigeiiütn  «nd  eis  nzpendbln  FRissigkeit  -mlnpeitel  werden« 
Ans  dem  Gerüche,  welchen  eine  Substanz  verbreitet,  anf  det 
Ausströmen  einer  elastischen  Flüssigkeit  zu  schliefsen  dürfte 
inzwischen  doch  voreilig  seyn,  denn  es  ist  möglich,  dafs  un« 
■efibeie  feinn  Tiwildien  iigend  einer  Snketens,  ohne  de»  Vor» 
hendenteyB  einet  aelbeliliindigen  Dempfci,  mit  den  Beetend  ■ 
Aeilen  der  Lnft  eder  mit  dem  in  lettterer  Torhendenen  Wee» 
serdampfe   verbunden   mechanisch   fortgerissen    wurden  ond 
durch  dieses  Vehikel  za  den  Geruchsorganen  gelangten,  wie 
denn  euch  G»  Gw  BraaiinT  nicht  ohne  Grund  verointhet,  dafii 
»enehe  Binnen  eitt  en  Abend  einen  Oeroeii  sn  veibreite» 
beginnen,  weiKienii  die  Fioebligktkdir  AlmnfphVff* die  rienh«- 
baren  Theile  derselben  auflöst  und  mit  sich  fortreiAf«  Wnllle 
nsan  daher  annehmen,    dafs  auch  die  Camphertheilchen  nicht 
lelbstständig,  sondern  blofs  durck  den  Wasserdampf  fortgeris- 
sen eieli  in  der  Loft  yeibieiten,  §o  lieüse  eich  ein  Aigament 


1   G.  ir.  269. 

9  EoBisoH  Sjratem  of  xaechanical  pbiloiophy.  T.  II.  p.  87*  ' 
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liierfur  ans  dem  Ümstandle  hernehmen  |  dafs  tuf  Wasser 
schwiniinendle  klaiM  Stückchen  desselben  gerade  da  im  merk» 
liohtttii  abnabmen^  wo  die  Oberflikb«  dta  Wamit  it»  be* 
rührt.  iBtwiisobm  in  tf  cme  bekaiante  Erfahrnng,  daCi  tieb  an 
'den  WandnDgan  der  Gläser ,  worfa  Ganpher  aufbewahrt  wird, 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes^  und  in  mittlerer  Warme  kleine 
CampherkrystalJa  ansetzen,  und  dieses  erfolgt  nicht  blofs  weit 
•tärkar.ond  in  ungleieb  kürsaffcr  Zait  iqa  loftvardÖDDlaii  oder 
.  noch  beittrim  Inftlatrtn  Rauma,  tondara  antat  latstararBadin» 
4mig  wardan  aaoh  dia  bataitt  gabildatan  Kr3Wtallay  abaiiso  wie 
beim  Eise,  durch  den  Einflufa  dar  ungleichen  Warme  wie« 
der  losgeriaiea  und  nacli  der  antgegengesetzten  Saite  über* 
gaftthrt. 

Ans  diasan  Tbataaohfliii  dia  iah  im  mabraran  übarain- 
stimmandan  VfftnabaB  battüttgt  gafandan  baba*,  gabt  obna 
Widerrada  hervor,  dafa  dar  Campher  wirbliab  im  aigentlieban 

Sinne  des  ^\  ortes  bei  mittleren  Temperaturen  verdunstet,  aber 
ans  denselben  Beobachtungen,  die  ich  hier  nicht  ausfiihrli'- 
cher  mittheilan  kann,  folgt  auch  überzeugend,  da|a  dar  aus 
dam  Campbar  talbtt  bii  aar  Sabmalshitsa  dassalban  arseogta 
Dampf  von  nur  aomafabarar  EUatteitit  sey,  nnd  wann 
Savssürk^  latatara  bei  15^,5  C.  dem  Dmeka  einer  Qnecksil- 
bersäule  von  0,004  Meter  gleich  gefunden  haben  will,  so  mufs 
dieses  auf  einem  Irrthume  berobn«  Der  gemeine  Campher  ent- 
bält  in  fainan  fattan  Stücken  eine  garinga,  «ein  Voluman  niaht 
arraichanda  (^aaalitüt  lioft  aingaieblotaaD  t  dBa  im  Vaomm  ans 
ibaa  antwmabt,  and  wann  diasa  ans  ilim  aotfamt  ist,  so  var* 
nag  der  bei  mittlerer  Temperatur  ans  ihm  entwickelte  Dampf 
weder  im  Torricelli^schen  Vacuum,  noch  wenn  er  sich  unter  der 
Campane  der  Lttftpampa  be^odatf  aiae  mefsbare  Depression 
das  Qnacksiibars  su  arzeogen.  Dannooh  nimmt  sein  Volaman 
mhf  wapn  ar  IMngara  Zait  in  kkinan  Stüakahan  an  fraiarLnf^ 
liegt,  Ballons  nnd  Csmpanani  worin  ftiab  Braebstuakcban  das« 


1  Bei  Gläsern ,  welche  dem  Einflasse  des  starkem  Tagslichtes 
oder  der  Sonnenstrahlea  nie  autgesetat  wardeO|  habe  ich  die  £rachei- 
nuDg  nicht  Nvalirgenommen. 

2  Physikalische  Abhandlangen  u.  s.  w.  ron  G.  W.  Muxcu. 
Giefsen  1816.  8.  S.  S93  ff. 

S  L.  GuELia  Ilandbuch  der  theorelischea  Chemie.  1829.  Th.  II« 
8.  414. 
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«dbfB  BdhidMiY  Migvn  sich,  wton  ii«  gehe^rig  extntHrt  sind, 

nach  einfgtr  Zeit  noch  luftleer,  aber  mit  einem  starken  Ge- 
jxiche  nach  Carophcr  erfüllt ,  und  die  im  Torricelli^schen  Vacuam 
joiaiocr  Seite  entstaadfloen  KrjtuU«  vtrtchwinden,  um  sicJiaB 
einer  uidern  kälteren  wieder  ensttsetieiiu  Der  Camphe/  vef* 
•^Diutit  eleo  überheoptt  tcluieller  iiad  ttXrker  im 

Vacooa,  eis  iai  lafierfUllteo  Raome;  euch  nimml  dlieStirke  sei* 

*  ner  VerdoiiÄtung  mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  bedeutend 
zu,  wir  können  also  nicht  anders  annehmen,  als  dafs  er  ei- 
sen ^elbststandigen  Dampf  bilde,  aber  ohne  mefsbare  Elasti- 
cität.  Letzteres  steht  nicht[  im  Widerspräche  mit  enderweitigeo 
Neturgesetseo ,  denn  «ncli  der  Dampf  des  Eises,  welches  bei 
dner  Temperatar  tief  unter  dem  Gefrierpnncte  des  Wassers 
gleichfalls  verdunstet,  ist  ohne  mefsbare  Elasticität,  und  als 
ich  den  Focus  eines  Drennspiegels  gegen  das  obere  Ende  der 
Qaecksilbersäale  in  der  TorriceIIi*8chen  Röhre  richtete,  gerieth 
dieses  Metall  in  starkes  Aufwallen ,  ohne  dals  die  Qaecksilbsr- 
•Snle  mefsbar  hereBsank^«     Auch  die  Qaecksilberdempfe  ha« 

#  ben  daher  bis  nahe  an  die  Siedehirse  dieser  Flüssigkeit  keine  ' 
mefsbare  Elasticität ,  wie  durch  sonstige  Erfahrungen  gleichfalls 
erwiesen  ist'. 

Auch  der  Aloachua  gebtfrt  nnter  die  Zahl  der  starren  Ktfr* 
per,  Ton  denen  angenommen  wird,  dab  sie  schon  bei  gerin- 
ger Würm«  verdunsten,  wofür  allerdings  sein  starker  Geruch 
^  und  die  mit  der  Zeit  statt  findende  Verminderung  seiner  Masse 
zeugen;  aliein  er  enthält  Wasser  und  ätherisches  Oel,  seine 
Verdonstnng'  kann  also  nicht  als  die  eines  starren  K($rpers  be« 
trachtet  werden«  Der  Phosphor  schwindet  gleichfalls  allmülig, 
jedocb  nur  in  Folge  einer  langsamen  Verbrennung,  so  dafs 
auch  dieser  Procefs  nicht  als  eigentliche  Verdunstung  gelten 
kann.  Wollte  man  das  Eis,  welches  entschieden  bei  allen  . 
bekannten  Temperaturen  verdunstet,  als  starren  Körper  be« 
trachten,  so  möfste  auch  die  feste  Kohlensaure,  welche  nach 
Tbiloaica*8  Entdeckung  gleichfalls  sich  stets  in  kohlensaures 
Gas  anfltfar,  hierher  gerechnet  werden,  allein  das  Eis  scheint 
durch  den  Zustand  der  Flüssigkeit  in  den  der  Expansion  über- 


1  Physikalische  Abhandlungen.  S.  422. 

2  S.  Art.  ifsfeorofo^  Bd.  VI.  S.  1852.  Targl.  ifttumioii  Bd«  I. 
8.  905. 
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Mgdnii  vs4  im  «nfMiltm  4aisdb«  «rtl  M  Wtsser  go- 
Ma^  ra  pß«gtf  M  ist  oitB  g«wohD»,  Mitt»  V«idim. 

stufig  der  dm  WMtm  «nufeihMi.  .  Auf  ilivHeli%  W«li«  fft 
»och  die  KohlensKure  erst  flussig ,  ehe  sie  durch  die  Kühe  ih- 
rer eigenen  Verdunstung  fest  wird,  und  sie  gleicht  also  rück- 
tichtÜch  diesM  ihns  VarluUMM  wthnobiiDlicli  d«ni  Wmmk 
mi  dtm  BiMy 

Tropfbare  Flüssigkeiten  sind  diejenigen  Körper,  bei  da« 
neu  ^%  Vardoostang  ganz  eigtntlich  statt  findet,  und  dieses 
steht  ▼ollkoflsmeo  im  Einkbaga  nit  dam  aUgameuiaoi  durah 
Laflacb  und  Latoisibr^  enfgestelltaii  Gtsatsa»   difs  dia 

Menge  des  WarmestoiTes  den  Aggregatzustand  der  K(5rper  be- 
dingt, indem  diese  durch  Vermehrung  jenes  aus  dem  Zustande 
der  Stanheit  in  den  tropfbar  flüssigen  und  dann  in  den  gas* 
förmigen  ubargehni  wobei  der  Wärmestoff  als  lepiilsives  Prin» 
cip  wirkt.  Kommt  daher  Ton  letsterem/ca  den  bereits  tropf- 
baren Flüssigkeiten  noch  die  erforderliche  Menge  hinzu,  so 
mufs  Expansion  erfolgen,  und  hierin  liegt  also  der  Grund^ 
warum  diese  insgesammt  einer  steten  Verdunstung  unterworfen 
sind«  Inzwischen  leidet  auch  diese  Regel  Ausnahmen y  denn 
die  /al/a»  OtU  verdonsten  nicht,  und  es  findet  daher  aneh  bei 
Ihnen  kein  Sieden  statt,  wie  pLAOtnus  Hiivbigb*  nndCAa- 
BADORi^  erwiesen  haben»  Vielen  Oelen  ist  allerdings  eino 
gewisse  Menge  Wasser  beigemengt,  welche  dann  allmälig  ver- 
dunstet und  bei  beginnender  Siedehitze  ein  dem  Sieden  ahn^ 
liches  Aufwallen  bewirkt;  ist  dieses  aber  entfernt,  so  findet 
kein  eigentliches  Verdunsten  mehr  statt,  vielmehr  erleiden  sin 
eine  Zersetsung,  welche  durch  wachsende  Hitze  zunimmt 
und  endlich  eine  gänzliche  Veränderung  der  Substanzen  her- 
beiführt. Hieraus  wird  das  Eindicken  und  Ranzigwerden  der 
fetten  Oele,  wie  überhaupt  der  Fette,  und  der  Geruch  erklär« 
lieh,' welchen  dieselben  yerbreiten.  Die  fiücAiigim  Oelß  da- 
gegen, welche  diesen  Namen  im  Gegensatze  gegen  die  fixe» 
erhalten  haben ,  die  Terschiedenen  Aetk^r"  und  Spiriiumrimf 
der  SchHfeJtüiohUnsioJf ,  die  schweflige  Säure  und  überhaupt 


1  8yitem  der  entipblogistischen  Chemie.  Th.  I.  $•  0QL 

g  Photphorescenz  der  Körper.  TIi.  I.  S.  ISS. 

S  Ann.  de  Chin«  T.  XUI.  p.  66.    G.  X\U  103.    TergL  Paizot 
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V«rliiltMMB  in  SMob.  Em  im  imM  mtMhig,  die  V«r- 
d«BpfaogsgeMtx4  aller  «inzelmn  Flüssigkeiten  speciell  zu  un- 
tersuchen, indem  es  vielmehr  genügt,  die  allgemeinen  und 
allen  diesen  Substanzen^  nur  mit  gewissen  JtfodifiMtioMDi  ta« 
fcomn— dto  ailiar  so  betraoktao. 

1)  Die  Stärke  der  Verdunstung  ist  verschieden  nach  der 
eigenthümlichen  Beschaffenheit  der  Flüssigkeiten  und  im  All« 
gemeinen  der  Höhe  des  Siedepunctes  derselben  umgekeJirt  pro* 
portioDal«  An  rnnkwürdigsten  io  dieser  Beziehaog  zeigt  sieh 
die  fluMigä  KohltmäuM,  welche  unter  den  bis  jetst  bekenn- 
ten Flüssigkeiten  den  ersten  Plets  einnimmt'.  Ihr  Siedepunct 
liegt  auf  jeden  Fall  unter  dem  Gefrierpuncte  des  AVassers, 
denn  in  dieser  Temperatur  ist  sie  unter  atmosphärischem  Druk- 
ke  blofs  noch  in  ezpensiblem  Zustande  vorhanden,  es  lälst 
siei»  aber  überhaupt  nnter  diesem  Draeke  kein  Siedepunct  der* 
selben  auffinden,  weil  sie  im  festen  Zustande  stark  verdnn- 
vtet  und  dadurch  eine  Killte  von  etwa  ^  100°  C.  erzeugt, 
woraus  leicht  zu  ermessen  ist,  dafs  es  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lingen konnte,  sie  einer  aulsern  Kalte  auszusetzen ,  bei  wel- 
cher sie  tropfbar  flüssig  sied#n  könnte;  doch  wäre  es  möglich 
und  der  Analogie  nach  sogar  wahrscheinlich ,  dais  sich  in  den  • 
liefen  Kältegraden  Sibiriens  oder  des  nördlichen  Americe  der 
SiedepUDCt  derselben  auffinden  liefse«  Nach  den  bisher  be- 
kannt gewordenen  Erscheinungen  mufs  man  aus  ihrer  starken 
Verdunstung  bei  100^  C.  schliefsen,  dars  sie  auch  bei  noch  « 
tiefern  Jiäitegraden  und  selbst  bis  2ur  Grente  des  absolute« 
Nulipnnctes  verdunsten  würde ,  ^obei  Jedoch  ihr  äedepnnol 
liOhery  als  der  Pnnct  ihres  Festseyns  liegen  miifste. 

Ihr  zunächst  stellt  die  unvollkommene  Schwefelsäure  oder 
tehweflige  Säure ^  (aridum  sulfhurosum;  acide  sulfur^ttx), 
mne  f er  bloss ,  durchsichtige  und  dünne  Flüssigkeit.  |  welche 
schon  hei  —  IQO  C  siedet  und  Buch  Art  der.  flüssigen  Koh- 
lensüure  in  Folge  der  durch  ihre  eigene  Verdunstung  erzeug- 


1  L'Institut.  im.  N«  126  0,  127*  p.  S27  ff.   Peggendoirffa  Äam, 

XXXVI.  141. 

2  S.  BcssT  in  Ann.  Chira.  et  Phys.  T.  XXVF.  p.  6S,  Schwei'g- 
get'a  Joarn.  Th.  XU.  S.  451.  Poggendorra  Aon.  J«  297.  Ter|^  I«. 
GnLiK's  Handbach  Her  tkeor«  Cham.  Th.  I«  8.  296.  .  • 
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tra  Kilt«  im  GaeiicWiclMB  Vacomn  mi  mmt  wiiiim  flodaf^tn 

Masse  gesteht.  Ihre  Verdanstmig  itt  aasnehmendl  stark,  so 
dafs  sie  in  einer  Temperatur  über  —  10®  C,  nur  in  Gasform 
vorhanden  seyn  kann,  jedoch  ist  jene  weit  geringer,  als  die 
der  Kohlensäure,  weil  sie  erst  durch  Veri^inderoog  des  Luft- 
druckes in  einem  solchen  Grade  gesteigert  werd^  vnfs,  defii 
sie  du  Gestehen  der  Flüssigkeit  darch  die  nntei  — 18^0.  her» 
abgehende  Kälte  bewirken  Itann» 

Dürfte  angenommen  werden,  dafs  die  Stärke  der  Verdun- 
stung der  Höhe  der  Siedepuncte  genau  umgekehrt  proportional 
teyi  so  würden  sich  hier  zunächst  die  Aetherarten  anreihen^ 
unter  denen  der  leichte  StUzäihtr  schon  bei  12^  der  reinn 
Sehufefeläiher  aber  unter  36®  C  siedet,  und  auch  die  Blau^ 
säure j  deren  Siedepunct  bei  27^  C.  liegt,  atletn  mir  sind 
keine  Versuche  bekannt,  wodurch  die  Stärke  der  Verdunstung 
dieser  Flüssigkeiten  gemessen  worden  wäre,  und  wenn  wir  diese 
aus  den  Graden  der  erzeugten  Kalte  in  ermitteln  suchen,  so  sei« 
gen  sich  swar  alle  in  dieser  Besiehnng  ausnehmend  wirksam, 
der  Schwefelkohlenstoff  scheint  sie  indefs  dennoch  so  über- 
treifen,  ungeachtet  er  erst  bei  40^  C.  siedet,  wobei  jedoch  die 
Blausäure  eine  Ausnahme  macht,  indem  ein  Tropfen  dersel- 
ben an  einer  Glasröhre  oder  auf  Papier  durch  theilweises  Ver- 
dunsten gefriert ,  weil  ihr  Gefrierpunel  schon  bei  —  15**  C» 
liegt^.  Zur  Crseugung  grofser  künstlicher  Kälte  bedient  man 
sich  übrigens  meistens  des  Schwefelkohlenstoffs,  welcher  so 
«tark  verdunstet,  dafs  ein  auf  ^V asser  schwimmender  Tropfen 
seine  Umgebung  in  Eis  verwandelt,  und  wenn  er  aus  feinea 
Röhrchen  verdampft^  werden  die  Enden  derselben  so  stark 
abgekühlt,  dafs  der  atmosphärische  WasserdampC  sieh  an  ih- 
nen als  Eli  in  Form  einer  feinen,  schneeähnlichea  Messe 
ansetzt. 

2)  Die  Slarke  der  Verdunstung  aller  Substanzen,  und  ins<- 
besondere  der  Flüssigkeiten |  wird  durch  die  Temperatur  be- 
dingt» Dafs  Caropber  mit  zunehmender  Wärme  stärker  ver- 
dunste, mufs  der  Analogie  nach  erwartet  werden  nnd  geht 
nus  meinen  erwähnten  Versuchen  thatsächlich  hervor;  ellge* 
mmn  bekennt  ist  aber,   dafs  man  diejenigen  Gegenstände  zu 


i  Gat-Losiao  ia  G.  XL.  M»  yergl»  L.  Gnaui'k  HendlNieli 
n.  e.  w.  Th.  L  8.  465.  * 
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erwSmien  pflegt,    bei  denen  man  die  Verdunstung  der  ihnrn 
•JhiriroDden  Flüssigkeiten  beschleunigen  will,     Uierios  folgt    -  ■ 
dtoB  DBig«kcbrt  Too  selbst,  dels  die  Verdanstang  ebnebmeli 
und  solttst  eof  ein  Minimom  herebslBkeii  miisse,  weon  dt« 
^uantitüt  der  Wärme,    welche  die  Expansion  des  gebildeten 
Dampfes  bewirkt,    stets  geringer  wird.      Genaue  Mafsbestlm- 
Doogen  hierüber  für  die  verschiedenen  Flüssigkeiten  sind  mir 
sieht  bekeoDt,  sach  besweifle  ich ,  defs  sie  bereits  dorch  Ver- 
socb«  eosgenittelt  worden»  weil  Letste^es  sehr  schwer  seyn 
dürfte,   insofern  die  Wärnienienge  nur  eine  einzige  der  ver- 
schiedenen  Bedingungen  ist,    die  auf  die  Stärke  der  Verdun- 
stung ihren  Einflufs  äufsern,  und  es  kaum  möglich  seyn  wür- 
de,   die  übrigen  sämmtlich  auszuscbliefsen  oder  gehifrig  in 
Rechnang  so  nehmen«   £ino  Bestimmnng  hierüber,  jedoch  nur 
•ioe  uDgeßihre,  thttlt  ScatfBLBft^  mit,  welcher  fand,  defs  di« 
V«rdanstnng  wShrend  24  Stunden  im  JoU  über  tehnmel  stXr« 
ker  war,  als  im  Januar,   wobei  die  Teroperaturdifferenz  bei- 
der Tage  36^  C.  betrug ,    auch  ist  die  bekannte  unglaubliche 
Feuchtigkeit  der  Luft  unter  der  üquetorlschen  Zone  in  Folge 
der  dortigen  Sterken  Verdunstung  ein«  beksnnto  Sache«  Der 
von  HsLiifii^  herrorgehobene  Einflufs  der  Sonnenstrahlen  auf 
die  StSrke  der  Verdunstung  läfst  sich  einfach  enf  die  erzengte 
gröfsere  Wärme  zurückführen,    ohne  dafs  man  gezwungen  ist, 
zu  einer  künstlichen  Hypothese  seine  Zuflucht  zu  nehmen* 
Wichtiger  und  interessanter  dagegen  ist  as,  die  Grenze  aufzu'«' 
suchen,  bei  welcher  die  noch  vorhendene  ^ärmo  Oempf  tn 
bilden  vermag  und  daher  die  Verdunstung  anfhOrt«  Defs  dies» 
nicht  da  liege,    wo   die  Flüssigkeiten  in  den  Zustand  der 
Starrheit  Übergehn,  wufste  man  lange  Tom  Wasser,  neuerdings 
hat  man  ebendieses  bei  der  festen  Iwohlensäure  und  der  Blau- 
sinra  gletchfalls  wahrgenommen,  denn  wann  Tropfen  der  lets* 
teren  an  einer  Glasrithm  erstarren,  so  nahmen  sie  doch  fori« 
wihrend  an  Masse  eb  nnd  verschwinden  bald  glnslich«  Am 
genauesten  bekannt  ist  diese  Thatsache  beim  Eise  und  ver- 
dient daher  eine  etwas  nähere  Betrachtung. 

Dafs  das  £u,  wie   das  Wasser,   verdonste, .  wnfsto 


1  Natarwitsenschafüiche  Abhaodl.  einer  Oeiellachaft  von  Wür« 
Umb.  Th.  I.  8.  211. 

2  G.  IV.  210. 
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roan  schon  lange    und  wird  sogar   schon  von  PLTdiüS* 
vähnt«     Bekannt  ist|    dafs  man  sich  des  anhaltenden  Gefrie- 
tarnt  bedient 9  am  Ctidaver  und  Präparate  thierischer  Körper  . 
ohne  FiUilniili  aiutrookneii  sa  laiien ,  fa  telbft  in  deo  Haot- 
lialtoBgeii  pflegt  man  die  nasse  Wüsche  darch  Gefrieren  der 
nöthigen  Troekenheit 'wenigstens  nahe  au  bringen.  Gaütk* 
BON^  wollte  sogar  gefunden  haben,   dafs  das  Eis  bei  höheren 
Kältegraden  stärker  als  bei  niederen  verdunste ,    und  Wallk- 
miüs^  wollte  diesen  Irrthum  verbessern,  indem  er  annahm,  es 
findfe  dieses  Uofs  bei  der  Bildung  des  Eises  statt;  allein  die 
Sache  erkUfrt  sieh  bald,   wenn  man  nur  beräcksichtigt,  dafs 
unter  mittleren  Polhöhen  die  gröfsere  Kälte  meistens  mit  hei- 
terem Wetter   und    trocknen  Luftströmungen   verbunden  ist, 
die  alsdann  eine  steigende  Verdunstung  zur  Folge  haben,  da 
.tief  erkältetes  £is  bei  sehr  feuchter  Luit  nicht  nur  nicht  ver- 
dunstet,  sondern  saget  an  Voinmen  ^rmehrt  wird.     In  Be- 
niehnng  auf  das  Verdunsten  des  Eises  überhaupt  ist  es  aller- 
dings ein  auffallendes  Phänomen,  dafs  Theilchen  vom  Eise,'dh 
einem  starren  Körper,  in  Dampfgestalt  fortgerissen  werden  ,  und 
darnm  wurde  dasselbe  auch  so  oft  beachtet  und  bemerkt.  Die* 
•es  geschah  namentlich  durch  Maibav^,  RoMiOBD^und  Dai>- 
90m\  welcher  aus  seinen  Versuchen  folgerte  ^  dafs  die  Ver- 
dnnstnng  des  Eisee  nach  gleichen  Gesetzen ,  als  die  des  Was- 
sers, erfolge.    WiSTAn  '  brachte  Eis  von  O^C.  Temperatur  in 
ein  Zimmer  von  —  17%78      und  sah  einen  sichtbaren  Dunst 
Ton  demselben  aufsteigen,  ein  leicht  lu  erklärendes  Phänomen,  da 
der  ans  der  verhiltnifsmäisig  sehr  warmen  Substanz  des  Eises 
entwickelte  Wasserdampf  in  der.  sehr  kalten  Umgebung  an- 
fangs tu  undurchsichtigem  Dnnste   niedergeschlagen  wurde, 
woraus  jener  folgerte,  dafs  Destillationen  in  allen  Temperatu- 
ren durch  hinlänglichen  Unterschied  der  Wärme  zu  bewerk- 


1  Hiat.  Nat.  L.  XXXf!  Cap.  S. 

t  U4m.  de  PAead.  de  Per.  1708.  p.  451. 

8  Schwad.  AbhandU.  1746.  Tb.  IX.  S.        Yergl  Biaoa  inM^m. 
de  l'Aead.  de  Paris.  1759L  p.  tSO. 
'    4  Vom  Blee.  Deatiche  Uab.  8.  9¥K 

6  6.  II.  tsa. 

6  Menoin  ef  the  Iii.  and  phlL  See.  of  MancheslBr*  T.T.  p.574. 
G.  X.  140. 

7  Amr.  PhUes.  Trans.  T.  lU.  G.  V.  354. 
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stelligen  Vareo,  was  imi  AllgeniMOMi  kM«m  Zweüti  ootti^ 
hitgLf  iir  der  Aiiwendoog  eber  ein  eehr  betehrinkeiidM  iüm» 
denÜs  darin  fiodel',  daft  tiefe  Kältegrade  bei  niltlerer  Teaa-» 

peratar  nicht  wohl  ohne  bedeuteode  Mühe  und  grofsen  Auf-» 
wand  zu  erhalten  sind.  Cahradohi^  beobachtete,  daft  fri- 
acber  Schnee  in  der  sofort  steigenden  Kälte  allmalig  ver* 
ach  wand,  nnd  leitete  die  acbneliere  Verdanatang  deaselbeD, 
ela  die  dea  Biaea,  von  der  grItfiMra  Oberfläche  ab,  die  der 
berohrenden  Luft  dnreh  denselben  dargeboten  wird.  Ana  der 
Sterken  Verdunstung  des  Schnees  wird  auch  leicht  erklärlich, 
dafb  hoher  Schnee  in  strengen  \Vintern ,  wenn  er  lange  liegt, 
an  iVlasse  hedeatend  abnimmt  und  daher  nur  verhältnirsmäfsig 
wenig  Wesaer  beim  Sohoielzen  liefert.  Daa  £ia  verdonatat 
nicht  blofa,  wenn  ea  der  hvit  frei  aoageaetst,  aondem  ancfc, 
wenn  ea  in  poröse  KOrper  eingeschlossen  ist.  Schon  din 
Alten  leiteten  das  Verderben  der  Pflanzen  durch  Frost  von 
einer  zu  starken  Verdunstung  ab,  wie  namentlich  Theopiihast' 
and  Plibius'  ausdrücklich  bemerken,  GOrrsAT*  aber  bat  • 
nicht  blofa  daa  Verdnnaten  der  Säfte  ena  gefrorenen  Pflanses- 
tbeilan  durch  die  Erfahrung  nachgewieaen,  aoodem  leitet  euch 
dea  Absterben  der  Pflanzen  durch  zu  strengen  Frost  nicht  wie 
gewöhnlich  aus  einer  Zerstörung  der  Fasern  durch  die  Aus- 
dehnung des  Eises,  sondern  aus  einer  Entkräftung  ab,  weiche 
durch  an  atarkea  Entaieben  der  Safte,  die  nicht  wieder  bar* 
snströmen,  bewirkt  wird,  weswegen  Pflansen  in  geringereri 
eher  anhalteoderer  nnd  Ton  atarker  Verdunstung  begleitetei 
Kälte  absterben,  die  unter  andern  Umständen  eine  grtffsere 
ohne  üeschadigung  ertragen;  auch  mag  die  Erscheinung,  dafs 
manche  Pilanzen  in  Grofsbritannien  bedeutende  Kältegrade  aus- 
halten, sum  Theil  mindestens  darin  ihren  Grand  haben,  daCa 
sie  dort  nicht  durch  zn  grofse  Würme  verweichlicht*  nnd  su« 
gleich  einer  stets  feuchten  Lufl  ausgesetzt  sind.  Htfchst  inter* 
eäsant  ist  die  durch  FoASTfia^  gemachte  üeobachtung,  dafs 

1  Brugaatelli  Giom.  T.  V.  p.  202. 

2  De  causis  plantar.  Lib.  V.  cap.  \2.  p.  S46.  ed.  SceaaiasJt. 

5  Ilist.  Nat.  L.  XVII.  C.  57.  p.  404.  ed.  Uaudviv, 

4  Ueber  die  Wiraeentwickelaog  ia  d»  PÜansea.  Brcalaa 
8.  60. 

6  Joanial  of  a  tWrd  Voyage  for  the  discovery  of  a  North  »Weit 
Pttsaage  ceU  by  Pabey.  Load^  1Ö26.     .p.  76. 
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da«  Elf  «aeh  bei  dea  litfstea  Kältegraden  verduntteC,  iwn 
die  kleinen  Eiskryttalle ,  die  sich  durch  die  Annibemng  der 
Mentehen  enf  Metellfliehen  und  optischen  Gläsern  in  jenen 

darch  die  grüfsten  Kältegrade  erstarrten  Gegenden  anlegteD| 
verschwanden  zu  jeder  Zeit« 

Das  eigentliche  Wesen  des  Verdnnstnngsproeesses  hnm 
Ebe  ist  Gegenstand  vieler  Untersochangen  gewesen,  indem 
nen  stets  fragte ,  in  welcher  Gestalt  die  vom  Eise  losgerisse« 

nen  Theilchen  wohl  entweichen  möchten,    insofern   das  Eis 
ein  starrer  Körper  ist,  die  Theile  daher  nicht  wohl  in  diesem 
Zustande  der  Festigkeit  losgerissen  werden  können  ,  an  ^in  ei« 
gentUches  SchmeUen  des  Eises  aber  in  einer  Temperatur  nn« 
ter  dem  Gefrierpuncto  nicht  wohl  su  denken  ist,  Cabaado« 
Bi^  nimmt  deher  en,  der  Proeefs  beruhe  auf  einer  ehemitchen 
Affinität  der  Luft  mit  den  Etspartikeln,  welche  letzteren  durch 
gegenseitige  Anziehung  zu  Krystallen  vereinigt  würden,  wes- 
wegen dann  eine  andere  stärkere,    diese  daher  überwindende 
Kraft  vorhanden  leyn  müsse.     Ebendiese  Ansicht  thellt  Eb* 
UAU*f  welcher  bemsrkt,  die  Oberfläche  des  Eiset  müsse,  nn 
SU  verdunsten,  geschmolzen  seyn,  was  nicht  statt  finden  kön- 
ne, da  die  Verdunstung  sogar  bei  — 35°  C,  forldaure,  und  es 
könne  daher  nur  eine  chemische  Verbindung  zwischen  War- 
ne und  Wasser  als  Ursache  angenommen  werden.  Ebenso  ar» 
gumentirt  auch  CABBAooai'y  sofern  er  annimmt  |  dals  die  mit 
Luft  sich  chemisch  verbindenden  Eistheilchen  suvor  durch 
Warme   in  den  i  Kibsigkeilszusland.  übergingen;    allein  man 
könnte  zuvor  im  Allgemeinen  fragen,    ob  die  Verbindung  voo 
Wasser  mit  Warme  bei  der  gewöhnlichen  Verdunstung  eino 
blofs  mechanische  sey,  nnd  wollte  man  dieseii  deswegen  be- 
jahen,  weil  durch  Compression  des  Dampfes  Wärme  ausge- 
schieden und  Wasser  in  tropfbar  flüssiger  Gestalt  frei  gemacht 
wird,  so  niiifste  der  aus  dem  Eise  gebildete  Wasserdampf  von 
anderer  BescliafTenheit  als  der  gewöhnliche  seyn,    was  maa 
schwerlich  zugeben  wird.   In  dieser  Beziehung  war  Paaaot^ 
oilerdlngs  mit  sich  consequent,   als  er  den  Wassexdampf  ia 


1  Bnignatelli  Giorn.  T.  V.  ÄW, 

2  Reise.  Th.  I.  8.  704. 

8  ^A.  o.  H.  O. 

4  G.  XYil,  m   Vergl.  Voift'a  Magaaia.  Th.  III.  8.  li& 
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d«r  «bBOfpUrit^M  Luft  überhaapt  för  dne  VerbinduDg  voa 
Wasser  mit  Sauerstoff  hielt,  wonach  also  die  Verdunstaog  des 
Elf  es  für  eine  Auflösung  desselben  in  Sauerstoffgas  der  At- 
mosphäre  gelten  konnte,  mithin  die  Schwierigkeit  der  Efklä- 
nagf  mwki  welche  «igtatlmailich«  W«is«  btns  VerdoDStniigt- 
prooM»  dM  Eiiw  die  Partikekheii  dstselben  losgerissen  und 
in  Dempfg estalt  fortgeführt  werden,  von  selbst  wegfällt,  sofern 
such  starre  Körper  chemisch  auflö&bar  sind.    Diese  Hypothese 
widerstreitet  indefs  gänclich  der  neoerdings  vielfach  hervorge- 
hobenen Thatseche,  ds£i  des  Eis  im  Guericke^schen  Vacnum 
mn  so  üftrker  verdunstet ,  je  Terdunnter  die  Lnft  istj  oad  deHi 
dieier  Verdonstdogsprooefii  so  lange  lortdaneiti  eis  der  gebil- 
dete Dsmpf  weggenommen   wird.     Riehttg  in  Allgenseinen 
l>leibt  es  immer,    dafs   dem  Anschein  nach  die  Repulsion  der 
Warme  beim  Eise  xuerst  den  Zustand  der  tropfbsren  Flüssig- 
keit enengen  mofs»  ehe  mm  hinsnkommender  Wärmestoff 
tto«  Expension  n.  bewirken  Termeg,  und  es  ist  nicht  leicht 
SB  begreifen,  wie  beide  Proeesse  beim  Eise  in  der  Art  nn- 
mittelbar  mit  einander  verbunden  sind  oder  auf  einander  fol- 
gen ,    dafs  Partikelchen   des  Eises  losgerissen  und  als  Dampf 
fortgeführt  werden.     Im  Gsnzen  ist  jedoch  dieses  Verhaltea 
beim  Eise  not  enfieUendeff  and  ellerdings.  merkwürdiger,  so- 
fern dessen  TheUchen  doreh  itSrkero  Attrection  sosammenge« 
heften  worden,  els*beim  Wasser,   denn  bei  der  Bildung  des 
Dampfes  aus  letzterem  mufs  gleichfalls  die  Adhäsion  der  ein- 
zelnen Theilchen  unter  sich  überwunden  werden.    Eine  durch- 
aas befriedigende  ErUerong   dieser  allerdings  merkwürdigea 
Proeesse  würde  eine  vollkommen,  deotliche  Ikenntnifs  der  jkt- 
traelionsgesetse  nnd  ihrer  Terschiedenen  ModiEeationen  yorans^ 
setzen,  die  uns  bekanntlich  noch  fehlt,   nnd  wir  kSnoen  sie 
daher  nur  an  andere  ahnliche  anknüpfen.     Dahin  gehtfrt  wohl 
vorzüglich,    dafs  ein  einzelner  Tropfea  Oel  sich  über  eine 
grofse  Wasserfläche  «asbmitet,  obgleich  beide  Flüssigkeiten  sich, 
nicht  mit  einander  vermischen,  nnd  daher  die  Ansiehong  ih« 
rer  TheUchen  nntef  sich  stXrker  ist,  eis  die  sa  denen  der  en- 
dern ;  dennoch  ebes  werden  Theilchen  von  der  ObetfUSche  des 
Oeles  losgerissen   und  gehn  eine  neue  Verbindung  mit  dem 
Wasser  ein.    Auf  ähnliche  Weise  werden  auch  von  der  Ober- 
fläche des  Wessers»  wie  ies  Eises  i  Theilchen  losgerissen  und 
in  ezpaosiblef  Gestalt  fortgefiUiit»]  Es  headelt  sioh  dahet  vor* 
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iMofig  nur  vm  A  Fettttolloog  der  TUatucii»,  «ifaBlicli<*ob 
loagerintiieB  Thcileheik  d«i  Bim  sotrtr  io  d«B  tropfbar  flat« 

sigeD  und  dann  in  den  exansibeln  Zustand  versetzt  werden, 
oder  ob  sie  aus  dem  festen  sofort  in  den  letztern  übergeho, 
welches  auf  jeden  Fall  höchal  unwahrscheinlich  Ulf  da  dim 
titopübar  Muig«  Aggrtgatforoi  *wisoh«ii  d«r  fttfen  ond  «x- 
pandbtlo  in  der  Mitte  liegt  «ad  der  21oitaftd  der  EzpiaeioD 
•k  iimnhtelbere  Folge  der  Verbittdung  etamr  Kdrper  mAi 
Warme  minder  leicht  vorstellbar  ist.  Diese  theoretischen 
Sohliisse  finden  vollkommene  Bestätigaog  darch  meine  Versoche, 
in  denen  bei  einer  Tempentnt  swischen  —  5*  ond  12**  C 
Eifkijetalle'  Ton  der  einen  inneren  Wendung  einet  Infitleemi 
Belloni  snr  gegenüberstehenden  hinttbergeliifart  worden  und 
^ich  allmälig  dort  enseltten,  wobei  sogleich  im  Allgemeinen 
vorausgesetzt  werden  mufs,  dafs  aller  niedergeschlagene  und 
auf  Körpecn  jeder  Ait  sich  ansetzende  Dunst  tropfbar  flüssig 
ist  f  bevor  er  in  Eis  verwandelt  wird|  eaisefdem  aber  glanhn 
ich  den  tvopflrar  flüssigen  Zottead  des  en  den  Wendangen 
des  Glesse  sich  ellmMlig  enhänfenden  ond  sn  kUioen  Eisne- 
dein  oder  Sehneekrystallen  vereinigten  Wasserdunstes  ver- 
mittelst einer  Loupe  bestimmt  wahrgenommen  zu  haben  ^. 

3)  Die  dritte  Bedingung  der  Verdonstong  liegt  in  der 
leichten  und  schnellen  WegfÜhning  des  -bereits  eneogten  Dam- 
pfes, um  dem  neu  «u  bildenden  Raom  en  gM>en ;  denn  nech 

einem  höchst  merkwürdigen  Gesetze  ist  die  AfFinilät  des  \Vär- 
mestofies  zu  den  verschiedenen  Körpern  und  sein  Bestreben, 
*ttch  mit  ihnen  zur  Uampfform  zu  verbinden ,  so  stark ,  dafs 
Stets  enfs  nenn  Dampf  gebildet  wird;  *  sogleich  aber  kann  die 
Dichtigkeit  des  Dampfes  in  einem  gegebenen  Räume  nur  bis 
SU  einer  gewi^en,    durch  die  Temperatur  bedingten  GrWCie 
wachsen y  weil  ein  gewisser  Theil  des  NVärmestoffes  stets  sen- 
sibel bleibt  und  nicht  gebunden  wird^,    und  es  kann  daher 
kein  neuer  Dampf  gebildet  werden,    sobald  der  bereits  gebil* 
dete  die  der  Temperatur  sugehtfrige  Dichtigkeit  erhalten  hat. 
Hieraus  werden  eine  Menge  von  Erscheinungen,  die  bei  der 
Verdunstung  vorkommen,  erklärlich.    Dahin  gehört  zuerst  die 
Kälte I   welche  durch  jede  Luftbewegung  entsteht,   wenn  die 

1    Physikalische  Abbandlangen.  8.  66.  78»  99»  iii»  B66» 
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bgwigl»  Lalhnait*  nkln  «iiM  aierklich  Jitfhm  Temptntiir  hu 
«i4  ln«ffdiir«li  di«  in  Folge  der  Vcrdonthittg  tnitttfatnd«  K8h# 

überwiodet.  Daher  ersengt  Znglofr,  das  Fächeln  und  das 
ßlasea  Abkühlung,  wie  man  namentlich  im  Sommer  empfin- 
det, weoD  die  den  meoftchlichen  Körper  umgebende,  mit 
Dtmpf  gesättigte  Lnft  fortbewegt  jond  frieeh«|  trookatn  ea  . 
Um  Stell«  geeeheft  wird«  Hierauf  bembt  den»  meb  der  Bio»  • 
flafii  der  Wiode ,  je  neebdem  m  nehr  oder  weniger  troeken 
nnd.  ScHüOLER^  fand  die  Verdunstung  bei  N. ,  NO«  und  O. 
Winde  selbst  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  —  7^>5  C, 
to  ttailK,  dafs  die  Oberfläche  einer  Eisschicht  binnen  4  Mo«  • 
netea  1»  0^5  Zoll  imnandeit  WHd«.  Neob  Pabkot's^  V«r» 
web—  Terdnnslet*  einn«Bfuobiebt  «albit  «n  Orten,  die  gegen 
Wind  und  Sonnenliebt  gesebütst  weren,  bei  —  f  00,75  C.  riw 
ZoU,  bei  —  16^25  T^TT  Z.,  bei  —  30  75  rlrr  ^  ^  bei  —  0«,94 
Zoll  i°  24  Stunden,  und  hiernach  erklärt  er  sehr  über« 
sengend  die  Entstehung  des  RosboU  (kleiner  Häufchen  5alz« 
bryüaUe)  eaf  dem  fiiio  des  eibirieclMn  Polermeeres  dnrens,  defis 
dto  WeUen  des  Seowmers  ens  den  dortigen  PoKttfon  die  Ete- 
fliebe  überttrtoen ,  deren  Wasser  denn  in  Folge  der  trocb*  « 
nen  Luft,  des  ^Vindes  und  der  Sonnenstrahlen  sofort  verdun- 
stet und  die  Salzkrystaile  auf  der  Oberfläche  suriickläfst.  Auf 
die  durch  Luftwechsel  bewerkstelligte  Vonnnhmng  des  Vef' 
doBttens  tropfbarer  Flüssigkeiten  Ist  Movtoolvise's  Vordem* 
pfungsapparat  {hj^aparaioir§)  gegründet,  welcher  dnrob  ClI— 
MSVT  und  DAsoRMBS  iDsefein  verändert  worden  ist,  dafs  der 
gebildete  Dampf  nach  Leslie's  Verfahren  ahsorbirt  weisen  soll, 
nnd  auf  diese  Wei&e  kann  die  Vorrichtung  zum  Austrocknen 
gobrancbt  werden^.  Im  Wesentlichen  besteht  der  Appa-> 
rot  ans  einem  F€nUlaior  nech  Art  des  durch  DiSAnoLUES 
angegebenen,  vermittelst  dessen  die  Lnft  in  einem  stetigen, 
möglichst  starken  Strome  über  die  zu  verdampfende  Flüssig- 
keit hiogeleitet  wird.    Uebiigens  hat  nacii  den  Versuchen  von 


1  Natarwissensch.  Abhandl.  einer  Gesellschaft  in  Wiirtemberg. 

n.  I.  s.  21  i. 

2  Physikalische  Beobachtungen   dei  Cap itain -Lieatenaat  Uaron 
WsAacEL.  Berlin  1827.  8.  S.  5.  Anm. 

S  ADD.  de  Chimie.  LXXVI«  B4.  LXXVllf.  iSa.  Q.XJLXMILUA. 
XUU.  ^  SdmeiMM'a  ioeni«  Th.  U.  8.  8. 
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Clkiiiht  and  DESonMEs  dU  Gatart,  worin  di«  V«rdaiiiloDg 
TOigeht,  kunen  Einflui*^« 

Oer  wacbMlnde  Zutritt  nratr  Luft  kurn  jedoch  die  Vor« 
dnoetiiDg  nur  daoo  befKrdenif  wenn  diese  aoch  oieht  ont 

Dampf  gesättigt  ist,  weil  sie  in  letzterem  Falle  keinen  neuen 
aufzunehmen  vermag.  Je  trockner  daher  die  Luft  ist,  desto 
•chneller  werden  Flüssigkeiten  in  ihr  verdunsten.  Scohesbt' 
offwäbnt  die  nngeneiiie  Trockenheit  der  Lnft  in  der  Gegend' 
▼Ott  Spttsbergen,  wo  du  tief  orkültelo  Polareic  nnd  die  sehe 
kalte  Polarloft  den  gebildeten  Waaterdanpf  begierig  anfoimmt^ 
ebenso  teigt  sich  die  Luft  in  der  Gegend  der  Hudsonsbai  sehr 
trocken  |  und  ebendiese  Eigenschaft  derselben  auf  hohen  Btrg- 
Spitten  ist  von  de  Saussure  und  Andern  mehrmals  bemerkt 
worden«  Noch  nngleich  höhn  Mtü  sich  indeie  dieStttrkoderVef» 
dnnstnng  treiben,  wenn  men  der  Lnft  den  eofgenonunenon 
Wasserdampf  fortwährend  dareh  ebtorbireade  Körper,  unter 
denen  salzsaurer  Kalk  und  vorzüglich  Schwefelsäure  den  er- 
sten Rang  einnehmen  ,  entzieht.  Der  entstandene  Dampf  mischt 
nch  dann  twtr  leicht  und  schnell  mit  der  umgebenden  Lnft^ 
Inswisehon  tetst  diese  deiiBoch  seinem  Anfsteigen  nod  seine» 
freien  Bewegung  ein  bedeutendes  Hindemirs  entgegen,  und- 
dieses  wird  daher  um  so  viel  geringer  seyn ,  je  dünner  die 
Luft  ist,  worin  sich  der  verdampfende  Körper  befindet.  Wirken 
beide  ßedingungeo  gemeinschaftlich ,  so  mufs  das  Resultat 
desto  inflalieDder  seyn,  nnd  hieians  erklärt  sich  die  starke 
Yerdnnsinng  anf  hohen  Bergspitien  in  der  trocknen  und 
gleich  Terdünnten  I^nft,  der  gewöhnliche  Procefs  des  Abdam- 
pfens und  Austrocknens  im  Vacuum  der  Luftpumpe  und  die  ho* 
hen  Grade  der  Kälte,  die  durch  Verdunstung  der  Massigkeit 
ten  nnd  des  Eises  über  Schwefelsäure  4m  Guerieke'schan  Va« 
^  cunm  nech  LiSLts'  erseugt  werden. 

4)  Endlich  wächst  die  Verdunstung  mit  der  Vergröbe- 
rung  der  Oberfläche  und  muls  der  Grtffie  derselben  propor« 
tional  seyn  ,  wenn  alle  übrige  Bedingungen  gleich  sind.  Die- 
ser Satz  im  Allgemeinen  bedarf  keines  i^eweises ,  denn  er  folgt 
▼on  selbst,  ans  der  Matoc  der  Sache,  sofern  die  BiMnng  do^ 


1  Ann.  de  Chimie.  T.  XLIT.  p.  124.    G.  XMI.  UL  XV.  148* 

2  Account  of  thß  MCtic  RegioAS«  .T»  1*  f  •  S&l. 
H  G.  XLllI.  d7ä. 
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DMiplM  aber  j«dM  «iiiMliiMi  TlMile  4«r  Ob«rfl&dM  gliic^ 
OMllsig  «rfolg^;  ist  abtr  dk  Oberflich«  Mhr  groft,  vi«  bd 
5eca  and  dra  Mmt«,   %•  wird  die  gebildete  Denpfschicht 

darcli  die  Luftströmung  von  einem  Theile  der  Oberfläche  dem 
andern  zugeführt,  und  es  kann  also  bei  schon  vorbandeoec 
Süitigung  keine  weitete  Verdunstung  statt  llndefi^  aufser  in 
Felge  erbtfbter  Tenperatnr  ood  tofera  die  leicbtert  |  alit  Dampf 
•ifnllie  Luft  aofsteigt,  dagegen  trocknere  berabnokt  oder  tob 
der  Seite  sogefubrt  wird,  obo«  daft  sie  lange  genug  en  der- 
selben Stelle  verweilt,  um  völlig  gesättigt  zu  werden,  abge« 
sehn  davon ,  dafs  der  Dampf  sich  stets  höher  hebt  und  ohne 
•igentliches  Aufsteigen  der  Laft  den^höhern  trockntrn  Schicb- 
'  ten  sagefftbrt  wird.  Uieraoa  erklärt  sieh  übrigeat  g^eiohfailf| 
Warna  der  Sebnte  nacb  CABAAnomi  nnd  ScnOBLin  so  siatk 
verdunstet  nnd  bei  langem  Liegen  nater  günstigen  Dedingun— 
gen  zuweilen  ganz  verzehrt  wird. 

Wenn  die  bisher  erörterten  Bedingungen  die  Verdanstnog 
besebieunigen ,  so  mnfs  die  Abweseabeit  jeaer  Befördemngs* 
mittel  dnrcb  ▼ermiaderte  Wirfcnag  oder  TdUig  anabkibendo 
Verdampfung  kenatlicb  seyn*.  Es  ist  bereits  oben  bemerlu  ww^ 
den,  dafs  namentlich  Wasserdümpfe  die  Verdunstung  mancher 
Substanzen  zu  befördern  scheinen,  indem  namentlich  Campher 
auf  Wasser  schwimmend  an  der  Berührungslinie  des  X^iveen'a 
dieser  Flässigkeit  vorsngsweise  stark  verdunstet,  und  versebit« 
dene  Ktfrper,  wio  ancb  Blumen  i*  bei  fenebter  Atmespldlre  ei-  ' 
Ben  ▼orsügUeb  starken  Gemcb  Terbreitea«  lateressaate  Ver)> 
suche  hat  Faraoay^  angesfellr,  aus  denen  hervorgeht,  dafs 
die  meisten  Körper  in  Temperaturen,  in  denen  sie  nicht  zu 
yerdunstcB  pflegen  9  ancb  durch  die  Anwesenheit  des  Wassers 
aicbt  snr  Verdaastnag  gebracht  werdea.  Zn  diesem  Ende 
füllte  er  Flascbea  aiit  ▼erechiedenen  wiUserigea  LUsnngeni 
senkte  in  diese  ROhrtn,  mit  denjenigen  Snbstansen  gefüllt,  de* 
ren  V^erdnnstung  untersucht  werden  sollte,  verkorkte  und  über- 
band die  Flaschen,  liefd  sie  fast  vier  Jahre  an  einem  dunkeln 
Orte  stehn  und  prüfte  dann  durch  Keagentien,  ob  ein  ge- 
geaseitiger  Uebergaag  der  Terschiedeaea  SnbstansoB  an  eiaaa- 
dar  statt  gefunden  hatte.    Dieses  war  der  Fall  anr  bei  Kij« 


1  Joarnal  of  the  Roy.  lost.  1831.  N.  1.  p.  70.  Foggeadorff  Ann. 
JÜX.  645.  PhUoe.  Macas.  and  AmiaU  X.  YUL  p.  m. 
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stallen  von  Kleesäuro  und  verdünnter  Sdxwefelsüare ,  AeU^ 
•abÜBiat  nnd  Keliltfsnng,  Mlpeterseureni  Ammoniek  nndi  Ter- 
diianter  SohwefeliSnre*   Qei  allen  12  übrigen  seigte  sich  keine 
Spnr.   Wird  eine  Flüssigkeit  durch  eine  andere  minder  flüch- 
tige gebunden,   so  wird  sie  minder  leicht  verdunsten,  wie 
dieses  nothwendig  daraus  feigen  mufs,    dafs  dem  Oestreben 
nach  Verdampfung  eine  andere  widerstrebende  Kraft  entge* 
genwirkt     Alkohol  mit  Waaaeri  Waeaer  mit  Schwefelaliure 
gemischt  oder  Lllsnngen  von  Selsen  entheltend  werden  daher 
weniger  leicht  ▼erdnniten,  alt  im  reinen  Zottande.  Hierbei 
zeigt  sich  eine  von  Gehles^   bereits  als  noch  unerklärt  be- 
zeichnete Anomalie  bei  der  Destillation  des  Branntweins,  in- 
dem anfangs  vor  dem  Sieden  dieser  Verbindung  von  Wasser 
und  Alkohol  nicht  die  letatere  Süchtigere  Snbstans,  eoBdem 
die  erslere  übergeht,   so  dals  man  eine  betrMchtUche  Menge 
reines  Wasser  erhalten  soll,  wenn  man  längere  Zeit  die  daza 
erforderliche  niedrige  Temperatur   beibehält,    statt  dafs  beim 
beginnenden  Sieden  sogleich  Weingeist  ebdeslillirt  wird.    Ist . 
der  Baam  über  einem  verdonstbaren  Körper  mit  Dampf  von 
einer  der  bestehenden  Temperator  sugehtfrigen  Dichtigkeit  en« 
gefüllt ,  so  milbfs  die  Verdonstnng  aufhören ,  bis  der  vorhendene 
Dampf  fortgefiihrt  ist,  Font  ANA  bemerkte  in  dieser  Beziehung, 
dafs  Wasser  in  einem  Gefafse,    welches  überall  verschlossen 
nnd  nnr  durch  einen  engen  Canal  mit  Recjpienten  von  belie- 
biger Weite  Terbunden  ist»  wenig  oder  ger  nicht  yerdampleii 
wird,  GAT-LoasAc'  aber  hat  noch  eine  ^enge  hierher  ge- 
höriger  Thatsachen   snsammengcstellt  ond    daraus  gefolgert, 
dafs  die  Verdampfung  durch  einen   steten  Luftstrom  möglich 
gemacht  oder  bedeutend  verstärkt  wird,     Gieist  man  Schwe- 
felsäure aof  Salpeter,  so  entwickeln  sich  beim  Dreien  Zutritte 
der  Luft  enhahend  salpetersaore  Dampfe,  htfreli  eher  sogleich 
euf ,  wenn  sich  die  Luft  über  der  Oberfläche  nicht  erneuern 
kann.    .Unter  endern  erhielt  er  30  Gran  trocknes  salzsanres 
Kali  in   einem  Platintiegel   eine   halbe   Stunde  lang   in  Vloh 
ond  es  verlor  nur  0)085  Gr.,    als  ein  niclit  gen^u  schliefseo- 
der  Deckel  euf  dem  Tiegel  leg,  beim  freien  Zutritte  der  Luft 


1  Dessen  Jonrnal  für  die  Chemie  nnd  Physik.  Th.  V.  S.  665. 

2  M4m»  de  la  5oc.  d'Aroaeü.  T.  L  p.  im.  Gehlen'aJoiura.  Th.  V. 
S.  655, 
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betrug  aber  derTeilott  in  dlmelben  Zeit  0,02  Gran ,  obglefeh  die 
Hitze  nicht  so  hoch  steigen  konnte,  auch  sah  man  den  Dunst 
nur  dann  reichlich,  wenn  der  Deckel  weggenommen  wurde;  ' 
■leD  kana  daher  dieses  und  andere  Salze  durch  Anwendung 
▼on  HiUe  itark  enstroeknen,  ohne  Ton  ihrer  Snbstans  be» 
trÜchllieh  sa  ▼erlieren,  wenn  naa  de  in  leicht  bedeckten 
Tiegeln  behandelt.  Ebenso  bedarf  es  snr  Bereitung  der  Zink- 
bhime  eines  Liiftstrome.s ;  Blei,  Spiefsglanz  und  Wisrouth  dam- 
pfen stark  bei  der  Rotbglühhitze  in  offenen  Gefäfsen  und 
•cheinen  sonach  flüchtig ,  in  yerschlossenen  aber  geben  sie  kein  , 
Sablimal;  Ans  diesen  nnd  ähnlichen  Thatseehen  folgt,  dafs 
man  den  freien  oder  gehemmten  Zutritt  der  Lnft  wbhl  be* 
TÜcksichtigen  müsse,  wenn  der  Grad  der  Flüssigkeit  einer 
Substanz  bestimmt  werden  soll;  auch  erklärt  Gay-Lu88AC 
hieraus  die  Erscheinung ,  dals  bei  der  Destillation  einer  SO* 
semmengesetsten  Snbstans  der  flüchtigere  Bestandtheil  stets 
«ne  gewisse  Menge  des  minder  flüchtigen  mit  sieh  fortreifst,  so» 
fem  seine  Dimpfe  hierbei  die  Stelle  des  Lnftstromes  rertre* 
ten.  Wenn  hiervon  eine  Anwendung  auf  ein  Gemisch  von 
Alkohol  und  Wasser  gemacht  wird  ,  sofern  die  erstere  dieser 
Flüssigkeiten  bereits  siedet,  während  die  andere  ihren  Siede- 
pnnet  noek  nicht  erreicht ,  so  begreift  man  bald,  dafs  der 
Raum  Sber  der  Misehnng  stets  WasserdSmpfe  enthalten  raufs, 
wenngleich  derselbe  mit  Weingeistdämpfen  erfüllt  ist^,  und 
die  erstem  werden  sich  stets  erneuern ,  so  lange  sie  durch 
die  Bewegung  der  letzteren  mechanisch  fortgeführt  werden. 

Ein  oben  bereits  beiläufig  berührtes  Problem,  nämlich 
die  Gr§ng0  dtr  F0rdun$tung,  ist  voif  Faradat'  zum  Gegen- 
stande genauerer  Untersuchungen  gemacht  worden.  Die  Dämpfe 
aller  Flüssigkeiten  und  überhaupt  aller  verdunstenden  Körper  neh- 
men durch  Verminderung  der  Wärme  nach  einem  Gesetze  ab, 
welches  bei  der  Untersuchung  des  Verhaltens  dieser  expansi- 
beln  Körper  näher  erörtert  worden  ist  K  Ans  der  Stärke  dieser 
Abnahme  läfst  sieh  schliefsen,  dafs  der  Dampf  aller  Körper, 
insbesondere  derjenigen  ,  die  nur  bei  hohen  Temperaturen  sie- 
den y  zuletzt  eine  sehr  geringe  Dichtigkeit  haben  müsse  \  ob  er 

1  8.  meine  phjsikaliaehen  Abhandleegeo«  8.  856  £ 
t  Phflos.  Trans.  1827.  p.  48i.    Ann.  of  PhiL  New  8er.  T.  XD. 
p«  486«  Poggeodorff'a  Aee.  IX,  1«  ^ 

8  &  AfeC  Dmmff^  UkM^kiU  dnaObm,  Bd.  n.  8.  87dL  » 
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aber  gans  verschwinde  und  bei  gewissen  TemperatuVen  gar 
keine  Verdampfung  mehr  statt  finde,  ist  nicht  so  leicht  aus- 
sumittelo.  Die  analytischen  Aufdrücke,  wonach  die  Dichtig* 
k«itfD  der  Däflipfe  btrtcboft  tn  werdta  pfltgto^,  tind  dmnf 
gegrüodtt,  dab  dia  Dichtigkeit  des  Dampfes  eioa  FoDetton 
•eioer  BlaslieitXt  sey,  und  beide  nfitsen  daher  gleichseitig 
verschwinden,  nach  Poisson's  Fornnel*  aber  würde  die  Ela- 
Sticitat  Damentlich  des  Wasserdampfes  erst  bei  — 266**i67  C,  =0 
weiden,  beide  Sät»a  der  Nalur  der  Sache  völlig  angemessen, 
weoD  bei  dieser  Temperator,  der  Voranssetznog  nach,  der  ab* 
solnte  Nallpanot  Hegt,  da  bei  gSnalichem  Mangel  von  WÜrnie 
ein  Mors  dnreh  letztere  bedingter  Körper  nicht  existiren  kann. 
Ob  aber  Dämpfe  überhaupt  und  noch  mehr  ob  alle  Dämpfe 
erst  bei  dieser  Temperatur  aufh(jren,  ist  selbst  nicht  einmal 
wahrscheinlich ,  da  einige  bei  niederen  Tenpetatoren  noch  eine 
bedeoteode  Dichtigkeit,  andere  aber  selbst  bei  hohen  keine 
nefsbare  mehr  haben*  Die  Aufgabe  iMfst  sich  weder  dorch 
die  Erfahrung  vollständig  lösen  ,  noch  mit  Hülfe  hierüber  be- 
kannter analytischer  Ausdrücke,  denn  dafs  kein  Dampf  mehr 
vorhanden  sey,  wenn  wir  seine  Elasticität  nicht  mehr  za 
»essen  vermOgeo,  wftre  eine  nnsnlässige  Folgehwg,  nnd 
die  bisher  bekannten  Formeln  tnr  Derechnnng  der  Dichtig« 
keiten  sind  anr  Beantwortnng  Jer  vorliegenden  Frage  nicht 
hinlänglich  begründet.  Faraday's  Betrachtungen  hierüber 
führen  daher  nur  zu  Wahrscheinlichkeiten.  Aus  Wol- 
liASTOiU  Schlüssen,  dafs  die  Grenze  unserer  Atmosphäre  da 
se^  müsse,  wo  die  Schwere  nnd  ßlasticiiMt  derselben  ins 
Gleichgewicht  kommen,  folgert  er,  dafs  ebendieses  aoch  avf 
Dämpfe  anwendbar  sey,  nnd  daher  die  Grenze  der  Verdam« 
pfung  dann  eintrete,  wenn  die  Schwere  der  Dämpfe  ihrer  Ela- 
sticität  gleich  sey  oder  sie  zu  übertreffen  beginne,  was  dann 
bei  den  einseinea  um  so  eher  und  bei  so  viel  höheren  Tem* 
peratnren  statt  finden  mu/ste,  je  htfher  der  Siedeponct  bei  ih« 
Ben  .  liegt  und  je  minder  dicht  daher  ihre  Dämpfe  schon  bei 
mittleren  Temperaturen  sind.  Ob  indefs  Wollastos's  rich- 
tige Schlüsse  über  die  Begrenzung  unserer  Atmosphäre  sich 
anwenden  lassen,  um  die  Grenze  der  Verdunstung  aufzuiio- 
den ,  und  ob  disjenige  Kraft,  weicht  dem  Bestreben  des 

i  ft.  Art.  Dmnpf.  Bd.  II.  8.  38t. 
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l?yimgtt»flrt,  lieli  adt  d«o  ^rsehieJ«nstta  Kttrpm  snr  Er» 
seogoDg  der  DSiapf«  in  vm-UiidM,  entgegenwirkt,  gerade  die  » 

Schwere  in  eigentlicher  Bedeutung  sey,  diese  Frage  dürfte 
wohl  allgemein  verneint  werden,  und  findet  auch  darin  einen 
•olfalienden  GegoDgrand,  dafs  die  Schwere  sich  überall  gleioli 
ist  md  daher  der  sehr  oogleiohen  Verdampf  barkeit  der  Ter- 
•cUedeiieB  Klirper  aof  gens  gleiehe  Weise  entgegeBwirken 
nSlite,  wonach  also  die  Ufseche  der  so  htfebst  Terschiedeos« 
Verdunstbarkeit  der  Körper  blofs  auf  dem  ungleichen  VerhÜlt- 
Visse  ihrer  Bestandtheile  zum  Wärmestoffe  beruhn  würde.  Fa- 
BADAT  hat  hierbei  offenbar  übersehn ,  dafs  bei  diesem  Pro- 
cesse  die  ungleiche  Stärke  der  Ansiehong  swischen  d^  Mo- 
lecfilen  der  Körper  von  grtffstem  Binfloue  ist,  was  schon  der- 
ens  sichtlich  hervorgeht,  dafs  im  Allgemeinen  die  siMsfe  Co- 
häsion  mit  der  geringsten  Verdampfbarkeit ,  die  gröfste  Fluidi- 
tät  aber  mit  dem  stärksten  Bestreben  nach  Verdunstung  ver- 
eint ist,  was  sehr  euffallend  mit  der  Hypothese  von  Lavoi» 
tm  und  La rLA CK  übereinstimmt,  woneeh  die  Tersehiedenn 
Aggregafform  der  Körper ,  mithin  ench  die  nngleiche  Verdampf- 
barkcit  derselben  auf  dem  Conflicte  der  Attractionskraft  ihrer 
Molecüle  und  deren  AlFinitat  zum  repulsiven  Wärmestoffe  be- 
ruht,  das  gröfsere  Bestreben  nach  Verdunstung  daher  von  ei- 
nem Uebefgewichte  der  letztern  Kraft  über  die  erstem  ebhM»-- 
gen  mufste,  nnd  also  die  Grente  der  Verdonstnng  denn  ein-* 
treten  könnte,  wenn  die  letttere  dorch  die  erster»  so  weit 
Termindert  würde,  dafs  die  AV^ärme  nicht  weiter  im  Stande 
wäre,  einzelne  Molecüle  der  verschiedenen  Körper  zu  trennen 
nnd  mit  sich  fortzafiihren.  Faradat  nimmt  seiner  Uypotheso 
nach  an,  dalls  sehr  Terdäanter  Dempf  in  einem  Inflleeran  Re« 
dpienten  der  Schwere  folgen  nnd  herabsinken  ariissef  alleiii 
die  bei  meinen  Verenchen  wehrgenommenen  Erscheinungen^ 
streiten  hiergegen;  denn  wie  dünn  auch  der  in  dem  Ballon 
enthaltene  Dampf  seyn  mochte,  so  bewegte  er  sich  stets  nach 
derjenigen  Seite  hin,  wo  dnrch  aoCMre  Einwirkung  Wärmen 
wenn  anch  nur  im  geringen  MaCsOf  entaogen  wurde,  nach 
theorotisehen  Gründen  aber  werden  alle  Molecüle  des  Dem- 
pfes  in  einem  Recipienten,  wo  sie  sich  anch  befinden  mögen, 
durch  die  Schwere  auf  ganz  gleiche  Weise  afiicixt,  da  die 
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Blitfernang  vom  IVIittelpuncte  der  Erde  bis  auf  eine  TWftcJiwio- 
dtode  GrötM  \m  alUn  gleich  »t  und  wir  BMh  d§n  gaagbf- 
ftii  B^gnünk  über  dia  Dtepf«  den  gaostn  «iogttclüoMMii 
Rmm  mit  ihoeo  «rfaUt  «ns  ▼otitetten  miiMMi,  ohne  «inagid- 

fsere  Dichtigkeit  derselben  im  untarn  ab  im  obam  Tbaila  das 
Raumes  anzunehmen.      Als  interessante  und  über  das  vorlie- 
ganda  Problem  Belehrung  ertheilende  Thatsachen  führt  Fa- 
ftADAT  aD|  da(t  B*  B.  Silber  in  starker  Weilsglüiiliitze  merk- 
Jiok  TardaMpfti  ia  garingarar  Glühhitaa  abar  to  wanig«  da£i 
dia  aapiadlialuteB  Reagentian  kaina  Spur  von  Daoipf  banav* 
ken  lassen ,  woraus  zu  schUefean  ist ,  dafs  dia  Grama  dar  Vai» 
doDStung  bei  diesem  Metalle  schon  in  beträchtlich  hoher  Tem- 
paiatiir  aiotritt.      QuecksilbercTämpfe  werden,   wie  bereits  ex- 
.wäiiot  woffdao,  bai  — -  6^)67  Warma  Dicht  mehr  wahrgaDommen« 
auch  faad  U.  Dats^  dafii  dar  Durohgang  dar  Elaktiiaitit  durah 
die  TorricaUi*icha  Laara  ond  das  Licht  daisalbaii  ia  diaaar 
sich  zwischen  —  7°  und  —  28^  C.  nicht  ändere,  weswegen 
die  Granza  der  Verdunstung  dieses  Metalls  bei  der  erstem 
Taoipcrator  zu  setzen  wäre.     Bsli.ama^  hing  einen  Streifen 
'polirtai  Ziok  io  ainar  Flascha  über  etwas  concentrirter  Schwe* 
ialsSora  auf,  daran  Siadepnnct  bei  313^      al^o  dandai  Qoack* 
Silbers  nahe  liegend,  gesetzt  wird,  ttod  fand  nach  swai  Jah- 
ren keine  Veränderung  der  Zinkplatte,    woraus  hervorzugehn 
.scheint »  dafs  bei  der  angewandten  Temperatur  keina  Vardam- 
pfong  dar  Schwcfelsäiira  statt  findeL 

Faeaoat  nioinit  an,  dals  attfiror  der  Sobwara  bai  dar 
Vardampffiag  noch  dia  Cohä$ion  wirksam  say.    fir  bracht«  ia 
das  untere  Ende  eines  Glasrtfhrohens  einige  Stuoka  Camphar, 
.machte  es  luftleer,   schmolz  das  obere  Ende  zu  und  bedeckte 
dieses  mit  etwas  stets  nafs  erhaltenem  Fliefspapier.      In  Folge 
Abkühlung  biidatan  sich  nach  einigen  Tagen  Krystalla, 
labar  nur  ainiga  waniga ,  ond  dar  antstandana  Dampf  nuiala 
daher  von  diesen  stets  anfgenonnsan  wardan«    Hiarans  Colgait 
er,  dafs  der  Campherdampf  zwar  in  Berührung  mit  dam  Glasn 
cxpandirt  bleibt,   seine  EUsticität  aber  in  der  Berührung  mit 
ainam  bereits  gebildeten  Krystalle  verliert,  weil  dia  Expansion 
das  Oampfas  durch  dia  BarühroBg  ainas  baraiti  antacrtav 


1  Philos.  Trans.  1822.  p.  71, 

2  ürognateiii  Oiocuale  di  Jfiaic«  cat.  T.  V*  p*  1^« 
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5tii6k0ft  Caaphai  ia  Fo^  «oer  Kraft,  die  er  Cohanoa  oeaat^ 
fib«rwaadea  aad  Twaiehttt  wird,  AehalicJia  BrpchdBaagm 
laetea  d*i  lod,  GiloaMl,.  itieate  Sabfimet,  AaHBoaoxyd, 
Nepkthdia,  OzehSere  aad  andere  KOrper  dar.  Wollen  wir  die 
hierbei  unverkennbar  sich  thätig  zeigende  Kraft  auch  nicht Cohätion 
aennen ,  sondern  allgemein  Attraction ,  so  ist  nicht  in  Abreda 
la  f teilen,  dafs  eine  solche,  die  ench  die  Krystallbildaag  ia 
ttopfbarea  Flöaaigkeitta  bediagt,  wirktioli  m  der  Natar  Tor- 
liaadea  aej  aad  dem  Beitrebea  aach  Verdateplbag  aafgegen* 
wirkel  Nach  dieeem  allea  wird  et  li9ehil  walincheinlich,  dars 
die  von  Farad at  angenommene  Grenze  der  Verdunstung 
wirklich  existirt  ond  bei  einigen  Körpern,  als  Quecksilber^ 
SchwefelsSare  a.  t»  W«,  welche  erst  über  300^  C.  «iedeB;  ieboB 
gber  oder  aalia  aater  dem  Geirietpaaelt  des  Waiem»  bei  aa- 
deiaa  fläch tigera  aber  tiefer  Ütgt. 

Ein  spedaUar»  Torsagiwaift  Tiellaah  baarbaitetar  Zweig 
der  UDtennchnngea  Uber  die  Verdaastaag  beliebt  aieh  anf  die 

des  Wassers  auf  der  Oberfläche  unserer  Erde,  deren  Gröfse 
man  auszumitteln  suchte,  um  aus  den  Resultaten  die  Menge 
des  herab£ülenden  hydrometeorischen  Wassers  zu  erklärea« 
Dia  meiftea  der  für  diesea  Zweck  bestimmtea  Veiiacba  Warden 
mxAuMwmUrn  angestellt,  allaia  et  laTobea^  geiaigtwar^Mf 
dafs  diese  Apparate  diejenigen  Bedingungen  afcht  erfÜllea  kOnaea, 
welche  beim  gewöhnlichen  Verdunsten  auf  der  Oberflache  un- 
•erer  Erde,  die  bald  kahl^  bald  mit  Vegetabilien  oder  einer 
weitaa  Wasaerfläche  bedeckt  ist,  statt  Enden,  es  ktfnnen  daher 
aar  geaüherta  Warthe  erhaitea  werdea,  aas  daaaa  jedoch 
hervorgeht,  defSi  der  Ursprung  der  Qnallaa  aad  die  Hydro- 
meteore  hieraus  sich  befriedigend  eiklSrea  lessea«  Alles  hy- 
drometeorische  Wasser,  welches  auf  kahfe  oder  mit  niedrigen 
Pflanzen  bedeckte  Ebenen  herabfällt,  wird  durch  Verdunstung 
gitffstaatheils  wieder  entferat,  aad  die  Stärke  der  letzteren  ist 
meisteas  geringer,  als  sie  seya  kdnate,  waaa  dar  Bodea  lench«> 
ter  witre;  waa  aber  enf  Berge  flOlt,  iasbasoadara  aaf  bewal* 
dete,  läuft  herab  oder  sinkt  in  die  Erde,  ond  bildet  enf  diese 
Weise  die  zahlreichen  Quellen.  Statt  genauer  Mafsbestimmun* 
gea  lassaa  sich  daher  aar  die  wichtigatea  Venucha  baibnagen, 


1   S.  Art.  ^ISMMMfer.  Bd.  1.  S. 
OL  Bd.  Ttttt 


Digitized  by  Google 


1744  Verdnnstang. 

aus  denen  jedoch  des  oben  «oigesproclieBO  lUsnlt«!  genSgend 
bervorgeht. 

Einer  def  Eriteo,  welcher  Versuche  über  die  Verdunstung 
nnttelliei  an  deraas  die  weeserigen  Meteore  uikI  heuptfäch« 
lieh  den  Urepraog  der  QutiUa^  ebsoleiten,  wer  Ha  lux'« 
Dieser  serxt  die  Sterke  der  VerdaDstotig  in  der  wMrmtten  Jth- 

>  xeszeit  laglich  auf  0,1  «ngl»  Zoll,  und  berechnet,  insbesondere 

mit  Iluck&icht  auf  die  See,  daCs  hierdurch  eine  genügende 
Menge  Wasser  gegeben  wird,  um  dartui  die  Uydrometeore 
nnd  den  Urtprang  der  Quellen  sa  erklären.  Caucqvivs^  be* 
atioinit  die  Stirke  dir  Verdonstnng  für  Hollend  jährlieh  sn  26 
ZolU  WüLtciiiüS^  liir  Schweden  um  des  Ende  des  Jani  tag- 
JicJi  zu  (j,'25  Zoll,  Die  früher  am  meisten  benutzten  Messun- 
gen sind  die  von  Sedileau  ^  zu  Paris  mit  einem  gewölinli- 
chen  Atmometer  angesteUlen,  wonach  er  im  Jahre  1689  iot 
die  einseinen  Monete  in  altperiter  Fnfsmaüi  erhielt: 


•  •  • 


Januer  • 
Febmar. 

Mira 

April    •  ♦ 

Joni 


OZoU  0,25  Lin. 


0  — 

1  — 

2  — 
5  — 
4  - 


7.00  — 

7,75  — 
7,00  — 
1,00  — 
2,25  — 


JoU  •  •  .  4  ZoU  7>50  Lin. 
Angnst  .  4  —  4^50  — 
September  2  —  9,00  — 
October  .  1  —  1,25  — 
November  0  —  8,67  — 
December  0  —  — 


Der  ganajährige  Betreg  der  Verdonitung  au  Peris  wSro  hier- 
naeh  also  28  Z.  8^42  Lin.  Gsblie^  gründet  hierauf  eine  Bo- 
rechnuog  der  mittleren  Verdunstung  auf  der  gancen  Erdober«-» 

flache,  die  ich  aber  weglasse,  weil  die  dabei  lum  Grunde  ge- 
legten Gröften  allzu  schwankend  sind.  Wir  dürfen  mit  Si« 
cherheit  annehmen  ^  dafs  in  ebenen ,  bebauten  Gegenden  die 
jährliche  Verdunitnng  nicht  gröber  sey,  als  die  Mengo  de« 
herabfallenden  hydrometeorischen  Wetsers  beträgt,   nnd  bei 


1  S.  Art  C^ucOe.  Dd.  Till.  S.  1024. 

2  rhi'os.  Trans.  1687.  T.  XV.  189.  iBi.  XVI.  p.  468. 
Vergl.  T.  XVIII.  N.  212.  p.  183. 

S  Philos.  Trans.  N.  S81. 

4  Schwedische  Abhandl.  D.  Ueb. 

5  M^m.  de  TAcad«  de  Paris.  1692. 

6  Alte  Anag.  Bd.  IV,  8. 
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^er  UoToHkoiiiinenfiek  der  VerdaDstungsmesser  ist  es  jäher  am 
sichersten,  die  letztere  GrÖfse  bei  den  Mafsbestimmungen  hier- 
über sum  Grunde  zu  legen.  Da  aber  die  jährliche  Regtiw 
menge  za  Paris  ^  nach  Abaoo  nur  17)91,  nach  Gaspakiv  • 
•bei  20|8  Per.  Zoll  betriSgt,  90  eigiebt  sich  hierauf,  dlafs  Sb- 
Dii.EAii*8  Versoche,  so  wie  eile  mit  den  gewöhnlichen  At- 
tnometern  angestellte,  keine  richtigen  Grörsenbestimmungen  ge- 
hen können.  Aus  dieser  Ursache  erhiellen  auch  Daxiell* 
nnd  BosTocK^  aus  ihren  Versuchen ^  wobei  sie  sich  eines  sil- 
bernen Gefäiset  bedienten |  keine  ihnen  selbst  genügenden  Re* 
•oltete. 

lyie  nnvollkommen  eher  die  AnfklSmngen  seyn  mf^gen, 
die  man  vermittelst  der  gewfihnlichen  Atmometer  über  die 
Gröfse  der  Verdunstung,  namentlich  über  die  mittlere  ganz- 
jährige zu  erhalten  vermag,  so  wollen  wir  dennoch  einige 
weitere  Erfehmngen  hierüber  snsemmenstellen ,  weil  diese  min« 
bestens  eine  Vergleichnng  anter  einender  gestatten  nnd  en-  • 
ginch  den  Einfiafs  der  Tenehtedenen  mitwirkenden  Bedingnn7% 
gen  überblicken  lassen.  Nach  Kirwah*  betrug  die  Ver- 
dunstung bei  seinem  Atmometer  von  25,23  engl.  Quadratzoll 
Fläche  in  einer  Stunde  im  Maximum  bei  20^927  G.  Wärmo 
45  Greins  nnd  im  Minimum  nnr  2  Greins«  Ftor  des  genso 
Jebr  berechnet  er  d^e  Höhe  der  verdunsteten  Wessehnesse  %n 
^5,76  engl.  Zoll ,  welches  der  Regenmenge  trockner  Jahre  in 
England  gleich  kommen  soll.  Ganz  anders  ist  das  Resultat, 
■welches  DonsOM^  zu  Liverpool  in  den  Jahren  1772  bis  1775 
mir  einem  runden,  12  im  Durchmesser  haltenden  Atmo- 
meter erhielt  f  wobei  er  den  Abgang  stets  dursli  liinsugegos« 
tenes  Wesser  wieder  metite.  Di«  so  gemMstim  Vndnnstong 
betrug  im  Mittel 


1  8.  Art.  Regen,  Bd.  VIIF.  S.  1514. 

^  Jonrn.  of  Science,  Lit.  and  Arti.  N«88i» 

8  London  Journ.  of  Science.  N.  S6, 

4  Oa  the  Variationi  of  the  AtOMSpheret    DebUu  180L  Ch.  I« 

5  FhUos.  Trans»  T.  hXYU. 
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Jmnmt  •  • 

140  «Igt  Z«IL 

J«li  .  .  .  MlMgLZoIL 

F«braar  • 

174   —  — 

Aocutt  .   5,01  —  — 

Marx  ,  •  • 

2.64  —  - 

September  3^18  —  — 

April  •  •  • 

3,30  —  — 

October     2,51   —  — 

Mai  •  •  • 

434  —  — 

November  1,51   —  — 

5iuil  •  •  • 

441   -  B 

DMM^r  1,40  — 

im  gMtmi  Jahr»  also  36^78  engL  Zoll,  ttatl  daCi  die  Beg« 
■irage  37«48  engl«  Z.  betrug.     Daltov^  Beb  wShread 
Jahren  die  Verdunstung  es  Maoehetter  mittelst  einet  runde« 

Atmometers  von  10  Zoll  Durchmesser  und  erhielt  folgeode 
Gröfsen ,  wobei  jedoch  die  vier  eratea  und  dex  leiste  Monat 
bloU  oecb  Schätsang  bestimmt  sind. 


Jantm 
'Pebniev  •  •  • 
JIttrs 

April 

Mai 

Juni  •  •  • 


•  •  • 


•  •  • 


1,500  ZoU 
3,000  — 
3,500  — 

4,500  — 
4,959  — 
6^487  — 


JttU  •  • .  6,628 
Aagost,.  6f058 
September  3»306 
October..  2,351 
November  2,042 
Oacember  1,500 


ZoU 


im  Ganzeo  44,4  Zoll,  also  beträchtlich  mehr,  als  die  mitt- 
lere Aegenmtnge  daseibat,  die  nur  zu  etwa  34  Zoll  ange- 
geben wird.  Vm»  ScaDMBft't^  Mhlteiehea  Btobechtmigmi 
«rwäluif  ich  aar,  delli  Juemach  die  gatjührige  Verdsostung, 
mit  elsem  im  Sehetten  stehenden  Atmometer  gemessen,  im 
Jahre  1827  zu  Tübiogen  28  Z.  0,6  Lin.,  zu  Babenhausen  2ö  Z. 
2,16  Lia.  Par.  Mafs,  im  Jehre  1826  abe«  dort  20  Z.  5,4  Lin«, 
hier  20  Z«  1,6  Lio.  betnigt  und  dafs  er  die  Ursache  dieser 
UogleioMieit  ia  dea  ▼orbemcbendea  trockaea  Wiadea 
fiadea  glaubte«  Vom  Jahre  1828  bet  derselbe  die  GrSlie  der 
monatlicfaen  and  der  mittleren  tätlichen  za  Tübingen  ange- 
geben 


SOI. 


1  Bteolis  af  cbe  8ee.  oY  Maeebester.  T.  T,     6Gg.  &  XV. 

2  Schvreigger's  Joorn.  TIi.  LIV.  S.  219. 
g  Ebeadasaibst  Tb.  LVIU.  g.  gOg, 
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Jtniiar    153  Lid. 

0,5300. 

Jali  •  •  .  44,5  Lio. 

i,43  Lio. 

Februir    8,7  — 

0,30  — 

August  .   37,9  — 

1,22  — 

Mars      19,6  — 

0,63  — 

September  31,7  — 

1,05  — 

April     34,5  — 

1,15  — 

October     153  — 

0,51  — 

Um      44t4  — 

1,43- 

Movmb«!  7ft  — 

0,23  —  • 

Jssi     44,6  — 

1,48-* 

DMtmbtf    SJi  — 

loi  'GoBttn  bttrog  alto  Hllh«  4tr  ioi.  Mim  ▼tr^oMtotra 
WaMOTOMOge  36,18  Pw.  Zoll  wmä  dio  »ittkro  tüglicb«  0,86 

Par.  Lioien.  Werden  die  drei  Jahre  zur  VergleicliiiDg  su* 
aaABMogefttelltf  to  «rgiebl  »ich  so  Tübiogeo: 

für  1826  •  •  •  .20,45  Ptf.  ZoU 

—  1827  .  •  .  26fi&  ' 

—  1828  .  .  .  26,18  —  — 

0 

welches  im  Mittel  der  Menge  des  dort  herabfallenden  hydro- 
moteoriftcheo  Wassert  oogefahr  gleich  ist.  ScnCblee  bemeikt 
initbf  dab  im  ktstoo  Jabfo  dUa  Grfilaa  4ar  Vaadoottnag  dio 
4as  barabgafallaoan  Bagao-  «od  Schoaowaaaeff  atwaa  obar- 
Ivoffaa  baba,  ood  ubarbaopt  wtrd  biaraoa  articbtlieb,  dafa,  wia 
die  Ragaomenge  und  mittlere  Temperatur,  so  auch  die  Gröfse 
der  Verdunstung«  nicht  in  allen  Jahren  {gleich  ist.  In  htifse-^ 
^eo  GagjBodao  ist  die  Verdunstaog  ongleich  stärker,  wie  kanoi  . 
•n  orwSboao  otfcbig  acbaint,  6m  dia  Grtflaa  dar  Vardoo« 
atng  übaibaapt  dar  Hobt  dar  Tamparator  So  aiaam  nocb  oiebt 
geoa«  battioiDitaD  Varbiltoiasa  proportioDal  iai;  jedotb  darf 
aoch  als  bekannt  Toransgesetzt  werden,  dafs  die  Torharrscheo« 
da  Fanchtigkeit  oder  Trockaobait  das  lUima'a  hierauf  aioao 
badeoteodao  Eioflofa  Mofsert,  waswageo  ao  aioigen  Ortao,  na- 
■Modicli  in  das  ladaBwriaaaiicbao  Waldoogan,  Hohi  vod  El* 
lasbaiB  aiabt  i»  troeboao  Zoslaoda  sa  arbaltaa  aiad ,  statt  dafs 
ia  maocbao  Wüsten  thierischa  Körper  oiaht  faoien,  sondero 
vertrocknen.  Dürfte  man  voraassetzan,  dafs  die  umgebende 
Lnft  stats  trocken  wära  aod  dia  Wioda  keinen  Einflufa  äolaei^ 
ten ,  so  Ualaa  dcb  dia  Mtogf  das  arsaagtaa  Danspfas  aas  daa 
Dtabtigbaitaa  dassalbaB  bai  daa  jadataMligaa  Taapnatam  ba-. 
«ioMaaB.    Ditaac  8atZ|  wakbat  «w  Am  Tboont  folgt,  witd 
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doreh  Daltov's^  V«niich«  bettXtigtt  aodDAiiR&L*  hat  hier- 
nach .eine  Tabell«  der  Wastermenge  herechoet ,  welcha  in 

ner  Minute  bei  verschiedenen  Temperaturen  verdunstet,  tat 
den  angegebenen  IJrsaclien  kann  diese  aber  von  keinem  prak- 
tischen Nutzen  seyn,  da  die  vorausgesetzteo  Bedingungen  der 
Trockenheit  und  sich  stets  gleichen  Bewegung  der  Loft  kei* 
netwegs  als  statt  findend  anzanehmen  sind. 

Die  Grölse  der  Verdunstung  bei  Wasserflächen  liefse  sich 
hiernach  also  noch  ani  leichtesten  berechnen;  achwieriger  diirftn 
et  seyn,  sie  bei  der  Erdoberfläche  anf  ein  genanea  Mafs  so« 
ttfcksabringen  I  ond  die  Schwierigkeit  wHchst,  da  der  Boden 

rücksichtlich  der  Kraft,  seine  I'euchtigkeit  zurückzuhalten, 
höchst  verschieden  ist,  abgerechnet  dafs  der  Umstand,  ob  er 
mit  niedrigem  oder  böhern  PHanz^o  bedeckt  isl,  einen  be« 
deutenden  Unterschied  herbeiführt«  Der  naekte  nnd  nnbe* 
«chattete  Brdboden  verdunstet  atirker  j  ala  eine  Wasserfläche, 
weil  die  rauhe  PberflSche  mehr  Berührungspuncte  darbietet 
und  die  auffallenden  Sonnenstrahlen  eine  grüfsere  Erhitzung 
erzeugen;  daher  das  schnelle  Austrocknen  der  Felder,  Wega 
Um  a.  w*  nach  einem  fiegen  bei  nachfolgendem  Sonnenschein. 
Pflanzen  nnd  Bäume  schützen  den  Boden  gegen  die  Erwär- 
mung,  die  hydrometeorischen  Wasser  dringen  daher  in  den- 
selben etn  und  erzeu;'en  dadurch  die  Qnellen«  Dennoch  wird 
allgemein  behauptet,  dafs  mit  Pflanzen  bedeckte  Flüchen  eine 
Stärkere  Verdunstung  geben,  als  nackte,  weil  die  PHanzeu  we« 
gen  der  grofseni  der  Luft  dargebotenen  Oberfläche  so  ana- 
nehmend stark  Terdunsten,  ein  Resultat ,  welches  nur  dann 
atstt  finden  kanny  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Vegetabiliea 
aufser  dem  Wasser,  welches  sie  durch  die  Wurzeln  aufsauj^en, 
auch  noch  eine  beträchtliche  Menge  aus  der  Luft  aufnehmen. 
Kiicksichllich  der  Thatsache  selbst  erwähnt  Musschkndrosk.^ 
die  starke  Verdunstung  der  Pflanzen,  bemerkt  jedoch ,  data  ge- 
machten Erfahrungen  gemäfs*  zwar  die  meisten  Pflanzen  aeht 
alark,  einige  dagegen  nur  wenig  nnd  einige  sogar  überhaupt 
nicht  die  Verdunstung  LegUostigen«    Am  bekanntesten  ist  die 


1  G.  XV.  24.  XVIT.  65. 

2  Meteorolog.  Esiays,  p.  l^i. 

S  lütrodoclio  in  -Phil.  Nat.  T.  II.  §,  2297. 

4  Mist,  de  i!AeaiL  de  f  ar.  1749.  p.  m. 
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Beitimmung  von  IIalks%  wonach  die  Verdunstung  tloer  SoD* 
Bcnblane  {/MwuhM  annuus)  voa  3^5  Fufa  Utfhe  «ioevi 
Sosmertage  1,25  ff« f.  «bo  «benso  viel,  alf  diä  ftiner  nackten 
Erdfläche  yon  3  Quadratfufs,  betragen  aolL  Kiawiiv*  aimtnt 

gleichfalls  an,  cJafs  die  Verdunstung  einer  mit  Pllanzen  be- 
deckten Flache  stärker  sey,  als  die  einer  nackten,  und  nach  den 
Versuchen  von  Williams^  verdunstet  eine  waldige  Gegend 
•in  Drittel  mehr^  aia  eine  gleich  grofae  Waaaerfläche ,  Mo« 
BEAV  DB  JoxiiBS^  aber  giebt  nach  Verauchen  an,  dab  ein 
Eopatoricun  ^  2,66  Gramme  achwer,  in  30  Tagen  204  Gramme 
verdunste,  ein  Goyarabaura  von  gleichem  Gewichte  aber  nur  100 
Gramme  in  gleicher  Zeit.  Joiiar  Da ltos  ^  dagegen  ist  anderer 
Ansicht,  aber  in  Folge  von  Veraachen ,  welche  mehr  Gewicht 
haben ^  ala  die  bisher  angegebenen.  Watbaw  fand,  dafa  in 
einer  darren  Zeit  von  eioen  kurz  vother  abgeschornen  Gras* 
lande  täglich  etwa  0,07  Zoll  Wasser  verdunstete.  Nimmt  man 
diese  Gröfse  als  Millelwerth  für  die  tätliche  Verdun}»tun2  im 
Mai,  Juni,  Juli  und  Auguatf  und  setzt  man  die  jahrliche  Vet- 
danstang  doppelt  so  grofs,  als  die  in  diesen  4  Monaten,  ao 
betröge  sie  gegen  18  ZoU  ^  also  nor  die  HälAe  der  mit  dem  ' 
ütmometer  beobachteten  und  6  Zoll  weniger,  ala  die  jährli«  * 
che  Regenmenge.  Eine  Vorrichtung,  welche  D^lto»  selbst 
hergestellt  hatte,  um  die  Verdunstung  des  Erdbodens  zu  mes- 
sen, bestand  aus  einem  3  Fufs  tiefen,  aber  nur  10  Z,  weiten« 
mit  Erde  gefüllten  und  in  den  Üoden  gesenkten  Gefäfae  von 
Eisenblech«.  Mit  diesem  sollte  aber  zugleich  die  Menge  dea 
nicht  verdunstenden ,  nnd.  dahea  zur  Speisung  dea  Quellen 
dienenden  Wassers  gemessen  werden,  zu  welchem  Ende  das 
übernUssige  ^Vasser  aus  einem  Ilöhrchen  in  ein  Gefäfs  abliefe 
Abslrahiren  wir  von  der  Abänderung  der  gewöhnlichen  Be- 
schaffenheit des  Erdbodens,  welche  hierdurch  nnd  durch  di» 
nur  3  Fufs  betragende  Tiefe  des  Gerafaes  hervorgebracht  wur- 
de so  ergab  sich  im  Mittel  aus  dreijährigen  Messungen  die 
Grofse  der  Verdunstung  =  25»14d  Zoll  und  die  Hegenmeoge 

^  ^   • 

1  Tegetablc  Statics.  1«. 

2  A.  o.  a.  0. 

S    Trausact.  of  the  Soc.  of  Philad.  T.  II.  p.  15a. 

4  Ucber  die  Veränderungen,    die  durch  Ausrottang  der  Wdldev 
U.  f.  w.  eutstehu.    Deutsche  lieb.  Tub.  18^8.  S»  125* 

5  Manchester  Mcmoirs.  X.  V.  p.  d4fi»  G,  XY.  265» 
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es  39^9152.1  woraoi  tho  folgtn  wiiri«,  dA  in  Unttnelued 
es  4)767  Z.  sar  SpeitaDg  in  Qaefleo  ^«ot.    Ist  gleich  dies« 

Folgerung  nicht  völlig  begründet,  so  giebt  sie  doch  wenig- 
stens irgend  einen  Anhaltpunct,  und  aufserdem  war  die  zum 
Meatao  der  Verdunstung  dieaende  Fläche  eine  Zeit  lang  oeckr, 
zu  einer  •Ddem  Zeil  mii  Gres  und  Kiant  bewecheetti  ohn« 
•defs  dieses  auf  die  GrifÜM  der  Verdonstnng  men  aerklichea 
ÜDteiseliied  hervorlmiehte.  Wir  kSpneo  also  aas  diesen  Ver^ 
snehen  schliefsen,  was  auch  aus  andern  Gründen  wahrschein- 
lich ist,  dafs  die  Menge  des  verdunstenden.  Wassers  b«i  nack- 
tem Boden  von  der  bei  bewaehsenem ,  wenn  Gras  und  nie- 
drige Kfäntsr  damnf  stebn,  nieht  abweicht« 

Wie  begierig  die  WSraie  sich  mit  den  ▼erdampfbaren 
Körpern  verbindet,  ersieht  man  daraus i  dafs  die  Luft  sofort 
einen  Theil  ihrer  freien  Wärme  abgiebl,  um  mit  den  ihr  su- 
gänglichen  Flüssigkeilen  sich  zu  Dampf  sn  verbinden,  Hief- 
•ns  enutehl  das^  was  man  F§rdun9iung9kälu  wa  nennen  pflegt» 
wovon  im  Ai(.  ¥Färm§  dit  Bede  seyn  wird« 

» 

Verfinsterung. 

■ 

Finsternifa;  BcUprisi  jäclipse;  BcUpw. 

Wir  tragen  hier  noch  dasjenige  nach,  was  oben  im  Art» 
FiMtemifa,  wo  blofs  das  Aligemeine  dieser  interessanten  Ei^ 
scheinungen  ^nd  euch  dieses  nur  nach  der  Slteren  Matho» 
•de  nitgetheUt  wurde,  im  Rückstände  geblieben  ist*  Der 
wärdige,  leider  «i  früh  ans  unserer  Mitte  geschiedene  Verl» 
jenes  Artikels  war  der  Ansicht,  dafs  eine  Anleitung  zur  stren- 
gen Berechnung  der  Finsternisse  in  diesem  Werke  nicht  ge- 
geben werden  könne,  weil  sie  allemal  weitläufig  ausfaliea 
würde.  Die  Folge  wird  aber  «eigen,  ob  diese  Meinung  ge- 
gründet ist,  nnd  ob  nicht  die  enalytisehe  Daistellnng  dieses 
Gegenstandes  kürser,  deutlicher  and  zugleich  genügendet 
ist,  als  alle  jene  sogenannten  populären  Betrachtungen  ,  die 
gewöhnlich  nur  die  Oberfläche  der  Sache  berühren  nnd  den 
Leser  nicht  in  den  Stand  setzen,  dieselben  auf  spedjBUe  FüUo 

«nsnwenden  oder  dio       dieiem  ^fTogo  begonnenen  Untonn- 
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dmagen  selbst  weiter  zu  föhrwi.  üi«  PJiytik  hat,  d«r 
Attrononi«,  obtdioa  ymI  tpKttr,  muh  mm.  nün  BfttheMatuelM 
üntorlege  «tiielteD,  je  ne  ist  erst  tritdem  In  die  Reihe  der 

eigentlichen  Wissenschaften   eingetreten^    und  es  hiefse  den' 
Werth  einer  solchen  Basis  verkennen ,    wenn  man  tie  foftia 
aiclit  ülMimU,  wo  ti«  hingehtfrt^  ttiw«nd«i  woUt«. 

L  Mondfinsternisae« 

Gleich  unserem  Vorgänger  beginnen  encfai  wir  mit  den  Fin* 
stemissea  des  Monds,  4m  üm  Berechnan^n  Ton  eilen  die 
•infeeluten  sind»  Wir  bothmo  Iiier  und  im  FolgeodeaF  a  «od 
p  die  wehre  (geoeeatrieeiie)  Recteieensien  ond  Peldislene,  x 
die  Aeqnetorial  -  Horizontalparallaxe ,  m  den  geocentrischen 
Halbmesser  und  r  die  Distanz  des  Monds  von  der  Erde;  für 
des  endere  Gestirn,  das  hier  gewöhnlich  die  Sonne  ist,  be» 
seicfcneo  wir  ^eMlbeo  Gi^Cm«  sedi  des  Reihe  daroh 
fif  fi  «od  ^  Die  stüadliehen  Aeadennigen  dieser  Gtibea 
eher  wolleB  wir  dnreh  die  Diffeie»litlfonieB  Sm^  dp,  j«.,* 

ausdrücken. 

Die  Mondfinstemisse  haben  ^  inmer  nur  sor  Zeit  des 
Voiiaionde  ttettj  und  es  ist  geseigt  wordea^  wie  mm  sich 
übenengen  kenn,  ob  sor  Zeit  eines  gegebenen  Vollnonds  eine 
Knstemtfs  eintritt  oder  nicht.    Für  den  ersten  Fell  ley  t  die 

Zeit  der  wahren  Opposition  beider  Gestirne ,  die  man  aus  den 
astronomischen  Ephemeriden  durch  eine  einfache  Proportion 
finden  kenn.  Für  diese  Zeit  der  Opposition  ist  also  eeplSO^-l-a, 
Sejr  noch  —  p  die  Differens  der  Poldistansen  beider  6e« 
.  stirne  für  dieselbe  Zeit«  Am  einfeehsten  ist  es,  die  Sonne 
oder  eigentlich  die  Erde  rnhn  za  lassen  und  dafür  dem 
Monde  die  Diflferenz  der  Bewegungen  beider  Gestirne  (in 
Rectascension  ond  Declination)  zu  geben,  wodurch  o£tebbar 
das  Pliänomeni  wie  es  uns  erscheint,  nicht  geändert  wird. 
Attch  wollen  wir  diese  in  Besiehnng  enf  die  ruhende  Erde 
Ton  dem  Monde  beschriebene  Bahn  oder  diese  r^aiipß  Bahn 
de$  Monds  für  die  kurze  Zeit  der  Dauer  einer  Finsternifs 
als  geradlinig  annehmen ,  was  ebenfalls  ohne  merklichen  Feh- 
ler erlaubt  seyn  wird,,  de  bei  Bestimmongsn  dieser  Axt  selten 

1  VergL  Art  FMinitfkb  Bd.  lY.  8.  S^l« 
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eine  so  grofs»  Geoauigkeit  gefordert  wird,  dafs  olie  genug« 
&rämtt«ng  dimr  lUhu  eio»  bttoiidara  BtruckaicbtigaDg  v«« 

F»        Sey  tiao  C  dei  Mittelpunct   des  kreisförmigen  Schnitts 
'ED Ff  dsr  entstthti  wean  dsr  Sohsttenkegel  der  Brdt  diircli 
•in«  EbsD«  gescbttitten  witd,  die  dareh  dsn  Mittelpanct  de« 
Monds  senkrecht  auf  die  Axe  dieses  Kegels  geht.     Es  sllille 

AMB  die  relative  Dahn  des  Monds  vor,  und  es  sev  C  B  senk- 
recht auf  dem  Aequator  AC|  so  wie  CM  senkrecht  auf  der 
relative»  Bahn  A  B.  Dieses  voransgesetzt  suche  man  «lerst  die 
Neigung  B  A  C  es  n  der  rektiyeo  Bako  des  Monds  und  dio 
liSneste  IXstsns  CM  a  •  der  Mondbahn  Ton  de»  Miuol- 
pnncte  C  des  SehattenschiMtts.  Nehmen  wir  an ,  der  Mond 
gehe  in  dieser  relativen  Bahn  während  einer  Stunde  durch  dea 
Weg  ab«  Man  ziehe  ac  parallel,  mit  AC  und  bc  senkrecht 
raf  sc,  so  ist  be  =  d^r  —  dp  die  relative  stündÜche  Bewe* 
g»og  des  Blonds  in  Poldistcns,  «od  da  der  Mond  im-  Alige« 
nieioei»  enfser  dem  Aeqoator  Hegt  und  Toa  demselben  ttm  di» 
Gröfse  90°  —  n  absteht,  so  ist  ac  =  (^a  —  du)  Sin.«  die  re- 
lative stündliclie  Bewegung  des  Monds  in  Uectascension.  Da. 
aon  der  AVinkel  bac  gleiah  BiAC  oder  gleich  a  ist»  so  hat 
m»     -de»  Dreiecke  eb-c  sofort 

Tsng.as=   -^—^        .  .  ^  (A). 

und  dsdorch  ist  die  Neigung  n  der  relativen  Mondbahn  ge- 
geben. Da  nun  der  Mittelpanct  des  Monds  zur  Zeit  t  sei- 
ner Opposition  im  Pnncte  B  ist,  so  hat  man  B  C  =  ti  —  p, 
und  da  überdiefs  der  Winkel  BCMs=BAC=d  ist,  so  ist 
such 

.0  SS  (}g  —  p)  Cos.  B  ^ ;  •  (B) 

wodiirch  also  such  die  kürzeste  Distanz  e  gegeben  wird.. 
Auch  i&t  ' 

ab  sa  —  5 

Sin«ii 

die  stüodKche  relative  Bewegung  des  Monds  in  seiner  Bahn 
A      so  dafs  man  daher  jeden  Bo^ea  dieser  Bahn  nur  durck 

die  Grtffse  \  odte  dtirch; 
ab 


Digitized  by  Google 


MoBdfintt«riii««ew  17SS 


^   Sin*ii 


SU  nultipliciren  braucht  ^  am  sofort  auch  die  Zait  zu  erhalteO| 
in  welcher  dieser  Bogen  vom  MoocU  beschrieben  wird.  Neo« 
MO  ynE  HOB  R  deo  Utlbonetter  jenes  SehattentAnktii  wie  ex 
▼on  der  Erde  rat  getehn  wird*  Um  diese  GrOlse  sa  bestim- 
men, sey  S  der  Mittelpunct  der  Sonne,  T  der  Erde  vnd 
des  Monds.  Zieht  man  die  Sonne  und  Erde  berührende 
Gerade  stA,  und  Mm  senkrecht  auf  STA9  so  ist  der  Win- 
kel M  T  m  gleich  diesem  scheinberen  Halbmesser  R  des  Schate 
teoscluntts  Mm  oder  es  ist«  wenn  man  die  Linie  sTD 
durch  den  Mittelpnnct  der  Erde  sieht, 

RaaMTm==DTm-.DTM.  * 

Aber 

DTmsTms-t-Tsmi 

im  hMbt  9  Oftho 
und 

DTMs=sTS=s^, 
also  anck^  \ 

R=x  +  $— fi. 
Sey  nnn  wieder  C  der  Mittelpnnct  des  Scksttenseluiitts  BKFFig. 
und  AK  die  relative  Bahn  des  Monds.    Man  ziehe  GB  senk«^^ 

recht  auf  AE,  und  CM  senkrecht  auf  A K ,  so  ist  der  Mittel- 
punct des  Monds  zur  Zeit  der  Opposition  in  B  und  zur  Zeit 
der  Mitte  der  Finsterniüi  in  M,  wo  die  Sehne  HK  der  Mond- 
bahn in  M  halbirt  wird.  Dieses  voraosgesetst  hat  man  in 
dem  rechtwinkligen  Dreiecke  C  M  B ,  da  nach  dem  Voiherge« 
henden  BC  =  ;i  — -  p  und  B  CM  =  n  ist, 

BMsBC  Sin«  BCM 

oder 

BMa=s  (}f  —  p)  Sin.n, 

also  auch  die  Zeit,  die  der  I^Iond  braucht,  diesen  Bogen  BM 
mit  seiner  relativen  Bewegung  zu  durchlaufen,  gleich 

h«(}i  — p)  Sin.n; 

Dieses  ist  aber  die  Zeit  zwischen  der  Opposition  in  B  und  der 
J^lilte  der  FinsteioiTs  in  M,  so  dals  man  daher,  da  die  Zeit  % 


1  Yergl.  Bd.  lY.  d.  85«. 
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a«r  OppotidoH  bmits  Mi^aiit  ist,  fiur  di«  Znt  ^  d«r- lütte 
in  Fiottmift  hat 

0=t+ h.(ji — p)  Sin.n  •  .  •  (C) 
wobti  das  obere  oder  Qotera  Zeichen  gilt,   je  Bachdem  dit 
Afitt«  der  Finiterails  nach  od«  toi  der  OppotitieB  ÜXku 

Dieser  Piwct  M  der  Mitte  der  Fim^emili  ist  eagleieh  der 
Oit,  wo  der  Blood  am  atirkateB  oder  um  die  GrOlae  LD 

verfinstert  wird.  Um  diese  Grö/§§  der  FinßUmiJs  ao  finden, 
hat  man 

LDssCD  — CL.  Aber  CL»CM  — LMy 

alte  eneh 

LDbsCD4.LM-*CM 

oder 

LD  =  R  4-  m  — e. 

Gewöhnlich  drückt  mao  diese  Gröfee  der  Finsteraifii  sieht  kt 
Minttten  oder  Seconden,  wie  et  hier  geteheha  itt,  aondern  in 
Zollen  ens,  indem  men  dem  Halbmeeter  det  Monde  aeeha 

Zoll  giebt.  Auf  diese  Weise  wird  demnach  die  Giötse  der 
Finsterni£s 

LD&s(R-t.m  —  e)^  ZoU 

hetiagea. 

Um  nun  eneh  den  Anfang  nnd  das  Ende  oder  aUgeama 
diejenige  Zeit  der  Finstemifs  an  finden,  wo  die  Verfinstarang 
des  Mondes  w  Zoll  beträgt ,  sey  für  diese  Zeit  der  Mittelpnnct 

des  Mondes  ia  M'  und  der  Winkel  MCM'=:iu  Man  hat 
demnach 

e  c 

Cos.  u=  SiS'^R^D  Mf  '^ti—iD'L'^lJtA') ' 

Aber 
nnd 


abo  anck 


D'L':m  =  a»:6  oder  D'U=t 

O 


Cos.»  SS  1  (D> 

R-f  m  ^ 
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Knmt  mm  aller  «o  d«»  Wink«!  (D),  ao  «rbäU  ma  aiiab  dUn 

Bogeii  M     donli  Gkidmg. 

MM'  =  CM  Tang.a  =  eXMig.u, 

«ad  dahar  ist  die  Zeit  T  der  Veifioatemiig  dea  Monda  von  m 
Zollen 

Tsa^^h.eTang.a  ...  (E). 
Für  deo  Anfang  und  daa  Ende  der  partiellen  Finsternifs  hat 
mm  a»sOf'  för  Anfang  und  Ende  der  totalen  Finstemifa 
a» SS  12 f  für  den  Ein-  and  Anatritt  dea  Ifondeentmma  in  den 
Brdaeiiatten  iat  i»  =  6  n.  a«  w.  Dnreli  die  Gleichungen  (A)  bia 
(C)  werden  alle  Fragen  gelöst,  die  man  über  die  Mondiin8ter<- 
niese  aufstellen  kann.  Diese  Gleichungen  lassen  sich,  wie 
BMB  aieht,  auf  eine  einzige  soruckbringen ,  wenn  man  bereite 
dio  swet  GxddMn  n  und  e  isenaty  nämlieh  aal  die  Gleieliang 


T « t  +  Ii  .  (p — Ji)  Sio .  n  +  h . + m  -  —  e 

welche  die  Zeit  T  der  Finitemift  von  w  Zollen  giebt.  Für  den 
Anfang  und  das  Ende  der  partiellen  Finsternifs  ist  a)  =  0,  für 
Anfang  und  Ende  der  totalen  oi  ==  12 ,  für  den  Ein-  und 
Aaalnit  dea  Mondmittelpaneta  in  dea  Sehattea  iai  msaQ^  oad 
Inr  die  Mitte  der  FinatemÜa  oder  für  die  Zeit  der  gritfbtea 

Vetfinaterong  iat  ^«f-m  —  e),wo  dann  dieaer  letzte 


Werth  von  m  aelbst  die  GrtfÜM  der  Veffiniteriuig  beaeioiinet, 
IL  Sonnenfinaterniaae  im  Allgemeineiu 

Wenn  man  die  Erscheinungen  einer  Sonnenfinatarnüa  für 
die  gaarn  Oberfläclie  der  Erde  im  Allgemeinen  anchtf  ao  wer* 
dea  die  whergeheodea  Anadrucke  mit  einigen  geringen  Aea- 
derungen  ench  hier  ihre  Anwendung  finden.  De  die  Sonnen- 
finsternisse nur  zur  Zeit  des  Neumonds  entstehn  können  ,  wo 
der  Mond  zwischen  uns  und  die  Sonne  tritt,  so  wird  man  für 
aie  soerat  die  Zeit  t  der  Coi^uncUca  anchen ,  wo  a  ss  o  ist. 
Beimltea  wir  dana  die  obea  gewiUtea  Zeichea  batf  ao  erbäll 
wieder  a  aad  o  dnreh  dio  Glaichongen 
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Fiff.BtscidiMB  Bi»  L,  S  and  T  den  MittelpnMt  des  Mondti  der 
^*  Sonne  ond  der  Erde  ond  stellt  A  den  Beobechter  enf  der 
Oberfläche  der  Erde  der,  eo  ist  ALTsax  die  Horicontalpa- 

rallaxe  des  Monds  und  AST  =  i*  die  der  Sonne.  Ferner  i&l 
LAS=a  die  scheinbare  Entfernung  der  Sonne  und  des  Mo 
des,  wie  sie  von  dem  Beobachter  auf  der  Erde  gesehn  wird, 
LTSay  eber  die  geocentusohe  »Entfernnng  dieser  beiden 
Gestirne ,  wie  sie  einem  Beobachter  im  Mittelpancte  der  Erde 
erscheinen  würde.  Da  eber  in  {edem  Dreiecke  der  a'afsere 
Winkel  gleich  den  zwei  iDoern  entgegengesetzten  ist,  so  hat 
man 

•lio  each 

Für  den  Anfang  oder  das  Ende  der  partiellen  Finsternlfs  ist 
ii=sm«|*f<f  ^0  auch 

y==m  +  ^+x— 5; 

iiir  den  Anbngimd  das  En  Je  der  totalen  Finstenub  ist  assm — fi, 
dso  eadi 

für  den  Angenblick  der  eentralen  Finsternifs  ist  osssOf  also 
ttttoh 

S  n.  s,  w.' 

Dieses  voransgesetzt  hat  man  also,  .wie  zuvor,  für  die  Zeit 
0  der  Mitte  der  Finsternifs 

nnd  setst  mia  dann 

 X 

so  bat  man  für  die  Zmt  T  einer  Finstemffii  Ton  oi  Zollen 

T=0  +  h.eTaog.u  .  .  .  (E') 

WO  wieder  ^ 

,        Sin.  n  . 

Für  den  Asfimg  und  du  Ende  der  partiellen  FInstemifi  Ist 
wieder  ctf  s=0»  Hb  die  totale  FinaterniCs  ist  oi      12,  für  die 

esntiak  Sil  a»«s--(m+^)  od«iOöf.tts3 o,  s^  w.,  wo 
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liier  der  BJhmmn      Somm  im  wHh§  IM  gHbeik  t< 
geeeltt  wird. 

Im  Vorhergelieodeii  ist^  der  gröfiern  Allgemeinheit 
gen.,  der  Aeqaator  elten  Rechoangen  sam  Gmnde  gelegt  wor* 
den.  Wihll  man  dafür  die  Bkliptfk,  eo  werden  «  die  Län- 
gen und  p,  n   die  Poldistanzen  des  Monds  nnd  der  Sonne 

von  dem  Pole  der  Ekliptik  bezeichnen,  wo  also  21=^90*  KUld 
da=^Q  gesetzt  wird. 

Alle  vorher^eliende  Rechnungen  setzen  Torant,  daft  en 
dem  gegebenen  Tage  des  Voll-  oder  Neumonds  eine  Finster- 
AÜe  «ach  in  der  That  statt  habe.  Wenn  dieses  nicht  der  Fali 
ist,  ko  wird  auch  in  den  obigen  Ausdrücken  für  Cos.  u  diese 
GtfiUB  die  Einheit  überschreiten,  tum  Zeichen ,  defe  n  ima^i« 
air  ist  «der.dafs  keine  Fintternift  statt  heben  kann.  Die  hier« 
her  gehörenden  Unterscheidungen  find  schon  oben*  auseinan- 
dergesetzt worden.  Kürzer  noch  läfät  sich  der  Gegenstand 
so  ausdrücken«  Ist  u  die  Entfernung  des  iVJonds  (zur  Zeit 
der  Opposition  bei  einer  Mondfinsternis  ond  xnr  Zeit  der  Con« 
jniiction  bei  einer  Sonnenfinstemifs)  von  seine»  nüchsfen  Kno- 
ten mit  der  Ekliptik ,  so  hat  man  snr  Entscheidung  der  Mög- 
lichkeit oder  Unmöglichkeit  einer  Moodfinsternifä 

Sin.  n 

und  ebenso  für  eine  SonneDrinsternifs 

Sin.  (m4-/M  +  x  — 
OUI«  II . 

Da  die  Gröfsen  n,  x  nnd  ebenso  fi,  ^  yeränderlich  sind^ 
so  wird  man  für  sie  ihre  gröfsten  nnd  kleinsten  m9glicheii 
Werthe  wühlen  nnd  damit  die  Werthe  von  n  BerechneD» 

Man  ündet  auf  diese  Weise  für  Mondfinsternisse,  dafs  sie  ge- 
wifs  statt  haben,  wenn  zur  Zeit  der  Opposition  u  kleiner  ist 
eis  9^  3l'y  und  dafs  eine  Fiosternifs  unmöglich  ist,  wenn  a 
gröfser  eis  12^  4'  ist.  Eine  SonnenfinsternlOs  aber  hat  gewiüs 
statt,  wenn  snr  Zeit  der  Coojnnction  in  Lüngo  n  kleiner  ist» 
als  15^  24',  und  sie  Ist  unmöglich,  wenn  n  grOfser  ist,  eis 
18^  22'.   Ist  u  zwischen  diesen  beiden  Grenzen y  so  muüs  man 


1  8.  Art,  Mftfni(/k.  Bd.  IT«  8*954. 
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dowii  ein«  geiMom  Atehnaag  imtanocIiMip  ob  di«  Fiattmiii 
ttatt  haben  kann« 

IIL  Sonnenf inaternis se  für  einen  beatimm- 
ten  Ort  der  Erdoberfiäoiie« 

Uoi  för  tinaa  gagtbanen  Ort  dar  ObarflXoba  dar  Erda  dia 
EnehaimiDgaii  mar  SonDenfintfvnitft  dnreh  Rachauog  ▼ofina* 

zubestimmeti ,  muh  man  vor  Allem  die  sch§inbaren ,  d.  h.  die 
von  der  Parallaxe  afBcirten  Orte  der  Sonne  und  des  Monds 
nebtt  den  stündlichen  Veränderungeo  dieser  taheiobareD  Orte 
kaanaii«  Es  ist  baraits  oben^  gaaeigt  worden ,  wta  man  diato 
aahainbaian  Orte  findet,  wenn  man  snvor  dia  spo^is  (pdar 
von  dam  Mittaipnncte  der  Erde  gesehenen)  Orfa  dar  GasAimo 
aus  den  Planetentafeln  oder  aus  den  astronomischen  Epheme« 
riden  liennt.  Seyen  demnach  für  die  Zeit  T  der  wahren  Con- 
jnnatJon  beider  Gestirne  a,  p  and  m  die  scheinbare  Rectascen- 
aion  nnd  Poldiatans  das  Mittelpnnataa  nnd  der  acheinbara  Halb» 
messer  des  Monds,  und  nennen  wir  ebenso  n  nnd  ^  die- 
selben Gröfsen  für  die  Sonne.  Die  stündlichen  Aenderungen 
dieser  Gröfsen  wollen  wir,  wie  oben,  durch  ihre  Differentiale 
dtif  dj^  und  da^  da  ausdrücken,  nnd  der  Kürze  wegen 

tssBi^da  nnd  ge=s^ff-*^p 

setzen,  so  dafs  demnach  f  und  g  die  stündliche  scheinbare 
relative  Bewegung  des  iVlonds  fiic  die  als  nahend  angenom- 
mene Sonne  bezeichnen.  Dieses  Totansgasetat  say  T  +  t  dia 
gesnehta  Zeit  des  Anfangs  nnd  Endes  der  PinsternifSf  wie  sin 
von  dem  gegebenen  Orte  der  Erdoberflücha  gesehn  wird.  Da 
für  diese  Zeit  die  beiden  Gestirne  sich  mit  ihren  Rändern  be- 
rühren, so  ist  in  dem  rechtwinkligen  Dreieck  ASL,  wo  S 
nnd  L  die  Mittelpnncta  der  Sonne  nnd  des  Monds  bezeich- 
nen, dia  Hypotannsa  SL  eäs  m  -f-^  nnd  dia  beiden  Ka» 
thatan 

A  L  =  (a -7  o  +  f  l)5io«  71 

und 

ASs  91— p4-gt| 
«ao  dab  man  daher  dia  filiff^n*^  hat 


i  8.  Act.  BmnOUuM.  Bd.  VlU  8*  :Sa7* 
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wo  d«  QDtere  ZMhtD  fv  dit  ktttni  BüSliniDgen  der  Rin- 
d«  oder  fiir  dm  Aafang  und  dtt  Bnd«  der  totalen  Finster- 
■dMe  geh»L  Ditte  Gleichung  ist  für  die  in  ihr  enthaiteoe 
Gföfte  t  Tom  sweiten  Grade,  oder  sie  giebt  zwei  Werth«  TOa 
t,  von  welchen  der  eine  fiir  dea  Aa&og  and  d«r  «pdm  fiir 
das  Endo  der  Fiosteniilt  gjiiiOrt» 

Um  aoeh  dw  Oriffit  der  Flatfemif^  zn  finden,  sey  0  die 
.Ut  cwiMhea  dem  Anfenge  and  dem  Ende  oder  die  Dauer 
der* FlBtteraifs,  ond  S  der  Mittelpunct  der  Sonne,  «o  Wie  APfg, 
aod  B  der  des  Monds  im  Anfange  und  am  Bodo  der  Fia-^ 

.    sternifs.    In  dem  gleiehechenkUgen  Dreiecke  A SB  ist  ASaBB  * 
=  1»  +  ^,  und  wena  mea  8L  =  R  laf  A  B  senkrecht  dehf, 

^  wo  deaa  L  dea  Mittelpaaet  des  Moads  zur  Zeit  der  Mitte 
der FSasteraifs  bezeichnet,  so  hat  man,  da  die  stund- 

Bclw  Bewegung  des  Monds  ia  seiaer  reletivea  fiaha  AB  isl^ 

R»  ==  (m  +     _  ^  ©a.  (f  a+gi)  ; 
Kennt  aiaa  abir  so  die  (höla»  R,  ^  ist 

CDaeSL-^CL^SO 

oder 

imh^,  cd)-o*-cd;. 

CD=m+^_R  ....  (G) 
ond  di.«w  Werth  von  CD  hezriOm»  di.  ffVttl»  Omt  in 

m 

betdfgt,  w«.n  der  H.lb«,„«f       ««».  i.  mb,  ZoH 
^  r  IWfcwwg«  k.»  die  Bestimmung 

■UmmlM  TlMil  der  Auflösung  bildet,  beträehtlieh  .bgekürzt 
wwd«,  wenn  man  bedenkt,  d.ft^ier  der  Natu  der  Anfub» 
•lieh  nicht  d.e  grfifste  Schärfe  erfordwlah  ilt.  Mu>  mMOBO 
.«  bequemsten  auf  folgend.  W«M  TM&btMb  11»  neh.  für 
d»  Z«t  T  der  ConjoMtio«  d»  »«»^,  geocntrisciü  Rect- 
•omioa  .  oad  Poidittus  p  de.  Mond.,  .0  wi.  dimlb.« 

Uaaau 
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Grtffseo  a  und  n  für  die  Sonne«  Im  diDii  x  die  Roriioo« 
teli»aralUxe  des  Monds,  so  hat  man,  wenn  man  die  «ehr 
kleine  Parallaxe  der  Sonne  hier  ganz  vernachlässigt,  für  die 
Differenz  der  scheinbaren  RecUfcentioneii  und-  PolditUnieo 
bildet  Geitirne  die  Autdriieke^ 

(a  —  a)  Sin.  IT— -  zCol.  tp  Sin.  • , 

wo  i  den  Stnndtfnwinkel  der  Sonne  und  9  die  geographitcha 
Brnte  dbs  Beobechtera  keseiekaet  und  wo  die  HülfsgrOfiie  ce 
iütdt  die  Oleiokung 

Tang.  Ol  =  Cotg.  71  Cos.s 

besdoiml  wird«  Nennt  man  diaaelben  beiden  Grtffaen  für  ein» 
Stande  {riiker  oder  apüter      ond  D'  und  aetst  wieder  * 

£  =  A'— A  und  g  =  D'  — D, 

ao  bat  man,  wie  au^or,  die  Gleicbnng 

(m  +  ^0^  =  (A  +  ft)'  +  (D  +  gt)»\  .  .   (H).  • 
ans  welcher  man  die  doppelten  Werthe  von  t  findet,  wo  dann 
X4*t       gesuchte  Zeit  dea  Anfange  oder  dea*fiiidea  der  Fin- 
aternÜa  beaeicbnet« 

rV«  Beatrminiriig  den  \ytgftB  dea  Mondaohai- 
tens  auf  der  Oberfläche  der  Erde. 

Bei  einer  Sonnenfinsternifs  wird  die  Oberilache  der  Erde 
▼OD  der  Spitze  des  Schattenkegels  getroffen,  den  der  Moad 
hinter  aich  wirft«  Da  der  Mond  seinen  Ort  am  Himmel  jeden 
'Augenblick  Sndert  und  de  auch  die  Erde  aick  aowobl  um 
die  Sonne,  ala  auch  zugleick  um  ihre  eigene  Axe  bewegt,  ao 
aeheint  ea  keine  leichte  «Aufgabe  an  4eyn,  für  jeden  Augen* 
blick  wahr^'nd  der  Dauer  einer  Sonnenfinsternifs  alle  diejeni- 
gen Orte  auf  der  Oberilache  der  kugelförmigen  Erde  anzuge- 
ben,  die  von  dem  Mittelpuneio  aowobl,  ab  anch  von  jedem 
andern  Poncte  dea  kreiaförmigte  Sckattenackidtfa  jenes  Kegela 
mit  der  Erde  getroffen  werdeli,  und  dadurefa  gleicksam  den 
ganzen  Verlauf  der  Eraeheinungen  der  fiosternila  für  die  gt- 

i      Art«  AerelKeee  a«  a.  0« 
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iammte  Oberfläche  der  Erde  oder  den  ganzpn  Weg  dieses 
Schattens  auf  der  Erde  zu  bestimmen»  Die  foigeode  Darstel- 
lang  mtfchte  wohl  4ie  einSiclut«  teyn,  die  man  zar  Aufltfstnig 
£et«t  Pfobbat  gelMB  kiaii»  Mm  4eak«  tich  dnreh  den  Mit- Ff 
telpunct  L  des  Moodt  «ine  ebene  Tefel  LBBA  tenkreoht  anC^^ 
die  Gerade  gestellt,  welche  die  Mittelpuncte  der  Sonne  und 
der  Erde  verbindet.  Diese  Gerade  treffe  die  Tafel  in  dem 
Poacte  C.  Man  ziehe  CA  parallel  mit  dem  Aequetor  and  LF 
dmof  Miikrecht  Neoata  wir  CFssjr  aad  FLsss  dit  awni 
•enbrecbteB  CoordiDatta«  welche  dna  Ort  das  Moad«  gagaa 
jenen  Pnnct  d.  h.  gegen  die  Pkt>jeitipB  der  Erde  in  jener 
Tafel  bestimmen,  so  hat  man  sofort^  wenn  man  die  voiher-* 
gehenden  Bezeichnungen  beibehalt, 

jBa(n— tt)SiB««  aad 
ssssr — p. 

Sachen  wir  nun  den  Ort  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  der  zu 
einer  gegebenen  Zeit  eine  gegebene  Distanz  der  Mittelpuncte 
der  Sonne  and  des  Monds  eb  grof9t€  Phase  sieht.  Da  die 
grOlste  Phase  einer  Hnsternüs  Inr  jeden  Ort  der  Erde  daaa  statt 
Bat,  wenn  die  en  diesem  Orte  gesehene  Distanz  der  beiden 
Gestirne  die  kleinste  ist,  so  mufs,  wenn  B  die  Projection  des 
Beobachters  an  diesem  Orte  in  jener  Tafel  ist,  der  Punct  B 
irgendwo  in  der  geraden  Linie  liegen,  die  durch  den  MondL 
geht  and  aaf  der  scheinbaren  tiaha  LA  desselbea  seakieoht  sieht. 
Sey  also  BL  sealnrecht  aaf  LA,  so  ist,  weaa  a  die  Neigung 
der  relativen  Mondbahn  gegen  dep  Aequator  bezeichnet, 

^  £AL=sBaL=aBLF»a, 

and  wenn  daher  flL  »  J  jeae  heobechtele  Diüaas  beieich- 

net|  so  ist 

Bf=i£F=3^SiB»a 

aad 

LfeB^Gos.a 

aad  daher  auch 

C£==:  CF  4-  £F  ssy  +  JSin.n 

und 

BEsFL  — Lf=sz  — JCos.n 

Aaf  diese  Weise  kann  man  also  die  swei  Coordinstea  CE 

und  E  B,  welche  den  Ort  der  Projection  B  des  Beobachters 
gegen  die  Projection  C  des  Mittelpuncts  der  Erde  beitimmeo, 

Unnau  2 
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für  jeaen  Aograbliek  wUirwa  dw  gtnsrni  Dan«  atr  Kalter- 

nifs  auf  eine  sehr  einfache  Weise  darch  Rechnung  btstiqinaOy 
•0  defs  also  diese  Gröfsen  CE  und  EB  als  bekannte  oder  als 
gegeben»  Grtt£seii  onsaii  Pfpblams  ma  beuachten  aind. 

Allein  es  giebt  noch  andere  Ausdrucke  für  £ete1bea  Grö- 
fsen, die  man  erhält,  wenn  man  bedenkt,  dafs  CE  nnd  EB 
»ichts  Anderes,  als  die  Parallaxen  der  Rectascension  und  De- 
clinatioa  dea  Mpnda  fiir  deDsalben  Ort  B  der  Erdoberfläche 
beseiclmeiB.  NeDiit  OMn  aber  x  und  {  die  Uorixontalparallaxo 
des  Monda  und  der  SoDDe,  und  beeekliDet  f  den  Standen« 
Winkel  der  Sonne  und  q>  die  geographische  Breite  det  Beob* 
achters»  so  hat  man^ 

CEs=(z— S)  Cos«7Sin.t 

BE  ==  (x  —  5;  (Sin. 9  Sin.  n  —  Cos.  <p  Cos.  n  Cos. «) 

wo  wieder  90®  —  n  die  Declination  der  Sonne  bezeichneU 
Setst  man  aber  die  beiden  Werthe  dieser  Grtflsen  C£  und 
BB  einander  gldch  und  luninit  man,  der  Kürse  wegeui 

y  +  ^Sin.n  s — z^Cos.n 

so  bat  mn 

Cos.  9  Sin.  e  es  Y 

Sin.  ^  Sin.Ti — Cos.  jp  Cos.  n  Cos.  s  b  Z 

und  da  diesb  nwei  Gleichangen  nur  die  swei  vnbekannten 
Grtflsen  tp  und  e  enthalten ,  so  wird  »an  sie  «ni  ihnen  be- 

stimmen  können.   Eliminirt  man  nämiidi  snerst  tos  ihnen  die 
GrÖlse  S|  so  erhält  man 

SiD.9r3ZSin.if+Coe.iK.}^l— Y«— Z<  :  •  :  (!) 

nnd  wann  man  so  9  kennt «  so  ist  aach  s  dorch  die  Glei- 
cbnng 

gegeben.  Diese  zwei  Gleichangen  (1)  nnd  (K)  lösen  aber  ao- 
sere  Aufgabe  in  eilen  ihren  Theiien  vollständig  en&  Die 
Gleichung  (I)  giebt  die  Polhtthe  9»  oder  die  geographUeh»  BniU 
des  OrtS|  der  za  einer  gegebenen  (z.  B.  Pariser)  Zait  die  Di«- 


1  Tarf L  Ait,  ftanHtm  a«  e.  O. 
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st«M  d  Mdcr  Gattbn«  alt  gi0&t«  Phai«  tiabn     Df«  sw»if«' 

Gleichung  (K)  aber  giebt  den  Stundenwtnkel  der  Sonne,  d.  h« 
die  wahre  Ortszeit^  die,  mit  der  gegeben^  Pariser  Zeit  ver- 
glichen, auch  sofort  die  geographUclu  Lak^*  dti  getuchlta 
Orts  auf  der  ObtrfläoJi«  dii  £rd«  gitbU.  StUI  muL  ia  ditM» 
b«id«ii  GlMhottga» 

so  erhält  man  alle  die  Orte  der  Erde,  die  zu  einer  gegebene» 
Pariser  Zeit  eine  Verfinsterung  der  Sonne  von  ta  Zollen  sehn, 
Aaf  diese  W«iis  tfsO  sUe  Orte  ^. die  blofs  eine  äufsere 
Beittbroiig  der  Ränder  sehn,  and  mao.  esbält.  so  die  »wei 
knusoMB  LioitA  mal  der  Oberfläche  der  Erde  (swei  Linieii,. 
weil  Sio.^  toweblf  eb  eoeb  Sia,i  ebenfslb  en  einem  zwei- 
lecheo  Werthe  von  9  und  s  gehören),  deren  Bewohner  blofs 
den  Anfang  oder  blofs  das  Ende  der  Finsternifs  sehn.  Eben- 
giebt  (Ii  =6  oder  J  =  m  alle  Orte  der  Erde»  welche  die 
Sonne  tor  Zeit  ihrer  grOCittn.  Ver&nsterong  gsnea  beib  ves^ 
fioaterl  tebn;  «i  sss  i2  pd«r  d  sm —  ^  gjebt  eile  Orte,  die 

eine  BerübriiBg  der  inneren  Ränder  tebn;  tfss— (m4-^)  oder 

A='^  giebt  die  Orte»  welche  eine  centrale  Finsternifs  sehu, 
d.  iu  eJie  die  Orte^  aber  welche  die  Axe  dea.S«haiUAkeg(is 
de»^  Blond»  iunsiabt^.o..t^  w» 

V.   Gebrauch  der  beobacliletexi  Fiustei*aiM# 
an  geographisclieii'LängeBbealiinmttngoiu 

•  Da  die  Mondfineteioisae  in  wirkHcben  Beranbaogtn*  des 
Mendlichts  dnrcb  den  Schatten  der  Erde  bistafan»  m  wird 
der  Anfang  und  daa  Ende  und  ttberhaapt  jede  Phase  diam 

FiDSternisse  an  allen  Orten  der  Erde^  die  nur  überhaupt  den 
Mond  selbsl  sehn  kennen »  in  einem  und  demselben  Aug^n^ 
blicke  gatahn*  Wenn  manalao  eine  solche  Finsteriiirs  an  meh*» 
rem  Ortan  beobaebtefc  hat,  «o*  darf  man  not  die  OriBtuUm 
dieser  Beobachtungen  ¥oa  einander  anbtrabiraiftf  nin  sofort  anek 
die  Düferenzen  der  geographischen  Längen  dieser  Orte  zu  er- 
halten. Hat  man  z,  B»  den  Anfang  einer  Moodünsternils  za 
Paris  um  7''  30'  40''  Pariser  Zeit  und  za  Wien  um  8''  26'  5U'' 
Wisttsr  iMt  beobaahlet»  so  ieigt  duaiu,  da£i  Wims  imb 
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56'  10''  östlMhar  Ikgf ,  alt  Farn.  Et  itl  glaichviel,  ob  dkta 
Zeilan  auMlara  •3ac  wahrt  SaMkaataiti»  odtf  «nah  Stamgakaa 
mmä,  wtOD  B«r  fSr  baida  Orta  diafalba  Zeitait  gabiaaahl  wird. 

Dia  Mondfinsteraifta  schtincn  demnach  eia  sehr  bequemes 
Mittel  zu  Langenbestimmungen  za  geben.  Allein  dieses  Mit- 
tel gewährt  keine  Genauigkeit^  da  der  Schatten  der  Erde  auf 
dap  Monda  nur  sehr  anvollkommen  bagranst  arschainty  to  dafs  man 
daa  AnfaDg  ond  dat  Enda  diasar  Fiott^raitta  oia  mit  Schärfa 
ansogaban  im  Staoda  itt.  Etwat  ganaaar  tiad  dia  Baabach- 
tungen  der  Ein-  and  Austritte  der  Flecken  des  Monds  in  und 
aus  der  Schattengrenze.  Besser  noch  sind  die  Beobachtungen 
der  Verfinsterungen  der  Jupitersmonde,  wenn  sie  in  den  Schat- 
taa  ihrat  Haoptplaaataa  tretaa*  Aber  aech  tia  gawähraa  aoch 
nicht  dia  gawantchta  Uabaraiattimmaag,  talbtt  waaa  maa  dia 
beldaa  dem  lapitar  aKehstan  (ab  dia  an  diaiam  Zwecka  taag» 
liebsten  )  und  wenn  man  von  ihnen  nahe  ebenso  viele  Ein- 
ais Austritte  wählt.  Es  soll  dabei  Rücksicht  darauf  genommen 
wardao,  dafs  die  Fernröhre,  die  man  an  beiden  Orten  gebraucht, 
naha  glaicha  SiMrka  habaa^  dalt  dia  Dnjrchtichtigkait  dar  Lafi 
aiabt  an  ▼anebiadaa  ist,  daft  maa  dia  der  Oppositioa  sn  aa- 
hen  Finsternisse  alt  nngewifs  gänzlich  ausschliefst  u.  s.  w.  Viel 

,  genauer  kann  man  die  Sonnenfinsternisse  und  die  Bedeckungen 
dar  Fixsterne  durch  den  Mond  beobachten ,  da  hierbei  ain  nur 
etwas  geübter  Baobaahtar  wohl  taltaa  am  aiaa  gaasa  Zaittacaada 
iehlaa  kaaa,  daher  aach  diata  Torzagtwaita  an  gaographiteban 
Längenbattimmnagaa  aagawaadat  wardaa«  AUaia  da  diata 
Finsternisse  nicht  mehr,  wie  jene,  in  wirklichen  Beraubungen, 
sondern  nur  in  Verstellungen  des  Lichtes  bestehn,  oder  mit 
andern  Worten,  da  solche  Finsternisse,  der  Parallaxe  wegen, 
aicht  von  allea  Ortea  der  Erda  ia  damtalbea  Angeablicka  g^- 
taha  werden,  to  kaaa  aach  dia  anf tia ^egrSndata  Baraahnnng 
der  geographrachea  Länge  nicht  mehr  to  einfteh  seyn,  vri»  bei 

•  den  Finhtt^ missen  des  Monds  oder  der  Jopiterssatellilen» 

Aus  den  Tafeln  oder  aus  genauen  Ephemeriden  suche  man 
fBr  swei  Pariter  Zeiten,  die  nahe  dia  ganze  Zeit  der  über  aina 
Fiattarnift  getammaltea  fieobechtangaa  amiattaa,  dia  tPokM 
oder  gaoeaatriacha  LIaga  nad  Poldittaas,  daa  Halbmattar  aad 
dia  Horizontalptrallaxa  beider  Gestirna  und  deraas  (  neeh'dea 
Formeln  des  Art.  Parallaxe)  auch  die  scheinbare  (oder  von 
der  Parallaxe  a^^icixte)  Länge  and  PohüttanSy  to  wia  den. 
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schvinbaren  Halbmesser  btider  Gestirne,  unä  daraus  «odliob 
di«  btidtii  GiI^£mo  I  and  g  dwtck  iplgtode.  Aiudrüfikf 

g      stiincii.  Aendemng  C  —  stündl.  Aenderung  0 

tSS   ■  I  M^^— III  —  ■  *  ■  ■ 

'MM) 

so  fcliffiiibaTer  Lüoge  unä 

gtnndL  Aenderuogg  — stündl.  AenderungQ 
g8»  3tl00 

In  scheinbarer  Poldistanz,  Dieses  voransgesefit  sey  T  ^i*  g«* 
gebene  Ortszeit  des  beobachteten  Anfang«  oJer  I'ndes  der  Son- 
aeBfinattrnifs  oder  der  Sternbedeckung  und  l  die  (wenigstens 
geoShtfrl  belnnDt»)  Ottliche  Länge  dietee  Ortes  von  Paris 
(wo  lur  weMlicbe  Uegen  t  »egKtir  gepommeii  Yntdy,  Füt 
diese  Zelt  T  —  t  saehe  flssii  non  aas  dem  Vorhergehf  ndea 
dorck  aioe  einfache  Proportion 

die  scheiobere  Linge  des  Monds  e  und  der  Sonne  a 
die  seheinb.  Poldisfans  -      •  '   P  .  "     •     -    '  js 

den  scheinb. Halbmesser  •       -     ra    -     »•  - 
wo  also  für  Sternbedeckuogen  vom  Monde  ^  gleich  0  i»t, 

Ist  nnn  die  oben  genähert  angenommene  Zeit  t  richtig 
engenomnen  wordsn  und  ist  euch  in  den  Grtffiien  a,  p,  a,  .  •  • 
kein  Fahler  Cdn  Plenetentafaln)  entbelten,  so  mofs  die  Giei«* 
cbung  ststt  heben         *  * 

(m  +      =a  (•  — a)2  Sin.  2  P  +  (p  r- , 

wo  • 

Allein  diese  Voraussetzung  wird  nur  sehr  selten  oder  gar 
nie  statt  hpibfo,  de  die  GrOrse  t  (die  gesuchte  LengendilTerens 
der  beiden  Beobechtnngsorte)  etwa  nur  eas  einer  fehlerhaften 
LandTcharte  oder  vialleicht  gar  nor  nach  einer  Scha'tsung  gt'« 
rommen  werden  mufsle,  und  da  auch  die  Sonnen  -  und  Mond- 
tafeln bekanntlich  noch  manchen  Fehlern  ausgesetzt  sind  ,  die 
ebeofflls  ihren  EinQofs  auf  die  letzte  Gleichung  eusuheo  wer« 
den«  Vorsüglich  gik  dieses  mon  den  Oföfisen  e»  p»  m  des 
Monds,  dessen  Tafsln  überhfupt  nooh  Hsnoliss  sa  wönscbsB 
übrig  lassen.  Nehmen  wir  also  Sn^  dafs  diese  Gröben  a,  p,  l 
und  vorzü^ich  die  Grölse  t  noch  fehlerhaft  sind  und  dafs  die 
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wahren  WArthd  derttlbM  Bach  dar  Ordnang  a-f-9a,  p-|-^p» 
»4*^"*  t+^t  aaya  aoUaa^  wo  «lao  ^a|  dpi  dm  nod 
dt  oDbakanata  GrUtaan  aiad,  dia  wir  bob  baatiBtaiaa  woUaa« 

Nach  dieseV  Voraussetzang  wild  also  die  vorhergehende  Glei- 
chung in  folgende  ubergehn 

(n + Bm±tiy=t{^  +Bt,^a^(Bty8m.^P+  (p+^— ir— gdt); 

odar,  waoBmaB,  da  dock  dia  OfOfsan  Bm^  dt*.«  Bor  klein  seya 

können  I  die  zweiten  Potensen  derselben  wa^liUftt| 

(•±^)?+2(i»±#»)d«a=(p— Jl)*+2(p-Jf)(öp— gdt) 

+  2  (a—  o)  (d  a— fat}Sia.*P 

+  (a  — o)2Sin.ap. 

Setit  muif  an  diaaam  Anadraeko  aiaa  ba^uamara  Oastab  so 
gaben,  * 

p  — JT  ,  ^     (a  —  o)Sin«P 

TaBg«ais=  — 5-— ^7— 5UBd^s=a5 — ^  , 

Ca— aj5in«P  Coa«i»^  ' 

alfo  aiiak  ' 

SiB.aix3C=2  and  -^*=(p— «)*+(a— aJ»Sin.2P, 

80  geht  die  obiga  Gleichung  in  folgende  über 

Bt 

(f  Sin.  P  Cos«  CD-i-g  Sin.a)}dt — ^aSin«PCos.ctf — dpSin.ca-^(Bi4;ju) 

"  2J          •  •  •  •  W 

nod  diaaat  iai  dia  Badingnngtglaicknngi  dia  für  jadan  Bin«- 
oder  Analritt  an  jadam  Baobachtungsorta  antwiakalt  waidan 
mafs.  Hat  man  an  dansalban  Orte  dia  beiden  innern  nnd  die 
beiden  äufsern  Berührungen  beobachtet |  so  hat  man  vier  Glei- 
chungen von  der  Form 

Adt  +  Bda+Cdp^-DdmsaB  .  .  .  (1), 

aus  welchen  man  daher  die  vier  unbekannten  GrÖfsen  dt^  da, 
dp  und  dm  £nden  wird« 

Hat  man  an  einem  Orte  nur  zwei  Beobachtangen ,  so  er- 
hält man  auch  nur  zwei  solcher  Bedingungsgleichungen  |  da« 
tan  Diffaians  ainan  Anadruck  von  dar  Form 

Ada  +  Bdp  +  CdmnsD 

geben  wird.  Ebenso  geben  zwei  Beobachtungen  an  swei  an- 
dern Oitan  dia  analogen  Gieiahungen 
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A' «  a + d  p  <f  C  d  n  es  DT 

tinä  aas  den  drei  letzten  Gleichungen  findet  man  die  Werth« 
▼oo  da,  dp  und  dm.  Kennt  man  aber  diett  vier  GriffseD, 
•o  'giebt  j«d«  der  GieichoDgeo  (|)  deo  Werth  'Ton  Bt  för  ihren 
Baobftehtongsort'y  d.  h«  die  geographiieh«  Llage  'dielet  Ortet. 


liio  steht,  dalt  man  durch  diese  Methode  nicht  nor  dit 
geographltche  Lünge  det  Beohtehtmigsortt,  toodem  eoch  di« 
Fehler  der  Mondtafelo  bestiamt.     Beide  Zwecke  aber  sind 

für  den  Astronomen  und  Geographen  von  hoher  Wichtigkeit. 
WoIItfi  oder  müfste  man  sich  auf  die  Fehlerlosigkeit  der  Mond* 
tafeln  Teilassen,  so  würde  aus  jeder  eioxeloen  Beobachtung  die 
geogrtphitdM  Längt  dtt  Boobtthtongtorttt  doroh  dit  Glei- 
chnng 

2J  (  f  Sin.  P  Cos.  Ol  4"  g^ü>*<tf} 
btttimnubai  teyn,  wo  man  iut 

*         (t— njoin«? 

Denelbe  Gegenstand  läfst  sich  noch  anf  die  folgende  all- 
gemtiner«  Weise  darstellen^ -^die  Laohavoc  tnerst  gegeben  nnd 
die  tneh  später  Bvc&B  bei  seinen  Berechnungen  der  Venne* 
durchgänge  der  Jahre  1761  und  1769  benutzt  hat^  Sey  A 
die  wahre,  geocentrische  Rectascension  des  Monds  weniger 
die  der  Sonne  für  irgend  eine  gegebene  Pariser  Zeit  D 
die  wahre  Poldistans  des  Monds  weniger  die  der  Sonne^  m 
nnd  die  Halbmesser  det  Mondt  und  der  SoonOi  qsz— | 
dit  DüFeitttS  dtt  HoritontalparaUaxt  btidtt  Gtstimt  nnd 

^      Cos.y.  Sip.s 

Gsss  Cot.9  Cot* 91  Cot» t —-Sin. 9  Sin. IT, 

wo  n,  (p  und  s  die  vorige  Bedeutung  haben.  Soll  dann  für 
irgend  eine  andere  Zeit  T-|-t  die  Distanz  der  Mittelpuncte 
beider  Gestirne  gleich  des  Snnunt  ihrtc  Htlbmttstf  teyn|  to 
hat  nun  dit  Gltichnng 
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(A+Bq  — fO«Siiiap  +  (D4-Cq— g02=(ai4.^)»  ...  (M) 

wo  wieder  I  ond  g  die  relativen  Bewegaogen  in  Rectafctnsio» 
oad  Poldittms  wMhvtnd  «ioar  ZtitMcnd«  md,  ko  daff  also 
aach  t  io  Zeintoiiiidao  ausgedrückt  wardan  aoU.  Walila  nan 

hier  noch  auf  die  CorrectioneD  der  Elemente  der  Mond-  und 
ä<uuifDtafela  Aiiekticht  nehmen ,  «o  würde  man 

•tatt  A  sataen   A  +  d  A ,  ' 

D   —    .  D  +  BD, 

ni .  in-f-^iii|. 

Obna  uns  aber  liier  bei  diesen  Correctionen  langer  aiifzuhal- 
tao ,  woHeo  wir  dia  Gleichung  ( M )  auf  löten  und  dabei  dia 
sweitan  PotensaD  toq  t  und  q  waglaMeP|  wodurch  man  fr- 
hKlt 

A2Sin.«P  +  D2  +  2A(Bq  — fl)Sin.2P+2D(Cq  — gt)  =  (ra+/i)«. 

Soll  nun  z.  B.  t  die  Zeit  bedeuten 9  die  zwischen  der  gege- 
benen Zeit  eipar  Beobachtung  nnd  swiiahan  der  gaoeaniri- 
achan  Coojunction  in  Ractascanfloo  vatflielst)  io  hi||  .Man 
AbO»  also  aneh 

D2+2D(Cq-gO  =  (mif«)* 

oder 

t=3   ... 

Damnach  wird  jede  ainsalna  Beobachtung  des  Bin«  oder  Ana* 

Iritts,  an  welchem  Orte  der  Rrde  sie  auch  angestellt  ist,  mit- 
telst der  Gleichung  (N)  dieselbe  mittlere  Pariser  Zeit  der  geo- 
centrischen  Conjunction  geben  müssen ,  wenn  diese  Beobach- 
tungen gut  und  dia  Elemanta  dar  Tafeln  richtig  sind.  Allein 
dia  ao  arhalteAanr  MTertha  Tou  t  werden  oft  sehr  grofs  aeyo. 
Bei  Venosdurch gangen  kann  t  bis  drei  Stunden  oder  4OS0O 
Secunden  betragen  und  dann  würde  man  das  Quadrat  dieser 
Gröfse  nicht  mehr  wohl  vernachlässigen  künnen.  Nehmen  wir 
also  für  t  dia  Differenz,  welche  awischen  der  gegebenen  Zeit 
dar  Beobachtung  und  der  Zeit  der  geocentriachen  Beobachtung 
derselben  Erscheinung  statt  haben  würde,  s.  B.  «wischen  dam  für 
die  Oberflache  und  dem  für  den  Mittelpunct  derBrde  statt  haben- 
den Anfange  der  FinsterniTs.    Für  diesen  Augenblick  hat  man 

Sin.2  P  +  D      (m  ±fi^  », 

also  giabt  dia  obiga  Glaichung 
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 (BSm.P  +  CTaiifri»)>q 

ISi».P+gTaDg.»       •  •  • 

Diese  letzt©  einfache  Gleichung  hat  Carl  voir  Littrow  in 
•eioer  Schrift  über  Hellas  Beobachtung  des  Venusdurchgapgs 
wom  Jahre  1769  eafgettellt)  um  dadareh  die  Beobachtaageo, 
weBB  sie,  wie  jeae,  eB  TenohiedeaeB  OrteB  «igetleHt  war^ 
dea,  Torliofig  la  prüfeai  ob  sie  eaeii  eiae  geaeaere  Berech* 
aofig  TardieBea.  Nehetea  wir'  hier  ela  Beispiel  die  Beebaeh* 
toDgen  der  innern  Berührungen  der  Venns  bei  ihrem  Eintritte 
in  die  Sonne  ^  am  3*  Juni  1769  sa  drei  Oxt^n. 

Innerer  Eintritt  ...  Länge  von  Paris  ...  Breite 
Californien ...  0»'  l,V  1 1",3  ...  7^28'  4"  West  ,..230  3'  J3"  N 
Hadsoasbai...  1  13  10,Q      6  IM  t4Wast  ...  58  47  32  N 
Wardhat  ....  Q  31  54^5      1  55  330st  ...  70  22  36  N 

fi^acb  dan  neoesten  Tafeln  dex  Veni^  und  der  Sonne  hat  man 
aber 

Mittl.  Zeit  Paris  1769 

Juni  3  A  D 

71»  30'  .  .  .  00  9'53",3  .  .  •  00  13'4",4 
7  50  .  *  .  0  6  29,8  ...  0  12  43,0* 

Weiter  ist 

Log.  Sio.Pss 0,96550 

Log.  f  =  8,84249  n 
Log.  g  =8,'25'>5ün 
q=x-g=2r,23  , 
Qod  damit  erhitit  maa  fdr  die  Beobachtaag  ia 

Californien  .  •  •  •  Hudsonsbai  .  •  .  Wardlms 
Log.  B  =  8,85885  n  .  .  .  9,25529  a  ♦  .  .  9,33868  n 
Log.Gss7«ö2390a.  .  .  9,77480b  .  .  .  9>98675a 

wo  das  Zeichen  n  am  Ende  eines  Logarithmae  aadentef,  dafs  die 

Zahl ,  die  zu  diesem  Logarithmus  gehüit|  negativ  iit.  Mit 
diesen  Wetlhen  erhält  man  iiit 
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Galilornten  HoilfODtiMi  «  •  WAidhoi 

AaS3r,0  554fi7  ...  564»71 

D=  770,2    774,35  ...  777,08 

Log. Tang, «=0,19032  ...  0,17988  .  .  .  0,17315 

t»      Itf'Ä  .  •  .  0"»4'8",07  24",47 
7^43^  153. 73024,2  ..  7  80  5f,2 

7  43  32,2  .. .   7 4332,27 ..  7  43  15,Ö7 

Dm  ird  Itlstra  Jitftr  Zaklts  tind  ^«  nuttlereo  Pariser 

Zeiten  des  geocentri&chen  inneren  Eintritts  der  Venus  in  die 
Sonnenscheibe,  und  man  sieht,  dafs  die  beiden  ersten  tabl 
wohl  anter  aioander  stimmen ,  während  die  letzte  sich  voa 
i%n9n  btidan  am  i0»5  Stcooden  totfcrnt,  so  daft  also  die  Ba- 
obachtoog  in  Wiidhnt  Bih*  um  di^Mbn  GiOCm  sa  höh  ge- 
macht woideii  SQ  atjrn  tcbeint. 

VL  Beilimmong  de«  Sohatten«  gegebener 

Gegenatäodei» 

Da  bei  den  Finttornimn  der  Scbatteui  den  ein  von  der 
Sonne  balauchteter  KOrpar  auf  einen  andern  wirft  9  Ton  dar 
grdfstan  Wichtigkeit  ist»  so  wird  ea  nicht  nnangamaaian  sajn» 
»  hier  gleichsam  inr  Ergänzung  des  frühem  Artikels  Schatien 
das  Vorzüglichste  über  die  Bestimmung  der  Gestalt  desselben 
naduatragen. 

Man  Sache  also  die  Gestalt  and  Lage  des  Schattens  und  des 
Halbschattens  eines  von  einem  leuchtenden  Körper  beschiene- 
nen KtfrperSy  wenn  die.  Lage  und  Gestalt  dieser  beiden  Kör« 
per  gegeben  aind«  Die  Oberfläche  des.  vollen  sowohl,  als  auch 
des  sogenannten  Halbschattens  entsteht  dnrcb  die  anf  einander, 
folgenden  Schnitte  einer  Ebene  mit  sich  selbst,  wenn  sich 
diese  Ebene  so  um  beide  Körper  dreht,  dafs  sie.  in  federn 
Augenblicke  zu  beiden  Körpern  eine  tangirende  Ebene  ist. 
Für  den  vollen  Schatten  berührt  nämlich  diese  Ebene  beide 
Körper  anf  derselben  Seite,  für  den  Ualbsclutten  aber  aof 
versebiedenen  Seiten*  Seyen  X|  T  nnd  Z  die  rechtwinkli-i 
gen  Coordinaten  des  leiMbtenden,  X'»  nnd  Z'  die  des 
dunklen  Körpers  und  endlich  x,  y  und  z  die  der  beide  Kör* 
pef  baiiikxendaa  £bene«   Dex  Anlang  dieaax  diei  «iyaieme  von 
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votar  wh  ptnUtkn  GmdioatiB  toll  liar  alk  dmtlbt  Sfyv. 

die  GleichoDg  der  Oberfläche  des  leachtenden  und 

die  des  dunklen  Körpen»  Sind  also  X,  T  und  Z  di«  Coof> 
dinetea  irgend  •ioet  PooctM  des  Irachtondto  Kltipmi  ao  itt 
lMk«BDtlieli  di«  Gltichang  d«r  alm  In  dimm  Ptaact«  btrSbitii- 
4wn  Ebene 

z-Z«p(x-X)+qCy-Y)  (A) 
cbaBto  Ist  aneh  di«  Gleiehnog  dfr  den  dookleo  ELffiper 
lo  dm  Füllet«  X^       7!  b«riibnBd«n  Ebene 

,-Z'=p  (x~X')  +  q'(y-r)  .  .  .  CA'). 
D«  mm  der  eo^ettdlten  Bedisgnng  infolge  beide  Ebenen 
nnr  eine  mnsige  euimechen  sollen ,  eo  bet  aiMa  in  Bedin- 

gnngsgleicbungen 

P=P'  ) 

q=q'  >  i..  (B) 

Z-Z'=p(X-.X')  +  q(Y-.y')| 

Bemerken  wir  zuvörderst,  dafs  die  Grölsen  p,  q  und  Zi, 
Functionen  von  X  nnd  Y  und  ebeiwo  die  Gröfsen  p',  q' 
ond  Z'  Functionen  Ton  X'  nnd  teyn  müMen»  Wenn  men 
deber  mit  Hülfe  der  diei  lotsten  Gleiebnngen  (B)  ent  den 

Gleichungen  (A)  drei  von  den  i^er  Gröfsen  X,  T,  X',  Y', 

z.  B.  die  Gröfsen  X',  Y*^  und  Y  eliminirt,  so  erhalt  man  eine 
Gleichung  zwischen  X  und  x,      z  von  der  Form  ' 

ssAz  4- By-f-C  .  •  •  (C) 

wo  A,  B  und  C  Functionen  von  X  und  von  beständigen  Gröfsen 
sind.  Diese  letzte  Gleichung  (C)  ist  aber  die  Gleichung  der  Ebene, 
welche  beide  Körper  berührt ^  nod  deren  Lage  wird  ofFenbec 
vencbieden  sejn ,  je  nachdem  man  dar  Grölae  X  Teitcbiedene 
Wertbe  glebt.  Setzt  man  alio  diäte  GrOfsen  A,  Bf  C  durch 
die  vorhergehenden  Operationen  ela  gefoaden  •▼eraus  nnd  ' 
neigt  man  dann  die  Ebene  der  Gleichung  (C)  unendlich  we- 
nig gegen  ibr^  vorige  Lage^  so  wird  die  Gleiehoog  dieser  ge- 
nügten Ebene  seyn 

.-[»+|-^].+[b+|3,+[c+«]. 
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Zitht  amm  davoa  d»  Gkkhrog  (C)       so  «rliik  wum 

(Ix) +  ••■'<■» 

nnd  wenn  man  dann  ans  den  beiden  Gleichungen  (C)  und 
•  (D)  die  Grölte  X  eliminirt,  so  ethalt  meo  die  gesuchte  Glei** 
chavg  des  Sehetlens  und  det  Haibiehetteoi  swisdiea  den  vr^ 
Knderlieiiea  CoordineteB  y,  s«  Die  Gleichung  (G)  stellt 
nämlich  die  beide  Körper  berührende  Ebene  vor,  und  zwar 
sowohl  diejenige,  welche  die  Körper  auf  derselben,  als  anchdieje* 
nlge,  welche  siesuf  entgegengeseUten  Seiten  bsiüliity  je  nachdem 
man  die  positirai  and  negativen  Werthe  ron  Z  und  Z'  vei^ 
sehieden  anter  einander  vergleicht  Setzt  man  .endKch  in  der 
erwähnten  Endgteichang  zwischen  y,  z  statt  z  die  Gröfse 
Z',  so  erliält  man  eine  Gleichung  zwischen  x  und  y  für  die 
Projection  der  Linie  der  Berührung  mit  dem  dunklen  Körper* 
Dadurch  l^ennt  man  also,  da  diese  Endgieichung  für  beidn 
Schattenarten  gilt|  aal  dem  danklen  Ktfrper  die  Grenze  der 
OberflSche  des  letzten,  die  ganz  im  Sehatten  liegt,  so  wi« 
auch  die  Grenze  derjenigen  Oberfläche  des  dunklen  Körpers, 
die  nur  von  einem  Theile  des  leuchtenden  Körpers  beschie- 
nen wird,  oder  man  kennt  auf  diese  Weise  die  Zone  zwi* 
sehen  den  beiden  Sehatten ,  dem  Kern  -  and  dem  Ualbschal^ 
tan,  enf  der  Oberfläche  det  danklen  Körpers.  Setzt  man 
ebenso  für  z  die  GrOfse  Z,  so  erhält  man  auch  die  Projectto- 
nen  der  üeriihrungslinien  des  Kern-  und  des  Halbschattens 
auf  dem  leuchtenden  Körper,  ^och  einfacher  kann  man  die 
Projectionen  der  beiden  Bertthmngalinien  auf  den  zwei  Körpern 
mitHiilfs  der  drei  Gleichnngen  (B)  finden.  Eliminirt  man  nämlich 
ans  ihnen  die  GrdfsenX'  nndT*,  so  erhält  men  die  Gleichung  der 
Berührungslinie  auf  dem  leuchtenden  Körper  zwischen  X  und  Y, 
und  eliminirt  man  aus  ihnen  die  Gröfsen  X  und  Y,  so  erhalt  man  die 
Gleichung  der  ßeriihningslinien  auf  dem  dunklen  Körper  zwi« 
sehen  X'  and  Hat  man  eher  auf  diese  Weise  die  Gle^ 
chung  des  Tollen  and  des  halben  Schattens  in  x,  y,  z  «ge- 
funden, und  hat  man  femer  anch  in  denselben  Coordinaten 
X,  y,  z  die  Gleichung  irgend  einer  andern,  dritten  Fläche  ge- 
geben, auf  welche  jener  Schatten  fallen  soll,  so  darf  man  nur 
'  ans  diesen  zwei  Gleichungen  u  B.  die  Gröfse  z  eliminireDi 
nm  so&it  nach  dk  Gleiahang  in  z,  j  lär  die  Piojtction  der 
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Curve,  in  welcher  jener  Schatten  die  dritte  Flache  schneidet, 
in  der-coordinirten  Ebene  derx,  y  za  erhalten^* 

Um  dies«  gent  allgemeioen  Bctiachtangen  anf  eio  tpe- 

cielles  Ceispiel  anzuwenden,  wollen  wir  beide  Körper,  den 
leuchtenden  sowohl,  als  auch  den  dunklen,  kugelförmig  an- 
nehmen^  Der  Anfang  der  Co  ordinalen  soll  in  dem  Mittel- 
pottcte  der  leuchtenden  i^ogel  liegen,  ieren  Halbmeuer  •»  so 
wie  b  del  der  flnnklea  Kngel  seyn  soll«  Die  Disfens  dieser 
«wei  Mittelpnncte ,  die  beide  in  der  Axe  der  x  liegen,  wol- 
len wir  durch  c  bezeichnen.  Hierntch  sind  die  Gleichungen 
der  beiden  Körper  \ 
Z^  =  a2  — X«  — Y«  \ 
Z.«s=ba— (X'— e)«-^«  J  •  •  • 

£s  ist  die 

X  Y 

p»  jjj^,  ^«-5» 

wo 

a«  —  «»— X«— Y»«nd  m'»=sb«— (X'— e)a-Y'2isU 

Dieses  Tonnsgesetzt  gehn  also  die  Gleichungen  (A)  und 
(B)  in  folgende  über 

^^_X(K-X)^-Y(y-Y)  ^^^^ 

und 

m'  X  -  m  (X'  —  c)  =  0 

m'  Y  —  m  Y'  =  0 

.  .  X.X-X^)  +  Y(Y~r) 
m-— m  4-   ^  V  ^  Ä=D 


...  (B) 


I 


Elianiniit  man  ans  den  drei  letttan  Gleiehangan  die  GsdbeT' 
so  erhXlt  naa 

X«^(a+b) 

und  ebenso 

X'=c— ^(b+a), 
'  1  Tcrgt  M dm.  prdseat  i  PAead.  de  Paiis«  T«  OL  p» 
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worani  sofort  folgt,  clafs  die  vior  BorahniogsliBieB  «of  dn 
BbtDO  der  j  soBkroclit  st«hii  nod  Ton  Aofaogtpiiiiclo  dtr 
CoordinttiB  xm  dio  aDgeseigtta  Worth«  too  X  und  X  oat» 

lernt  liod, 

SoiMtitilirt  muk  doa  so  gofandoaoB  Worth  rem  X  In  doff 
GIoiohoDg  (A) ,  so  orhült  nsii 

a'  c —  ax(t     b)  — cy»  Y 


m  • 


Differentiirt  bmh  die  letzte  Gleichung  blofs  ia  Beziehung  auf 
Y  aad  sstst  doap  ihr  Difforontioi  gleich  0»  so  erhält  ma 


atld  weaa  aiaa  oadlioh  diesen  Werth  vom  Y  in  der  ohlgea 
Gleiehnng  (C)  snbstitairt,  so  erhUt  man 

<y»+«*).(«^-(«  +  b)»)«(*«-x(eHPb))2...  (E) 

und  diese  deiehung  (E)  ut  die  gesnehto  Gleiehnng  der  Ober» 
ÜKche  des  vollen  sowohl,  eis  eaeh  des  halben  Schattens,  für 
welchen  letzteren  nämlich  das  untere  Zeichen  gehört.  Diese 
Oberfläche  bildet  also  einen  Ke^§L  Setst  man  ia  ihr  y  a  s=0^ 
10  hat  iftaa 

ec 
•  +  h 

für  die  Entfemnag  des  Scheitek  dieses  Kegeb  Toa  lern  Mit« 
teipnaele  der  fenohteadea  Kngel|  also  •anch 

+  bo 

X  —  Css=~ 
a^.  b 

liir  die  Bntlemmig  des  Seheiteis  yon  dem  HBttelpnneto  der 

dunklen  KugeU  Ist  lemec  xso-i-'f  so  ist  die  Glei- 
«hoDg  (£) 

1^         ,  j-bfc+r)-ar 

für  den  Halbmesser  des  hreisl^rmigen  Schnitts  des  vollen  und  des 
halben  Sehettens»  der  Ton  einer  Bbeno  entsteht ,  die  senkrecht 
mai  Xt  j  steht  und  deren  Bntfemnng  iron  dem  dnnUea  Kür* 
per  gleich  r  ist»  Substituiit  man  endlieh  die  Wertho 
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QDd 

ia  in  oligta  GleidMngea  (1),  to  «rblQt  maa 


und 


T»  +  Z'*=b»-i^(b+.)», 


und  diese  Glpichangen  gehören  für  die  Projectionen  der  vier 
Licht-  und  Schattengienzen  auf  der  Ebene  der  y,  z*  Diefte 
P^«€tioora  tiod  abo  «benfall»  £jreiM,  dtren  UalboMiMr 

r  (.+ b)»  nad  Tb?-     (b  +  .)» 

lind* 

Ucbrigeoi  liiMD  ticli  alle  'diäte  Ausdrucke,  wemi  neu 

dem  Probleme  zwei  Kugeln  zum  Grunde  legt,  auch  tchon  auf  - 
eine  sehr  einfache  NVeise  mittelst  der  Tangente  zweier  ihrer 
Gröfse  nnd  Lage  nach  gegebenen  Kreise  finden.   Sind  nämlich 
A'M'asa  und  AMssb  die  Halbmesier  der  beiden  Kreise  Fig. 
nnd  A  A'a  e  die  Distant  ihrer  llitteipnnct«,  nnd  ntant  mi^'* 
XB  A'T  die  Entfernung  des  PnnctesT,  wo  die  beide  Kreise 
berührende  Linie  M'M  die  verlängerte  Gerade  A  A'  Schoeidet| 
SO  hat  man,  wenn  dci  Winkel  ATM  ==  a  ist, 

Tang.o=jjJ^  andM'T=f  x«-r 
also  anch  '* 


asd  ebenso* 


TaAg.a 


'  Tang. 


»g.  o 

Eliminirt  man  aus  diesen  beiden  Gleichungen  die  Gröfse 
Tang,tt|  80  erhält  man 

.  bx 

X — os=± — , 
a 

WO  das  oBtere  Zeichen  offenbar  für  den  Fall  gehtfn,*w«B»  T 
OL  Bd*  Xxxxx 
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switfiJieo  A  uod  A'  liegt,  wo  dann  b  itiaer  Ltg«  nach  Mg*» 
üf  ward»    Di«  letvte  Gleichung  gi«bt 


ttod  daher  auch 

~"ai4-  b 

und  dieses  sind  die  beiden  DisUnzen  des  Scheitels  T  des 
bchatiens  von  dem  Mitlelpuncte  dei  beiden  hai^eln« 

f  traer  iai 


fia  ist  abtff  aack 


und  daher 


a  Sin.a« 


A'a' 


=s  Sin.a 


.AV*=-(.+  b), 

•0  wie 

=  Siiua  oder  Aa  ca  +  -  (a^.  b), 

ab»  lach 

A'ase+Aaaxc^  ^  (b^a). 

Ist.lernar  AD  s  r  und  BC  senkrecht  auf  AT,  ao  bat  man 

^  BC  BC 

'      T.nß.«=g^  =  ^.^-j, 

und  wann  nao  io  diaaini  AnadmclM  das  obigen  Wattii  voa 
AT  und  von  Taog.a  aobsdtuirt,  so  hat  man 

BC  es  ±  ^(c  +  r)  — «tr 
•rc»—(a  +  b)« 

Say  andlich  B C  c=  T^TMT^*  und  A'Bacsc  +  r  =  x  oder 
r  SS  X  —  «•  Sttbatitnirt  man  diaaa  Wartha  von  B  C  nnd  r  in 
dam  vorlatetaa  Anadmcka  för  BC,  ao  erhilt  man 

(y*  +  «2)  [c2-(aTb)n  =  [ac  -  X  (a  +  b)]^ 
und  alle  diese  Ausdrücke  stimmen  mit  den  früher  gefundenen 
▼oUkomman  ubarain*  X« 
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Vergröfseruug« 

AmpUßcatio;  Amplificalion^  Ampliation,Magni'' 
fying  power. 

So  wird  die  Wirkung  der  OfiliiiiBhett  Instmmentei  vor- 
süglich  der  Ftrnrölire  nnd  der  Mikroskope ,  genannt,  durch 
welche  eile  GegenstÜnde  nnter  einem  grlffiiem  Sehwiokel  er- 
scheinen, als  mit  freiem,  unbewaflnetem  Auge.  Man  drückt 
die  Gröfse  dieser  WiikuDg  durch  das  Verhältnifs  der  beiden 
Sebwinkei  aus«  So  sagt  man,  die  Vergrdlserung  ist  zebnCacb, 
wenn  der  Gegenstand  durch  das  Femrohr  gesehn  noter  einem 
sehnmal  grtflsern  Sehwinkel  erseheioti  als  mit  freiem  Auge. 
Wie  man  die  Vergröfserang  bei  Mikroskopen  bestimmt ,  ist 
bereits  oben^  gesagt  worden.  Auch  für  die  Fernröhre  ist  das 
Weseollichste  des  hierher  Gehörenden  schon  früher^  mitgetheilt 
worden.  Wir  beschränken  uns  daher  hier  nur  auf  einige 
wichtige  nachträgliche  Bemerkungen  über  die  Bestimmung  der 
VergrOfserong  bei  Fernrtfhren*  Bei  diesen  letzten  Instrumen- 
ten nimmt  man  den  unvergröfserten  Sehwinkel  so  an,  wie  er 
sich  darstellen  wurde,  wenn  das  unbewaffnete  Auge  an  dem 
Orte  des  Objectivs  oder  auch  an  dem  des  Oculars  stände, 
weil  bei  diesen  Instrumenten  die  dadurch  su  betrachtenden  Ge- 
genstände  gewöhnlioh  so  weit  entfernt  sindf  dafs  die  ganze 
Länge  des  Femrohrs  gegen  jene  Entfernung  als  sehr  gering 
betrachtet  werden  kann. 

Bei  dem  holländischen  nnd  dem  astronomischen  Fernrohre  ist 
bekanntlich  die  Vergröfserang  derselben  gleich  der  Brennweite 
des  Objectivs  diyidirt  durch  die  des  Oculars.  Zu  diesem 
•  Zwecke  mtissen  wir  also  ein  Mittel  haben,  die  Brennweiten 
der  beiden  Linsen  genau  zu  messen.  Das  einfachste  Mittet 
dazu  ist  die  Aufstellung  dieser  Linsen  in  dem  Fensterladen  eines 
Terhnsterten  Zimmers,  wo  man  das  äufsere  Licht  auf  die  Linse 
fallen  labt  und  dann  im  Innern  des  Zimmers  eine  weifse  Ta- 
fel oder  ein  Blatt  Papier  so  lange  Yon  dez  Linse  entfernt,  bis 


1  S.  Art.  Milro^Jtop.  Bd.  VI.  S.  2255, 

2  8.  Art.  FemmAr.  Bd.  lY.  S.  150.  IWraXop.  8.  1^. 

'  Xxxzx2 
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fiofiert  telir  weit  entfernte  GegenstXnde  ein  gant  ^eatllcfiet 

UiM  derselbrn  auf  der  Tafel  geben,  wo  dann  die  Entfernung 
der  Tafel  von  der  Linse  die  gesuchte  Brennweite  der  letztem 
iiL  Dieses  Mittel  ist  vorzüglich  bei  den  Oculareb  sehr  brauch- 
hn^  die  im  Allgemetoeo  eine  niir  kleine  Brann weite  heben. 
Aach  kenn  inen  die  Linse  selbst  mit  einer  dankten  Papier- 
eeheibe,  worin  xwei  kleine  Ltlcher  sind ,  bedecken  und  dann, 
wenn  man  die  Flache  der  Linse  senkrecht  g^geri  die  Sonne 
hält,  den  Punct  suchen^  Wo  die  durch  die  Löcher  gehenden 
Lichtstrahlen  sich  sn  einem  einzigen  Puncto  vereinigen* 

Ein  gens  gemeines  Verfehrsn,  des  aber  doch  bei  melv 
Uebung  zuweilen  recht  breuchbsr  sejm  soU^  besteht  deri«, 
dafs  man  denselben  Gegenstand,  z.  B.  einen  Dachziegel,  mit  ei- 
nem Auge  durch  das  Fernrohr  und  zn  gleicher  Zeit  mit  dem 
endern  Jr§i  beobachtet  und  darch  Schätzung  zu  bestimmen 
socht,  wie  viele  s.  B«  derfipei  geseheneB  ^egel  enf  einen  dareh 
das  Femrohr  beobachteten  gehn«' 

Verfärslicher  ist  folgende,  von  MASftciTVt  vorgeechtegene 
Methode,    wodurch  die  Brennweite  des  Objectivs  mit  grofser 
Öchärfe  bestimmt  werden  kann|   während  man  für  die  kleine 
Brennweite  des  OcnUrs  das  oben  erwähnte  Verfahren  mit  dem. 
▼erfinsterten' Zimmer  anwenden  wird*     Men  stellt  to^t  ein 
Flg. anderes,  am  bequemsten  nur  kleinea  Femrohr  OD  so,  dafii 
^^man  damit  sehr  entfernte  Gegenstände,  z.  B.  den  Mond,  ganz 
deutlich  sehn  kann.    Dann  stellt  man  dieses  Fernrohr  horizon- 
tal euf  einen  Tisch  und  bringt  vor  das  Objectiv  D  desseiben 
die  nene  sn  fliessen^e  Oiyjeotlidinse  A  mit  dem  Torigaa  pn- 
raileL   Ein  Gehiilfe  vnrd  denn  ein  ebenMls  mit  den  beiden 
Objectiven  parallel  gestelltes  Badi  BB  so  ienge  enf  der  Linie 
,    A  B  hin  und  her  rücken  ,    bis  das  Auge  in  C   die  Buchstaben 
des  Buches  am  deutlichsten  durch   das  kleine  Fernrohr  CD 
sehn  kenn*    In  dieser  Lage  ist  die  Distanz  AB  des  Objectivs  * 
von  dem  Bache  sogleich  die  Brennweite  des  nenen  Objecttn 
'  A.  Nennt  man  a  die  so  gehmdene  Brennweite  des  Objectivs 
und  b  die  Brennweite  des  dazu  gehörenden  Oculari ,  welche 
letztere  man  durch  das  oben  angezeigte  Verfahren  im  verfin- 
sterten Zimmer  leicht  finden  kann,'  so  ist  die  gesuchte  Ver- 
gröberung des  Denen  Fernrohrs,  woia  das  Objectiv  A  ge- 
e 

hört,  gleich  r-.   Der  Grand  dieses  Verfahrens  liegt  darin,  daCi 
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Strahieo  von  dem  Bache  durch  das  vorgesetzte  Objectiv  A 
erhalt,  weil  jetzt  die  Schrift  des  Buches  ebenso  deutlich  ge*  • 
sehn  wird)  wie  zuvor  der  Mond  ohne  dieses  Objectiv  gesehn 
wordio  ist,  wo  dslf  elfo  dee  6a«k  ja  den  Bimij^afite  de» 
neaen  Objectivi  A  Hegen  mofe«. 

Aach  des  folgende  Vetfahren  kenn  mit  Katzen  engewen- 
det werden,  um  die  Vergr^^fserung  eines  Fernrohrs  mit  Ge- 
nauigkeit zu  finden.  Wenn  man  das  zu  untersuchende  Fern- 
rohr so  gestellt  hat 9  da£i  un  damit  aebr  entfernte  Gegen- 
stände  dentlioli  atelit,  nnd  wenn  man  dann  das  Auge  von  dem 
Oculare  dea  Fernmkn  weiter  snrncksiebt,  so  erbliekti  man 
endlich  in  diesem  Ocnlare  das  kreisrunde  Bild  der  metallenen 
Fas&ung  des  Objectivs.  Man  messe  dann  den  Durchmesser 
dieses  Bildchens,  der  z»  B.  gleicii  b  Linien  seyn  aolL  Auf 
demaelben  Alaisatabe  messe  man  anch  mit  den  swei  Spitzen 
eines  gewtfbnlioben  Cirkels  den  wabren  Onrcbaaesser  der  er- 
wähnten iDoem  Objeetivfaasnng ,  der  a  LinUn  betregen  soll« 
Kenn(  man  aber  auf  diese  Weise  die  beiden  Gröfsen  •  und 
b,   so  ist  die  gesachte  VergröfseruDg  des  Fernrohrs  gleich 

T-»  wie  zuvor»  Dabei  ist  also  nur  die  er^e  dieser  zwei  Mes- 

Sttogea  I  nämlicb  die  des  Bildchens  a  der  Fassung  ^  etwas 

snbwierig  mit  Schürfe  enszuführen.  Um  diesem  Hinderniue 
zu  begegnen,  hat  RAiasPEir  ein  eigenes  kleines  Instrument 
AB  F  F  ausgedacht»  das  er  DjrnamomeUr  (Ivraftm eiser)  nannte. Fig. 
AÜ  ist  eine  convexe  Linse  von.Qla»  und  CD  iat  eine  kleine ^''^ 
ebene  GbMtalal  mit  parailelen  Seiten ,  an£  welcber  in  kleinen 
Distanzen  parallele  und  Squidistante  Striche  eingesehnitten  sind» 
Man  legt  das  euie  Fnde  FF  der  Röhre,  in  welcher  jene  bei- 
den Gläser  enthalten  sind ,  an  das  Ocular  des  Fernrohrs  und  ' 
▼erschiebt  dann  das  Stück  AB^CD  in  der  etwas  weitern  Rühm 
CDEF  so  Hnge,  bis  da»  Auge  bei  AB  ienes  Bild  der  Ob- 
lectivfassnng  im  Innern  des  Fermobis  deotlicb  siebt»  Dock 
mnfs  man  zuerst  die  Linse  A  B ,  die  für  sich  bewegticb  i^t^ 
in  diejenif^e  Entfernung  von  der  eingetheilten  Glasplatte  C  D 
gestelh  haben y  wo  man  die  Striche  dieser  i'latte  durch  d^e 
Linse  AB  am  schärfsten  siebt.  Gesetzt  man  fände  durch  die- 
ses Verfahren  den  Durchmesser  dee  Bildes  der  Fassiin^  gleicb 
3  •  TbeilstiicbtB  der  Giseplalle  nnd  jedes  Iniemit  nwiacbeo 

■ 
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iw«i  nXdistVB  dieser  Theibtriohe  soll  0tl2  Paris.  Linie  be- 

* 

tragen«   Demnach  betrXgt  also  der  Dnrehmesser-  des  Bildchens 

3X0,12  =  0,30  r*^'*'  Linie«  Ist  nun  der  wahre  Durchroesset 
dieser  Objectivfassung  (den  man,  wie  gesagt,  mit  einem  Cir— 
kei  sehr  scharf  messen  kann)  s.  B.  gleich  4  Zoll  oder  48  Li- 

48 

nieui  so  ist  die  gesuchte  Vergrölserang  des  Fernrohrs  g-^=:  133« 

In  Ermangelung  eines  solchen  Dynamometers  kannte  man  wohl 
aucli  jenes  Bildchen  der  Fassung,  so  wie  die  Fassung  selbst, 
mit  den  beiden  Spitzen  eines  Cirkels  fassen  t  und  die  beiden 
Oeffnnngen  des  Cirkeb  mittelst  etpes  Terfüngten  Mafsstabet 
bestimmen,  nur  wird  me»,  wie  wan  sieht,  bei  dieser  Mes- 
sung des  Bildchens  leicht  einen  Fehler  begehn  kftnnen,  der 
desto  mehr  schädlichen  Eioflufs  hat,  je  mehr  die  beiden  Durch- 
messer von  einander  verschieden  sind.  Mit  Hülfe  eines  sol- 
chen kleinen  und  leicht  zu  verfertigenden  Instruments  aber 
wird  man  selbst  mehrere  Femröhre,  deren  jedes  wieder,  wie 
gewöhnlich,  mehrere  Ocnlareinsitse  hat,  leicht  and  zugleich 
^eher  bestiamen  ktfmieii«  -  » 


e  r  n  i  e  r. 

• 

Sehr  oft  kommt  der  Fall  vor,  wo  man  gerade  Linien 
ctler  auch  Kreisbogen  und  Winkel,  besonders  kleine  Theile 
derselben.,  mit  grofser  Scharfe  eingeben  wilL  .  Wollte  man 
dieses  anmittelbar  mit  Hülfe  irgend,  eines  MaCsstabes  thnn ,  so 
mttlstea  auf  diesem  Malssube  o£Penbar  ebenso  kleine  Theilo 
der  Linie  oder  des'Bogens  durch  den  Mechaniker  angegeben 
seyn,  als  man  durch  diesen  Mafsstab  messen  wilL  Dadurch 
würden  aber  in  den  meisten  Füllen  die  Theilstriche ,  welche 
der  Mechaniker  an  dem  Mafsstabe  engeben  soll,  zu  nahe  an 
•inander  rücken  ,  was  för  ihn^  schwer  mit  Genanigkeit  anssa- 
fi^ren  und  enfserdem  unbequem  cum  Gebranche  seyn  würde. 
Wenn  man  t,  B.  anf  der  Peripherie  eines  Kreises  noch  die 
einzelnen  Secunden  lesen  wollte,  so  müfsle  man  auf  der- 
selben nicht  weniger  .  als  1296000  Theilstriche  anbringen, 
die  alle  gleich  weit  ^  von  einander  abstehn«  Diesem  Uebel 
stt  begegnen  hat  man  soent  die  Drampenaitih  eiageiiihrt» 


( 


/ 
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3&f  ab  nod  bc  aaf  einem  sogenannten  Terjüngten  MafsstabeF^- 
die  Linie,  welche  die  Einheit  des  MaTses,  z.  B.  den  Fufs,  vor-  * 
stellen  soll.  Theilt  man  einen  derselben ,  s«  D.  bc,  in  fünf 
gleielw  Theila,  so  wird  man  mit  tiom»  sokhan  l^Iaffstabe  tach 
di«  fiioftsn  Thttle  dst  Fo£its  mtiftt  ktfnaf n.  Nimnt  bmh 
mit  einem  Cirksl  die  Linie  ei,  to  Ket  man  1^  Fufs,  nnd 
ebenso  ist  a2  =  >  a3=  Fufs  u.  s.  f.  Wenn  man  aber 
mit  demselben  Malsstabe  auch  die  lOten  oder  die  20sten  Theile 
eines  FuFses  erhalten  wollte,  so  wiurde  man  diese  kleinern 
Tlieile  niekl  mehr  nnmittelber  mfsseo,  Mtadern  nnr  neeh  dem 
sogeneDnltn  Aogenmefte  schätsen  klkinen«  Bfen  sieke- daher 
«if  dik  Gerade  ee  swei  Senkrechte  eV  nnd  ee'  nnd  nehme 
.  anf  ihnen  die  äquidlistanten  Geraden,  die  durch  die  Punct» 
t,  2f  3**.  bis  9  gehn  und  alle  mit  ec  parallel  sind,  und 
ziehe  endlich  die  mit  oe'  parallelen  Linien  11 ,  22 ,  33  und 
44,  A>  wie  die  T^ragufwaalm  k|,  12,  23,  34  und  4e,  so 
wird  man  mit  einem  solchen  Trensvenelmaisstabe  nicht  hlofs 
dieSten,  sondern  auch  die  50sten  Theile  des  Fufses,  also  eehn« 
mal  kleinere  Theile,  als  zuvor,  unmittelbar  messen  können. 
Ia  der  That  sieht  man  ohne  weitere  Erläatetfuog)  dafs  z.  B* 
die  Linie  de,  wenn  sie  mit  dem  Ciikel  genommen  wird«,  die 
Lenge  von  a  ijü  eines  Fnfiics  beträgt.  Ebenso  iit  die 
LInin 

—  1  +  *  +  TÄr «  1 1*  « 1,28  Fufs, 
hk»  i  +  i  +     «=  Iii  =  1,74  Fafs  o.  t.  w* 

Dieses  einfache  Verfahren  hat  man  auch  bald  inr  Mes- 
snog  der  Winkel  engebracht  nod  selbst  die  besten  ettrohomi» 

sehen  Instrumente  zu  Tyciio's  Zeiten  hatten  nichts  Besseres. 
Heutzutage  sieht  man  diese  Kreistrantpersaleti  nur  noch  bei 
den  sogenannten  Transporteurs  der  Feldmesser.  Ist  O  defp- 
>littelpnnct  eines  senkrecht  gestellten  Kreises,  dessen  Peri-;26L 
pherie  MAN  s.  B*  in  einselne  Minnten  AE,  BC,  CD... 
eingetheik  ist,  so  wird  ein  ans  dem  Poncte  O  herabhängen« 
des,  der  Kreisflache  paralleles  Bleiloth  mit  seinem  Faden, 
wenn  der  Kreis  am  seinen  Blittelpanct  O  gedreht  wird ,  die 
einzelnen  Minuten  engeben*  Zieht  man-  aber  mit  dem  Bogen 
M  N  noch  Tier  andere  äqoidistente  ooneentrische  Bogen  und 
.  sieht  man  die  Halbmesser  A  O,  B>b,  Co  Dd  ; .  ►  nebst  ihren 
Transversalen  Ab,  Bc,  Cd...,  so  wird  man  mit  einer  se  . 
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tisgithtillBi  P»rip1ifil*>  aklil  wuht  U«b  gaMen  MmnMto, 
•oodani  Meb  di«  iritrtM  TiMil*  dMetbea-  «naiittelbar  meisen 

können.    Es  sey  z.  B.  A  derjenige  Punct  der  Peripherie,  der 
«u  30^10'  gehört,  80  wird  B  zu  30^11',  C  zu  30»  12' u. s.w. 
.  gfhtfren.    Fallt  also  der  Faden  des  Bieiloths  auf  den  Punct 
•o  wird  dM  EUihm  de«  btobMhtottD  G«ttim  dQO  10'  batr^n. 
.    «  Fällt  ab«  ditsar  FAdaa  aaf  das  Pasata  dar  Transvartala  A  b, 
ao  gehört  dazu  die  beobachtete  Höhe  von  30^  10t  ^i"* 
von  30^  10'  15',  und  ebenso  wird  der  Punct  b  zu  30^  lOJ 
Mio.=300  10'  30"  und  c  zu  30^  lOi  Min.^Sü^  10'  46"  gehören 
n.  s.  w.  Man       abar  bald  gefondasi  dala  omOi  wann  man  s.  B. 
an!  mamiRmaa  rm  tmdm  Fnlf  in  DoichnaNar  (nnd%olGlM  * 
geboren  tohon  sn  dan  gröfttan  astronomischan  Kraiaany  no^ 
die  einzelnen  Secunden  angeben  wollte,    sehr   viele  solcher 
Linien  wie  da,  fg,  hk...  mit  ihren  Traoaversalen  ziehn 
müfsta,  was  für  dan  Künstler  schwer  mit  Gananigkeit  auszn- 
fühian  nnd  Sät  daa  Baobaehtar  in  dar  Aoaöbang  wiadar  nnbe» 
•  quam  aajrn  wÜrda«    ^ndan  ist  es  aigantlieli  nicht  ainmaLge- 
nao  richtig,  dafs  die  Puncte  a,  b,  c  •  .  der  Transversalen  ta 
den  oben  erwähnten  Winkeln  gehören,    wie  man  durch  eine 
ainfacha  Batrachtoog  der  Elemantargaomatiia  finden  kann. 

Um  diesem  Umstände  abzuhelfen,  hat  Peter  Vchvier,  ein  * 
französischer  Geometeiy  im  J.  1631  eine  ebenso  einfache  als 
Monreicha  Vorrichtong  ansgadacbt,  dia  anch  seinen  Namen  trägt 
und  jattt^  ibiat  Vorzügliclikatt  wagan,  allgamain  anganom« 
man  ist«  Man  hat  snweilen  anch  dan  Portugiesen  Novtvs  oder 
NuNSEz ,  der  mehrere  Jahrhunderte  vor  Vehnikr  lebte,  für 
den  Erfinder  dieser  Einrichtung  ausgegeben,  daher  sie  auch 
saweilen  NoniuM  genannt  wird^  aber  mit  Unrecht^  da  das 
von  Nojivs  tn  diasam  Zwacka  ▼orgaseblagana  Mittel  ain  ganz 
andaras  nnd  kainatwags  so  Tortbailhaf^  anwandbaras  ist 

p.^       Denkan  wir  uns  das  Rand  ainas  Kraisas  A  A>  in  mahrara 
8Ssi gleiche  Thaila  Ol»  12»  23  •  •  •  getheilt|  daran  jadar  i«  B.  sahn 
Minuten  oder  den  sachaten  Thcil  ainas  Grades  batragen  aolK 

Utn  den  Mittelpunct  dieses  Kreises  bewege  sich  eine  jilhidade 
(Lineal),  deren  Länge  nur  etwas  weniges  gröfser  ist,  als  der 
Halbmassar  des  Kreisas*  Ist  nun  diese  Alhidade  an  ilhram 
ättlsaistatt  Bnda  BB  bot  nit  ainm  ainiigan  Striche  fiarsdin» 
so  wild   ouui  dadurch  die  Bawegang  danalbao  mf  janani 
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Knite  mir  von  mtUm  wa  tthn  Minuten  mimittelbar  hmn  kHa- 

B«D.    Wenn  z.  B.  di«  Alhidiade  B  aaf  dem  festen  Kreise  AA 
von  der  Linken  gegen  die  Rechte  so  weil  vorrückt,  dafs  das  0 
der  Alhidade ,    welches  früher  mit  dem  0  des  Kreises  coinci- 
4ift«,  mit  dem  Theilstricha  1,  2  oder  3**  des  Kreitet  couk» 
cfdirt,  so  ift  6im  AUudede'aof  ilirer  mten  Lage  um  10»  20 
oder  30«**MinQton  fortgerückt,  and  kleinere  Bewegungen, 
z.  13.  von  einer  einzigen  Minute,  lassen  sich  auf  diese  Weise 
oüenbar  nur  nach  dem  Augenmafse  schätzen,  aber  keineswegs 
geoaa  messen.   Nehmen  wir  aber  ein  Stück,  eineo  Bogen  mn 
der  Aliiidedo,  der  gniea  ebenso  grols  ist|  eis  nedo  Intacvallo 
(oder  als  00  Minuten)  des  ersten  Kreisbogens ,  nnd  thälen 
wir  dieses  Stück  mn  der  Alhidade,  obsehon  es  nar  nenn  In^ 
tervallen  des  Kreises   entspricht,     ebenfalls  in   zehn  gleiche 
Tiieile  Ol,  Hl,  Ulli....,  so  wird  man  mit  einer  so  getheil- 
ten  Alhidede  sofort  ench  die  einseinen  Minuten  in  der  Bewo* 
gnng  dieser  Albidede  noch  genau  messen  kUnnen«     Da  näm-  - 
lieh,  der  Voraossettnng  snfolge,  sehn  IntenralU  der  Alhidado 
gleich    neun   Intervallen   des  Kreises  sind   und   jedes  Inter- 
vall des  Kreises  10  Minuten  beträgt,   so   wird  ollenbar  jedes 
Intarvali  Ol,  lliU*»«  der  Aihidade  genau  9  Minuten 

oder  eino  Minoto  weniger  batragen ,  als  ein  Intervall  des  Krei«  ^ 
ses«    Wenn  also,  wie  in  der  Zeichnung,  dio  beiden  ersten 
Theilstriche  0  und  0  des  Kreises  und  der  Aihidade  coincidi« 
ren,  so  ist,  in  dieser  Lage  der  Aihidade ,  der  Zwischenraum 
nwischen 

den  Strichen 

I  nnd  i  gleich  1  Minntt» 

.    II  —  2  2  Minoten 

III  —   3  3  Minuten  u,  s.  w., 

wodurch  daher  die  einzelnen    Minuten   unmittelbar  gegeben 
werden  ,    während  man  vorhin  nur  die  (zehnmal  gröfseren) 
Sechstel  eines  Grades  tu  lesen  tm  Stande  w)ir«     Ist  also 
8.  die  Aihidade  auf  dem  festen  Kreise  in  die  Lage  gekom- 
men, die  durch  dto  Zeichnnng  dergestellt  wird ,  wo  die  Theil- Piff. 
Striche.il  und  3  mit  einander  übereinstimmen,  so  sieht  man,  *^ 
dafs  die  Aihidade^  von  ihrer  früheren  Lage  um  das  ganze  In- 
tervall des  Kreises  Ol)  das  heilst,  um  10  volle  Minuten ,  nnd 
iiberdieli  noch  um  den  Theil  pq,  d«  h.  nm  2  mnfach«  Mi» 
ästen,  also  im  Ganaon  nm  12  Bfinoten  Torgarücht  ist« 

t 
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.Ebenso  ward«  iM  um  l3-MiiiQt«ii  vorginrafilt  i9jn,  wmd 
di«  Thtilttrieh«  III  und  4  eomtpottdiitmi  9  oad  so  fort  in  al- 
len ähnlichen  Fällen. 

Ganz  ebenso  wird  man  auch  bei  der  Messung  irgend  ei- 
ner Länge y  z«  B.  einer  geraden  Linie  verfahren,  vorausge- 
•eist  deff  man  bereits  einen'  in  eiokelne  TheiU  bei  f, 
2»  3  •  •  eingetheilten  Sieb  nnd  überdieCi  einen  kleineren  Stab 
(die  Alhidede)  betiur,  weleher  letsfere  so  eingetheilt  ist,  dafs  10 
Theilstriche  der  Alhidade  auf  9  Theilstriche  des  ersten  Stabes 
(des  eigentlichen  Mafsstabes)  gehn  ,  wo  man  dann  mit  Hülfe 
dieses  Mafsitabes  und  seiner  Alhidade  (oder  seines  Veroiers} 
auch  sofort  die  itehnten  Theiie  etwa  eines  Zolles  oder  einer 
Linie  wird  bestioinien  ktfnnen.  Gesefest  dieser  Mafsstab  AA 
hätte  die  Unge  von  zehn  (Decimal-)  Zollen  oder  Ton  einem 
Fufs  und  er  wäre  auf  der  zu  messenden  geraden  Linie  drei- 
mal umgelegt  worden,  wo  dann  von  dieser*  Linie  noch  die 
Länge  rir  des  MaOMtabes  übrig  geblieben  wäre.  Um  dieses 
Stück  rs  «n  finden,  wird  man  irgend  einen  Theiktrich  des 
Verniers  (wie  B.  in  der  Figur*  den  l*heilstrieh  II )  genea 
mit  dem  einen  Ende  r  dieses  Stücks  zusammenfallen  lassen 
nnd  dann  zusehn,  wie  viele  Intervalle  des  Verniers  noch  bis 
zu  dem  andern  Ende  s  dieses  Stückes  gehn.  Die  Figur  giebl 
6  solche  Interralie  des  Verniers ,  deren  jedes  -f^  Zolle  beträgt^ 
.  so  defs  also  ias  Stück  rs  es  6mal  ^  oder  &=  ^  Zoll,  das 
heifst  5  Zoll  nnd  Zoll,  und*  daher  die  ganze  wa  mes- 
sende gerade  Linie  3  Eufs  5  Zoll  und  -f^  Zoll  beträgt.  Am 
*  bequemsten  ist  es,. immer  den  ersten  Theilstrich  0  des  V^erniers 
an  das  eine  Ende  r  jenes  Stücks  zu  legen  weil  man  dann 
die  von  dem  Künstler  anf  den  Vomier  getragenen  Ziffern  nn-  , 
mittelber  benutzen  kann,  ohne  erst  die  Anzahl  seiner 'Theil- 
striche einzeln  zu  zählen«  Das  Verfahren ,  welches  man  a.  B. 
Fig. bei  der  Vermessung  der  geraden  Linie  PR  zu  beobachten  hat, 
^  ist  demnach  kurz  folgendes.  Man  lege  den  Mafsstab  AA  an 
die  zu  messende  Linie  genen  parallel, an  nnd  lese  dann  die 
ganzen  Zolle  auf  dem  Mafsstabe  ab.  Man  sieht  aus  dem  er- 
sten Anblicke  der  Zeichnung,  dafs  die  gesuchte  Länge  .der  Ii« 
nie  PR  gleich  5  Zollen  +  ^^"^  Stücke  OR  ist.  Um  nun 
dieses  Stück  QU  zu  messen,  legt  man  den  Vernier  BB  an  den 
bisher  nnverrtickten  Mafsstab  AA  genen  parallel  und  so  an, 
dalj  das  0  des  Verniers  mit  den  ktaten  findponcte  R  des 
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Stücks  QR  «oincidirt,  und  lUht  dano  zn^  welcher  Theilstrich 
des  Vorniers  in  ditser  Lag«  nit  eioeni  Theilttricht«  des  Mals- 
stabes coinddirt.  Diesem  ist  hier  der  Theilttrich  V  des  Ver- 
oiers,  also  hat  das  Stück  QR  die  LXoge  von  j\jZo\\^  die 
ganze  gesuchte  Länge  der  Linie  PR  ist  also  gleich  odez 
Si  Zoli^  und  pbaaso  in  allen  andern  J:ällen« 

Z. 

Versteinerungen. 

Petrefacten,  rersteinerte  oder  petri- 

ficirte  Körper;  Petre facta ^  Peirißcata}  Petri- 
fications;  Petrificationa. 

Es  wurde  bereits  einige  Male  anf  diesen  Artikel ,  insbe- 
sondere  aber  wurde  bei  der  Aufzählung  der  Bestandtlieile  linieret 
Erde^  auf  diejenigen  Uotersuchuogen  verwiesen,  welche  die- 
sem Gegenstände  gewidmet  werden  sollten,  den  man  Iriihex 
nls  der  ph/sischea  Geographin  angehtfrend  betrachtete»   In  den 
nenesteb  Zeiten  wnrde  jedoch  dieser  Zweig  durch  stets  hinzu- 
gekommene Thatsachen  so  aufserordentlich  erweitert,    dafs  er  • 
ein  eigenes  umfassenderes  Studium  erfordert  und  daher  in  Folge 
der  Vergleichung  der  frühem  mit  den  jetzigen  Naturkörpein 
mehr  in  das  Gebiet  der  Geologie ,  Botanik  und  Zoologie  über« 
gegangen  ist,  welche  specielle  Zweige  der  Naturforschung  je.  , 
doch  aurserdem  Bereiche  meiner  Studien  liegen.  Hiemach  kann 
es  dem  Zwecke  dieses  Werkes  nicht  angemessen  seyn,  in  aus- 
führliche oder  gar  erschöpfende  Betrachtungen  namentlich  über 
die  zahllosen  Arten  der  Versteinerungen  eiirzugehn  und  sie 
ToUständig  sowohl  anfsniXhlen,  als  auch  sa  beschreiben,  viel*  * 
mehr  werden  einige,  auch  dem  Physikec  unentbehrliche,  all* 
gemeinere  Angaben  genügen. 

Unter  Versteinerungen  versteht  man  die  fossilen  Ueberre- 
Ste  der  Thier-  und  Pflanzenwelt,  welche  aus  einer  mehr  oder 
weniger  altern  Periode  abstammen  und  durch  änfsere  Einwir-* 
knng,  insbesondeia  das  Eindringen  minsralischer  Sabstsnssa 


1  6.  Art         Bd.  Itf.  S«1118. 
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in  ihre  Masse,  so  verändert  worden  lipd,  d«rs  sie  in  ihrer  jttsigen 
B«tclMiffftBb«it  ein«  mittler»  daite  switckM  organischen  nnd 
onorgtnifchM  Ktfrpera  tnioiacheD ,  iB4MB  sie  nicht  telteo  blofii 
noch  durch  ihre  Goetalt  andeaten,  dafs  sie  ursprünglich  sor 

ersten  gehörten.  Die  in  ihre  Masse  eingedrungenen  minera- 
lischen Substanzen,  wodurch  häufige  die  ursprüoglich  organi-» 
•che  BeschafFeoheit  so  Tollsta'ndig  zerstört  warde,  dafs  blofs 
noch  die  frühere  Form  sorSckblieb,  sind  haoptsächlich  Kiesel- 
erde, noch  mehr  Kalkerde,  Metalle,-  vorsüglich  Bisenkies  ond 
Kupferkies,  Bitumen  u.  s.  w.  Zuweilen  sind  die  Ueberreste 
deY  Thierwelt,  namentlich  die  Knochen,  blofs  ihres  Fettes 
Qod  des  gelatinösen  Antheils  beraubt,  und  da  die  weicheren 
Bestandlheile  gleichfalls  fehlen  ,  so  bestehn  viele  Petrefacten 
•OS  wenig  verSnderten  Knochen,  die  ihre  Gestalt  noch  vOllig 
beibehalten  haben;  in  manchen  Fällen  ist  sogar  die  Gelatine 
noch  nicht  gänzlich  zerstört,  ja  bei  einigen  fossilen  Ueberre- 
sten  einer  frühern  Schöpfung,  die  im  Eise  erhahen  wurden, 
finden  sich  selbst  die  weichern  Theile  nebst  den  Haaren, 
and  bei  einigen,  in  *grofser  Menge  nttter  der  Erde  enfgehänC- 
ten,  deutet  ein  enlfellender  Modergernch  die  noch  gegenwfir* 
tig  fortdauernde  Zersetzung  an.  Auf  gleiche  Weise  haben  Ue- 
berreste einer  friihefn  PHanzenwelt  noch  ihre  vollständige 
Stroctur  beibehalten  und  sind  blofs  durch  lange  anhaltendea 
iterkea.  Droek,  mitnnter  dorch  Hitse,  nmgewendeit  oder  tob 
Bitumen  doiehdrangea.  Man  ersieht  hiereas,  deßi  elles  des, 
was  man  nnter  'dem  gemeinsemen  Ansdrucke  Petrefacten  oder 
Versteinerungen  zusammenfafst,  eine  weitläuftige  Classe  von 
Körpern  bildet,  die  von  einer  vollständigen  Umwandlung  in 
vnorgenische  Gebilde  bis  zur  noch  völlig,  organbohea  Stractnc 
übergehn  nnd  bei  denen  also  ihre  Abstemmnitg  eos  einer  frü- 
heren, über  die  jetzige  geschichtliche  Periode,  vielleicht  nnd* 
mindestens  zum'  Theil  über  die  gegenwärtige  aufsere  Beschaf« 
'  fenbeit  unser»  Erdballs,  hinansgt^henden  Zeit  haaptsächlich  den 
Bestimmongsgrund  abgiebt,  sie  in  eine  eigenthümliche  Classn 
sn  ordnen« 

Ehemals  betrachtete  man  die  Vertteineningen  als  Natnf- 
'Spiele  (hiäuM  naturae) ,  indem  man  glaubte,  die' stets  sweck- 

mäfsig  und  mit  Ordnung  grofsartig  schaltende  Natur  erzeuge 
zuweilen  gleichsam  zum  Spafs  nutzlose  und  sonderbare  Pro- 
dncte,  eine  Ansicht,  die  sich  auf  eine  voraüglich  lächerliche 


Digitized  by  Google 


Versteinemngcii.  ^  1787 

Weise  heransstellte,  als  Kekisger*  in  der  Gegend  Ton  Würz- 
burg  diese  Erzeugnisse  sammelte  und  darunter  auch  diejeni* 
gen  Stücke  aafoaliai,  welche  die  Schüler  köattlich  in  Töpfer» 
thoa  gebildet  hatten  ^  um  seines  löbUoheni  eher  irregeleiteten 
Foncbereifers  %n  spotten«  Ißcht  minder  hiaderlioh  wer  des 
VomilhM],  wonach  man  die  Reste  einer  (rohem  Schöpfung 
von  den  durch  die  Sündfluth  untergegangenen  Thieren  und 
gewissen  riesenhaften  Menschen  ableitete,  die  in  yorgeschicht«" 
lieber  Zeit  gelebt  heben  sollten,  weswegen  noch  in  Kirchen 
lud  Mnseen  Knochen  Ti?n  Cetaceen  und  Lendthaen«  asfbs^ 
wehrt  werden,  die  ▼on  jenen  entedilnvieuschen  IWeeen  ehstesi* 
men  sollen.  Erst  nachdem  man  anfing,  diese  Ueberreste  vor^ 
urtheiibfrei  zu  untersuchen  und  das  Zusammengehörige  nach 
yerschiedenen  Classen  zu  ordnen,  wurde  mehr  Licht  über  das 
Gense  verbreitet  und  Zasammenheng  in  diese«  Zwe^  det 
NttttrwissensdMiflen  gebracht.  Palias,  D01.0111SU9  ns  Li;«, 
RoststtÜLtiCn ,  Sloavs,  d^Aubivtov,-  BLfriitwnACH ,  tot» 
zngsweise  Cuvikr,  dann  v.  Schlotiieim ,  Leopold  v.  Bucn, 
BucnLASD  ,  BiiovGxiAiiT ,  GoLDFi'ss  ,  Brosbt  Und  Andere 
Ilaben  sich  hiemoi  yerdient  gemacht^«  So  weit  meine  in 
diesem  Gebtete  nnr  mengelhefien  Kennti|isse  reichen»  will  iob 
.  Tersnchen,  ans  diesen  grtffsern  Werken  ^ns  knrse  Uebersieht 
des  Wesentlichsten  mitzutheilen ,  nm  den  Irüher  als  noth- 


1  Lithographia  .Wirzebargensli.  1726.  fol. 

2  Aus  der  weitläiiftigen  Literatur  erwähne  ich  nur:  Blumesbacu 
tpecimen  archaeologiae  telluris  cet.  Gott.  1803.  4.  Vergl.  Commeal. 
8oc.  Reg.  Gott.  T.  XV.  p.  123.  Comra.  Ree.  T.  lir.  Äm  voUsläiitlig- 
aten  ist:  Recherches  sur  les  osteraents  fossiles  cet.  par  M.  le  Raron 
de  CuviEO.  5  T.  Par.  1821  ff.  Ein  Aaszug  daraus:  Discours  sur  le» 
reVoIations  de  la  surface  du  globe  etc.  par  M.  le  Baron  de  Covisa. 
Nach  der  5len  Aufl.  (Par.  1828.)  übe^se^zt  mit  Aum.  von  NoncrnAXu. 
Bonn  1830.  2  Voll.  8.  Histoire  des  Vtfgdtaux  fossiles  ou  recherches 
botaniques  et  g^ologiques  sur  les  Ve'g^taux  renferm^s  dans  les  diver- 
ses cotiches  du  Globe.  Par  M.  Ad.  UnoNCRiAnT.  Ire  Liv.  I'ar.  1823, 
4.  Die  Petrefactejikunde  auf  ihrem  jetzigen  Standpuncte  u.  s.  rr, 
"Von  E.  F.  Baron  v.  ScuLornr.iM.  Gotha  1820.  Mit  K.  Lethea  geogno- 
atica  ©der  Abbildung  und  Beschreibung  der  für  die  Gebivgsformatio- 
nen  bezeichnendsten  Versteinerungen.  Von  II.  G.  Buoäk.  8.  Mit  Kupf. 
in  gr*.  4.  Unter  den  altern  ^Verken  sind  BoucuEn  Trailö  dea  Petrifi- 
cations.  Par.  1742.  4.  und  1772.  8.  und  Walch  Natnrgcschichto  der 
Versteioeiuugeo.  JSuiub.  1768.  4  T.  fol.  am  bekaDutesten. 
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wmdig  sur  Physik  gehörigen  Gegflntttiid  nicht  guis  sa  fiber- 
gtho.  * 

Eine  eigtnei  ebenso  zahlreiche  als  nierkwürolige  Classa 
von  VerttaiDarangen  ist  in  naoastar  Zeit  durch  Ebebvbibo^ 
mfgafondan  und  dadaroh  der  Umfang  unserer  KenntniDi-  der 
Üebeibleibtel  ans  frühern  Perioden  der  Erde  auffallend  erwei- 
tert worden.  Durch  einige  Spuren ,  insbesondere  Fischea's  vor- 
läufige Beobachtungen,  geleitet  untersuchte  jener  eifrige  Na- 
turforscher die  verichiedenen*  Arten  Tripel  und  Polirerden  und 
lind,  dafs  sie  fast  gens  aus  versteinerten  Infusorien  und  deren 
Theilen  bestehn*  Mit  Anwendung  starker  VergrOfserungen  yef- 
noehte  er  sogar  die  verschiedenen  Arten  durch  Kieselerde  ver- 
steinerter Thiere  im  Franzensbader  Gestein  und  dem  dortigen 
Kieseiguhr,  im  Kieselguhr  von  Isle  de  France,  im  Bergmehl 
von  Santa  Fiora  oder  San  Fiore,  im  Polirschiefer  von  Oilin, 
im  käuflichen  Biüttartripel ,  im  Kiebschiefer  von  Menilttiontant 
und  im  Feuerstein  sn  unterscheiden.  Der  gröfste  Theil  dieser 
Infusorien,  welche  den  noch  jetzt  vorkommenden  oft  vollkommen 
gleichen ,  ist  so  wohl  erhalten,  dafs  sich  die  Gestalten  dersel- 
ben besser,  als  bei  den  iebendeui  unterscheiden  lassen.  Eh- 
BSVBBaa  leitet  diese  genaue  Erhaltung  der  von  Kieselerde  * 
durchdrungenen  Panser  jener  Thiere  ans  der  Glühhitse  ab| 
welcher  sie  ausgesetst  waren,  die  den  KohlenstofF  sersttfrte, 
so  dafs  die  im  Wasser  auflöslichen  Erden  fortgespiilt  wurden. 
Die  Gröfse  der  Infusorien  im  Polirschiefer  beträgt  im  Mittel 

einer  Linie  oder  -J-  eines  menschlichen  Kopfhaares,  letz- 
teres sa  ^  Lin,  Dicke  angenommen ,  wonach  auf  eine  Ku- 
hiklinie  in  runder  Zahl  23  Millionen  nnd  auf  einen  KnbiksoU 
41000  Millionen  solcher  Thierchen  kommen,  deren  Gewicht 
also  nicht  mehr  als  Milliontel  eines  Grans  beträgt.  Durch 
die  Nachricht  hiervon  aufmerksam  geitaacht  untersuchte 
Rbtsivs  das  Bergmehl,  welches,  im  Kirchspiel Degernae  an  der 
Grenze  Lapplands  befindlich,  bei  dar  im  Jahre  1832  statt  fin^ 
denden  Huogersnoth  mit  Kommehl  und  Baumrinde  vermischt 
za  Brod  verbacken  wurde  und  nach  einer  Analyse  von  Ber- 

sxLius^  aus  Kieselerde  mit  organischen  Bestandlheilen  ge- 
• 

1  Poggandorra  Ann.  XXXYUU  213.  XXXIX.  101.  XU  14& 
XLII.  470. 

2  Xbendaa.  XXIX.  m. 
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nitelit  bttteht.  Aach  hierin  wiurdtn  gtgtn  iWiDzig  Arten 
irmteioerl»  Infntomn  gtlosdra»  dmn  %Mg9  nooh  itttt  le- 
benden Tollkomaien  gleiehen«    Nieht  nunder  besteht  ein  nn-  * 

vreit  Ebsdorf  in  der  Lüneburger  Heide  aufgefundenes,  18  Fufs 
machtiges  Lager  einer  weifsen ,  mehlartigen  Substanz  aus  rei- 
ner Kieselerde,  die  blofe.  aus  Infusorienschalen  nach  Art  des 
fiergmehles  von  Sentafiora  gebildet  ist,  nnd  ebendiese  sind  in 
einem  demnter  liegenden,  10  Pols  michtigen  Leger  yon  gelb* 
liehet  Farbe,  welches  durch  etwas  Bitumen  gefilrbt  ist,  ent- 
halten. Einige  dieser  Arten  finden  sich  noch  jetzt  in  der  Um- 
gebung von  Berlin ,  ihre  Panzer  bestehn  ganz  oder  gröTsteo* 
theils  ans  Ivieselerde  und  die  Umwandlung  derselben  io  mehlartige 
Messen,  scheint  dadorch  herbeigeführt  worden  sn  seyn,  dafs  sie 
bei  Tersehiedenen  nnbehennten  Katastrophen  der  Brdoberfläche 
der  Glähhttse  ensgesetet  waren.  Es  darf  hier  die  in  Besie- 
hung auf  den  Versteinerungsprocefs  wichtige  Bemerkung  an- 
gereiht werden,  dafs  es  den  Bemühungen  GOrrERT^s^  gelun- 
gen ist,  Pflanaentheile  mit  Metalloxyden  oder  Kieselfluorwu- 
ierstoffsinre  zu  imprägniren  and  dnrch  nachheriges  Glühen  ia 
wahre  Petrefaoten,  mit  Beibehaltung  ihrer  Formen,  zn  Terwan« 
dein,  woraus  er  schliefst,  dafs  viele  jetzt  vorhandene  verstei- 
nerte Vegetabilien  auf  gleiche  Weise  von  Kieselerde  oder  me- 
tallischen Stoüen  durchdiuDgen  und  dadurch  versteioeit  worde^ 
•e3m  kennen«  Wenn  man  von  diesen  Resnltaten  ausgeht  und  so* 
gleich  berncksichtigt,  daft  die  Netnr  überall  mit  grtffiem  Mit- 
Ut\p  operirt,  die  wir  durch  Kunst  nicht  in  gleicher  Ansdeh« 
nung  anzuwenden  vermögen,  so  wird  leichter  begreiflich,  wie 
manche  versteinerte  Holzarten  noch  die  einzelnen  Jahrringe 
nnd  die  übrigen  Formen  gerade  so  seigen^  wie  sie  int  leben« 
den  ZustMide  Torhenden  waren« 

.  Die  Versteinerungen  gehören  im  Allgemduen  eotwedef 
sum  Thierreiche  oder  cum  Pflaneenreiche  nnd  die  Menge  der 
erstem  ist  bei  weitem  die  gröfste.     Unter  .diesen  unterschei- 
det man 

A)  die  verateintrUn  SHgtichopfi^,  deren  Zahl  so  grofs 
nnd  deren  Verbreitung  so  allgemein  ist»  daüi  man  hieraus  zu 


1  PoggendorlTs  Ann.  XXXVIII.  567.    Vergl.  XLII.  593. 

2  Vergl.  CoQchiliologia  fossile  subappenina  con  ostenrazioni  gf  o- 
logiche  ceu  iDa  G.  fiaociu  cet.    Miiano  löU.  2  T,  4^    Sjatem  de 
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lolgtro  ynmädtit  wird,  vmmm  Brd«  wtj  in  IräiMitfr  Z«il 
übmll  mit  Wstttr  h^imkx  gcwcsMi.  üater  ^ti»  gehtffen 
«b  hrapffKcMicbe  Artant 

1)  Die  Te8iaceen,  wozu  die  Ammoniten  oder  Ammons" 
hSrntr  gehören,  die  von  der  Gr^Jfse  einer  Linse  bis  zo  d^r  ei- 
nes Wageondes,  meistens  in  l^atkttein,  xttweilen  im  Schwe- 
lalkiM  oA%t  Mioh  Kupforkiat  Tmraiidalt,  gafooden  wardto 

durah  ihva  «igamfaSioilialiaf  dan  Widdarhtfniani  das  Jupi- 
ttr  Amaioii  iiinliche  Gestalt  leicht  fcanntlich  nnd.  Man  an«- 
terscheidet  mehrere  Flundert  Species,  findet  selten  die  Schale 
athaltan,  desto  tffter  das  Volumen  des  innern  weichen  K<fr«- 
paiB  ans  Steinmasse  nachgebildet  |  und  gewahrt  nur  eine  ga» 
liaga  Aahnliahhait  daradbao  mit  noah  labandaa  aahr  kiainaa 
Thiaran,  wafcha  haaptaäohliah  Soidavi^  snarst  im  Maaraa« 
aahlamma  bei  Rimini  fand.  In  geringerer  Menge  werden ,  be- 
sonders im  schwärzlichen  Kalkstein,  die  Orthoceratiien  ^ 
Umniten  oder  sogenannten  Donnarfceile,  Diacolithen  and  Pho' 
cUm  gafondao,  walche  letztere  mit  einer  Speaiaa  dar  eoraUi'» 
na  ofieinali»  von  C^raica  Aahnlichkait  habao.  In  aahr  grofaar 
Menge  aind  die  yarsteinerten  Moaehaln,  ab  Oafmes'faiti  jino» 
miten,  Gryphilen ,  HysterolUhen  ^  Pantojptlmuscheln  und  an- 
dere,  vorhanden,  minder  häufig  das  von  Thomson  gefundene 
Comu  eopiaSf  die  Muriciten ,  Dentaliten  und  SerpulitMU 
Alle  diata  atammao  ans  dar  Urwelt  nnd  ihre  Arten  aind  jatxt 
sieht  mah^  Torhandan,  waa  hinaiehdiah  daa  Bakmitn  gtoro» 
9U8,  der  grolaen  T^rehraiuliiwn  und  dar  StrombiUn  zweifi^I« 
haft  ist ;  dagegen  findet  man  sowohl  versteinert  als  noch  le- 
bend die  gemeinen  Ttrtbraitdmn  und  den  Trochm  litho" 
fhoru$, 

2)  Dia  OuHOü^m^^  woraatar  die  TintiiaaiM  Kraba« 
ttd  Kiahben  gehdren.  • 

3)  Die  Radiarien,  wozu  die  Echiniten  oder  Stachelthiera 
gerechnet  werden,  die  man  nur  selten  mit  ihren  Stacheln, 
desto  häufiger  die  letzteren  allein  and  den  varsteinerten  Ktfrpax 

nrweltlichen  Conclijrliea-Geaclileehtar  a^  w«  Tea  H*  Baaas»  IMs 
delb.  1821.  fol. 

1  Lichtenberg's  Magas.  Th.  I.  S.  75. 

2  Vergl.  Histoire  naturelle  des  Crastac^t  ete.  aafoir  lea  IVilo- 
bitcs  par  Albi.  BaoacatAar  etc.,  lea  Craataerfs  propreomt  dlts  par  A« 
G.  DasKABisT  ale.  Par.  1822.  4,  * 
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des  Thieres  gleichfalls  für  sich  allein  findet.  Höchst  merk- 
wüxciig  siod  die  £ncrinilen,  Reste  eines  pflanzeDirtigen  Po- 
Jypeathieref,  weloli«i  mit  seinem  FuDm  aaf  dem  ISoden  dtt 
ÜMrM  iMffMMMo  sn  habeo  «cbeint  nnd  die  talpmrtigtii 
BiXtUr  tdnet  oben  Bndtt«  bald  entfaltef,  bald  getcMoMM  hat. 
Einzelne  Glieder  seines  Stielts  findet  man  in  grofser  Menge, 
atich  zu  zwei  und  mehreren  noch  zusammenhangend ,  als  JEW- 
trochiUn  oder  Radersteinchen.  Eine  diesen  ähnliche  Speeles 
f  oll  iioh  in  dam  Metra  dei  Antillen  finden. 

4)  Dta  CoraUim ,  deren  Tiefe  Spedei  Ton  ßfadr^poriten 

und  Milleporiten^  die  an  den  Küsten  von  England,  in  Frank- 
reich, Deutschland  und  Italien  gefunden  werden,  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  denen  haben ^  die  noch  jetzt  in  füdlichen 
Meeren  leben. 

5)  Die  IchthyoUthen  oder  versteinerten  Pisebe  finden  sich 
in  grofser  Menge  und  von  den  verschiedensten  Gestalten.  Da- 
hin gehört  die  grofse  Menge  der  Abdrücke  von  Fischgerippen 
auf  Schieler,  namentlich  im  Mansfeld'schen »  und  diesen  ganz 
Shnliehe  so  Snnderland  in  England^«  Von  den  im  mansfeld*« 
sehen  Kupferschiefer  vorkommenden  bemerkt  Faiibslebev'^ 
da(s  ihre  KSrpermasse  in  eine  dem  schlackigen  Erdpech  ähn- 
liche Pechkohle  verwandelt  ist,  welche  im  Abdrupke  die  Stelle 
des  Fisches  einnimmt y  selten  0|5  Zoll,  meistens  kaum  einige 
Linien  dick  ist  und  suweilen  mit  Kopfetfcies,  Kupferglas  und 
Buntknpferers  Cberxogen  zu  sein  scheint.  Ueber  die  Art  dieser 
Umwandlung  geben  GOfpert's' neueste  Versuche'  interessante 
Aufschlüsse.  Zu  Ilmenau  findet  man  Fische  mit  Bleiglanz 
durchzogen.  Die  im  Mansfeld'schen  vorkommenden  sind  im 
Mittel  1,5  bis  27  Zoll  lang  und  Tsrhältnifsmafsig  bis  6  Zoll 
breit,  doch  finden  sich  auch  seltene  Exemplare  von  3  Fnfs 
Länge  und  1  Fnfs  Breite;  mristens  liegen  sie  auf  der  Seite, 
selten  auf  dem  Bauche ,  und  beim  Spalten  des  Gesteins  ent- 
hält die  obere  Platte  den  Fisch,  die  untere  den  Abdruck;  nicht 
selten  sind  die  Fische  kreuzweise  über  einander  gelagert ,  und 
dann  läfst  sich  das  ehemalige  Fleisch  d^s  einen  von  dem  des 
andern,  tren'nen.    Die  Petrefactologen  unlerscheidett  nnter  den 


1  G.  LXX.  S49. 

2  Gcognostische  ßcitrage.  Freiberg  1807  fi. 
^    S,  a,  o.  A,  Orte« 

IX,  Bd.  Yyyyy 
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▼orkonaieti^rn  zweierlei  Arten  BaucTiflMMr«  wovon  dli«  ei- 
imh  den  iMigtto  DtfbMn»  WtiltfiMfaniy  GrttodlHigen  ood 
HtriBgM  Mlwidn  Mlba^  awltni  nie  «attr  t8  Zoll  Ung 
und  TOB  li«dilirttgeni  Antelm  nni*  Spittschwfa«*  (cepola) 
mit  chagrinarttger  Haut  findet  mao  nur  in  Bruchstücken.  Ue- 
brigaoi  aiod  dia  Battimmongen  der  vorkonomenden  Arten  und 
Sptcift  •ebwinig^  dann  es  scheinen  ikh  nicht  blo£a  Süfswas- 
•azfiacfaoy  fosdtni  aoch  Saafiscli«  don  sa  findatt,  wia  aicht 
mindar  tonstiga  ▼antt inerta  SaatUara  and  Muschaln,  desglaiche» 
in  Pechkohle  verwandelte  Abdrücke  von  kriechenden  and  warn- 
förmigen  Thieren ,  Amphibien ,  Schnecken,  Abdrücke  von  Ge- 
wachsen, als  Lycopodien  ,  Farrenkräutern ,  schilfartigan  Blät^ 
taiDt  bambaatohrähiiÜcliaa  Stengeln,  aalbaC  vod  filooMOy  Bee- 
ren und  FrachthiiliaB,  asdlich  salbst  TSikoUt«  Holistiickia. 
Aof  daai  Cap  dar  gatan  Hoffnang  fand  LiOBTivsTti«  ^  •toe 
Menge  Abdrücke  tuf  Schiefer;  sie  glichen  dem  Aal,  waren  3 
Fufs  lang  und  auf  5000  Fufs  Höhe  die  einzigen  Ueberresta 
dar  Vorwalt,  die  er  entdeckaa  konnte.  Unter  die  schönsten 
Patrafactan  tob  Fischaa  gahtfraa  dia  in  grolsac  VoUalKndigkait 
trhallenan  in  thoahaltigan  Kalkstaia  anC  dar  Bolea  bai  Va- 
rott«9  wo  sio  in  grofser  Menge  gefanden  worden  sind  und  noch, 
wiewohl  seltener,  gefunden  werden.  Sie  sollen  sammtlich  sol- 
chen Arten  angehören,  welche  man  gegenwärtig  nicht  mehr 
findet'.  Sabr  grofs  ist  dia  Zahl  dar  galoBdanaa  sogaoMintaa 
HaifiscbslSbBa  (filonopttr^m,  JMhyodanUn  n«s.w.),  tob  da- 
Bon  aaganoBBiao  wird,  dafs  sio  dan  Oaschlaehtora  Cord&o- 
rias  ^  GaitU9ß  Cunicula  u.  s.  w.,  überhaupt  den  Squalen  zu- 
gehört haben.  Diese  Thiere  müssen  sehr  häufig  gewesen  seyn, 
da  man  eioa  unglaublich  grofse  Menge  solcher  Glossopetren 
bai  Malta,  in  Toseana  und  Calabrian  findet«  Ein  ia  dar  Go-» 
geod  voa  Paris  gafnodanar  Zahn  war  3  Zoll  3  Lin.  lang  nad 
3  Zoll  breit,  wonacb  Lacepbdb  dia  Gröfse  des  Thiers  so  70 
Fufs  9  Zoll  berechnet,  und  dennoch  soll  man  bei  Malta 
noch  gröfsere  gefunden  haben.  Auch  die  Türkise  hält  mao 
für  Zabno  and  Knoohani  die  tob  ÜjipCarozxd  dorshdraagaB 
siad« 


i   Reisen.  Bd.  I.  S.  151. 

S  Gr.  Steruberc.  Heft  1.  S.  14.  V'ergl.  die  Tersteinerten  Fische 
a.  s.  w.   Von  oa  Blaivville.   Ueb.  von  J.  F.  ^vg«s,  X&ti*  & 
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6)  U*ii«mtte  von  ▼mtmcutani  WMkth^n ,  Delphinen 

and  Seekälbern  giebt  es  viele  und  wohlerhaltene ,  die  man 
Damentlich  in  Italien,  den  jNiederlandeD  und  Frankreich  gt- 
fnoden  hat. 

B.  Dia  Uebermt«  von  AmphibUm  mm  in  V«mek  lind 
swar  in  geringerer  Menge,  tber  denooeh  Mbr  nfalrmh  ▼or» 
lUnden.    Man  reehnel  dahin 

1)  die  bei  JViasiricht|    Burgtonna  u«  s.  w«  gefundenen 

^/liidJtröten, 

2)  CrooodiUf  die  man  von  nngahearer  6rtf(ae-lianientlleh 
in  Patertberge  bei  Mattrieht ,  in  Baiern  nnd  an  andern  Orten 
gefanden  hat,  waa  aehr  anffalten  nafi,  da  die  jetst  lebenden 

sich  blofs  an  grofsen  Flüssen  finden  Cl  vier  fand  unter 
mehreren  Reptilien  in  Frankreich  auch  ein  Gavial  vom  Gan- 
ges und  Eidechsenarten,  die  er  zur  Species  SaupegartU  odtx 
Tupinambit  rechnet.  Sie  fanden  aich  in  tieferen  Lagern,  alt 
die  Rette  von  Landthieren,  nnd  sind  daher  rnnthmartlich  äl- 
teren Ursprungs.  Im  Thale  des  Magdalenettflatset  ward  1791 
ein  vollständiges  Exemplar  eines  Crocodils  gefunden,  welches 
aber  leider  serbrochen  wurde;  auch  fand  Cutikb  zwischen 
Versteinerangen  von  Seegetchtfpfen  eine  Speciet  von  Monitor^ 
wahrhaft  rietenrnüftig,  ^on  25  P«  Länge  mit  einem  verhält- 
niftmältig  knrsen  Achwanze»  Ueberhanpt  hat  man  eine  Mengn 
wunderbar  gestalteter  Reptilien  aufgefunden ,  die  man  unter  der 
Classe  der  Saurier  zusammenfafst.  Dahin  gehört  der  von 
£vs&AAD  Home'  anertt  getehene  Proioaaurus  oder  Ichthyo-^ 
Maurus,  der  von  Covtbkari  entdeckte,  wegen  atiner  Grtf£it 
io  genannte  Megahumru»  ^  nnd  das  diäten  ähnliche ,  durch 
Mmiii'  aufgefundene  Iguanadon. 

C«  Ornitholithen  oder  Ueberreste  urweltlicber  Vögel 
mütten  der  Natur  der  Sache  nach  im  Verhältnifa  zu  den  eben 
genannten  Thierclatten  «alten  seyn,  wenn  apdera  die  Vorstel« 
Inngen,  welche  tich  die  Geologen  von  der  früheren  Bescbaf* 
fenheit  der  Erdoberfläche  machen,  von  der  Wahrheit  nicht 
sehr  abweichen;  denn  die  aufsere  Erdrinde  konnte  immerhin 
den  Infntorien,  Sae^hieran  und  Amphibien  lange  vorher  einen 


1    SÖMsiEniffc  )n  den  Münchener  Denkschriften*  1817.  S.  9. 

S   Philo».  Tränt.  1809.  p,  209. 

8   CoviBi  Eecherch.  T.  Y.  P.  lU.  p.  417. 
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geeigneten  AoMrtlMlttort  darbieten,  ehe  die  ungleich  feiner 
organisirten  Bewolmer  der  Luft  vnd  der  WÜlder  engenesten# 

Nahrnng  fanden.  Es  war  daher  erst  im  Jahre  1781,  als 
Darckt  eus  den  Gypsbriichen  von  Montmartre  *in  wohler- 
heltenee  EKenplar  eines  versteinerten  Vogels  erhielt,  welchen 
Lamavos  ttiim  Geaekleeht»  der  Meisen  reehnete^«  Später  bet 
mtn  ebendeselbtt  noch  cndere  Retto  gefnndeni  ebor  zu  ktefn, 
um  gehörig  dessificiit  zn  werden  inswiechen  übefcengle  sieh 
CuviER  hierdurch  zuerst  von  der  wirklichen  Existenz  solcher 
Petrefccteny  die  mtn  später  in  greiserer  Menge  gefunden 
hat*. 

D.  Die  Menge  der  rerfiteinerlen  Landtliiere  ist  sehr 
groffl,  und  sie  machen  sowohl  den  interessantesten  als  auch 
den  schwierigsten  Theil  der  Petrefactologie  aus.  Man  unter* 
scheidet  snerst  gans  unbekmnie  j4rUn\   Dahin  gehört 

1)  Das  Masiodon  oder  der  ehemals  so  genannte  fleisch* 
fressende  Elephant  vom  Ohio,  welcher,  nach  den  gefundenen 
Ueberresten  zu  schliefsen,  die  ganze  Strecke  vom  Ohio  bis  zu 
den  Patagonen  bewohnt  haben  mnfs»  Es  unterscheidet  sich 
▼on  dem  noch  häufigem  Mammut  durch  seine  Ungeheuern 
Baekensähne ,  auf  deren  Krone  paarweise  fcegelfStfrmige  Zacken 
aufsitzen.  Vorzugsweise  findet  man  die  Ueberreste  dieses 
Thieres  in  Nordamerica,  namentlich  in  der  Gegend  der  Salz- 
sümpfe, wo  nnch  C.  W.  Psalb  die  zwei  sehr  vollständigen 
Gerippe  nnsgraben  liefSf  deren  einet  nach  Philadelphia,  das 
andere  nach  London  kam;  indefs  gehn  sie  nicht  übar  den 
43sten  Grad  n6rdl.  Breite  hSnans.  V«  Humboldt'  fand  ein- 
zelne Knochen  im  Campo  de  Gigante,  nahe  bei  Sta.  Fi*  in 
einer  Höhe  von^8220  Fufs,  und  Cuvika  glaubte  mehrere  Spe* 
cies  dieses  Thieres  unterscheiden  sn  können:  a)  die  gröfsto 
am  Ohio,  wovon  oben  geredet  wurde;  b)  Mammijif  d§  Si" 
mor§j  von  der  kleinen  Stadt  dieses  Namens  in  Gucogne^  wo 


1  Lichtenberg  Magaz.  Tb.  T.  S.  92. 

2  Joom.  da  Phj».  T.  LXII.  p.  69. 

S  YergL  Saab  Anleitaog  die  Schwei«  sn  bereUen.  Th*  III,  6» 

586. 

4  Yergl.  Espsa  Nachrichten  ron  neaentdee^Bn  Zeclithea  unbe- 
kannter vierf.  Thiere.    Nürnb.  1774.  fol. 

5  Vergl..  Joan.  de  Plijs.  T.  LXyjl.  ]i» 
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»an  mehcera  Zahne  das  Maitodon  mit  den  sogenanntaa  Tür« 
Hain  Mtint  gafmAa  Jut;  •)  daa  ktinM  ]tfaat»doB,  dam 
Torigen  Ttfllig  glaiah»  aiir  aia  Diitlal  hkumn;  d)  daa  Masto- 
don  dar  Cordilteran;  e)  daa  aoganaBiita  Htmiboldt'aeha 
weil  dlaier  berühmte  Naturforscher  die  ersten  Knochen  davon 
nach  Europa  brachte  ,  um  ein  Drittel  kleiner,  als  das  vorheK— 
gahande;  f)  daa  dem  Tapir  äholicha  Masioäants  Tapiroid§m 

2)  Viel  lat  Tarhaodalt  worden  über  daa  MegtUh^rium 
und  daa  Megalonyx  ^  wovon  man  Knoehan  sa  Baenoa  Ayres, 
in  Virgioien  und  Paraguay  gefunden  hat  und  welches  unter  die 
gröfsten  Landthiere  gehört  haben  mufs.  £io  aufgefundenes  Ge- 
rippe war  12  Fufs  lang  und  6  Fnfa  hoch,  von  starken  Kno- 
chen and  schnabalftfrniig  vailangartan  Kinnbaaken ,  In  danan  sieh 
blofs  BaakanzShna  fanden.  An  den  Vorderfafken  hat  a^  drei 

'  atarka  nnd  apitaa  Klanen  in  einer  Scheide,  an  den  Hinter» 
füfsen  nur  eine  grofse,  wovon  der  eine  Name  desselben  ent- 
nommen ist«  Faujas  de  Saht  Fosd'  setzt  aa  zwischen 
Faulthier,  Armadill  und  Ameisanb2(r.  Von  den  za  Paraguay 
gefundenen  Knochen  wurde  ein  sa  Madrid  befindfichea  Skelett ' 
znsammengesetzt,  nnd  JmiRsos  hat  ain  Magalonyx  baschria« 
ben,  was  dem  Megatherium  zwar  Shnlich,  aber  kleiner  ist. 
Die  Petrefactologen  haben  über  die  Beschafifenheit  des  Thierea 
wegen  mangelhafter  Beschreibung,  einer  Folge  der  verhältnila- 
mifttg  wenigen I  biahar  anfgafondanan  Raste,  noch  nicht  ant* 
achieden« 

3)  Von  PalaeoiherUn  kommen  Tiefe  Ueberraata  In  den 
tieferen  Lagen  der  Gypsbrüche  auf  dem  Montmartre  vor,  nach 
denen  sich  üinf  Species  dieser  grasfressenden  Thiere  unter- 
scheiden lassen,  die  von  der  Grölsa  ainaa  Pfardaa  bia  in  dac 
.ainea  Schafea  abnahmen. 

4)  Ebendaselbst,  in  den  hSharn  Lagen,  finden  aich  Uaber^ 
bleibsei  von  uinoplotherien  ^  nach  denen  CuviEa  gleichfalls 
fünf  Species  unterscheidet ,  die  zwischen  die  Grölse  eines  Esels 
nnd  eines  Kanindians  fallen« 

5)  Kin  aaltanaa ,  hiavhar  gahtfrigaa  Thier  der  Vorwek  iat 
dar  Pi0rodaeiylu8f  atich  OmUhot&phatm  genannt,  von  dar 
Gastalt  einer  £||fchse  mit  dem  Kopfa  ainai  Vogds*  Raab 


1  Ann.  du  Mnstfe  d'Hiat.  Nat.  T.  JUL 
%  Kaaei  geoL  Per.  1806. 
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einem  in  d«r  Münchener  Sammloog  vorhandeoett  EzempUr« 

flitgMicl«  Eidtchtt  lUllt,  sa  dm  Tierffifiigto  Thimo* 

Als  versteinerte  Ltndthiere,  deren  Gattungen  noch  jetit 
•uf  der  Erde  vorhandeii  sind ,  keno  mao  nntertcheideo : 

1)  Das  Mammut^  wovon  wahrhaft  sahlloie  Ueberretto 

vorhanden  sind,  die  in  Italien,  Frankreich,  Deutschland,  Eng- 
land und  vorzüglich  in  Sibirien  in  solcher  Menge  vorkommeni 
dafs  namentlich  die  wohlerhaltenen  und  daher  noch  zum  Ver- 
arbeiten  geeigneten  Zahne,  das  tf6ifr  fogßikß  einen  bedeuten- 
den Handelszweig  Xet  dortigen  Vdlkeritämnio  abgeben.  Dia 
Ueberreste  dieses  riesenhaften  Thieres  der  Vorwelt  worden  zu- 
erst allgemeiner  bekannt  durch  ein  am  Ende  des  vorletzten  Jahrhun* 
derts  bei  Burgtonna  ausgegrabenes  Exemplar,  welches  Temzel^ 
ab  riefenhaftes  Elephantengerippe  beschrieb.   Bald  nachher  fand 
man  noch  ein  Skelett  bei  Erfarti  und  teitdem  sind  in  jenen  Gegen- 
den ,  to  wie  anch  in  vielen  andern ,  theik  vollständige  Exemplare^ 
theils  einzelne  Theile  aufgefunden  worden ,   die  gegenwartig 
unter  die  gemeinsten  Versteinerungen  gehören.    Wohl  erhaltene 
Theile  fand  man  unter  andern  bei  Erfurt^;  im  Sommer  1810  wurde 
bei  Samson  -  Haza  in  Ungarn  durch  eine  Ueberschwemmung 
ein«  Monge  solcher  Knochen  entblöfst*;  Canstadt  bei  Stuttgart 
hat  acht  solche  Gerippe  geliefert*,  Thiede  im  Braunschweig*- 
sehen  deren  fünf,  und  dabei  unter  andern  zwei  Fangzähne  vo» 
11  und  14  Fufs  Lange;   in  einer  sumpfigen  Gegend  bei  Che- 
ater  finden  sich  aolche  Knochen  in  Menge  ^,  und  so  an  Viclea 
andern  Orten»     Aus  der  Lage  der  Schichtungen  bei  Paria 
glaubte  CoviER^  folgern  zu  ktinnen,   dafs  die  Erde  mehrero 
einander  folgende  Katastropheo  eiliuen  habe,  unter  denen  die* 


1    Münchner  Denkschr.  1811.  S.  89. 

t  £piatoU  de  aeeleto  elepbaatitto»  Tonnae  nopec  effoaao»,  Gotk. 
1696. 

$  Liehtenberg's  Mag.  Th.  Ilt.  8t  4.  S.  1.  Lettrea  aar  les  os  /m« 
slles  d'^tfpbana  et  de  rkiooetfros  qjd  se  tronfent  en  Alleasagae.  Dannsu 
1788.  (Von  Kriegsiadi  Harns.) 

4  Maseom  des  Wanderrollea.  Th.  11^  8t.  8. 

9  y.  Lbobhaad  aioeralogMebes  Taiehenbooh.  Th.  XY.  S.  181. 
Th.  XTIII.  8.  651. 

6  MiTCHiL  io  Joam.  de  Plijra*  T.  XCIf.  p.  891. 

7  Mim,  de  l'lnatit.  T.  IX.  p.  70. 
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jeDige  die  letzte  war,  bei  welcher  die  Mammute  umkameo, 
•ine  Hypothese ,  welche  sehr  in  Eioklaoga  Ateht  mit  dn  That* 
taehe,  daf»  ain  Einflaise  des  Vilhoua  in  die  I^ene,  oben  im 
nördlichen  Sibirien »  durch  •  den  Tangmenchef  ScnuMAcnoi 
ein  TollitXndiges ,  noch  mit  Fleiich,  Hant  nnd  Haaren  gerie- 
henes Exemplar  im  Eise  des  dort  stets  gefrorenen  Bodens  ge- 
funden wurde.  Adams*,  Aufseher  des  Naturalieacabineltes  zu 
Petersburg,  iLaufte  es  und  liela  es  skeletiren.  Das  Thier  hatte 
didie,  kraute,  wollige  Haare,  eine  Mähne,  keinen  Aütsei 
nnd  keinen  Schwang,  das  Skelett  iat  4  Arschinen  hoch  nnd 
▼on  der  Nase  bis  snm  Schwanzbeine  7  Arschinen  lang,  der  eine 
Fangzahn  hatte  15  F.  Länge,  beide  wogen  400  Ä*.  und  waren 
von  den  Jakuten  für  50  Rubel  verkauft  worden.  Später  sind  noch 
mehrere,  minder  voilständig  erhaltene'  Exemplare  gefunden 
worden,  nnter  andern  eins  am  Ufer  des  Bismeers,  wovon  der 
Schiffscap itain  Pafatovv  eine  Probe  der  3  bis  4  Zoll  langen, 
dicken,  krausen,  graaschwärzlichen  Haare  erhielt^;  auch  ist 
in  jenen  Gegenden  bekannt,  dafs  solche  Reste  vorhanden  sind, 
und  die  dortigen  Völkerschaften  gehn  darauf  aus,  sie  zu  su-> 
chen.  Sogar  im  twigen  Eise  der  Nordküste  von  AmeriM,  in 
der  EschschoUbei ,  fanden  die  Natorfbrscher  der  ersten,  unter 
Kotzebu E  gemachten  Entdeckungsreise  Mammutknoehen*,  auch 
sind  später  durch  Capitain  Bekcii»  y  zwei  Zahne  von  der  West- 
küste Anoerica^s  aus  der  Nähe  dieser  Bai  mitgebracht  worden. 
Alle  diese  Thatsachen,  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  dafs  es 
wahrscheinlich  mehrere  Speeles  dieser  Thierart  geh,  machen 
begreiflich,  wie  man  sn  den  verschiedenen  Hypothesen  ver* 
anlafst  warde,  um  erklärlich  zu  finden,  auf  welche  Weise 
diese  Thiere  in  einem  solchen  Zustande  dort  erhalten  worden  seyn 
mischten^,  wonach  man  sie  bald  den  tropischen,  bald  kälte- 
ren Eegionen  sngehdrig,  suweilen  für  noch>  lebend  vorhanden 
hielt.    Es  lassen  sich  sowohl  für  das  Eine  als  auch  für  da& 


1  Programme  dMnvitation  i  la  Maoee  publique  de  la  Soc  Imp» 
des  Natoralistes  cet.  par  G.  de  Fimrcr.  1803.  4«  flenke's  Maaeiiek. 
Th.  III.  St.  4.    Braunschweig.  Mag.  ISll.  St.33.  u.  a.  a.  O» 

2  TiLEsiDS  in  MfSm.  de  Petersb.  T.  V.  p»  406» 
S   KoTZBBOB*»  Beise.  Th.  III.  S.  171. 

4  V.  Zach  monatl.  Corr.  Th.  I.  S.  21.  Pai.la»  in  Ccmm.  PeU 
T.  XVII.  CuviFR  in  Ann.  du  Mos.  d*Uiat.  Nat.  T.  VUL  i.VJL  SOI. 
UiugnateUi  Gioriu  lölO  o»  a* 
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An^m  gewichtig  Arg«ntm#  gilttttd  hmoImiIi  imn  ElSrt«* 

zuog  ab^r  nicht  hierher  gehör!« 

3)  Ueberrttta  des  Rhinoe§ro»  lind  swar  minder  zahlreich, 
•her  fest  ebenso  weit  yerbreitet  gefanden  wt)rden.  So  wurde  in 
J.  1751  ein  TolUtXndiges  Gerippe  bei  Osterode  aasgegrahen  nnd 

an  HoLLMAKV  nach  Göttingen  gesandt ^,  ein  zweites  von  der» 
selben  Stelle  kam  1809  an  das  Museum  der  natnrhistorischea 
Gesellschaft  in  Haonoveri  und  überhaupt  sind  dort  viele  Ge^- 
rippe  in  Verbindang  mit  andera  petrificirten  Knochen  von  B£- 
len  0.  8.  w.  ge fanden  worden*«   Merlswürdig  ist,  dafs  hei  Ply- 
noQth  eine  Menge  Rhinocerosknochen  in  Lehm  sich  in  einer 
ringsum  mit  festem  Gestein  umschlossenen  Höhle  befand  3,  eine 
Erscheinung,  die  man  mehrmals  beobachtet  haben  will,  nam<* 
lieh  dafs  grofso  Mengen  Ton  Petrefacten  in  einer  Umgehnng 
▼oa  Stein  legeot  die  Iseinen  Zngang  tob  enfsen  hstteo,  ond 
defs  es  daher  HIthselhaft  tehien,  wie  die  Thiere  lebend  hin- 
eingekommen seyn  möchten.     Man  findet  die  Rhinoceroskno- 
chen meistens  mit  Mammutknochen  vereint ,    wie  zu  Canstadt 
und  Thiede^,  und  übereinstimmend  mit  dem  oben  bereits  er«* 
wähnten  Vorkommen  des  Mammut  sah  Pallas^  ein  ganiesi 
ober  etwas  beschädigtet  Exemplar,  welches  1771  im  gefrornen 
Stüde  am  Wilhoi  in  30  FuTs  Tiefe  eusgegraben  worden  war, 

3)  Das  Dinothgrium , ,  ehemals  Tapir  genannt  |  wovon 
mehrere  Speciet  unter  vertchiedenen  Namen  vorkommen,  lie« 
tenmilfSiigi  dem  Elephanten  an  Gröfse  nahe  kommend,  wo- 
von sieh  Ueberreste  bei  Comminge  nnd  Vienne  im  Delphinate, 
vorzüglich  aber  zu  Eppelsheim  bei  Darmstadt  gefunden  haben. 
In  den  Gypsbriichen  bei  Paris  will  Cuvier  Pieste  von  fünf 
Speeles  gefunden  haben,  die  von  der  CiöCse  eines  Kaninchent 

II 

1  Comment.  Soc.  Gott.  T.  II. 

2  Blumknsacu  in  G.  XLV.  425. 

S  G.  LVir.  902.  BocKLASD  bezwelTelt  diese  Angabe.  Die  Hanpt' 
frage  ist,  ob  festes  Gestein  oder  nur  Erde  die  Eingänge  der  Höhlen 
verfchlielBt ,  aach  kann  die  anscheinend  feste  Felsart  &us  Tropfstein 
besteho. 

4  Ebend.  LVIII.  120.  Gesohicbte  der  Entdeckung,  aoch  Daiw 
stellang  des  geogaosUschan  Torkommeoa  der  bei  dea  Dorfe  Thiede 
^efoodenen  merkwürdigen  Gruppe  fosailer  Zahne  und  Kaochen  «rvelUi- 
eher  Tkiere.  Vea  Caai»  Diilisg.  1Ö18.  4« 

5  Vojage.  T.  V. 
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Uf  »a  a«r  Am»  Pfwdts  ÜUigehm  tnä  tich  Mob  dvcb  dw 

'4)    Das  Riesen "  MUn  zeichnet  sich  durch   die  eoorme 
Gffirtfte  8ein«r  Gemiha  aas.    Bei  «iaMi  in  IrUad  gtfaiid«MB 
BattiBplir»,  ^fo  ti«i  tm  in  It»lra%  am  liüiifigiitii  ToilLottaMa^ 
dar  MMdal  eiaa  EU«  bitil  «sd  di«  Spilwn  des  eilkli» 
Ctataar  sabwavtn  Oewiilit  ttMudaii  14  FoCs  «utmiiMider 

Endlich  giebt  es  noch  eine  Menge  Ucberreste  von  Thie- 
ren  der  Vorwelt,  die  den  jetzt  lebenden  im  hoben  Grada  glei* 
eben  und  vun  denen  man  dtber  ennebnien  kann  |  dafe  tia  «m 
den  nocb  Törbandenen  Species  gehören,    Solaba  linil 

1)  das  Tlippopolamus  oder  Nilpferd,  kleiner  als  diejeni- 
gen, die  man  im  Innern  von  Africa  findet« 

2)  Dia  Ur9iUrorien,  wovon  ticb  sablreicha  Ueberresta 
bei  Ofleben.  im  Rheinthale  und  sonst  in  Deutschland ,  so 
wie  in  Frankreich,  Fngland  iinJ  Italien  finden,  müssen  dem 
jetzinen  Rindvieh  im  hohen  Grade  ähnlich  gewesen  seyn,  je- 
doch  zeichnen  sich  einige  der  ausgegrabenen  Reste,  nament- 
lich die  Htfrner,  darch  ihre  Gröfse  sehr  ans.  Nach  einem  bei 
Ofleben  gefundenen  Exemplare  nannte  Blvmivbacb  das  Thier 
den  Urslier  und  nahm  an ,  dafs  die  jetzt  lebende  Species 
davon  abstamme.  Das  eine  Horn  wog  6  f?. »  das  andere  8  ff . 
3  Loth  nnd  war  2  Fufs  3>5  Zoll' lang;  bei  einem  schonen, 
IsiMBARDi  angehtfrigan  Exemplare  in  Mailand  mifst  der  Kno- 
chen des  Horns  unten  14  Zoll,  der  Raum  swjschen  den 
Spitzen  beider  43  Zoll  3  Lin.,  zwischen  den  Wurzeln  14  Z. 
3  Lin.  und  die  Länge  des  einen  19  Z.  6  Linien,  Bei  ein^m 
andern  im  Jahre  1772  in  der  Tiber  gefundenen  kolossalen 
Kopfe  betragt  die  Breita  des  Schädels  zwischen  den  kntf« 
ehernen  Axen  beider  Hörner  2  Fufs  2  Zoll  und  die  Kriim- 
mnng  des  einen  Höms  4  Fufs.  Inzwischen-  sind  nicht  alfa 
SchMdel  yon  so  enormer  Grüfse,  manche  vielmehr  überlrefTen 
die  der  ungarischen  Ochsen  nicht  und  viele  sind  selbst  klei- 
ner.  Namentlich  in  Irland,  aber  auch  in  Frankreich  und  in 
sonstigen  Landern,  findet  man  Raste  dieser  Thiers  nicht  sei« 
tan  in  Tarlmooran. 

3}  Knochen  von  wUtUn  Schnftinen  und  FJtrden,  denen 


1  Fkuäa.  Xrana.  T.  XIX.  p.  489. 
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der  jetst  I«b«Ddeo  gleiehendl,  findet  man  caiilfNcb  swmoIimi 
Eltphantmi  •  und  RbinoeeroiknodMa  la  «olgttchweaiaittr  Brd«^ 

4)  VomgtweiM  «alilrcieh  find«»  titli  io  Htfhlen  Kimh 

chen  von  einer  Speeles  des  Bareo,  Hen  man  deswegen  Höh- 
lenbär (^uraus  spelaeus)  genannt  hat ,  von  Löwen  ,  Tigern  und 
Hyänen.  Naiaentlich  hat  man  in  den  Daireutb^schen  und  den 
Uerser  HtfhleB ,  so  wie  M  TmdiMdMmo  io  Boglmid  p  Frtmkmg^ 
«odltalioB  eim  Meng«  vooKaocbeQ  dUttrThim  gafundeB,  di« 
über  fede  Vorttellong  hinaiis<;t^ht  Bei  der  Gailenreutber  Höhle 
ist  der  Boden  mit  allerlei  Gerippestücken  bedeckt,  die  Feläeu- 
wände  sind  demit  durehilochten  und  in  der  Tiefe  iierrscht 
noch  jet^t  eio  Modergeruch.  Namentlich  lind  io  eioem  klei« 
Ben  Beiirkt  einer  Nitcbt  180  meisteos  gaote  Sehedel  dee  Höh* 
lenblren  ond  Zähne  in  selcher  Menge  gefooden  worden,  deft 
man  die  Zahl  der  daselbst  umgekommenen  Thiere  auf  350  schätzen 
kann.  Hiernach  glaubt  dk  Luc^,  dafs  diese  Thiere,  deren 
Knochen  man  unglaublicher  Weise  mit  einer  ebenso  grofsen 
Menge  von  Skeletten  grasfressender  Thiere  vereinigt  findet, 
durch  eine  Floth  sntammengeschwemmt  seyn  miifsten,  was 
mit  seiner  Idee  von  einer  allgemeinen  Sundflnth  «otammen-  ' 
fallt,  Dl'Ckland*  dagegen  Stellt  in  seinem  gehaltreichen  Wer- 
ke nach  den  Erfahrungen,  die  er  in  England,  namentlich  bei 
der  Höhle  so  Kirkdale,  geqaacht  hat,  die  Hypothese  ao£^  diese 
Raobthierei  Torsüglich  die  Hyänen,  hätten  ihrer  noch  jetst 
statt  findenden  Gewohnheit  nach  die  grasfressenden  Thiere 
hei  längerem  Aufenthalte  als  Beute  hineingeschleppt,  wofür 
der  Umstand  spricht,  dafs  die  meisten  Knochen  der  letztem  < 
serbrochen  sind;  nach  einigen  Erscheinungen,  die  sich  bei 
einer  vnweit  Lattich  gefon  denen  grofsen  Menge  von  Fetre- 
faetOB  darbietcB,  fühlt  maa  sich  geneigt  ansonehmen,  dafs  die 
sämmtlichen  Knochen  in  vielen  Fällen  d^rch  flielsendes  Wes- 
sel zusammengespiilt  worden  sind. 

5)  Als  eine  eigene  Classe  thierischer  Ueberreste  aus  der 
Vorzeit  dürfen  die  vielen  Knochen  betrachtet  werden,  die  sich 
in  der  KnoohmbrtccU  im  Felsen  von  Gibraltar,  eof  Corsice, 
iB  der  eoropSischen  Küste  des  mittelländischen  Meeres^  Italiens 


i  Lettree  adreitdee  ä  M«  BlomealNieh.  L.  IV.  p. 
S  Reiiqoiae  dilafianae  cet.  see.  edit.  Lead.         #b   Pracht? oll 
ndt  Kopfein» 
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oad  Ddawtim  lUkhtt  ifthlfakh  findtii.  8m  wmA  ooeh  mI» 
gnt  erhakra,  tmn  Th«il  bloft  Mleinirt,  gtKflmi  eiiwr  Menge 

verschiedener  Species  an,  von  denen  jedoch  keine  dort  jetzt 
noch  lebeod  gefunden  wtrd|  auch  tiod  «U  mit  keioea  Ver* 
ftMommgen  von  Seethieren  vermtDgt. 

VwtleiiMrtt  MaaMbtnskelatfe ,  jimthropMhm^  gidit  M 
nicht,  obgleich  Mehrere  Ucbcrblcibccl  voo  MMchcnfcoochca 
ioerostirt,  calcinirt  und  von  metallischen  Stoffen  durchdrungen 
gefunden   werden  ^.      Dahin   gehören  unter   andern   die  von 
Kaikciptcr   durchdrungenen  Skelette  io  den  Katakomben  auf 
lialu  «ttfl  Ccpbaionia^»    Aea  meicteD  ccheioeii  die  merkwüe* 
digaby  eaf  Gtudcloope  gcfondeMiii  weioen  mhürteteii  Kdk* 
■lergelfelstn  eiDgesehloitetten ,   sehr  gat  erhahetieii  «cMchli»  . 
chen  Gerippe  zu  den  wirklichen  Versteinerungen  zu  gehören'.^ 
Die  ganze  menschliche  Geatalt  iat  bei  diesen  so  wohl  erhal« 
tcoy  daüe  die  KnochcB  kcioer  tonstigen  TJuecart  sugehören 
kttaneii»  wie  bei  meiicheii  eadern  hiem  getihlteo  der  Fell 
ccyn  dürfte.     Die  BiDgebomcB  neniiea  diete  Versteinerungen 
Galibi,  wodurch  nach  Kövio  die  Caraiben  bezeichnet  werden, 
die  auf  jener  Insel  ihre  Todten  zu  beerdigen   pflegten.  Cu- 
viBR^  meintf  es  könnten  Leichen  voii  Menschen  seyn ,  die 
sach  erlittenem  Schiffbroch  cot  Ufer  .geschwemmt  wiirdeo» 
Qod  beweist  ans  der  Neuheit  des  Gaeteios,'  dafs  ilir  Ursprang 
neaer  seyn  müsse ,   eis  die  Too  ihm  eogenemmeoe  lettte  Ka- 
tastrophe der  Erde.     Hiermit  stimmt  v.  Chauisso^  im  Gan- 
zen übcrcin,  weil  die  einschiiefsende  Steinart  ein  aus  Urach— 
ttttcken  TOO  Seegeschtfpfen»  Sand,  Thon  n«  §•  w*  entstände* 
nes  neneres  Gebilde  ist,  demjenigen  ihnÜch,  woraus  manche 
der  jüngsten  Sädseeinseln  bestehn.     Entschieden  neueren  Ur« 
Sprungs  sind  auch  die  in  Indien  in  Kalktuif ,  Morrum  genannt, 
ausgegrabenen  Abdrücke  menschlicher  Körper^«  Inciostittc^ 

1  SÖMMEuixG  de  corp.  hum,  fabrica.  T.  I,  p.  90,  Vcrgl,  Kefer- 
sTBisr  in  y.  Leonhard  und  Bronn  Jahrbuch  für  Mineralogie  a.  a.  w. 
1851.  S.  40. 

2  Annais  of  Philos.  1816.  Aug.  Y.  LioviuaD  und  Kopp  Frop iU 
deotik  der  Mineralogie.  S.  250. 

S  KÖMG  in  Thilos.  Trans.  1814.  p.  107.  Joero«  de  Phya.  T. 
LXXIX.  p.  196.    G.  LVIII.  198. 

4  Die  Umwalzangen  der  Erdrinde  u.  i»  W«  Tb.  I.  S«  IIS* 

5  V.  KoTZEBt  e's  Reisen.  Th,  III.  S.  81.  ^ 

6  Sdinbargh  Phi).  Journ.  M.  XXIV.  p.  409. 
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manclien  logenannten  versteinerten  Tliierknochen  vMIig  glei- 
chende Menschenknochen,  die  sich  daher  v^on  wirklichen  Pe- 
trefacten  kaum  unterscheiden  lassen,   sind  viele  aurgefunden 
worden,  z.  B.  durch  Elswuhth^  in  der  Gegend  von  Connecti- 
cut, in  einer  Tiefe  von  23  IvtUj  welche  IvF.s  und  Khiout 
iiir  wirkliche   Menschenknochen    erkannten,    verschiedene  ia 
EngUndy  namentlich  bei  Sommerset  ausgegrabene  nach  CuciL- 
LASD^,    die  in   Deutschland    bei    Köstriz    gefundenen  nach 
v.  ScHLOTiiEm^  und  die  in  Frankreich  in.  einer  Höhle  bei 
Durfort  unweit  Alais  entdeckten  nach   d^Houdhes- Fiamas^ 
und  Mahcil  de  Seares^,  wovon  sich  jedoch  mit  grofser  Si- 
cherheit nachweisen  läfst,    dafs  es  Reste  von   Leichen  sind, 
welche  nach  einem  Gefechte  in  jene  Höhle  getragen  und  mit 
Kalksinter  überzogen   wurden,    so  dafs  sie  also  nicht  in  die 
Classe  der  Petrefacten  gehören.    Käthselhafter  könnten  dagegen 
die  einzelnen  menschlichen  Knochen  erscheinen,  welche  nicht 
weit  Von  Lüttich  zwischen  Thierresten  verschiedener  Art,  dia 
man  jedoch  zu  den  Petrefacten    zu  zählen    keinen  Anstand 
nimmt,  vorkommen.     Dafs  die  gefundenen  Knochen  wirklich 
von  Menschen  sind,    unterliegt  nach  dem  von  Tiedrmabs 
ausgesprochenen  Urtheile  keinem  Zweifel,    und  diese  Thatsa- 
che  könnte  daher  den  noch  feststehenden  Satz  des  Nichtvor- 
handenseyns  wirklicher  Anthropolilhen  wankend  machen,  allein 
es  ist  dennoch  aus  überwiegenden  Gründen  gewifs,   dafs  die 
wenigen  gefundenen  Knochen   keinem  Menschenstamme  der 
Urwelt  angehören  und  nicht  aus  einer  Zeit  herrühren,  welche 
der  jetzigen  allgemeinen  BeschaOenheit  der  Erdkruste  voraus- 
ging,  wie  bei  so  vielen  Versteinerungen  von  Thieren  und 
Pflanzen  unverkennbar  der  Fall  ist,    sondern  daf»  sie  aus  der 
jetzigen  geschichtlichen  Zeit  herstammen.    Hierfür  entscheiden 
auf  das  Bestimmteste  die  Bedingungen,  dafs  sie  nicht  mit  Pa> 
trefacten  ausgestorbener  Thierarten  vereint,    nicht  auf  primiti- 
ven Lagerstätten  ukid  nicht  in  ganzen  Skeletten  vorkommen, 

1  Ann.  oF  Phil.  N.XtiV.  p.  393.  '    .  ^ 

2  Phil.  Tra^.  1822.  P.  I.  i».  225.    Bibl.  Brit.  T*  XIV^  Pi^- 
4.i  DAscu  IWelautcukuuJft.  UoÜm  180).  Tb.  J.  S.  1. 
4'^-Biljliolb,  *uivcr34  lÖJl.  Mui  |i.  ' 

5  EtfcnJ.  T.  XXin.  p.  277.  T.  XXIV.  p.  II.  Mem.  du  Muf. 
d'lfist,  Nat.  Vllme^  Xmi.  p.  S72,  Cah.  6.  Jourü.  de  Phys.  T.  XCII. 
p.  2i\.  -*»  .'^  • 


Versteinerungen.  1S03 

r  il  xr'o  diete  Btdingung«!!  niefit  statt  finileiiy  sind  df*  tufge«* 
Im  idenen  Reste  von  aufsea  hioeingefailen ,  meistens  durch 
\V  asser  herbeigeschwemmU 

Vefftteinerttsgeii  oder  anch  nur  Abdrücke  von  Insecten 
giebt  M  in  Menge ,  BMnentlicii  im  Oeainger  Stinkschiefer, 
ferner  die  Mhlreichen  nod  sehr  TertchsedeDeii  Speeles  im 
Bernstein  a.  s.  w. 

Die  vielen  fossilen  Pßanzenreste  kennen  uns  hinsichtlich 
ihrer  Umwandlung  nicht  auf  gleiche  Weise  wunderbar  er« 
scheinen,  da  die  oben  erwÜhnten  Versuche  Ton  GörrsRT  sei- 
gen,  wie  leicht  und  schnell  vegetabilische  KOrper  durch  das 
Eindringen  Ton  mineralischen  Stoffen  in  ihre  GeUfse  mehr 
oder  minder  vollständig  umgewandelt  werden.  Es  geht  die- 
ses anfserdem  ans  dem  scho^  friiher  bekannten  Umstände  her- 
Tor,  dafs  man  fossiles  Uols  findet,  welches  an  einher  Stella 
am  Stahl  Feoer  giebt,  an  einer  andern  brennt;  auch  hat  man 
Beispiele,  dafii  TOihle  im  Waeser  und  GerusthKirer  znm  Thoil 
versteinert  sind,  wie  z.  B,  namentlich  einer  von  den  Pfeilern 
der  von  Traja!?  über  die  Donau  gebauten  Brücke  0,5  Zoll  . 
tief  in  Achat  verwandelt  war  und  die  zu  Orleans  beim  Wöl- 
ben eines  Kellers  gebrauchten,  nachher  nicht  sofort  wegge«-* 
Bommenen  Gernstbreter  sich  an  der  nicht  anliegenden  Seito 
spiter  Tersteinert  zeigten^.  Ueberhaupt  sind  die  Pflsnsen  un- 
gleich weniger  als  die  '^J'hiere  an  ein  bestimmte»  Klima  ge- 
bunden, insofern  sie  im  abgestorbenen  Zustande  wegen  ihrer 
liKrtem  Fasern  linger  ausdauern,  nm  an  entfernte  Orte  trans- 
portiit  SU  werden ,  ^nd  sufserdem  xelgen  in  neuerer  Zeit  Ter- 
schüttete  Holser,  wte  leicht  diese,  Ton  Erdpech  durchdrungen 
oder  nur  g^gen  die  Einwirkung  der  a'ufsern  Luft  geschützt, 
lange  Zeit  ausdauern,  ohne  eine  Zerstörung  zu  erleiden. 

Eine  unglaubliche  Menge  fossiler  Ueberreste  ans  dem 
Pflanzenreiche  findet  .  sie|i  in  den  mächtigen  Lagern  Ton  Stein- 
kohlen und  Braunkohlen,  wenn  enders  nach  nberwiegendcn 

Gründen  angenommen  wird,  dafs  auch  die  Steinliohlen  vege- 
tabilischen Ursprungs  sind|  was  jam  so  weniger  su  bezweifeln 


1  Llchteiiberg*a  Magaz.  Tb.  T.  8.  215.  Yorzöglicb  BnoKCTriAnT 
•Df  la  Clanificatlon  et  la  Distribution  des  V^g^taux  fossiles.  InM<^m. 
de  riiltt.  T.  Vllf.  p.  SOS.  297.  Yergl.  MAarras  io  Edinburgh  Pbii. 
Joutt.  H.  XXÜI.  p.  47.  N.>XXnr.  p.  270. 
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ist,  jt  USofigtr  sich  Uebergäog«  von  bitomiallMBi  Hobe  ia 
BitODkohl«»  QBd  SttiBkohltii  nmg9nf  wtkbe  btide  Ivtslm 
Arten  nar  Wenig  ▼enchleden  und  höchst  wahrscheinlich  In 

einander  übergegangen  sind.  Dieses  beweist  der  Umstand, 
dafs  man  noch  wohl  erhahene  Baume  in  wirkhchen  5leinkoh- 
lenlagern ,  wie  unter  andern  noch  neuerdings  in  England  ia 
HOOF»  Tiefe,  gefunden  het^.  Ueber  den  Ursprang  der  Brann- 
kohlen sbusr  ans  Terschütteten ,  verninthlich  aneh  durah  »che 
oder  minder  sterka  Hitze  amgewandelten  Pflanzen  kann  kein 
Zweifel  obwahen,  denn  wenn  auch  einige  von  wirklichen 
SteinkoiileD  nicht  zu  unterscheiden  sind ,  so  zeigen  dagegen 
odera  ganan  die  Taxtnr  des  Holses  und  der  PAanseni  ans 
denen  sie  gebildet  worden,  mit  so  kenntlichen  Gestalten ,  dafa 
man  iogat  dio  Arten  und  Specias  sn  mHmahaidan  vac- 
mag^. 

Um  aus  der  grofsen  Menge  der  sonstigen  fossilen  Ueber- 
lesta  einer  frübern  Pilanzenwelt  mindestens  einige  Beispiele 
•osnlühran,  mtfgen  die  kenntlichen  Abdrücke  dienen,  dio  sich 
im  Sahiafarthon  nnd  Thoneisenstein,  im  Oenioger  Mnkschi»- 
fer,  im  Sendstein  bei  Edinbarg  und  an  andern  Orten,  in  der 
Grauwacke  bei  Clausthal  und  sonst  verschiedentlich  finden. 
Zu  Monrepos  bei  Lausanne  fand  man  in  einem  gespaltenea 
Felsen  ein  wohlerhaltenes  Blstt  einer  niedrigen  Palma  ohon 
Stacheln,  derjenigen  ähnlich,  welche  im  südlichen  ItaUen  und 
in  Spanien  wächst Interessant  sind  Torsugsweise  ench  dio 
grofsen  versteinerten  Bäume,  die  sich  z.  B.  im  KilThäuser  ia 
Niedersachsen,  in  Ostindien  und  selbst  in  Africa^,  kurz  ia 
allen  Gegenden  der  Erde  finden«  Man  hat  deren  bis  60  F. 
lang  und  7  F.  dick  gefunden,  bald  liegend,  bald  aafrechi 
ttehand  oder  in  geneigter  Lage,  ja  salbst  mit  ainem  oder  bei- 


1  Naeh  öffentlichen  Blattern, 

f  Jb  ist  hier  nicht  der  geeignete  Ort,  in  die  weltliafltigen  and 
sehwierlgea  Untermchaagen  über  den  Unprong  der  versehiedtnen 
fossilen  brennbarea  Körper  und  die  Umwandloag  der  einen  in  die 
andern,  nameotlieh  dereh  Eiowirkung  von  Hitaa  nnd  Dreek,  einso- 
geho,  vielmehr  genügt  es  aa  bemerken,  dmh  eaf  jeden  Fall  der  bei 
weitem  gröDifee  ^Theil  aeiae  Batstahang  ^ersehnttetan  Yegetnbillen  ver- 
dankt. 

8   G.  I.XVII.  105. 

4  V.  LieaBABo's  Tascbaabach 
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im  Bmi&m  m  imm  sie  mMlili«li«B4tn  FtlMa  iMTrorngtnd. 
Im  Lahm  und  Kies  «ngetchlosMo ,  nftbao  Manamt-^^OBd 

dem  Tbierknochen ,  werden  sie  in  der  Riehfung  der  Flüsse  in 
ganz  Rufüland  gefunden^.  In  den  Bleiminen  von  Durham 
Vttxden  fossile  Däume  susgegrabeD,  einer  22  Z.  dick  und  von 
mlMStUBnibarer  Länge;  ein  zweiter  lag  4  Fni*  dsvon,  ond  so 
Ik  vtm  3len,  wolcher  3  F.  im  Oorchnemr  liatto*.  VtfUig 
nmgowaDdek}  aber  deonocb  auf  dar  Form  binlänglicb  kann* 
bar,  sind  die  Frankenbergtr  Kornähren y  der  Staarstein,  der 
Holzopal  u.  s.  w.  Sehr  merkwürdig  endlich  sind  die  in  Eng- 
land gefundaneo  Daumreste,  die  zum  Tbeii  in  StaiO|  zum  Xheii 
im  Kobla  amgawandelt  wurden. 

Batriabtat  man  düa  Patralaatan  im  AUgamainan,  ao  giabf 
as  ksM  irgand  ein  Land,  wo  daran  mabt  gefondan  wardan« 
Africa  ist  im  Ganzen  noch  zu  unbekannt  ,  als  dafs  man  über 
dasselbe  zu  urtbeilen  vermöchte,  indefs  fand  Lichtevsteiit ' 
auch  dort  auf  dam  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  vaiatainerta 
Fiacba«  und  sogar  Ton  NanboUand,  walcbaa  ooab  ao  wanig 
bakannt  iat,  $andta  Pivtlavd^  aina  Sammlung  fotaUar  Kno<* 
cban  an  Cuviin*  In  Atian  nnd  America  findet  man  Verstei- 
nerungen in  Menge,  am  meisten  aber  in  Europa,  wo  man 
sie  vorzugsweise  gesucht  hat,  und  sie  reichen  selbst  bis  zuoi 
btfcbsten  Norden ,  den  baeittan  Kütten  Grtfnlanda  und  Sibiriani. 
Inswifoban  findan  liah  nicbt  alla  Artan  von  Varatainarangan  an 
allen  Ortan  veraint  oder  obna  Ordnung  dnrcb  ainandar  liegend, 
vielmehr  zeigt  sich  ein  gewisses  Vefhältnifs  zwischen  dem  Alter 
der  untergegangenen  Thiere  und  dem  Alter  der  ihre  Reste  einschlie- 
laandan  Felsarten  ,  insofern  die  ältesten  Gebirgsformslionan  aucb 
dia  robaatan  nnd  danacb  anacbeinend  altaalan  Tbiarartan  ain« 
aabliaCMn ,  dia  Skaletta  von  Säagatbiaren  dagagan  aiab  blofii  • 
in  dar  SnlTaaratan  Kmata  der  Erde  finden.  An  einigen  Ortan 
sind  die  Versteinerungen,  namentlich  der  Seethiere,  in  wahr- 
haft ungeheurer  Menge  aufgehäuft,  wie  unter  andern  bei  Göt- 
tingan and  in  dam  Gabirgaznga,  walcbar  aiab  vom  Harsa  bia 

1  Koaaiziv  in  Amer.  Jonrn.  of  Sc  aad  Arte  T.  Tl.  p.  898.  N5o- 
GBBATB  fiber  aafreebt  in  Gebirgsgestaia  abigaseUossana-  fosslla  Bavm- 
atteaia.   Baan  1819  a«  8L  t  Hefte. 

t  PATtusaa  in  PbHos.  Mag«  and  Ann.  T.  VII.  p.  189. 

8  Daesea  Baiaan.  Tb.  I.  8.  151. 

4  Xdlabargb  New  Fbit  Jaan,  N.  XXVJI.  p.  180. 
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•D  die  Weser  auf  15  Meilen  Lange  und  von  TerhÜltnifsmärsi- 
ger  Breite  hinzieht.  In  d«i  Schweiz  ist  der  ganze  PiUtQtbMrg 
bis  oben  hin  mit  Petreftcton  «ogt/ullly  und  ebenso  ist  et  mm 
Aetnty  in  dtn  Apennintn  ond  den  P^rrenXtn^  liberbsnpt  ia 
den  nSchtigen  Lagern  des  Moscbelkalkef  ond  Cryphitsnkel* 
kes.  IVTan  rechnet  die  Blasse  der  in  Touraine  vorhandenen 
Versleinerungen  auf  l!2(i6  Millionen  Kiibikioisen  und  der  In- 
halt eines  einzigen  Lagers  daaelbat  beträgt  nach  lisAUMun  130 
Millionen  Knbiktoisen.  Bübislas.^  schättt  dis  Menge  der  in 
Dentschlsnd  Torhendenen  fossilen  £Ieph«nten  euf  200^  der 
Rhinocerosse  enf  30»  In  Americt  fend  v.  Humboldt  eine 
unermefsliche  IMen-;e  Petrefacten,  mächtige  Lager,  wie  am 
Hainberge  unweit  Göttingen ,  bei  Jena  u.  s.  w.  Insbesondere 
sind  die  Petrefacten  der  Seegeschtfpfe  sehr  gat  erhalten  und 
liegen  oft  in  so  regelsäfsiger  Ordnung  ^  dtfs  man  sie  fiir  eil« 
nSitg  in  einem  flüssigen  Mediom  niedergesnnken  ensehn  kenn, 
ganz  verschieden  von  den  nenern  Formationen  aus  See-  und 
Landmuscheln ,  die  v.  Husjuoldt  in  America  durch  das  be- 
wegte Meer  nicht  höher  eis  30  bis  40  Toisen  und  nicht  wei- 
ter  eis  5  bis  6  Meilen  von  der  Küste  aufgehäuft  fand,  wo- 
doreh  Lamamk's  Hypothese  widerlegt  wird,  dsls  nSmlidi  das 
Meer  sich  ellmälig  suriicbgesogen  ond  seine  Bewohner  enf 
den  trocknen  Stellen  zuriickgelassen  habe^« 

Yorsüglich  haben  die  unglaublichen  H(fhen,  bis  zn  wel« 
eben  die  Petrefacten  reichen,  die  i^nfoaerksamkeit  der  Netur- 
forscher  rege  gemacht«     In  SaToyen  fand  db  Luc  noch  Am* 

monshörner  in  7844  ,  am  Aetna  reichen  sie  bis  2400  F., 
auf  dem  Mont-Perdu  bis  10000  Fufs,  auf  dem  Jungfrauhoro 
bis  12000  Fufs^y  die  versteinerten  Fische  vom  Cap  lagen  in 
5000  H0he,  die  Knochen  des  Mastodon  reichen  bis  8900  F» 
ond  versteinerte  Muscheln  fimd  Ulioa  bu  13352  F.,  Hom« 
nor.DT  in  Sudamerica  bis  13200  Fufs,  bei  Dabah  im  Hi- 
malaya- Gebirge  aber  sind  Knochen  von  Pferden  und  Hir- 
schen in  16000  engl*  F.  Höhe  über  der  Meeresfläche  gefun« 


1  Institut.  Geolog.  T.  JF.  p.  344. 

2  Nach  der  neuern  geologischen  Hypothese  sollen  bekanntlich 
die  Berge  von  innen  herauf  gehoben  worden  seyn ,  und  hiernach  wer- 
den viele  früher  f^anz  unbegreifliche  Umstünde  Iciobt  erklärlich. 

S  fiRBisLAk  iustit.  GeoK       11.  p.  m. 
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4«s^.   Et  wM  AfBM  »oeh  taffallofiider  durch  den  Gegensatz 
der  Tiefe,  bis  zu  welcher  man  gleichfalls  Reste  der  Vorwelt 
•ntiifif«     Ein  Pflanzenabdruck  der  BlumeDbach'schen  Samoi'» 
loag  wurde  160  Lacht«r  tief  in  der  Grube  Dorothea  gefunden^ 
Do  VATI  fand  VeitteiamiDgMi  auf  daoa  Onmda  dat  adriati* 
achan  Haaret,  daa  foatila  Geootchooo  wnrda  ta  Chattletowa 
450  F.  tief  unter  der  Oberfläche  der  Erde  gefunden,  und  in 
CuRiberland  sollen  2000  Fufs  tief  unter  der  Meeresfläche  Ab- 
drücke von  Pflanzen  ausgegraben  worden  seyn^.  Um  zu  begreifen, 
wie  tehr  diäte  Thattachen  bei  ihrer  Enideekoiig  anlfailen  muri- 
tan ,  darf  mmm  oor  berneUahtigen ,  dait  nach  4«»  früher  tehr 
allgemein  harttahanden  Antiahtan  die  paradietttch  autgesfattete 
£rde  durch  eine  allgemeine  SiindHiith  ihre  Bewohner  verloren 
haben  sollte,    deren  Reste  man  in  den  Petrefacten  wiederzu- 
finden glaubte,  and  hiernach  mufste  das  Wasser  to  hoch  über 
di^  Berge  gegangen  tayn,  aia  tich  Pe^efecten  finden,  wat  tieh 
gleioh  aohwer  aiUiren  Beit,  man  noahta  den  Urtpmng  die* 
ter  Wasserma^se  oder  die  Orte,  wohin  tie  sich  wieder  zurück- 
gezogen habe,  nachzuweisen  versuchen.    Nimmt  man  daj^pgen 
an,  da£s  die  Berge  von  innen  herauf  durch  vulcanische  Kräfte 
gehoben  worden  tiad,  to  lÜUc  diete  Sciiwierigkeit  weg,  doch 
bleiben  noah  andara,  dia  tahwarer  sn  bataitigen  tind,  weil  ihre 
ErUSmng  die  Annahme  einea  andern  Znttandet  der  Erdkmtte, 
alt  der  gegenwärtige  ist,  fordert. 

Anffalland  itt  snnHchtt  die  Gröfte  mancher  Thiere,  deren 
Ratta  ▼ertteinert  gefanden  werden«  Bei  den  Seethieren  itt 
dietet  weniger  der  Palt,  alt  bei  LandTthieren,  da  dat  Meer- noch 

jetzt  riesenhafte  Geschöpfe  in  Menge  nährt;  doch  bleiben  die 
Ammonshörner  von  der  Gröfse  eines  Wagenrades  bei  ihrer 
Vergleichnng  mit  den  ähnlichen  sehr  kleinen,  noch  jetzt  le-* 
banden  Ezemplaran  immer  merkwürdig»  Unter  den  Landthie- 
tan  übartraffan  dia  Knochen  nnd  haapttKohlich  die  Zähne  det 
Miutodm  and  tUt  Jtfanunui  meittent  die  der  grOfsten  jetzt 
lebenden  Elephanten,  deren  Zahne  außerdem  von  ungleich 
geringerer  Gröfse  sind«  Ein  bei  Canstadt  gefundener  Mammut« 
sahn  toll  6  Centner  gewogen  haben,  während  der  gröfste  efnet^ 
jetsigan  von  Cailon  nar  175  Pfand  wiegt;  nach  der  Grtffta 

1  Mvckulmd  Beliqn«  dilor«  Land«  18t6.  p.  228.* 

t  y.  Laaaa4im  n«  •«  w«  Propädeutik  der  Mineralogie.  S.  193. 

tt*  Bda  ZiZZl 
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1808  Vera  teiA^ruB  gen» 

ZihoM  abtr  wii4  0«widit  de»  KopfM  m(  18  Cwit- 
atf  getcliÜUt^    Ein  b«  VaroB*  gtfitad«ier  Zahn,  weIciMm 

unteo  zwf>i  Fufs  fehlen,   hat  dessenangeachtet  jetzt  noch  30 
Zoll   im  Umfange         Ein  Geweihe  des  Riesen -Elen  wiegt 
gegen  zwei  Centner  und  die  Eod^pitzen  stehn  14  FuCs  von 
•inAadfr,  ein  beiOfl«b«ia  gefundenes  Uorn  des  Uietievt  wkgt 
6  Pfand,  ein  nnduret  wiegt  8  Pfand  3  Lotk  und  iet  2  F. 8>S 
lang,  und  eoleher  Beispiele  giebt  es  Tiefe,  werans  im  soblie-* 
faen  mar«,  dafs  die  schalende  und  erniihrende  Kraft  der  Erde 
in  jener  Urzeit  ungleich  starker  war,  als  jetzt ^.    Sowohl  die» 
ser  ÜiMlsod ,  uU  auch  verschiedsae  andere  Griiadn  setzen  et 
anfses  Zweifei,  dafs  die  TempfBatitr  der  Eidbrnstn  «nd  üireK 
OiierflMcbe  Iriüier  ungleiob  blKber  war,  als  sie  gegenwärtig  ist, 
wenn  anders  nach  überwiegenden  Gründen  die  jetzt  ▼eitlei- 
nert  gefundenen  Thier-  und  Pilanzenrebte  Bewohnern  derjenu 
gen  Gegenden  angehörten,  we  wir  sie  in  neuerer  Zeit  gefun- 
den haben.    Vorzüglich  fand  man  uoerltiärlieh ,  wie  das  Maoa« 
mut  sn  die  nQrdiiohen  Küsten  Sibiriens  bonunea  und  so 
sehneil  in  Eise  begraben  werden  bannte ,  dafs  selbst  die  wei*- 
cheren  Theile  desselben  unzerstürt  blieben,   um  so  mehr,  als 
Ulan  Grund  zu  haben  glauble,    dasselbe,    wie  Elephant  und 
lihinocerol,  für  ein  tropisches  Thier  zu  halten.    Von  der  letz- 
teren Idee  bsm  man^aoruak  dareb  die  Betraehtnag^  daCi  das 
Thier  mit  ssinen  dicken  ^  wolligen  Hanren  snab  eineBi  külta« 
ren  Klima  sngebfkt  haben  bdane ,  aber  wie  dWse  Thiers  so 
zahlreich  Jalii hunderte  hindurch  im  Eise  erhalten  werden  konn- 
ten ,  bleibt  noch  rathselhaft.    Zur  Löduog  dieser  Aufgabe  nahm 
man  zu  verschiedenen  Hypothesen  seine  Zuflucht^   z.  B.  dafa 
sie  sieb  bei  plötslieb  einbrechendena  Winter  nao^  Norden  bin 
▼erlaofen  haben  oder  durch  nächtige  Flntbei^  der  in  das  PoUrw 
neer  nündenden  grofsen  Flüsse  Sibiriens  hergeschwemmt  worden 
seyn  konnten  j  Viele  blieben  bei  deoWiikungen  einer  eino^- 


t  G.  LVU.  sia 

8  Basisxjui  losUt.  GeoL  T.  U.  p. 
.  S  BeUpieJsweise  möge  hier  die  Nscbricbt  erwähnt  werden,  dafa 
man  bei  ßlaqaemine  Ue6erreste  einca  grofteo,  Tisileieht  aatediloiri«- 
nieehen  Tbierea  aufgegraben  habe,  deaaen  ganze  Länge  ans  einem 
Knochen  anf  SSO  eogl.  Para  geaehäut  werde,  wenn  anders  daa  TbSer 
sa  den  BiUanen  geböft«|  wie  man  Termetfaete.  a.  Frotien  Notiseu. 
im  8,  20. 
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Kgra  groffea  M«tr«tflnfh  von  SScItii  oder  Südwesten  her  stehn, 
vorauf  noch  verschiedene  andere  Krscheionngen  hindeuten 
sollen',  statt  dafs  G.  BiscHöF^  sinnreich  eine  Senkung  der 
nördlidieii  Küsten  und  ein  Ueberstrdaeo  des  beeisten  Po« 
kraseeret  wehrsdseiolich  ea  mechen  svclil.  Uiertibcr  so  «bI* 
•ebeidleB  omCi  jedock  der  Znktiaft  Torbehelteii  bleiben,  wenn 
aoeh  mehrere  und  scharf  geprüfte  Erfahrungen  eine  nähere 
Bestimmung  zulassen.  Unter  den  Pflanzenabdriicken  findet 
man  selbst  noter  höhern  üreitengraden  viele  tropische  Ge- 
wilcliet,  MBenilich  Feinen;  es  hat  sich  aber  später  geseigr, 
defii  niehl  alle  luenro  gebtfrea,  »ttein  dortb  geneoere  Bettim* 
Mngen  het  nementlieh  BaoveviAAT  neohgewiesen ,  defs  die 
Erdkruste  allmalig  erkaltet  seyn  mnfs,  weil  die  höher  gela- 
gerten Vegetabilien ,  so  wie  einige  Thierclassen ,  minder 
heifsen  Klimaten  zugehören ^.  Unter  die  bekanntesten  hierbei 
SQ  berückeichtigettden  Thetsecbea  geh($rt  des  Aoffinden  fossi- 
ler Knoehen  "Von  LVwen,  Tigern  und  Hyänen  nnter  böhem 
Breiten,  des  Gavials,  i^elcbes  blofs  den  grofsen  Flüssen  nnter 
der  heifsen  Zone  an^ehö'rt*,  und  das  Ausgraben  von  Holzar- 
ten in  den  englischen  i\ohlenminen,  die  nach  St»  Helena  und 
Südindaen  gehören^.  Man  hat  an  der  Wolge  in  Wetzstein 
rerwendeitcs  Uols  gefunden ,  welehe»  von  gens  gleiehen  Wür- 
mern sernagt  ist,  eis  die  des  Pfehlwefls  in  Ostindien  enbohren; 
in  dem  eus  urogewandehen  Pflanzen  gebildeten  Lager  von 
Umbra-Erde  unweit  Cöln  hat  man  Bäume  von  '1  Fufs  Durch- 
messer und  8  bis  10  Fufs  Lange  gefunden,  die  den  Palmen 
Sbnltck  sind ;  im  Jebre  iim  «ber  gmb  osmi  bei  Begntlot  et- 
Don  kenatliebsB  Psimbana  ans  nnd  einen  gleiehen  bei  der 
Abtei  auf  Montmartre,  welcher  swisdian  Tarstaiaerten  Mu- 
scheln und  Schnecken  lag^. 

Bei  der  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  darf  endlich 
der  Umstand  nicht  überseba  wefdan,  daüs  so  verschiedenertigo 


1  Ueber  die  0asalassigbdl  dieser  Hypodiese  fiafsert  sich  sehen 
BftmfssBACH  ia  G.  XLV*  4t& 
S  Yergl.  Tcmperefar.  9.  576« 

8  Aanales  des  Sdeeeea  oater«  T.  XY*  p.  225*  PoggrndorIPe 
Ann.  XY.  985.  YergL  obeo  TmipfrMiar.     572  iL 
,  4  Soavteeieo  in  Mtioehener  Deakaobr.  1817. 
5  nLuuBHBACH  Iq  G^t.  gel.  Ans.  1819.  8. 907« 
€  Joers.  de  Fhys.-  T.  LXL  tSO. 
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FefrefacttB  än  «inem  Qod  deaiMlb«!!  Ort«  nnA  obendrein  io  lo 
tmgUobltchw  Menge  Tvrtiot  gftfbnden  werdtn.  Bei  Cemttdt 
und  Thiede  fiadett  sieh  Knochea  Ton  Meoimat«  ▼oa  Hyüaeo 

um!  Ilirsrhen  zusammen,    so  wenig   zerbrochen  und  auf  eine  . 
Weise  gelagert,   die  auf  ein  lierbeischwemmen  durch  Wasser 
MhlieUea  lifit,    Inswitchen  zeigen  sich  so  wohl  erhalten  bloPs 
die  in  •nfgeschwemmttfr  Etdp  gefandeaen  Gerippe,  «•  fi»  bet 
Ceattadt,  Thiede,  Osterode,  Bargtonbe  n.  t.w.,  ttttt  daft  die 
in  Höhlen  vereint  gefaadeaea  Kaaehea  aehea  anrersehrt,  oft 
dagegen    ganzlich    zerstückelt    sind.       flierauf    hat  Vorzüge 
lieh  BtcKLAND  in  seinem  mehrgenannten  elastischen  Werkel 
nach  den  ErfahniBgea  eufaierksam  gemacht,   die  sieh  ihm  bei 
der  Uatersaobaag  mehrerer  Udhlea  in  England  |  namentlich 
der  sn  Kirkdale,  darboten.   Die  dort  vereint  gefundenen  Kno- 
chen gehören  nach  ihm  folgenden  Thierclassen  an :   1  )  sieben 
Carnivoren,   als  Hyäne,    Tiger,  Bar,  \VoIf,  Fuchs,  Wiesel 
und  eine  unbekannte  Wolfsari;     2)  vier  Pachydermen,  aU 
Elephant«  Rhinoceros,  Uippopotemns,  Tferd;   3)  vier  Raat- 
nantien ,  ela  Ochaa  und  drei  Speciei  von  Hitteh  |   4)  drei  Na« 
gern,  als  Maus,  Kaaiachen  and  Wasserratte;    5)  ▼erichiedp- 
nen  Vögeln,   als  Rabe,   Taube,  Lerche  und  eine  kleine  Art 
£nte.    Fast  alle  Knochen,  einige  gröfsere  ausgenommen,  sind 
gänalich  lerstiickt,  so  dafs  man  kein  Skelett  daraus  zusammen* 
«ettea  kanti.   Die  grOüite  Menge  der  Zehne  gehört  der  Hjüm 
«ad  dea  Anmiaantien  an.  ,  So  besittt  Ginso«  nater  aa— 
dera  300   HyanensShne,    die  75  dort  Tereinten  Individuen 
angehört  haben   müssen.      \'^on  der  grofsen  Tigergattung  fand 
man  blofs  zwei  grofse  Hundszähne,  ieden  4  Zoll  lang,  und 
einen  Backenzahn,   welcher  jedea  eines  grofaen  Lttwea  oad 
bengalischea  Tiger»  bei  weitem  ea  Orö&e  übertrifft;  feraerei* 
nea  ScbXdel  des  urtiie  9pilan$9^  viele  ZSbae  vom  Wolf  aed 
Fuchs  oad  andere  von   einem  unbekannten  ^    einem  kleinen 
Wolfe  gleichenden  Raubthiere,  am  häufigsten  aber  waren  dort 
Zähne  der  Wasserratte.    Auch  Hörner  wurden  daselbst  gefun« 
dea,  nater  andern  eins  dem  Geweihe  eiaes  Utitchei  abalich,. 
welches  aa  der  Basis  9t75  Zoll  im  Umfeoge  bette  ead  daher 
in  Grlfrse  dem  eines  grofsen  Rothbirsches  gleich  kommt« 

1  Rcliqiiiae  diluvianae,  or  Ohiervationi  on  the  orgaotc  Remaios 
contained  in  caves  cet.  Lond.  lii2S.  4.  mit  vielen  Kupf.  8fl.  cd.  Lond. 
1826.  Sd.  ed.  Load.  im.   Yerg^  Philos,  Xraei.  mU  P.  h  p,  171. 
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Um  di««t  verachiadeiieo  Tkattach«B  ta  «fkUtreo,  bit  Bvck- 
i»AKö  di#  HypothcM  aurgtstellti  di«  Htfkle  tey  eine  io  oraU 
ter  Zeit  TOfhanJen  geweaena,  <lia  anhalread  ▼on  HyUnwn  b«* 

wohnt  worden ,    und  diese  hätten  dann  andere  Thiere  zu  ih- 
rer Nahrung  hineingeschleppt.     Als  ein  Argamenl  hierfür  läfit 
aicb  anliihrao,  daia  augleich  viaie  kalkhaltige  Excfemente,  aU 
ao  voa  knockaafreiaendaD  Tkiereo  und  denen  der  Cap'achen 
Hyänen  abnlich,  gefunden  wurden.   Die  nementlicb  in  Africn 
•inbeimischeo  Hyänen  baban  eyeidiogt  die  Gewohnbeit,  in 
Höhlen  zu  wohnen  und  Thiere,    seihst  ausgescharrte  mensch* 
liehe  Leichnama  hioeinzuschleppen  und  zu  verzehren.  Nack 
CuviEA  war  die  Hyäne  4er  Urwelt  um  ein  Drittel  gr^fser,  als  die 
jetaige  in  Äbyasinieni  ^licb  eber  nebr  der  yom  Cap;  din 
Länge  der  grdlaten  nnch  lebenden  betrügt  5  Fu(a  9  Zoll.  In 
der  Hohle  su  Kirkdale  aind  aber  nicht  blofs  die  Knocken  der  v 
übri<^en   Thiere,    sondern   auch   die    der    Hyäne  zerbrochen, 
worauj»  UucKLAND  folgert,  daDi  euck  diese  Thiere  von  andern 
ibree  Ge^ckleckta Ycmutklicb  erst  nach  dem  Tode,  gefiresfen 
worden  aeya  mUfirten,  was  mit  einer  Neckrickt  von  Bnowas 
m  feiner  Reise  naob  Oar-For  übereinstimmt ,  wonaeb  eine  ver- 
wundete Hyäne  von  den  übrigen  sofort  zerrissen  wird.  Hier* 
nacb  müfsten  also  alle  Thiere,  sowohl  die  grasfressenden ,  als 
auch  die  Carnivoren  und  die  verstorbenen  Hyänen  seihst  von 
den  lebenden  in  die  Uöble  getcbleppt  und  veraebrt  wordeni  din 
HtfUe  also  eine  geraume  Zeit  von  Hyänen  bewobnt  gewesen  tejrn» 
deren  Knoeben  sowoM  j Ungarn  eis  eneb  Ültern  TMeren  dieser 
Art  an^»-hören  und  in  verschiedenen  auf  einander  folgenden  Perio- 
den mit  dar  sckUmmigen  Erde  bedeckt  worden  zu  seyn  scheinen ,  in 
welcher  sie  sicH  fetzt  gelagert  beknden«    Zugleich  mufs  jedoch 
'   bemerkt  werden ,  dafs  diese ,  wie  so  viele  andere  K.npclien 
nickt  ei^ntlicb  in  Stein  verwandelt,   sondern  nur  oalcinirt 
sind,  wie  nicht  selten  die  eus  Graberc^  und  Ducrlahd  meint 
daher,  sie  könnten  in  manclien  Fällen  nicht  wohl  anders  ,  als 
durch  grofse,  mehrmals  wiederkehrende  Finthen,  die  von  Osten 
nach  Westen  strömten ,  insammengnRikrt  worden  seyn« 

Endlich  findet  man  «neb  Petrefacten  von  Land-  und  See*» 
geschö'pfen  vereint^«  In  Mailand  befindet  sieb  ein  cu  Pieeenza 
gefuudeoet  Schulterknochen  eines  Uhinoceros,    an  welchem 


1  BaaiSLAK  lDat.Geol»  T«  II.  p.  B9Sw 


Digitized  by  Google 


1812  Veriieincruttg«]!. 

dicht  verwachsne  Seemuscheln  festtitzen.  Nach  Pallas^  lie- 
gtn  ia  StbiriMi  KUphaoteoliDocktn  mit  WallfiKhgtrippftii  ver» 
•Int,  und  •btndieiet  ist  der  Fall  ia  dtn  Hägela  bn  Piacani«. 
Lapktrouse^  fand  zwischen  Tmteinerfen  Seegeschöpfen  auf 
dem  Mont-Perdu  viele  in  Pechstein  verwandelte  Knochen 
grofser  Landthiere.  Aufserdem  hat  man  folgtnde  wohl  zu  bo- 
riickiichtigeada  Umstiinda  baobachtat«  Waas  gawitsa  Varsteina« 
raagan  ia  aiaar  bastioinitaa  Erdschicht  yorkoonaea  und  ia 
aiaar  hiarroa  abwaichaadaa  aicbt  mahr  vorhanden  npA  ^  so 
zeigen  sie  sich  abermals  ,  wenn  über  dieser  noch  eine  dritte, 
der  ersten  ähnliche  Schicht  folgt.  Ferner  liegen  die  nämli- 
chao  Petrefaclaa  in  dar  ihoaa  eigenthümlichen  Erdschicht  un« 
toa  aoi  häoiigstaa  ^  aahiaaa  nach  obaa  iiiii  ab  uad  varscbwia« 
daa  aa  der  Graase  glaslick  Hiaraot  argiabt  sidi  avidanr, 
dafs  die  Xafsarst»  Kraste  der  Erde,  wo  aicbt  überall,  doch  aa 
einzelnen  nicht  unbedeutenden  Strecken  mehrmals  abwechselnd 
▼ooi  Meere  bedeckt  war  und  wieder  trocken  gelegt  wurde,  ja 
die  mehrfach  wechselnden  Erdschichten  bei  Paris |  anf  der  In- 
sel Wight  aad  aa  dar  Südfcüsta  Eaglaads,  ia  dai|aa  sich  bald 
Uaberresto  voa  Saatkiaraa,  beld  von  Bewohaera  siiÜMr  6a-> 
Wässer  finden,  geben  den  Beweis,  dafs  jene  Gegenden  in  ver* 
schiedenen  Perioden  abwechselnd  vom  IVIeere  und  von  aoge- 
sammehem  süfsem  Wasser  bedeckt  waren«  Zum  Theil  läfst 
sich  dieser  Uaistaad  swar  aas  dar  Anaahaia  Toa  Uabarsabwaia» 
naagaa  «lUiraa,  die  darch  starkes  ÄaschwaUaa  dar  Pliss« 
arsaogl  Warden,  ia  aiaackaa  FMIaa  nafs  maa  jedoch  wohl 
zu  abwechselnden  Hebungen  und  Senkungen  mancher  Länder- 
strecken seine  Zuflucht  nehmen,  deren  einige  sich  auch  in  der 
historischen  Zeit  aachweisen  lassen  aad  die  vermuthlich  ia 
dar  Ursaity  als  aasar  Erdball  saiao  jatziga  stabilo  Baschafißaa- 
halt  Boch  aicht  arhaltaa  hatte,  häuhger  aad  ia  kiirtaraa  Pa- 
rioden erfolgen  mochten. 


1  hUm.  de  Petersb.  1755. 

2  Ado.  des  Minaa,  N.  b7. 
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I 

V    e    r    s    u    c  Ii. 
Experimentum;  Experience;  Experiment. 

Im  Art  S^obaehiung  ist  bereits  vieles  Hlerhergehtfrenile, 
so  wie  euch  der  Unterschied  engezeigt  worden,   welcher  im 

Allgemeinen  zwischen  Beobachtung  und  Versuch  .<lalt  hat, 
J)ei-  Verf.  jenes  Artikels  hat  damit  sehr  zweckmüfVig  die  Dac- 
stelluog  der  (durch  Versuche  oder  Beobachtungen  zu  finden- 
den) Naturgesetze  euf  matbeniatischeai  Wege  und  euch  dia 
ersten  Grondsiige  der  ^Methode  der  kleinsten  Qüadrate'^  ver- 
bunden. Wir  wollen  hier  nnd  in  dem  spätem  Artikel 
iyahrscfieinlivhkeilsrechnung  zu  dem  oben  erwähnten  Artikel 
nocJi  einige  in  vielen  täileo  nützliche  und  selbst  nothwen- 
dige  Bemerkongen  naohtregen« 

A«   Versuch  und  Beobachtung. 

• 

Bemerken  wir  zuerst  den  wesentlichen  Unterschied  der 
Gegeoslande,  durch  weicht  sich  die  tegenennte  physische 
oder  Neturwissenseheft  von  den  exectes,  e.  B«  von  der  Me- 

thematikf  unterscheidet.  Die  reine  wissenschaftliche  Geometrie 
fragt  nicht,  ob  ein  geradliniges  Dreieck  ein  reelles,  in  der 
ciuisern  JNatur  wirklich  vorhandenes  Ding  ist.  Allein  sobald 
wk  den  Begriff  eines  solchen  Dings  in  onsofm  Geiste  eof- 
sehmen «  fühlen  wir  nne  euch  sehen  gtBmungm  ^  die  Semoie 
der  drei  Winkel  desselben  gleich  zwei  rechten  Winkeln  sa 
setzen.  Wer  immer  diese  Eigenschaft  des  Dreiecks  leugnen 
wollte,  müfste  zugleich  die  Möglichkeit  des  Begriffs  eines 
Dreiecks  überhaupt  leugnen;  er  müfste  sich^  nicht  etwa  mit* 
der  äufsern  Natnr  nnd  ihren  ErscheinongeDi  die  hier  niehts 
entscheiden,  sondern  er  rnüfste  sieh  mit  sich  selbst,  mit  sei- 
nen ersten  Begriffen  in  directen  Widersprach  setzen.  In  den 
Naturwissenschaften  aber,  z.  B.  in  der  I'hysik  oder  der  Astro- 
nomie, ist  dieses  ganz  enders.  Hier  spieleu  die  Erschei- 
nungen der  Natur^  wie  sie  sich  vnsern  Sinnen  darstellen,  und 
die  Beobechtnngen  derselben  eine  sehr  wichtige  RolU,  je  sie 
sind  eigentlieh  die  Gegenstände  selbst,  mit  welchen  et  diese 
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WifM09cbaft«o  vor?  ugs weise  sa  tbmi  haben«     Der  Zweck 

derselben  ist  die  Kennroirs  der  Nttnr,  ibrer  Wiibangen  so« 
wolil,  als  auch  vorzüglich  der  Regeln  und  Gesetze,  ntch  wel- 
chen diese  Wirkungen  vor  sich  gehn«  Dazu  genügt  aber  nichl 
•  der  blofse  Begriß,  den  man  sich ,  wie  oben  beim  Dreiedie^' 
•afs  Geretbewohl  entwirft  und  denn  soslebt,  wif  mm  etwn 
ens  diesem  Begriffe  alles  beransfolgern  kann,/ wie  es  s.  B.  din 
grieebischen  Philosophen  gemacht  haben ,  die  ebendeswegen 
auch  in  ihrer  Physik  so  weit  zurückgeblieben  sind  ,  sondern 
dazu  gehört  vor  Allem  ErfaJirung,  Diese  Erfahrung  aber  ist 
zweierlei  Art.  Man  kann  erstens  die  Erscheinungen,  wie  sia 
sich  eb^n  in  der  Zeit  and  in  dem  Räume  darstellen»  bemer« 
ken  und  notiren,  ohne  sie  selbst  enf  irgend  eine  Weise  Eer- 
beirufen ,  modiiiciren  oder  beherrschen  zu  wollen ,  und  dieser 
Act  wird  Beobachtung  genannt.  Man  kann  aber  auch  zwei- 
tens |  zuweilen  wenigstens,  solche  Erscheinungen  selbst  hervor- 
rufen p  die  Ursachen  derselben  mengen ,  eigene  Kräfte  und 
Agentiep  in  Bewegung  setten  und  dieselben  willkürlich  oder 
absichtlich  combiutren,  um  gewisse  ErscbeinUDgen  hervorzu« 
bringen,  die  man  naher  uniersuchen  will,  und  dieser  Act 
wird  Veruuch  oder  Experiment  genannt.  Der  Physiker,  der 
Chemiker  macht  meistens  Experimente ,  um  lu  dein  gewünsch* 
ten  Resultate  zu  kemmen,  der  Astronom  aber,  yon  dem  die  • 
Gegenstände  seiner  Untersuchungen  zu  weit  entfernt  und  gans 
aufser  seipem  Bereiche  liegen ,  mufssich  mit  Beobachtungen  begnS» 
gen.  Doch  sind  beide  Verfahrungsarten  einander  oft  sehr  ahn- 
lich ,  und  zuweilen  gehn  sie  sogar  gänzlich  in  einander  über, 
SO  dafs  der  Untersohied  swischen  ihnen  aufgehoben  oder  doch 
unmerklich  wird«  Es  würde  daher  besser -seyn,  statt  dieser 
beiden  Worte  Bxpmmmi  und  B§obaahtung  die  Ausdrücke 
antipe  und  passive  Erfahrung  zu  nehmen.  Doch  ist  es  ange-> 
messener,  auch  hier,  wie  in  so  vielen  andern  Dingen ,  dea 
einmal  eingeführten  Sprachgebrauch  beizubehalten» 

Es  ist  merkwürdig,  dais  in  allen  denjenigen  Naturwissen« 
Schäften ,  denen  die  eigentlichen  Beobechiungen  su  Grande  lie- 
gen ,  die  Fortschritte  nur  langsam ,  unsicher  und  unregelmefaig 
gewesen  sind ,  während  die  eigentlichen  Experimentalwissen« 
Schäften,  einmal  erweckt  und  geh(irig  geleitet,  ihrer  VeivoU- 
kommnung  aUe  sehr  schnell  entgegeneilen*  Die  Astronomie 
hat  Jahrtausende  gebraucht »  bis  tio  dje  gegenwäitige  Htfho 
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ilmr  AitbiMoog  inticlitc.  Die  Lehn  tob  der  Natnr  nmä  den 
UffMdm  dir  VoImm,  dw  Brdbebeo,  der  Meteorsteine,  der 
EfficiicuioDg  neuer  and  der  Vertchwindung  elter  Sterne  em 

Himmel,  endlich  unsere  ganze  Wilterungslehre ,  so  viel  Zeit 
Dod  Mühe  man  auch  im  allen  Ländern  darauf  verwendet  hat, 
eile  diese  Gegenstände  sind  in  unsern  Tegen  um  wenig  oder 
Biciits  besser  belLennti  eis  in  den  ältesten  Zeiten.  Dieselbo 
Astronomie  eber»  die  seh  Hifparch  bis  in  Ksvleh,  doreh 
beinahe  siebenzehn  Jahrhunderte ,  nicht  viel  mehr  als  still  ge-> 
standen  hatte,  fing  plötzlich  an,  raschen  Schrittes  vorwärts  zu 
eilen,  von  dem  Augenblicke  an,  wo  sie  in  NsWTQV^s  Hand 
gleichsam  ein  Zwmg  der  Bfeehentb  |  d«  h«  mn^ r  wesentlich  ex- 
perim^ntelen .  Wissenscbefit  gevf orden  ist,  Die  Mineralogie 
wer  b|s  snr  Mitte  des  18ten  Jahrhnnderts  dnrcbens  nicht  eis 
eine  eigentliche  \Vissen8chaft  betrachtet  worden;  die  Beschrei- 
bungen, die  uns  Tueofuhast  und  Plihius  hinterlassen  ha- 
ben, genügen  in  den  meisten  Fällen  nicht  einmal,  die  Gegen-' 
stände,  von  denen  sie  spreeben,  wieder  so  erkennen«  Von 
dem  Augeobliebe  eo  ober,  wo  men  die  Cbemie  enf  die  Mir 
neralien  enznwenden  begenn,  und  wo  Bbromavv  die  glück- 
liche Idee  aufgcfaTst  hatte,  sie  in  bestimmten  Richtungen  zu 
spalten  und  dadurch  die  primitive  Form  ihrer  Elemente  zu 
erkennen  I  ging  die  Mineralogie  von  einer  blolsen,  Nemenliste 
sn  einer  methodiseben  Derstellnng  ibres  Gegenstandes,  von 
einem  blofsen  Aggregat  sa  einem  Systeme,  na  einer  eigentli«* 
dien  WiäseD^ch^ft  über. 

Vorsicht  nnd  Entfernung  der  Vorur- 

theile. 

Oe  nnn  die  Srfahrung  eis  die  eigentlicbe  Besis  eller  Ne<» 

turwisseoschaften  anerkannt  ist,  so  mufs  uns  daran  gelegen 
seyn,  dieselbe  so  gut  und -zweckmärbig  als  möglich  zu  ma- 
chen. Der  gröfste  Tbeil  dieser  Vorbereitung  hängt  glücltli- 
cberweise  Ton  uns  selbst  eb*  ^  besteht  in  der  völligen  Ent- 
fernung und  Reinigung  des  Geistes  von  eilen  vorgefaliten  Mei- 
nungen nnd  Ansichten,  in  dem  festen  Entschlösse,  mit  dem 
directen  Resultate  des  Experiments  zu  stehn  oder  zu  fallen, 
und  überdiels  in.  der  umsichtigen  und  streng  logischen  Ablei- 
tung elles  dessen,  wet  wir  ent  diesen  Eesuluten  su  folgern 
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liaben.  Die  Feinde,  mit  denen  wir  hier  s«  IcKiBpfvn  haben, 
sind  die  J^nrurtheiU ^  die  uns  aucii  sonst  wohl  oft  genu^  iui 
Ltben  entg«gcost«iiD»  Diese  Vorurtheilc  ktfoneo  io  zwei 
weteatlich  voo  «ioander  v«rtcbi«iieoa  CUimo  gtth«lt  .wenitp, 
iniof«ni  ti«  oSmlich  «rtltat  aoi  untera  M«ittOBg«a  «ad  swn* 
tens  «w  ooMm  Sieaea  •ntspringen. 

Die  Forurth^lU  der  Mdnungm  erbahea  wir  eatweder 
dorcb  oosere  eigenen  oberflächlichen  Ansichten  der  Gegenstaade, 
oder  durch  Mittheilong  von  Andern,  deren  Autorität  wir  ca 
sehr  vertrauen,  oder  endlich  vom  Herkommen  und  von  Volks- 
meinuogeOy  die  Jahrtausende  durch  von  einer  Nation  zur  an- 
dern wandern  und  dadurch  endlich  to  tiefe  Wurzeln  in  nat 
schlagen,  dafs  selbst  eia  leiser  Zweifel  daraa  schon  nnnatur« 
lieh,*  oft  sogar  strafbar  erscheint»  Hierher  {>ehMrt  z.  B.  die 
IMpinuDL:,  cJafs  die  Rrde  der  gröfsle  Körper  des  ^Vehalls  seyj 
dafs  alle  andere  liiromelskörper  nur  ihretwegen  da  seyen; 
dafs  di^i^e  f'rde  im  Mittelpunct  des  Universoms  unbeweglich 
stehe;  dafs  das  Feuer  seiner  Natur  nach  aufwärts  steige;  dafa  das 
Mondlicht  kalt  sey;  dafs  der  Thad  aus  der  Luft  herab  falle 
u.  dgl.  m.  Das  einzige  Mittel  gegen  solche  Vorurlheile  liegt 
in  den  Beobachtungen  selbst  und  in  ihrer  richtigen  Deurthei- 
lang.  Unglücklicherweise  scheint  es  in  der  menschlichen  Con<* 
slitutioa  zu  liegea,  an  allea  dea  Dingen  die  wir  von  früher 
Jugend  aa  als  wahr  zu  erkeaaea  gelehrt  wordea  siad,  aa  die 
so  viele  Aadere  glaubea  und  fiber  die  jene  zwei  mächtigen 
Potenzen,  Autorität  und  Gewohnheit,  einmal  ihren  Stab  ge- 
schwungen haben y  fest,  oft  bis  zur  Hartnackigkeit ,  bis  zum 
Fanatismus  pigria  radieibus  fest  zu  halten.  Da  aber  wohl 
nur  Wenige  gelebt  haben  ^  die  vtm  diesea  Fehlera  gaaz  frei 
gewesea  sind,  so  wollen  wir  mit  dem  altea  Dichter  diejeBi- 
gea  für  die  Optimaten  halten  ,  qui  minimis  urgentur.  Gewifs 
ist  nur,  dafs  derjenige,  der  noch  ganz  in  den  Fesseln  dieser 
Knechtschaft  liegt  und  weder  Wunsch  noch  Streben  zur  in* 
nern  Freiheit  in  sich  fühlt,  für  die  Wissenschaft^  so  wie  für 
sich  selbst,  als  ein  vetlorner  Mana  za  betrachtea  ist» 

Die  zweite  Classe,  die  yarurtheils  unstrar  Sinae^  sind 
in  ihrem  Anfrage  gewtfhalicJi  aoeh  heftiger  und  eiadriagea— 
der  I  ab  die  ersten,  aber  sie  sind  nicht  so  dauernd  und  hart* 
ttäckig.     Unseren  eigenen  öiooen  nicht  zu  trauen  ist  aller* 
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diogs  ein«  beiaabo  nnmtfgUfihe  Anforderang  «n  nns  selbst/ 
Ab«r  diasts  wird  aach  nicht  gefordert,  toodem  nur,  dafs  wir 
gtgeD  die  Unheile  ^  die  wir  aus  diesen  sinnlicben  Eindrücken 
ableiten  9  auf  unserer  Hot  seyn  sollen.     Wenn  z,  B.  ein  Sinn 

gegen  den  andern  Z^ugnifs  giebt,   oder  wenn  sogar  derselbe 
Sinn  sich  selbst  widerslreitet,  dann  wird  man  doch  annehmen  * 
ktfonen  und  müssen,  dafs  irgendwo  ein  Irrtbom  liege.    So  ist^ 
na  dieaes  durch  ein  Beispiel  an  erlüi^terii,  nichts  natürlicher, 
iür  den  ersten  Anblick  wenigstens,  als  die  Farbe  aller  Ktfrper 
inr  ein  Ding  zu  haltün,    das  diesen  Körpern  gans  ebenso  ei- 
genthümlich  zukommt,  wie  Harte,  Gewicht  u.  dgl.    Dafs  die- 
ses aber  ein  Vorurtheii  say,  davon  kann  man  sich  durch  sein 
eigenes  Ange  überaeogen ,  wenn  man  in  einem  verfinsterten  * 
Ziniaier  das  von  einem  Glasprisma  gebrochene  Licht  der  Sonne 
s.  B.  enC  ein  gelbgefiirbtes  Papier  fallen  lifst.   Das  Papier  wird 
Toth  erscheinen,  wenn  es  in  den  rothen ,  und  grün,  wenn  es 
in  den  grünen  Strahlen  liegt  u.  s.  w,,  wahrend  die  gelbe  Larbe 
dieses  Papiers ,    die  wir  früher  für  die  eigentliche  Farbe  des* 
selben  gehalten  haben,  in  lenea  Roth  oder  Grün  bis  auf  seipe 
latite  Spnr  Terschwunden  ist»  So  erseheint  nns  eilen ,  nm  ein 
«weites  Beispiel  Ton  einer  soleben  SinnentXoschnog  enzufuh- 
ren  ,   der  JMond  bei  seinem  Auf-  oder  Untergange  viel  gröfser, 
als  wenn  er  hoch  am  Plimmei  steht.     Dafs  dieses  aber  eine 
blofse  Tauschung  sey,  die  in  nnserm  Sinne  oder  vielmehr  in 
nnserna  Urtheil  ttber  diesen  Sinn  gelegen  ist,  folgt  sofort  dar* 
ans,  wenn  wir  den  Dnrchmesset  des  Mondes  in  jenen  beiden 
Lagen  mit  einem  Instrumente  wirkHch  messen ,   wo  derselbe 
dann  im  Horizonte  stets  am  kleinsten  gefunden  wird,  wie  er 
es  auch  in  der  That  seyn  mub,   weil  er  da  am  meisten  von 
nns  entfernt  ist»     Hier  hat  man  %yf9i  einander  diamotral  ent« 
gfgengeaetsto  Augen  Zeugnisse,  aber  dem  einen  derselben  ist 
des  Instmment  sn  Hülfe  gekommen.     Da  wir  übrigens  hier  , 
nicht  von  den  eigentlichen  Krankheiten  der  Sinne,  z.  B.  von 
der  Doppelsicht  u.  dgL,   sondern  nur  von  den  kcsoken  oder 
unrichtigen  Urtheilen  sprechen,   die  wir  so  häufig  ans  jenen 
Sinneseindrücken  ableiten,  so  Tersteht  es  steh  von  selbst,  dafs 
das  einzige  Mittel  gegen  diese  sweite  Art  yon  Vorortheilen 
blofs  in  der  Berichtigung  dieses  unseres  Urtheils,  also  in  un* 
serer  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  zu  finden  seyn  wird. 

Da  «nsar  Geist  ni«i»t  salbst  in  dem  Gegenstände  liegt,  den 
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Xvir  eben  belrachlen,  und  da  er  auch  ia  keine  unmittelbare 
Htflation  mit  ihm  gebracht  werden  kean ,  so  haben  wir  es  aar 
mit  den  Signalen  sn  thon,  die  von  jenen  Gegenständen  an- 
terem  Getete  zugeführt  werden.  Die  wundervolle  Art,  wie 
diese  Zuführung  geschieht,  ist  für  uns  ein  Gelieimnifs^  so  wie 
die  NVeise ,  wie  wir  diese  aufsern  Eindrücke  in  unserm  Innern 
.▼ererbeiten  und  mit  den  ihnen  correspondirenden  Eigensohaf* 
ten  und  Affectionen  jener  Oegenttände  eelbtt  in  Verbindung 
bringen.  Die  Seele  spielt  dabei,  wenn  wir  dieses  Gleichnifs 
wegen  ktfnnen,  die  Rolle  jenes  Mannes,  der  en  dem  Gestade 
seiner  Insel  in  einer  Hütte  sitzt  und  die  Signal«  aufzeichnet, 
die  ihm  von  einem  fernen  Wartthitrm  aus  der  hohen  See  ge« 
geben  werden.  Obschon  er  die  wahre  Bedeptnng  dieser  £ei« 
chea  nicht  kennt,  so  wird  er  doeh,  wenn  er  x.  B.  auf  einet 
derselben  stets  ein  SchiflP  nach  einiger  Zeit  an  seinem  Ufer 
ankommen  sieht,  dieses  Zeichen  mit  diesem  Schüfe  in  Ver- 
bindung bringen,  so  wenig  Aehnliches  auch  dieses  Zeichen 
i  mit  dem  Telegraphen,  der  es  ihm  schickt,  oder  mit  dem  Auge, 
des  es  sieht,  oder  endlich  mit  dem  Schiffe  haben  mag,  des* 
ssn  Ankunft  durch  jenes  Zeichen  Terknndet  werden  soll»  Die* 
ses  erinnert  ans  an  die  ErtShlong  des  Capitaint  Hbad,  dem, 
als  er  in  den  Pampas  («^rofsen  Ebenen)  von  Peru  reiste,  der 
ihn  begleitende  eingeborne  Führer,  in  die  Höhe  sehend, 
pltftslich  snrieft  Ein  Lönfg^  Ueberrescht  von  diesem  Ausruf 
begleitete  er  den  eufgehobenen  Arm  des  Wilden,  sah  euch 
In  die  Höhe  und  bemerkte  endlich  nicht  ohne  Mühe  einen 
Condor,  der  in  den  Lüften  immerwährend  einen  kleinen  Kreis 
beschrieb.  Unter  diesem  Kreise  auf  der  Erde  fand  er  nach- 
her den  Cadaver  eines  Pferdes,  von  dem  ein  Ldwe  gierig 
sehrte,  dem  der  Oondor  mit  neidischen  Augen  Ton  seiner  Infi- 
tigen  Hohe  snseh«  Des  Signal  des  Vogels  war  itir  den  Wil*^ 
den,  was  für  einen  gewöhnlichen  Wanderer  der  Anblick  des 
Löwen  selbst  gewesen  wäre,  und  in  seinem  raschen  Ausrufe 
warf  er,  wie  wir  auch  alle  Tage  thun,  Zeichen  und  Gegen« 
stand  susemmen« 

C.   Analyse  -dpr  Verauclie  oder  dev  Beol^aph- 
'  tiingen. 

W eon  wix  nun  die  ii^iaürücke  ,  welche  die  aofsem  Gegen- 
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•ittB^«  «if  mit«?*  Sinn«  Mellen ,  untmaclm  woQmi,  so  gehn 

wir  dabei ,  durch  ein»  andere  merkwürdige  Einrichtung  unsers 
geistigen  Orgmismas,  gewöhnlich  auf  die 'Jagd  nach  den  Vr^ 
saekm  derselben  aus,  weswegen  bekanntlich  der  Mensch  öf* 
tcr  teiwrsweifle  des  Ureechenihier  geoeant  wird«  Gewöhnlicli. 
MOMeo  wir  am  bei  dietem  QeidiMftn  out  de»ft4taAe«m  Urteoh» 
Wgiiilgefi  und  won  dieser  wieder  die  nächslfolgende  Urteehe  , 
•oseren  oft  sehr  späten  Nachkommen  überlassen.  Die  Endur* 
Sachen  alier  Dinge  aber  haben  sich  die  Metaphysiker  vorbe- 
halten, die  wir  um  dieses  Geschäft  zu  beneiden  keine  Ursache 
beben*  In  diese«  Aofsoeheo  der  Ufsecbe  einer  £rscbeinting 
und  ihres  ^MsttMenhengf  mit  «sdenii  Torbcrgeheadea  und  ver- 
wendfen  Brseheinungen  besteht  gröfstentheils  daS|  WM  WM  dim 
Analyse  der  Beobachtungen  zu  nenoen  pÜegt, 

An  glücklichsten  geht  dieses  GelehÜft  von  stsiteo«  wenn 
»an  dasselbe  eof  demselben  sinnlichen  Wege^  anf  welchem 

die  Beobachtung  erhalten  worden  ist,  fortführen,  wenn  man 
die  in  Hede  stehende  Erscheinung  z.  B.  wieder  auf  eine  Be- 
wegung oder  anf  eine  andere  dnrch  nfosere  Sinne  wahmehm- 
hare  Affection  «urückbiingen  kanb«  Dieses  ist  nns  s.  B.  in 
der  jikuntik  gelungen.  6er  unmittelbare  Eindruck »  den  der 
Ton  auf  unser  Gehörorgan  hervorbringt,  hat  nichts  gemein  mit 
irgend  einer  Bewegung,  und  doch  sind  schon  die  ältesten  Grie- 
chen darauf  gekommen,  den  Ton,  den  z.  U.  eine  Saite  giebt, 
mit  den  Bewegungen  ihrer  Theile  in  Verbindung  so  bringen, 
welche  Bewegungen  sich  der  die  Saite  umgebenden  Luft  mit- 
theilen und  endBeh  Tou  da  sich  bis  an  unsern  Ohren  fort- 
pflanzend  Aber  wie  wenige  solcher  Fälle  können  wir  in  den 


t  NieonAOBOs  aet  Gerasa  ertlhlt  (n  aehien  onÜimH^lm  Mm 
Amdlttfiyeti,  dafa  PrraAooaAt  eaf  einem  Spaziergauge,  in  Gedanken 
über  die  Urtaehe  der  BarmoDie  der  Tö'oe  Tersanken ,  an  der  Hfittn 
•inet  Sebaiedea  verbei  kam  and  Terwandert  hörte,  wie  die  T5ae 
der  Ukanaery  die  abwechaelnd  den  Ambofa  tiefen,  in  eiaem  gewiaaen^ 
mnaikaliaoben  VeriiiltBiaae  «n  ehNUider  atoaden»  Indem  er  die  Sache 
naher  aaterairahte,  fand  er,  dafii  die  Inlerfalle  nwisehen  dieaen 
»en  die  Qaarte,  Quiote  aad  Oetare  aeyen*  Xr  ^og  die  drei  ge- 
braeckten  Hüaimer  aad  faad,  dafa  der  eine,  der  die  Oeteee  gab, 
halb  ao  echwer  war,  als  der  aekwertte,  wfikrend  der  mit  der  QaiaU 
awel  Drittel  aad  der  mit  der  Qaarte  drei  Tiertel  von  jenem  wog. 
%m  Haate  angekommen  daekte  er  weiter  über  die  Saeke  naek  nnd 
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•ndera  Tliciha  ^  Ootduclito  mMem  Ifatarwitttofelitltttt 

•      p 

•Dgeben«  W«s  vnBMn  wir  B.  von  dtr  Äff,  WM  litt  ÜB* 
Sern  Ovomeit  dasi  wM  Wir  süfs,  bitter  o.  dgl.  nennen,  er« 
zeugt  wird?  Wenn  wir  nns  vorschnellen  Urtheilen  hingeben 
wollten,  so  kannten  wir  dieae  Empüadungen  unsers  Ge« 
fduaacks  oilter  die  letttMii  diesen  Körpern  orspönglicii  so« 
.koBimadeii  EigeaheitM  sa  iüJiImi  ▼mDlabt  wtrdtn.  AUeia 
dititt  Wörde  nur  luiwre  Uowinrahtit  ^pm  dta  VcrXiidtraogeo 


find  endlich»  daf«,  wenn  er  glelcblange  HeUlUtitea  mit  Gewtcbten 
spannte I  welche  dasselbe  Yerhiltnifs  1,  i,  }  wie  jene  HSoimer  bat* 
ten,  diese  Saiten  dfeselben  drei  mnikilisAen  Aeoorde  hervorbriogen« 
Amt  dieae  «Welse  aoU  PrmAiGeaAe  ein  bestlMBtee  MaA  Sar  die  vec- 
aehiedeneo  Töne  erbahan  und  die  Bfastk  so  eineai  Gegenstände 
nritboietiseher  Speeolation  erhoben  haben.  Diese  Brzählong  des  Ni- 
eoMAOBus ,  der  am  finde  des  enten  Jakrhonderts  noierer  Zeitreehoaog 
lebte,  ist  ohde  Zweifel  etwae  nngenan,  de  jene  drei  Aeeorde  keines» 
vega  dttroh  HSamer  Ton  den  beseichneten  Gewiohten  herrorgelnreehl 
werden.  Das  Experiment  mit  den  Saiten  eher  ist  rollkoinnien  richtig 
nnd  bildet  auch  hentsotage  noch  die  Basis  aller  natheaatisehea 
Theorie  der  Mnsik. 

Wenn  man  ans  dieser  Nachricht  den  Schlnfs  siehn  darf «  dsfs 
diese  schöne  nnd  wichtige  Eotdeeknog  blofi  dem  Zufalle  an  terdan« 
kcn  ist 9  so  moTs  doch  wohl  dabei  bemerkt  werden,  defs  Pvthaoosaj 
schon  früher  im  Besita  von  Ideen  gewesen  sejn  moISi»  dareh  welcho 
dieser  glückliche  Zafall  erst  mögUch  geworden  Ist»  Br  mnfste  bereits 
einen  bestiauatdn  nnd  genanen  Begriff  ron  den  Relationen  der  Tön« 
besitsen,  die  wir  jetst  dorch  OctavCy  Qainte  nnd  Qoarte  beseichneo. 
Ware  er  diese  Belationen  scharf  anfsofatsen  nicht  früher  schon  be« 
,  IShigt  gewesen  f  so  würden  jene  HmnmerscblSge  sein  Ohr  gsos  ebenso 
ohne  allen  Brfolg,  wie  din  Ohren  |enes  Sohesiedes  betührt  haben.  Br 
mnftte  selbst  schon  rorher  Bekanntschaft  mit  ^aldenverhaltnissen  übev^ 
kanpt  gemaeht  haben^  nnd  Tor  Allem,  was  wohl  sein  gröfster  Toi^ 
tkeH  doaa  Behmledo  war,  mnfsto  er  einen  gewiesen  Innern  Drang 
In  sich  fühlen,  awei  scheinbar  ao  verseUedene  Dinge,  wie  Zahlen  nnd 
7öne  sind»  In  innige  Vorbindang  mit  einender  au  bringen.  Nnr 
nachdem  eioiMl  diese  Terbsndnng.  serekr  so  heterogener  Element«  in 
seinem  Geist«  !w>raotgegangen  war»  wordo  ee  ihm  möglich  nnd  anoh 
wahsscheinliok  nicht > mehr  schwer»  ein  Enperlment  «nsautinnen»  wo* 
dnreh  aein«  Ideen  ToUkemmene  Beslltlgang  erhehen  sollten;  Dioeo 
Bipevianote  mit  gespannten  Saiten  machten  dann  die  Philosophen  ans 
der  pjlhagorÜiachen  Schale,  besonders  Lasv*  von  Bermioae  and  Hip- 
nsscs  von  Metapontnm»  Indem  sie  bald  die  Lange  d«r  Saiten»  bald 
die  eie  spaanenden  Gewichtn  jindertaa»    Man  e.  MonrvciA  Bist,  den 


Digitized  by  Google 


Vertue  Ii.'  '  182t 

▼erralhen,  welche  nnsM  Geschroacksorgane  von  j>nen  Körpern 
erfahren,  wenn  sie  mit  ihnen  in  Beriihrunjj  kommen.  Eine 
AttfidMDg  des  SaJseti  w-elches  die  Chemiker  Schvrefelsilber 
atDseny  mit  einem  aitdtni  So4«saIze  verbunden,  haben  beide 
s«f«MMii  aof  4m  Zmigtt  gebraclit  mi«  loteniHre  SQfiiigkeit, 
wVbreadl  fe^e«  eiitoeln«  telir  wid^illdk  bitter  schmeckt«  Ein 
anderes  Sodasalt  schmeckt  anfangs  sehr  siifs,  wird  ebei^  allmii- 
lig,  wenn  es  langer  auf  der  Zunge  liegt)  bitter  und  endlich 
•o  herb  bitrer,  wie  (^aattia^ 

Wi«  schwer  es  ist  ^  m  Jen  iSnehchkangen  der  If  stör  auf 
^  VcfindeniDgea  sa  tdlliefiien,  die  dabei  m  dm  Innereit 
der  Körper  vorgeho,    m9geii  ^Mt  fohon  dsreot  efitBehmeiit 
dafs  wir  nicht  einmal  wissen,  was  in  uns  selbst  vorgeht,  so 
oft  wir  eines  unserer    eigenen  Glieder   in  Bewegung  setzen 
wolle».    Wir  tiod  nv9  einer  iBsern  Kraft  bewufst,  dorch  difl 
Wir  tmm  htw  und  Beine  «od  «ittelsi  derselben  «och  an^ 
der»  Irnindn  K6rpar  in  Btwegung  tetttn  ki^nneoi     Aber  wir 
können  durchens  nicht  sagen ,  wie  dieses  tngeht   Selbst  dann» 
wenn  diese  unsere  innere  Anstrengung  keine  a'ufserey  sicht- 
bare Wirkung  hervorbringt ,  wenn  wir  z.  B.  blofs  unsere  ei- 
genen Hände  gleicli  stark  gag«n  einander  drücken ,  fühlen  wir 
dnrch  die  Bischwar^i  dnreh  dieKr»Gli<l)pfnng,  dieinons  ent- 
steht, dafs  etwas  In  nns  vorgeht,  vori  dam  die  Seela  das  Agent 
und  der  Wille  die  ansfUhreode  Ursache  ist.      Wenn  wir  von 
unserer  Geburt  an  in  einen  finstern  Kerker  gesperrt  und  alle 
nnsere  Gliader  mit  Fesseln  belegt  gewesen  wären,   so  würde 
die  eban  erwVhnte  inner«  Anstrengung  nns  do«k  den  Begriff 
▼on  Kraft  ▼erschaffan.  Aber  Ton  da  in  Fraihatt  gesetst  würde 
nna  nnr  die  Erlabmng  anch  die  Wirkung  dieser  Anstrengung, 
di#  Bewegung,  kennen  lehren,  indem  wir  r^ämIich  die  Erfah- 
rung machten,  dafs  dieselbe  innere  Anstrengung,  die  uns  er- 
mädet  nnd  endlich  unsere  Kraft |   ohne  didnrch  irgend  eine 
Bmregnng  hervonnbrtngen ,  aodk  trachtfpft»  nns  in  den  Stand 
teilt I  im  fireien  Zustand*  nickt  nnr  nns  selbst,  sondern  anch 
din  Körper  anfi^r  uns  in  Bewegung  «n  setzen.     Wenn  wir 
eines  der  Glieder  unseres  KfSrpers  in  Bewegung  setzen ,  so 
scheint  nns  der  bitc  der  bewegenden  Ursache  in  diesem  Gliede 
telbst  sa  iayny  Wihrand  sie  doch  gewifs  nicht  darin,  sondern 
in  d«Bi  Gahirn  edar  dem  Riiekamnark«  Hegt«  Denn  wenn  ein 
Narre  |  dai  jantt  Gfied  mit  dra»  /Gebim  oder  d«m  Kücken- 
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mark»  Tarbindttf  ttitehnitteD  wird|  M  w«t3«n  ulr  BM*vnf«* 
baoft  «itlmgfiii  jeDtf  Gliad  in  Btwtgwig'M  stlMB|  nnd 
ter  fMtvtttr  Will«  ^rd  oho«  Erfolg  bleibaii.   Schon  mm  dit» 

sem  einzigen  von  uns  selbst  genommenen  Beispiele  wird  es 
sehr  wahrscheinlich)  dafs  bei  allen  Erscheinungen  in  der  Na- 
tu das  Aufrinden  der  «xiten  Urstchea  (di«  man  auch  wohl 
sttWMUa  JSndursachm  maot)  nicht  uiiftro  Sache  ist.  Wk 
■mma  ima  bcgaOgciit  dkio  ErschdaaDfon  «af  aogcacaala 
G€$HM§  sarfichsaftihren,  aof  •llgemciacrc  Enohciaangen  |  aatcc 
welche  wir  jene  besondern  sub&umiren  und  die  wir  einstweilen 
•Is  die  nächsten  Ursachen  dieser  Erscheinungen  betrachten  m(jgen« 
Mit  diew  Beschränkung  bleibt  aber  unserer  geistigen  Thätig- 
heit  immec  üoch  cia  aehr  gioraaa  FcU  aa  hearbaitea  übri|B» 
Maa  bedaaka  aar»  wia  viele  .Erachaiaungen  der  Nitar  wia 
bereits  ans  dem  einzigen  Gesetse  des  verkehrten  Qnadrats  der 
Entfernung  abgeleitet  haben  !  Worin  aber  dieses  Gesetz  ei- 
gentlich bestebty  von  welchem  andern  höhern  Gesetze  es  wei- 
ter abhängt|.wai  ubarhaapt  Anaiebongy  Matena^  Ivraft  u.  dgl. 
an  sich  aalbat  ae/n  mag,  dieaei  aa  aalarsachea  libetlälat  die 
Nattnrwiasanschaft  der  Metaphysik  mit  deoa  Wnnacbn>  daCi 
diese  letztere  bald  mehr  finden  möge,  als  sie  seit  der  Zeit  der 
Griechen  bis  auf  unsere  Tage  in  der  That  gefunden  hat. 

Um  noch  ein  anderes  Beispiel  von  der  Analyse  der  Er- 
achainuqgen  oder  Toa  der  Zarückführaag  denelbaa  aal  ihsa 
nSdistea  Uraacben  an  geben,  ao  gelaagea  wir  bai>der  Aaai 
ly^  dea  Tbn«  aaf  eine  AnaaM  ^oa  PhXnomeaen  ^  die  wir  alle 
auf  zwei  Ursachen  zurückfuhren,  auf  die  Bewegung  (des 
tönenden  Körpers,  der  Luft  und  selbst  des  Gehörorgans)  und 
auf  die  geistige  Perc«/»4sm|  der  durch  diese  Bewegnog  hervor« 
gebrachten,  in  ima  aelbat  Torgehenden  Aeademngea,  Uehnc 
diese  beidea  aächstea  Ursachea  hiaaaa  aber  hllanea  wir  nickt 
gehn,  daher  wir  denn  euch  die  Bewegung  und  die  sinnliche 
Wahrnehmung  dieser  Bewegung  einstweilen  als  die  zwei  ein- 
fachsten Ursacihen  des  Tons  und  aller  seiner  Erscheinungen  aa* 
annehmen  gezwungen  aind.  Auf  ibnliche  Weise  .gingen  wir 
bei  der  Analyse  anderer  Phänomene  htefig  aaf  dea  Begriff  der' 
CohMon  nad  der  JBÜasiieiiäi  der  Materie,  aber  eiamal  lüac 
angekommen  müssen  wir  auch  ebenda  stehn  bleiben,  wes- 
halb wir  einstweilen  wieder  diese  zwei  Eigenschaften  der  Ma- 
terie als  Endiusachea  dar  Eiachainuagen  beuaahten,  ohne  ebne 
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«I  wifM,  ob'iMtlbeB  debt  yntlBMkt  in.  mcIi  littm 
•ttzen  eothaltfn  sind,  die  wir  aber  nicht  kennen  und  wai^« 
icheiolich  auc.i  nie  kennen  werden. 

Von  dem  i  )aseyn  emn  Kraft  li*ben  wir,  wie  oben  er* 
«paml,  dorch  (lie  Aattnagong  nnMm  eigtneii  GiiedaMifeii 
gegen  ti—nJur  beraitt  dio  Bewdt  otef  wenn  mn  liebet 
«iO,  du  BeyuCitfy  erbaleaB.  Mag  «t  iiMBerblii  b«firattidend 
erscheinen,  dafs  auch  die  todte  Masse  eine  solche  Wirkung 
hervorbringen  soll,  die  wir  an  unserm  Körper  nur  als  den 
geistigen  AuafUiüi  das  WiUtna  erkennen,  .SO  ktfaMB  wir  nnft 
dMb  mcbt  g«g«a  dtn  dlnetmi  Binfliifa  aBsawr  Sion«  aoiltth* 
BtOf  wmm  wir  s«  B»  di«  Erfünong  Machtnt  dab  da»  Stahl« 
«ntera  Htnd  gebogen ,  ganz  anf  dieselbe  Weil« 
auf  lins  zurückwirkt,  als  wenn  wir  selbst  unsere  eigenen  Hän- 
de gegen  eioandtr  gedrückt  hättan»  Walohet  die  aiganüicha 
Cisacha  diaaar  ontarar  aiganan  odar  janar  anlaar  aas  vorge« 
bandan  Bttmgyng  Wfn  flaag,  dia  wir  ainatwailan  dnrah  das 
Wart  JTra/^r  lias^iahnany  iat  noa  nnbakannt,  and  noch  vial 
geheimnirs voller  för  uns  scheint  jene  innere  Bewpgung  zu 
seyn,  durcJi  welche  wir  die  Wirkungen  der  äufsern  Bewegung 
so  unsaim  iiewufstseyn ,  zu  uniarax  Parcaption  bringen.  Auch 
aahainan  ana  aUa  Mittal ,  dahin  sn  galaogan,  gäaiJüoh  sa  fah« 
lan^  da  wir  niahl  im  Standa  find,  darah  iigand  ainan  von 
«naana  fratanWillan  abhXngaadan  Act  aina  solche  Percapttoa 
hervorzubringen  und  unser  eigenes  Innere  zu  beobachten.  Wir 
haben  alle  von  dar  JVator  ein  Instrument  arhaltea,  durch  welches  f 
wir  die  Dinge  anfsarans,  die  Dioga  aafiwr  diasam  Instmmente  sa 
baobachtan  plagen»  aber  dieses  Inatramant  selbst  sa  beob^ahtan, 
daaa  fehlt  ans  jedes  Mitlei,  so  lange  wir  ntaht  Toraassatsen 
wellen,  dafs  die  Brille,  durch  die  wir  alle  Dinge  aufser  uns 
sehn ,  auch  diese  Brille  selbst  noch  sehn  soll.  Zwar  können 
wir  durch  Hülfe  des  Gedächtnisses  und  der  £inbildangskfaft 
gawiase  £iodntcka  tob  solchen  Parceptionen  in  nnserm  In« 
Bern  eisaogen»  die  sawailen  salbst  sahr  lebhaft  sind«  In  no- 
nem  Trihimen  s.  B»  oder  in  gewissen  krankhaften  Zostünden 
nnserer  INerv'en  erhalten  wir  solche  innere  Parceptionen  oder 
Sensationen,  denen  kein  äuf^erer,  entsprechender  Gegenstand 
zu  Grande  liegt«  AUain  wie  uns  die  Krajtf  als  Ursache  der 
Bawagnag,  daswagan  Tonüglidb  ein  Gahaimniia  ist  9  weil  wir 
•elbatf  dniah  unast  lanarafli  jdiasn  Krnit  #asiibaa,  90  Qofs  aas 
OL  Bd.  Aaaaaa 
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boB,  wdl  wir  M  dineh  sotern  fiwini  Wilkii  bot  «nf  mm 
meisteDS  sehr  tiiivollkoaim«ii6  Weise  hervorbringen  können 
und  weil  wir  in  den  wenigen  Fällen  ,  wo  wir  sie  klar  und 
lebhaft  erzeugen ,  immer  in  einem  Zustande  (des  Traums  odec 
'  *  der  KraoklMit)  sind»  wo  allet  Nachdenken  und  telbtl  «lies  ei* 
geotliehe  BeebeohtM  geübnit  und  esfgehoben  iati- 

Ans  elleai  VorhergehendM  folgt  also,  defii>  wir  um  bei 
unsern  Untersuchungen  der  Natur,  d.  h.  bei  unsern  yerauchen 
und  Beobachtungen,  mit  der  Analyse  dieser  äufsern  Erschein« 
Illingen  zu  begnügen  und  blofs  xa  auchen  haben ,  ob  eich  aot 
dieteo  EiMheinnngeB  irgend  «in  •ögenenntet  G^eeim  nbiekeft 
liCit,  nater  welelMVi  Mbrere  dettelbeni  je  nebr  desto  besteig 
enthatten  dnd.   80  sneeoiniengesetel  nnd  ▼erwiekelt  dieee  Er« 
scheinungen  auch  meistens  zu  seyn  pilegen,  so  lassen  sie  sich 
doch  oft,  wie  wir  bereits  aus  Erfahrung  wiMen,  auf  andere 
•infachere ,  auf  aogenannte  Elementacersoheinongen  zurückfuh- 
ren 9  vnd  dnteh  diese  letiten  werden  eigentlieb  jene  Geeetse 
eonititnirt.     De  wir  aber  bei  jeder  ifaeae  von  Pbgnoaienen, 
wie  sie  sich  unsern  Sinnen  aufdringen ,    die  ihnen  su  Grunde 
liegenden  Elementarphänomene  nicht  a  priori  angeben  kön- 
nen,   so  müssen  wir  bei  allen  unsern  Versuchen  ganz  ebenso 
Terfabreni  wie  der  Chemiker  bei  seinen  sogenannten  Analyseoi 
*  der  jeden  Ktfrper,  den  er  aaf  seine  Capelle  bringt,  so  lange 
enlUtet  nnd  in  seine  Bestandtheile  «erlegt ,  bis  er  so  solehem 
Theilen  gelangt,  die  er  nicht  weiter  auflösen  kann  und  die 
er  daher  Elemente  zu  nennen  pflegt.     Oft  ist  diese  Analyse^ 
dieses  Anfsnchen  der  elementaren  £rseheinung,  die  jener  xn« 
sammengesefsten  sn  Grande  liegt ,  mit  groben  Sckwiengkeiten 
▼eibanden,  selbst  in  solehen  FiOlen^  wo  das  Daseyn  deiseL- 
ben  uns  nicht  mehr  zweifelhaft  ist,   ja  wo  wir  auf  einen  ge- 
wissen Zusammenhang  mit  andern,    dem  Anscheine  nach  oft 
ganz   heterogenen  Erscheinungen   gleichsam    von  der  Natur 
selbst  hingedrängt  worden.    Um  enoh  devon  ein  merkwürdi- 
ges Beispiel  in  gtben^  so  bemerkte  man  schon  vor  mehroroa 
Jahren,  dab  der  Megnetismns,  der  für  nns  so  longo  in  4iefiae 
Geheimnifs   gehüllt  blieb,    viel  mit  der  Elektricität  gemein 
habe»   Allein  erst  durch  Obrstkd's  Versuche  sind  diese  bei- 
den 9  einender  bisher  fremden  Hauptagentien  der  Natnr  oin* 
onder  nther  geriickti  nnd  die  Zeit  isT  vieUnidit  mshl  aohr 
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fm,  wo  Bitil  MJe  mir  als  den  Ausflafs  einer  und  derselben 
höhern  Quelle  betrachten  wird.    Fälle  solcher  Art  sind  für  die 
Wissenschaft  tttts  von  der  gröfiten  Wichtigkeit.    Sie  fordern 
uns  gleichem  wüh  Gewok  SO  weimm  UotoitaohaDgen  onf, 
wmä  wk  bei  dter  Aanihofiuig       knge  getoelite«  Aoflttiung 
einet  Rüliieb  seigen  sie  nwy  m  wolelier  Stelle  das  gewünschte 
Licht  verborgen  ist  und  gefunden  werden  kann,   sobald  wir 
nur  noch  den  letzten  Schleier  lichten,  der  es  bedeckt.  So* 
bald  man  bei  seinen  Versnchen  auf  eine  solche  Elementarer« 
•eheinoDg  gekoaiain  ist,  nmis  din  alibero  Uotmoohang  dex^ 
•elbtB  wßk  der  grtf&ten  Sorgfalt  ▼orgenomnea  werden,  beson« 
dort  wenn  dieselbe  auch  bei  mehrern  andern  zusammenge« 
setzten  Erscheinungen  sichtbar  wird.    Dieses  Hervortreten  ei- 
nes Genseinsenien  swischen  scheinbar  oft  sehr  verschiedenen 
Disgra  ist  von  der  grtfCsten  Wiobtigkeit  bei  eilen  Versachea, 
and  iedareh  voniigUeb,  wenn  niebt  dedareb  elleia»  wird  der  i' 
Weg  sa  eOea  Botdeckungen  in  den  Natarwissenscheften*  ge* 
bahnt.    Dadurch  wächst  nicht  nur  jede  einzelne  Wissenschaft, 
sondern  auch  die  Verbindung  und  Abhängigkeit  mehrerer  Wis- 
teaseheften  unter  einender.     Auf  diesem  Wege  hatte  mea 
hm  rot  der  ebea  erwttbntea  Eatdeekaag  des  filekmmegno- 
lismat  dnreb  OsitTBD   mebrere  allgemeine  Adknlicbkelten  ^ 
swischen  dem  Magnet  und  der  Elektricität  aufgefunden  und  so 
die  grofse  Entdeckung  selbst  vorbereitet  und  gleichsam  erst 
■i<$gliGb  gemacht*     Auf  demselben  Wege  führte   auch  die 
aaerst  aar  geebaeto  Anelogie  swiscbea  lieht  and  Schell  saf 
Biweiteiung  aad  tagleieb  sa  oiaer  engem  Verbindaag  der 
0|itik  aiit  der  Akastik,   und  schon  jetzt  zweifelt  kein  VhjA^ 
ker  mehr,   dafs  beide  Wissenschaften  aus  einer  gemeinsamea 
Quelle,    eus  der  vibratorischen   Bewegung  eines  elastischen 
Mediums,    entspringen.    Auf  demselben  Wege  'endlich  wird 
wnbiii  heinlieh  eaoh  die  Feaiilien&bnliebkeit.  die  swisebea 
aaehrem  bisher  idt  elementer  betraohtetea  K5rpera  henscht 
(wie  zwischM  Nickel  und  Kobalt,  zwischen  Chlor,   lod  ond 
Brom},  uns  dereinst  noch  zu  Relationen  dieser  Körper  führen, 
die  das  Innere  derseibea  betreffen  ^  tob  dem  wir  bis  ietstnoch 
hmam  Ahaaag  hnbea. 
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D*  Reductiou  der  Versuche  auf  die  Gesetze 

» 

Dem  Sciiarfsinne  der  griecimchen  Philosophen^   die  sich 
SO  gern  mit  den  ErscheinoDgen  der  Natur,  euf  ihre  Weise 
übrigens,  besehüftigteo  ^  wer  diese  Analyse  der  Beobeohtongen, 
dieses  Anüfioden  des  Aebnlichen  im  Mennigfähigen ,  des  Ge- 
meinsamen im  Verschiedenen,  gewifs  nicht  unbekannt,  wie 
wir  aus  ihren  Schriften  sehn ,    aber  eines  der  vorzngliciisten 
Mittel  dieser  lledactionen  war  ihnen  unbekannt,  und  deshalb 
Steht  ihre  Neturkenntnirs  so  nngemein  weit  kioter  der  des 
Neuem  snrüdb   Fest  eile' Pkünomene  der  Natur  führen  in  letx* 
ter  Insteos,  so  weit  wir  oSmlieh  sie  verfolgen  ktfoneo,  onf 
Bewegung  zurück.      Aus  dieser  Ursache  steht  die  Dynamik 
oder  die  Lehre  von  den  Kräften  und  ihren  Bewegungen  heut- 
BOtage  SU  der  Spitze  aller  Naturwissenschafteo,     Diese  Lehre 
aber  wer  den  Alten  gsns  unbekannt «  de  sie  erst  mit  GALii.it 
gegen  des  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  in  Aufnahme,  kam« 
Seit  dieser  Zeit  ist  aber' die  Dynamik  auf  rein  matheraeliseiiem 
Wege  so  ausgebildet  worden,  dafs  sie  für  die  schwersten ,  den 
Alten  ganz  unzugänglichen  Untersuchungen  'geeignet  ist  und 
in  ihren   Resultaten   ganz    derselben    Sicherheit,'  wie  die 
Mathematik  selbit,  sich  erfreut    Ihre  ersten  GrondsStse  sind 
einlach  und  im  htfchsten  Grede  bestimmt,  nnd  sie  stekn  ra* 
gleich  in  der  innigsten  Verbindung   mit   den  geometrischen 
Gröfsen  des  Raumes  und  der  Zeit,    so  dafs  sie  und  alle  ihre 
Operationen  sich  ebenso  gut  und  leicht  den  mathematischen 
Methoden ,  eis  den  Erscheinungen  der  Na.tur  selbst  enpasseo 
lessen.   Durch  blofse  mathemetische  Schlüsse  kenn  mm  dtn 
dynamischen  Untersnehnngen  betnahe  so  weit,  eis  man  nos 
immer  will,  ausdehnen,  so  zwar,  dafs  die  eigentlichen  Gren- 
zen der  Dynamik  zugleich  die  unserer  mathematischen  Ann- 
lysis  sind,  was  von  keiner  anderen  Wisaenschaft  gesagt  wor- 
den kenn.    Auch  ist  die  Zeit  für  uns  bereits  gekommen,  wo 
die  gesemmte  Physik  in  eilen  ihien  TkeHen  eine  rein  mn* 
thematische  oder,  was  hier  dasselbe  ist,  eine  rein  dynamisoho 
Unterlage  fordert  und  wo  solche  physikalische  Schriften,  die 
sich  von  dei  Sprache  der  mathematischen  Formeln  fern  halten 
wollen,    höchstens  nur  noch  für  den  elementaren  Unterricht 
oder  für  den  gröfsem  Haufen  der  Leser  sogelassen  werden« 
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Man. sehe  nur»  wi«  'Weit  aUfi  jene  Tbeile  der  Naturwitsen« 
•cballen,  cii«  biahet  bocIi  diese  ■Mthemaüsch- dynamische  Fo* 
lit  anthehren  nuifateo,  wie  die  Botanik»  Geologie,  Meteoros* 
logie  and  grilfiteolheib  encli  selbet  die  Chemie,  hinter  deoje-» 
Bigen  zariickstehn ,  die,  wie  die  Astronomie,  die  Optik,  die 
i^knstik  u.  D.,  auf  diesem  festen  Grunde  ihr  Gebäude  in  kurzer 
Zeit  zu  einer  Höhe  und  VoIlkommenUeit  gebracht  haben,  wei« 
che  die  Alten  für  unmöglich  halten  mubten  nnd  die  wir  telbtt 
aar  mit  Ucwunderung  betrechten  ]^tfnnen. 

Die  griechischen  Naforphilosophen  machten  keine  Beob- 
achtungen oder  Versuche,  und  vorzüglich  aus  dieser  Ursache 
blieben  sie  so  weit  hinter  den  neuern  zuriick.  An  Scharfsinn 
nnd  Subtilität  des  Geistes  hatten  sie  Uebernufi;  eie  hesafsen 
etine  besondere  Iwreft  im  Reisonniven  über  ebiltacte  nnd  bloCi 
inteUectoeUe  Gegenstände,  aber  sie  beachteten  dio  ioftorie  Na» 
tnr  beinahe  gar  nicht,  nnd  waren  achon  snfrieden,  konslliche 
Systeme  auf  blofs  iraa^^inaren  Hypothesen  erbaut  zu  iiaben« 
Sie  iialten  z*  Um  als  IVincip  angenommen,  dals  der  Kreis  die 
vollkommenate  aller  geometrisciien  Figuren  sey,^  und  aus  die-« 
aeoB  Princip  sogen  sie  den  Schlufs,  dalii  aUe  Planeten  sieh  in 
Kreisen  bewegen  miilsten«  Als  die  gemeinsten  Beobachtun- 
gen der  Planeten  ihnen  das  Gegenlheil  zeigten,  so  hielten 
sie  deswegen  iliren  Ausspruch  nicht  für  widerlegt,  sondern 
sie  suchten  ihn  vielmehr  durcii  ein  kiiosUiches  Gerüste  von 
vielen  in  einander  greiSenden  Kreistn,  von  excentrisehen  nnd 
epicjrkliscben  Kreisen  au  retten  und  auf  diese.  Weise  sich 
immer  tiefer  in  den  Irrthum  hineiazustadicen.  Ihr  Heuptfehr 
1er  war,  dafs  sie  dieselbe  iMelhoJe,  die  si»?  iii  der  Mathema« 
tik  und  in  der  Philosophie  so  gut  gefunden  hatten,  ohne  Wei- 
teres auch  auf  die  Naturwissenschaften  anwenden  wollten.  Auch, 
hier  gingen  sie  nämlich  immer  von  Principien  ans,  die  sie 
sich  selbst  gescbafFen  hatten  und  dann  willkürlich  lo  weit 
entwickelten  und  fortspannen ,  als  jsie  eben  konnten.  Alle 
ihre  Bemühungen  waren  Jaliin  gerichtet ,  ein  solches  all^emei» 
nes  Princip  zu  Huden,  aus  dem  sich  die  ganze  Natur  mit  al- 
len ihren  Erscheinungen  erklaren  .lassen  sollte.  Der  eine  nahm 
alsJUrelement  und  Ursprung  des  Weltalls  das  Feuer  an,  der 
andere  die  Luft,  ein  dritter  das  Unendliche  (t&  amiQov),  ein 
vierter,  mit' den  scholaslibclieu  Piiilobophen  des  Mittelalters  zu 
reden,  die  Ealilät  und  ]>iiiuiiittt  (li      KUi  %Q  fiq  oy)  u.  s«  w« 
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Galilii  war  der  Erste,  der  durch  die  That  unä  mit  Naoli- 
druck  dieses  beinahe  zweitansendjahrige  Verfahren  entfernte 
nnd  ein  besseres  an  dessen  Stelle  setztflw    £r  widerlegte  dio 
Dogmen,  die  Amtotilbs  für  die  Bewegang  enfgestellt  hatte, 
^orcli  direete  Appellation  an  die  Sinne,  doreh  nnmittelbeffo  Vor» 
suche  Ten  der  schlagenditen  Art  und  die,  was  Torsfiglioll 
wichtig  war,  zugleich  der  Rechnung  unterworfen  werden  konn« 
tan«    Bacoh  y.  Vehulam  setzte  dieses  neue  Verfahren  erst  in 
sein  ganzes  vorlheilhaftes  Lacht,  indem  er  die  Induction  eis 
den  wahren  nnd  einsigen  Weg  snr  Erkenntnifs  der  Natof 
iMtelebnete.  Zwar  wer  dieses  indnetive  Verfahren  bishsf  aidlt 
ganz  unbekannt  gewesen;  eher  er  war  es,  der  zuerst  nnd  mil 
unwiderstehlicher  Kraft  die  hohe  Wichtigkeit  der  Induction 
vertheidigte ,  die  er  das  Alpha  und  Omega  aller  Wissentclieft 
nnd  die  grofae  Kette  nannte,  welche  die  firsoheinungen  det 
Natnr  sail  unserer  Kemitnift  Ton  derselben  nnd  Ton  ihren  Ur* 
Sachen  Terbindef.     Wer  ihnen  diesen  Rnhm  streitig  mecben 
wollte,  könnte  auch  dem  Jesner  oder  Howakd  ihre  Bürger- 
kröne  vom  Haupte  nehmen,   weil  vor  jenen  schon  manches 
Pachter  die  Kohpocken  gesehn  oder  mancher  Phüantiirop  ei- 
nen Gefangenen  in  seinem  Kerker  besucht  beben  meg,     DIn  | 
Natur  bietet  uns  swel  GegenstXnde  sn  unserer  Betrachtung  nnt 
Körper  und  ihre  gegenseitigen  fVirkungen*     Woraus  diese 
Körper  bestehn ,   wissen  wir  nicht,  da  wir  ilire  Existenz  nur 
durch  das  Medium  ihrer  Eindrücke  auf  unsere  Sinne  erken- 
nen»  Unsere  Beobachinngen  und  Versuche  sind  daher  bloCs 
snf  jene  Wirkungen  bescbrinkr,  wie  uns  dieae  durch  diesel- 
ben Sinne  erscheinen.     Diese  Wirkungen  müssen  eher  einn 
gewisse  Regelmärsigkeit  haben ,    wenn  sie  Gegenstände  einer 
wahrhaft   wissenschaftlichen   Beobachtung  werden  sollen.  So 
lange  cüe  Sonnen  -  und  Mondfioitemisse  blofs  für  zufällige  Ei^ 
scheinungen  gehalten  wurden,  konnten  sie  wohl  Gegenstiinde 
des  Aberglaubens ,  aber  nicht  der  Wissenschaft  werden*  Diese 
KegelmSfsigkeit ,  sie  mag  nun  in  der  Sache  selbst  oder  in  ih- 
ren äufseren  Verhältnissen  des  Raumes  und  der  Zeit  bestehn, 
diesen  regelmäisigen  Zusammenhang  der  Erscheinungen  mit 
sndarn  Dingen  sufousuchen  ist  daher  das  Erste,  was  wir  thnn 
ttfiissen,  wenn  wir  die  Natur  durch  Beobachtungen  oder  Vor« 
suche  kennen  lernen,  wenn  wir  ihre  Gssetse  finden,  wenn  wir 
£ntUeckun|^en  machen  wollen« 
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£•  ZnrücJtfälining  der  VeraDche  auf  Malt 

and  Zahl. 

Ntbit  ditttm  Bemerkt«  der  Ntbeonattiiide  jeder  Iti^ 
edbeianDg,  an«  denen  aHeia  mit  der  Zeil  ein  eegenenDfee  Ne- 

tofgesetz  hervorgehn  kann,   mufs  man  aber  auch  dieselben  so 
Bald  aod  so  genau  al«  möglich  auf  Mafs  und  Zahl  suriick* 
suiiiliieB .suchen,  d«  h.  mmm  muCs  die  firsoheinimg  wa  einen 
GegeneUnde  der  Rtohnung  welwi>    üni  wo  osen  meiieSi 
wigen ,  sihlen  und  i^nen  kenn ,  iel  Hoffnong  auf  Erkennt« 
nils,  und  alles  vage  Hin*  und  Herreden  mit  den  Worten  der 
gewöhnlichen  Sprache  fühit  auf  Mirüverstandnifs ,  auf  Unklar* 
heify  auf  Abwege.     Rechnung  ist  die  Seele  der  ^aturwissen- 
•cbeftnn  mnd  ein  iti,  wenn  niekt  dee  einsige,  deck  gewib 
des  bnste  Kntennm  der  Wekrkeit»    Weram  gekt  unten  Me- 
taphysik niokt  Torwirts?   Weil  men  in  Ikr  niekt  nMseen  und 
trägen ,  also  auch  nicht  rechnen  kann.      Selbst  wenn  diese 
Bechnongen  auf  einer  irrigen  Voreutseuung  beruho,  so  sind 
um  dock  das  einzige  Mittel,  in  kesseira  Voraassetznngen  za 
g^sIoDgea»    Die  Liteiibrgesekickte  giebt  nnt*  aeldreioke  FiUe, 
wo  wir  nnr  dorck  den  Irrtknm  anr  Wakrheit  gelengt  find« 
Die  oben  erwehnten  planetarischen  Epicykel  waren  ein  sol- 
cher Irrthum,  aber  ohne  ihn  würden  wir  gar  kein  Mittel  ge- 
habt  haben I  die  höchst  verwirrten  geoceolrUchen  Bewegungen 
der  Planeten  sn  übersekn  und  wenigstem  einigermaisen  in 
Ordnung  sn  bringen.   Erst  jetst  wer  et  mtfgliek ,  Fomeln  fiir 
diese  Bewegungen  enftnstellen  nnd  neck  diesen  Formeln  To^ 
fein  zu  construiren,    eine  wissenschaftliche  Theorie  der  Pla- 
neten aufzustellen  und  diese,  eben  durch  Hülfe  derselben  Ta- 
feln, entweder  allmalig  su  verbessenii  oder  auek  eis  gans  nn* 
▼erbesterliek,  ek  völlig  nngegröndet  sn  erkennen.    Vor  der 
AeCstellong  dieser  epicyklieoken  Tkeorie  wir  die  Plenetenwelt 
für  uns  ein  Chaos,  das  gar  keiner  wissenschaftlichen  Betrach- 
tung fähig  seyn  konnte«     Alle  Naturgesetze  haben  ein  eigen- 
thümliches  quantitatives  Gepräge  und  schon  ihr  Ausdruck 
weitt  enf  Reeknnng  kin.   Dat  Gesets  der  allgemeinen  Sekwero 
des  gröltte  nnd  teköntle,  weleket  der  mentchheke  Geist 
entdeckt  kat,  sptickt  moht  Uofs  in  ellgemeinen,  onbestimnkten 
Worten  von  der  gegenseitigen  Anziehung  der  Materie;  es  be- 
gnügt «ick  nicht  damit  sa  tegen^  dafs  disse  Anziehung  swi- 
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•    sehtD  swei  Körpern  •BsiaiBity  wenn  die  gegeoteidge  Entlbr« 

nung  dieser  Körper  wächst,  und  umi;pkelirt,  sondern  es  giebt 
das  durch  Zahlen  bestimmte  Verhaitnifs  dieser  Anziehung,  so 
dafs,  wenn  dasselbe  für  irgend  eine  Distanz  bekannt  ist|  es 
aaoh  für  eile  ••deven  geg^n  wird.  Deteelbe  bemerla  aatt 
auch  in  dea  Gesetien  der  Kiyelallographie,  wo  die  Geetelten, 
welche  die  dem  Innern  der  Körper  inhärirende  Kraft  erzeugt, 
euf  genaue,  geometrische  Figuren  mit  bestimmten  Seiten  und 
Winkeln  zorüekßeBhxt  werden« 

F.  Wichtigkeit  der  Instrumente. 

Dieses  Messen  und  die  darauf  gegründete  Rechnung  mufs 
•Iso  auch  schon  bei  unsern  Beobachtungen  und  Vertuchen  in 
seine  Rechte  eingesetzt  werden,  nnd  so  lange  sich  z.  B.  die 
Astrononia  nnr  mit  der  bloiaan  fiatraohtttng  das  Himmals,  das 
Anf«  und  Untergehns  dar  Stema,  dar  kiogeni  «nd  körsara 
Tege  des  Jahres  u.  s.  w.  beschäftigte,  war  an  eine  eigentlich 
wissenschaftliche  Gestalt  derselben  nicht  zu  denken.  Dieses 
Messen  kann  nur  durch  Hülfe  unserer  Öinne  geschehn»  aber 
sie  allein  geben  nnr  selten  oder  nie  ein  gans  gananas  odat 
sicheres  Resultat.  Wer  die.  Diffafans  dar  Distanaan  sweiaf 
•  GegenstSnda  bloft  nach  dam  Augenmelsa  oder  wer  den  Vn» 
terschied  in  dem  Gewichte  zweier  Körper  blofs  dadurch  be- 
stimmen wollte,  dafs  er  beide  auf  seiner  Hand  balancirt,  würde 
\  über  diese  Dinge  nie  klar  werden ,  nnd  die  besten  Schlösfa, 
auf  flolcheli  Gmnd  gebaut ,  werden  antwader  sn  keinen  odat 
doch  maistena  nur  sa  sahlachtan  nnd  muniverlMMigan  Resoltatan 
führen.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  also  imirummte  ange- 
wendet werden,  durch  die  wir  unsere  Sinne  scliarfen ,  wio 
z.  B.  das  Auge  durch  das  Mikroskop  für  nahe  und  durch 
das  Fernrohr  für  weit  entfernte  Gegenstände  geschürft  wird,  so 
daCi  wir  nnn  auch  Gegenstände  dentlich  sehn  können,  dia  wir^ 
ohne  diese  Hülfe ,  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  un- 
deutlich wahrgenommen  hätten.  So  lange  die  Astronomen  das 
Fernrohr  entbehren  mufsten,  blieb  ihre  Wissenschaft  in  der 
Kindheit.  Es  ist  unbegreiflich ^  wie  ein  sonst  so  helldenken« 
dar,  prektiaah  geaahanter  Mann,  wie  Usybl  in  Dansig,  sidi 
dieser  Uebersengnng  antsiehn  und  das  Femfobr  ab  ein  nn* 
hranchbares,  tcügaiisnhes  Instromant  Tarwerfen  konnte ,  nach- 
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4«m  d«ek  G^Litn  tohoii  imn  hoh^n  Werth  dciMlbmi  für  4m 
AttroBOflüe  gostigl  battt.   Dit  Folg«  von  dieMin  Irrthnni  wmv  • 
dafs  alle  dm  sahlreiehen  Beobachtungen  jenes  sonst  sehr  gutea 

und  äuFserst  ihaligen  Beobachters  für  die   Wissenschaft   ohne  • 
KoUeo  geblieben  sind,  und  dafs  die  Astronomie  deshalb  mcht 
WMiigcr  weit  fortgeachntten  seyn  würde ,  wodq  |eiier  Brand 
dar  Dtfhsiger  Steniwaite  ntoht  blofii  dao  sweitan  ßand  aeioec 
Maehiaa  aoalestis,  soodam  wann  er  auch  alle  aeina  mit  §0 
viel  Zeit,    Mühe   und  Kosten  aufgesammelten  Beobachtungen 
scrsUSrt  hätte«      Aber  auch  dieses  reicht  noch  nicht  hin,  daCi 
wir  blofis  besser  sehn,   da£s  wir  mit  unsern  bewaOneten  An» 
gaa  aocb  aahr  klaina  Dinga  odar  tehr  kleine  Oifferansan  ia 
GMm  dimr  Dinga  Mhn,  wir  mSiMaii  diaia  Diffefaniaa 
ancb  meaeew  fctfnnen«   So  lenga  man  dietea  Letct«  s.  B.  mit 
dem  l  ernrohre  am  Himmel  nicht  konnte,  war  der  Nutzen  die- 
ses bewundeiungswürdigen  Instruments  allerdings  noch  immer 
•abr  basckräekt»     Gleich  nach  seiner  Erfindung  nm  das  Jahr 
1610  litet  GibtLBi  mit  deMalban  dia  Tfaäiar  und  Berge  dea 
Mondes,  die  vier  SatelUtan.  Jopiters^  die  sonderbare  Gestalt 
Saturns,    die  Sonnenllecken ,    die  Lichlphasen  der  Venus  und 
die  gedrängte  Fülle  der  Fixsterne  in  der  Milchstr.ilse  entdeckt. 
Er  hat  dadurch  ohne  Zweifel  onsere  Ivenntnifs  des  Himmelt 
aabr  bcraicbart,  indem  er  ons  gans  nana  ThciU  desselben  er- 
gffaata  und  «na  mit  Gegenständen  bekannt  machte ,  von  deren 
Daseyn  wir  frähar  keine  Ahnung  haben  konntan.     Aber  über 
die  Gröfse,   über  die  Dimensionen,    über  die   wahren  Lagen 
der  Himme'akö'rper  gegen  unseren  Horizont  oder  gegen  irgend 
eine  endere  Fandamentalebene  des  Himmels  (den  Aequator^ 
den  Maridian,  dia  Bkliptik  «•  a«  w.)  konnten  ons  dieaa  Bntdek- 
knngen  keina  odar  nnr  wenig  mehr  Aufklärung  geben ,  als  wir 
ohne  liiilfe  <!es  Fernrohrs  schon  lange  zuvor  besafsen.  Er 
hatte  uns  bloii  mehrere  bisher  unbekannte  Gegenstände  des  ge- 
atiroten  Himraels  vor  das  Auge  geführt,  aber  unsere  ßlessun^ 
gm  der  Grtffie  und  Lage  derselben,  diese  wahre  Beaia  aller 
aigantlichan  Astronomie,  blieben  noch  immer  aaha  denselben^ 
Uovollfcoaanefi  heilen  nnterworfen  ^  äber  welche  die  alten  Grie- 
chen und  Araber  bis  zu  Tycho  Bi;aiie  hinauf  steh  so  sehr  zu 
beklagen  latten.       Man  brauchte  allerdings  das  Fernrohr  sehr 
beld  aaah  dessen  Erfindung  nicht  blofs  «um  Sthn^  sondern 
man  soohti  as  anoh  com  afgantUohan  Mtsgm  vi  varwandan^ 
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indtm  OMO  duitlba  an  die  daMk  gewOholiolMB  messeodMi 
lattraaitBt«^  an  dl«  Qttadranttn  und  SaxtaBtaa^  «BSttbriogMi 
nch  beaüht«.  Man  hatte  dadureh  dao  Vorthail  cmicht^  dab 
'  Ban  nan  dl«  ta  beobaehfandaa  C)aittffa«  ^al  betaar  tahn,  ala» 

aoch  im   All^jemeinen  besser  beobachten   konnte;   allein  man 
mufste  sie  eben  in  dem  Mittelpuncte  des  Feldes  dieser  bernröhra 
baobachtaoi  und  da  dieser  Mittalpaaet  daroh  iriehu  *tetg»* 
«aicbDat  war»  lOBdani  glaichaan  nur  anrathaa  «dar  gai«faifitat 
wardaB  niBfata,  ao  warea  aaah  hi«r  WühpiSh  aad  lalbtt  hB> 
deotende  Fehler  nicht  wohl  zu  ▼erraaiden ,  und  so  viel  euch  di« 
blofs  beobachtende  Astronomie  durch  die  Entdeckung  dieses 
wunderbaren  Instruments  gewoBoen  hattay  dia  nuMmcU  uad 
rechnmuU  WisMBaahaft  hoaeta  dadoreh  aar  «ahr  waaig  gB* 
Ittrdart  werdaa,     Noah       'waaig  Jahraa  war  omb  hmaha 
allgemaia  dar  Maiaang ,  dafa  Piaard  ia  Praahraieli  am  das  Jahr 
1667  diesem  Mangel  abgeholfen  und  dadurch  eine  neue,  glÜB<» 
zende  Epoche  in  der  Geschichte   dar  Astronomia  constituiit 
habe.   Allein  dieta  £hra  gebührt  aiaaai  Andern ,  GAacoiava  ! 
s»  Eaglaadi  dar,  wia  aiaa  aoa  tdaiia  Brialm  an  aaiaa 
Fraanda  Caabtbbi  aad  HoBaoci^BS  sieht,  tehoa  ia  dam  Jahra 
1640  in  dem  Brennpuncte  seines  Fernrohrs  feine  Sptaaenflidea 
ausgespannt  und  auch  schon,  um  diese  Faden  bei  Nacht  sicht- 
bar zu  machen,    das  Innere  des  Fernrohrs  dorch  eine  Lampa 
beleuchtet  hat*   Diese  eiafeche  Vorriehtaag  Ist  aS|  dia  ia  Ver« 
hiadaag  aiit  den  Fernrohr  uaserea  Beobaehtaagea  so  grofsa 
Vortheile  vor  deaea  der  Ahea  ▼erschafft  aad  der  gesaeiai» 
ten  beobachtenden  Astronomie  eine  ganz  neue  Gestalt  gegeben 
hat.    GASCOioifK,  dem  wir  diese  wichtige ,  obschon  scheinbar 
leichte   Entdeckung  verdaakaa,    würde  aas  wshischeialiph 
noch  Tial  gelehrt  habea,  da  er  mtl  eiaem  selteiea  theoreti- 
schen aad  praktischea  Taleate  Terseha  war,  wflia  iha  aicht 
der  Tod  schon  in  der  Blü'the  seines  Alters  den  Wissenschaf- 
ten entrissen  hatte.     Er  starb  in  seinem  1238ten  Jahre  in  der 
Schiacht  voo  Marston-MooiCi  dia  CaoMWBLii  des  kitnigliohao 
Troppea  geliefert  hatte. 

Seit  dieser  Zeit  erst  waren  die  praktisahao  Ästrsaomeii  Ia 
dea  Stand  gesetzt,  die  Htfhea,  die  RaetascaBsioaer  aad  De- 
clinationea  der  Gestirne  mit  Schärfe  zu  beobachten,  d.  h.  ei- 
ser eigentlichen  Mtssung  zu  unterwerfen,  und  seit  iieser  Zeit 

eist  iuben  wir  aiaiohn  geleiat,  wk  AUsS|  hi  dar  istronoaia 
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wwolil,  wi«  libtilbaiipl  lo  tlUn  Nitorwitsf ntehtflMi ,  aar  dar- 
auf ankommt,  genaue  Messungen  der  Gegenstaodii  za  erhal- 
ten f  die  wir  untem  Versuchen  und  Beobachtuogeo  unterwer- 
fen, diese  Gegenstände  mögen  nun  dem  Räume,  der  Ztity 
dm  Wink«!,  dem  Gtwichl»  odtr  dtr  G«tchwindigk«t  angt« 
]i0m*  All«  nntere  BMÜhangen  i«t  jener  Epoche  sind  not 
Bof  dieeee  Ziel  gerichtet  gewesen,  wie  unsere  seitdem  erfolg- 
ten Verbesserungen  der  astronomischen  Quadranten  und  Kreise^ 
der  Uhieo  und  Weegeo  nnd  der  Fermöhie  seihet  bexeogeD« 

G»  Rednction  der  Beohachtnngen  auf  Ge- 
setze. 

Allein  Beohachtungen  und  nichts  als  Beobachtungen  rei- 
chen noch  nicht  hin,   eine  Wissenschaft  oder  auch  nur  einen 
Udnen  Theil  derselben  sn  constitoiren*    Sie  srnd«  wirfn  si« 
Msh  die  besten  ihrer  Art,  nnr  einseinen  Steinen  sn  verglei«» 
dien,   di«  eneb  in  einer  noch  so  grofsen  Menge  enf  einen 
Haufen  geworfen  noch  kein  Gebäude  bilden.      Um  ein  sol- 
ches zu  erhalten,  müssen  jene  isolirten  Steine  in  V^erbindung 
gerächt  nnd  nseh  einem  bestimmten  Plane  gehörig  soseni* 
Mngefägt  wvrden.  Zn  diesen  Zwecke  müssen  die  Steine  be- 
ImeA,  elso  Torindert  werden,  demtt  sie,  wenn  sie  sie  nicht 
schon  xnfällig  haben,  die  gehörige  Form  erhalten,  um  an  ein- 
ender zn  passen,  und  hier  endet  unser  Cleichnifs  oder  viel- 
mehr es  mufs  selbst,  wenn  es  noch  weiter  fortgeführt  werden 
•oll  9  gleich  jenen  Steinen  eine  Modificetioo,  eine  eogemessenn 
Abünderaog  erhelten«   Di«  BeobschtnDgen  dürfen  nimlich  nicht 
gleich  diesen  Steinen  so  lange  gedreht  nnd  Teründert  werden, 
bis  sie  an  einander  passen,   vielmehr  müssen  sie,  und  dieses 
ist  vielleicht  die  wichtigste  Kegel,   die  man  dem  Beobachter 
geben  kenn,  bkibenp  wU      sind,  selbst  wenn  sie  mit  endem 
Beobecktnogen  nnd  mit  nnsern  eignen  Ansichten,  Brwsrtnn« 
gen  nnd  yorgefafsten  Hypothesen  im  gersden  V^dersprochn 
sind.    Da  sie  aber  dessenungeachtet  vereinigt,  da  sie  einander 
coordinirt  oder  subordinirt  werden  müssen ,  wenn  anders  ein 
Zntemmenheng  zwischen  ihnefi  nnd  ein  wissenschaftliches  Ganze 
«IS  ihnen  entstebn  soll,  so  müssen  sie,  dt  sie  nun  einmel 
nicht  geändert  werden  dürfen  ,  nnter  mnender  nseh  ihren  Ver* 
schiedenheiten  verglichen ,  die  zosemmengehtfrendeni  wenn  es  • 
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deren  giebt,  ausgewählt  und  «ndlich,  >^enn  es  'tu^>glich  isr, 
unter  einen  ihnen  gemeinschaftlichen,  hilliern  Gesichtspunct  ge- 
bracht oder,  wie  man  zu  sagen  pHegt,  auf  ein  Gesetz  zurück- 
geführt werden.  Diese  Gesetze  sind  aber  noch  nicht  die  ei' 
gentlichen  Ursachen  der  Erscheinungen,  welche  jenen  Deobach<- 
tungen  zum  Grunde  liegen.  Diese  Ursachen  gehören  einer 
höhern  Facultät  des  menschlichen  Geistes  an,  wie  sie  denn 
auch  in  der  Geschichte  jeder  einzelnen  Wissenschaft  viel  spä- 
ter auftreten,  wenn  die  Gesetze  derselben  oft  schon  langst  be- 
kannt sind.  Diese  Gesetze  sind  gleichsam  nur  allgemeine  Aus- 
drücke, durch  welche  mehrere  unter  einander  ofl'enbar  zu- 
sammengehörende Erscheinungen  dargestellt  und  unter  einen 
einzigen ,  sie  alle  umfassenden  Gesichtspunct  gebracht  werden« 
Ein  einfaches  Beispiel  wird  dieses  deutlicher  machen. 

Schon  die  allen  griechischen  Astronomen  haben  bemerkf, 
daTs  die  tägliche  Bewegung  der  Sonne  nicht  constant  i^t,  son- 
dern dafs  sie  sich  im  ^V'^inter  schneller  als  im  Sommer  be- 
'wegt.  Da  auch  sie,  wie  Licutknderg  unser  ganzes  Geschlecht 
nennt ,  zu  den  Ursachenthieren  gehörten  ,  so  suchten  sie  sO'« 
fort  die  Ursache,  den  eigentlichen  letzten  Grund  dieser  Er- 
scheinung, und  &ie  wollten  ihn  auch  in  der  Bewegung  der 
'  So^ne  in  einem  Epicykel  oder,  was  dasselbe  ist,  in  einem 
,  \  Bogenannten  excentrischen  Kreise  gefunden  haben.  Da  dieses 
aber  falsch  war  und  da  sie  dessenungeachtet  auf  diesem  fal« 
sehen  Wege  immer  weiter  gingen  und  dieselbe  Idee  ihrer  Epi- 
cykel auch  auf  den  Mond  und  auf  alle  Planeten  fortführten, 
so  studirten  sie  sich  endlich  in  ihren  Irrthum  so  tief  hinein, 
dafs  sie  sich  nicht  mehr  herausfinden  konnten.  Ihre  Nachfolger, 
die  Alexandriner,  die  Araber  und  später  die  Europäer,  bis  zu 
CorEiiNicus  und  Ketlek  hinauf,  konnten  sich  von  diesem  Irr- 
thume  ,  der  sich  in^allen  Köpfen  festgesetzt  und  der  am  Ende 
sogar  eine  Art  von  geheiligtem  Ansehn  gewonnen  halte,  das 
anzutasten  oder  zu  bezweifeln  gefährlich  war,  nicht  mehr  los- 
machen ,  und  die  Folge  davon  war,  dafs  die  Astronomie  sta« 
tionär  blieb  und  auch  jbo  lange  bleiben  mufste,  als  man  den 
falschen  Weg  beibehielt,  der  \^j,cht  zum  Ziele  führen  konnte. 
Hätten  sich  die  Griechen ,  statt  nach  Art  ihrer  Philosophen 
sich  gleich  bis^^u  den  letzten  Vi  n  aller  Dinge  zu  ver- 
steigen,  begnügt,  die  läglichei^  i^jich windigkeiten  der  Sonne 
oder   des^  Mondes,  jChe   sie  di^   Ursache   derselben  ange- 
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bcn  konnten ,  mit  Flairs  and  GenanigPisft  xu  beo1)acht«B  und 
Um  90  flrhtltmtn  6«schwiiidigknt0a  «Dt«r  jeinaiider  so  ▼«r* 
gkiditn,  vsd  hüte»  n«  JasMlb«  «iMk  mit  den  tXgliclMn  VerXa« 
derangen  des  scheinbaren  Halbmessers  dieser  Gestirne,  die  be« 

sonders  beim  ISIonde  sehr  leicht  bemerkt  werden  konnten,  j;e- 
tban  ,  so  würden  sie,  da  es  ihnen  gewifs  nicht  an  Scharfsinn 
tind  CottbioatiooSTomUgao  gabrach,  die  Gründer  der  waliren 
Astroaomio  geworden  sayn  md  dadnrck  die  £hre  und  den 
Rahm,  weleber  feist  CoFsavtcus  und  Kvplsr  nmstrehlt, 
EWeilausend  Jahre  früher  für  sich  selbst  erworben  haben.  Sio 
i^iirden  gefunden  Iiaben',  dafs  •  die  täglichen  Aenderungea 
der  Geschwindigkeiten  dieser  Gestirne  aioh  wie  der  Cosioo» 
Md  da£i  ebeaao  die  tüglicben  Aeaderongen  ihrer  Eotfeman-* 
gen.  TOB  der  Erde  tick  wie  die  Smoi  ikrer  sogenanoteo  mittleren 
Anomalieen  ^rerbahen,  und  wenn  aie  einmel  bis  dahin  gekom- 
men wären,  würde  es  ihnen  anch  nicht  mehr  schwer  ge\yor«> 
den  seyn,  daraus  den  Schlufs  zu  ziebni  dalt  diese  Gestirne  in 
Eilipeen  tieh  bewegen ,  in  deren  ^nem  Brennpnncte  die  £rde 
iit,  worin  bekenntlick  die  eine  nnd  die  wicktigtte  der  drei 
gToffen  Entdeckungen  Kbplsr's  besteht»  Um  dietet  in  naeeret 
heutigen  analytischen  Sprache  auszudrücken,  wollen  wir  durch 
m  und  V  die  mittlere  und  wahre  Anomalie  und  durch  r  und  e 
die  iialbe  groise  Axe  und  dieExcentricität  der  Bahnen  dieser  Ge-> 
itime  beseieknen ;  dann  kat  man  für  das  Verfaäitnifa  der  wak- 
len  tägiieken  Getckwindigkeit  dp  zu  ikiex  mittleren  ^m  den 
Andruck 

s  14-2e  Cofl.m 

om 

nnd  ebenso  für  daa  VerkÜltniCs  der  wahren  tägiieken  Aeade^ 
mng  der  £nlfemnng  derMtben  Ton  der  Beda 

^r  ^. 
ff  m 

nnd  diese  beiden  Gleichungen  drücken  das  Gesetz  der  Bewe- 
gung dieser  Gestirne  aus ,  welches  auch  die  Ursache  dieser 
Bewegnngy  welckes  enck  die  kmmme  Linie  seyn  mag,  io 
wiicker  dasee  Bewegung  TOr  eiok  gekt.  Dia  Auffiaduag  die* 
ies  Gesetees  gehM  in  die  segenennt»  tkeeretiscke  Aetronomieti 
die  sich  nur  mit  der  Darstellung  der  Erscheinungen  des  Him« 
meis  oder,  wenn  man  lieber  will,  mit  der  Erklärung  dersel« 
kan  aas  irgend  einer  allgemeinen  Yonchafty  die  nack  den 


kjiu^ud  by  Google 


1836 


y  o  r  •  n  o  h» 


Beobachtangeo  als  wahr  erkannt  ^st,  beftchäftigt,  während  di« 
Attfiftndong  <Ur  UisMb«  «der  4tt  jirtinmi  Grand«»  4iM«r  £f»ciiM» 
ttODg  (do  «llgeMiiito  G«MtM«  der  AttmetioB  d«r  K9ffm  » 
imiithrteB  QuadrH«  der  BnffarnoDgen)  ia  di«  physiielM  Attfo« 
nomie  geliört,  die  ihrer  N»tiir  nach  erst  nach  der  theoretischen 
•ntstehn  und  sich  ausbilden  kann.  So  lange  man  nur  eben 
bemerkt  hatte,  dafs  die  tägiiohe  Gefohwindigkeit  der  Sonn« 
«ad  dtt  Mondes  neh  Hadert,  liette  Ma  für  die  Wimatdiift 
noch  aichts  gewonnen,  etlbtl  wann  diese  HEgKclMa  Aeada* 
mngen  bis  enf  die  kleinsten  Theile  einer  Secunde  bekannt 
gewesen  wären.  Als  man  aber  anfing  zu  bemerken,  dafs  diese 
Aenderungen  eine  gewisse  Hegel  beobecbten  und  mit  jedem 
Jehr»  periodisch  wiederkehren,  de  war  mea  aaf  dem  Wegt  | 
aar  Wisseasahelt,  aad  ab  aiea  diese  Regel,  dieses  Gesets  ge«  | 
fanden  bette,  de  wer  der  erst»  Grandsfein  aar  Bnis  gelegt, 
euf  dem  sich  später  das  Gebäude  der  Wissenschefi  erheben 
sollte. 

Nicht  immer  indefs  müssen  diese  Gesetso,  wie  in  dem 
Torbergehenden  Beispiele,  dorch  eiao  melhemetische  Foranl 
eosgedrüdit  >^y°f  obschoa  es  Imaier  gut  and  geretben  isi^ 
sie,  wo  man  kann,  darauf  zu  bringen.  Die  musikalische  Ent- 
deckung des  PttiiagoraS)  von  der  wir  oben  gesprochen  haben,  ^ 
führt  ebenfalls  unmittelbar  auf  ein  Gesetz  und  zwar  auf  ein  in 
der  Akustik  sehr  wichtiges  Gesets.  Jeder  Sets,  jede  Voa-  | 
sehrift,  jede  Lehre,  die  eine  grOlsere  Aasehl  tob  Erscbaieaa* 
gea  amfefst  and  eas  der  sich,  ohne  sie  selbst  Tielleieht  wes'» 
ter  erklären  zu  können ,  diese  Erscheinungen  erklaren  lassen, 
kann  das  Gesetz  derselben  genannt  werden.  Der  Satz  von  der  Lei* 
laag,  van  der  Radiation  und  von  der  Polarisation  der  Warma 
kenn  ebenso  got  eis  Gesets  ia  der  Therseotik  engeseba  wofdaai 
eis  der  von  dem  coastsaten  Verbeltaifs  desBiafalls-  aad  Breeb« 
nngswirkels  des  Lichts  bei  der  Refractioa  desselben  ein  Gesets 
der  Optik  heifst.  Manche  von  diesen  Gesetzen  beziehn  sich  nur 
euf  eine  gewisse,  oft  selbst  beschränkte  Ciasse  von  ilrf'SGheiouogeo,  . 
wählend  endere  sich  über  viele  solche  Glessen  Terhrsiian  aad  ' 

dedareb  aetärlich  sohitsbsrer  aad  fiir  die  Wisseateheit  wailb«  ' 

I 

Teller  eiad,  obschoa  each  jene  besehrünktern  nicht  Ter  wollen 

werden  sollen,  da  man  gewöhnlich  nur  durch  sie  zu  diesen 
allgemeinern  Gesetzen  gelangen  kann.  Je  diese  Gesetze  ktfn- 
.aea  selbst  an  sich  anrishtig  aad  doch  Toa  gralsem  üotsaB 
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ttr  die  WuMOiGlMft  sejD,  da  sie  es  tchoD  oft  genag  geweseii 
mmif  dM  «nt  d«B  Weg  sor  Webrheit  gtteigt  hebeo.  Die 
ipibiil»  epieykliedM  Hypothese  der  grieehiMheD  AttroDoneii 
wt»  ebeslilb  ei«  teiehet  Geeeti ,  des  tioh  überdielt  noch  in  der 

Sprache  der  Mathematik  ausdrücken  liefe.  Dieses  Gesetz  war 
ialsch,  aber  es  war  dessenungeachtet  sehr  wohl  geeignet,  die 
«BTollkommenen  Beobachtungen  der  Alt^n  alle  zu  umfassen^ 
•0  dele  e«  daher  toger  ab  «in  sehr  ollgeMiBet  Gesets  in  seiner 
Zeit  gelten  konnte»  Neehdem  EbrpAncBy  der  grtffste  Astronom 
Jos  Alterthnnsy  dieses  Gesets  gehtlrig  enfgefefst  hatte,  wnrdo 
er  durch  dasselbe  in  den  Stand  gesetzt,  die  ersten  Sonnenta^ 
Jsin  zu  construiren  und  durch  diese  Tafeln  den  Ort  der  Son-* 
M  am  Himmel  für  jede  vergengene  und  iLÜoftige  Zeit  au  be<« 
slinMMi,  ganan  wanigstens,  als  es  die  nnroUkommonen 
Boabachmngen  der  Alten  eben  bedniflenf  was  Niemand  Vor 
ihm  leisten  Itonnte  nnd  was  allein  seine  spätem  Nechfolp 
auf  die  wahre  Bahn  zu  leiten  fähig  war,  indem  sie 
eignen  bessern  Beobachtni^en  mit  denen  diasez  Tafeln  vsa« 
glklum. 

EL  Ueber  dat  Auffinden  dieser  Gesetze» 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  wie  man  za  der  KenntnUs 
dieser  Gesetze  gelangt?  Diese  Frage  ist  aber  ganz  identisch 
mit  darf  wia  man  Entdeckungen  macht  nnd  Bithsel  anl* 
Üsl.  Wann  sich,  solche  Dinge  anoh  nieht  eigentlich  lebiea 
lassen  y  so  läfst  sich  doch  manches  Angemessene  darüber  sa* 
gen^  und  das  ist  es,  was  wir  nun  zu  thun  versuchen  wollen. 

I«  Sobald  sich  irgend  eine  Erscheinung  als  Gegenstand 
nnaerer  Erklinwg  anbietet,  snohsn  wir  dieselbe  anl  eiaa  ▼«« 
janan  Vrm^m  an  radndrea ,  ^n  denen  wir  hsreils  ans  vor* 
hergehenden  Brfehmngen  wissen,  daCi  s9e  ihnllehe  Erschei» 
Dungen  zu  erzeugen  im  Stande  sind.  Dafs  diese  Ursachen  vor 
Allem  keine  leeren  Einbildongen  oder  grundlosen  Hypothesen, 
wie  «hemals  die  fuga  ifoomi  in  der  Physik,  des  Phlogiston  itt 
der  CShemia  Q.dgl.,  sondern. dafs  aie,  wie  Nswtov  sie  nannts^ 
P9rm  emtMM  seyn  müssen,  ist  Inr  sich  klar,  so  wia  schott 
aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  dafs  hier  nur  von  den  der 
Erscheinung  zunäclutliegenden\,  nicht  von  den  letzten  oder 
hdclisUn  Uciachea  deiselbea  die  Ecdo  ist.    Diasss  Aafsochsa 
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in  vüch^^n  £rWmiigs^md#t  vrifd  abtf  loi  Allg«amim 
dMte  Vester  vor  sich  geho,  )•  mtht  «oloher  Maloger  füll«  b«- 
nilt  S«k«oiit  gewonltn  find ,  d.  h.  fe  mähr  KranfiilMe  mtä 

Erfahrun<»pn  wir  bereits  gemacht  haben,  um  daran  die  neuen 
KrscIieinungeD  anknüpfen  zu  können.  Hierin  zeigt  sich  viel- 
leicht mehr,  als  AODtt  irgend  wo,  der  grofte  Vortheil  Mott  be<- 
rtitt  früher  gmiamellen  Schattet  ▼on  Keiitttaieien ,  ohne  ^« 
meh  der  gröfste  ScherfirinB  aar  seltea  oder  sie  SS  bedtiilsB*' 
den  Eatdeckunnen  nelange«  wird. 

II.  Sobald  sich  einmal  sehr  viele  Analogieen  für  eine 
solche  nächste  Ursache  zeigen  ,  mufs  man  sie  festhalten  und 
iür  weitere  Untersochungen  aufbewahren,  selbst  dann,  wenn  | 
diese  Uneehe  nnwahrecheinlich  oder'  ihre  Ableitang  auf  mn* 
dern  hllhern  Vertocheo  jetst  noch  nnnillglich  wSre*  Alt  n.  D» 
Bradlst  bei  allen  Pixtfemen  eine  eigne  Bewegung  bemerkte, 
■'ie  mit  jedem  Jahre  periodisch  wiederkehrte,  glaubte  er  an-  | 
ian'^  diese  Bewegung  in  einer  jahrlichen  Parallaxe  derselben  zu 
finden«  Allein  er  überxeogte  tich  bald,  daft  dietet  nicht  der 
Gmnd  jener  Bricheinong  teyn  konnte.  Alt  er  des  Oegenttead. 
weiter  verfolgte,  bemerkte  er,  daft  jeder  Fixstern  rn  dens 
Laufe  eines  Jahres  eine  kleine  Ellipse  beschreibe  und  Jafs  ' 
die  grofse  Axe  bei  allen  diesen  Ellipsen  gleich  grofs,  die  kleine 
aber  je  nach  der  Lage  der  Sterne  gegen  die  Ekliptik  verän- 
derlich tey.  Et  bestimoite  die  Grdfse  und  Lage  dieser  kki« 
nen  Aze  und  setzte  sich  dadurch  in  den  Stand,  den  Ort 
des  Fixsterns  in  der  Peripherie  seiner  Ellipse  fiir  jede  Zeit  des 
Jahrs  mit  den  Beobachtunj^f n  völlig  übereinstimmend  onzuge-  ' 
ben.  Hier  blieb  er  einstweilen  stehn,  obschoo  es  einem 
SO  klaren  Kopfe  gewifs  höchst  tmwnhrsoheinlich  se]im  mufste, 
•mnnehven ,  dafs  jeder  Fixstern  in  jedem  Jahre  eine  tolohn 
Ellipse  beschreibe.  Die  Beobachtnng  cergte  ihm,  dafs  dieiot 
der  Fall  ist,  und  dieses  genügte  ihm.  Das  nächste  Gesetz  der 
Erscheinung  war  gefunden,  und  erst  spater  zeigte  es  sich,  dafs 
dieses  Gesetz  im  Grunde  eine  blofse  optische  Täuschung  tej 
und  daCs  die  gante  Erscheinong  ihren  hühem  Grand  in  einem 
andern  Gctette,  in  der  Aberration  dise  ZSohU  habe» .  Hütt» 
BnABLtT  das  von  ihm  aufgestellte  Gesetz  verworfen,  weil  et 
unwahrscheinlich,  weil  es  in  der  Tfiat  falsch  war,  so  würden 
wir  nie  zur  Entdeckung  der  Aberration  gelangt  seyn.  ^lik  . 
indem  Worten :  ein  gewisses,  nicht  eigenannigstt  ebec  milnB" 
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ikb-liiiftigtf  Fetlballni  an  dtni,  wis  sich  ans  «iimial  too  vie- 
Imi  S«it«o  als  Wahrhtit  gezeigt  het,  ist  «ine  too  de»  Htopt« 

tigCDtchaften  des  Eotdeckers.  Der  schwüchere  Kopf  läfst  sich 
VOD  Nebensachen  irre  führen^  während  der  starke  auf  das, 
WM  tr  als  sein  Ziel  erkennt ^  in  gerader  Bichtung  losgeht, 
Oha«  «ich  am  di«  üiodernitM  sn  kumneraf  die  sieh  aeiDem 
Wega  astgagtBaatsatt»  War  dia  nühera  6atchk|ita  dar  CJn- 
dolariomthaoria  aalt  daoi  Anfenga  dieeas  Jehrhondarta  kesot, 
wird  wissen,  daTs  die  beiden  Begründer  derselben,  Young  und 
Fakshel,  als  glänzende  Beispiele  diesei  Festhalten«  und  Aus- 
harrens  angeführt  werden  können. 

III,  Gawtfhiilich  aiad  die  firscbeioangaQ«  welcha  wir  la 
arklä'rao,  d«  k.  oatar  irgend  ein  Gatetz  sa  briogaa  anabaD, 
obschoD  sie  diireb  eine  allgemeine  Analogie  su  einer  Clasaa 
verbunden  erscheinen,  doch  wieder  unter  einander  verschie— 
,daD,  so  dafs  ein  minder  aufmerksames  Auge  sie  wohl  nicht 
aional.als  zu  derselben  Classa  gehörend,  sondern  als  ainandef 
fremde  oad  hetarogaoaErtoheinoogan  batracbtan  würde*  Ja  nur  an 
oft  werden  aacb  ia  der  That  die  Wirkungen  von  swei  onA 
mehr  Ursachen  in  diesen  Erscheinungen  vermischt  und  dann 
wird  häuüg  ein  nicht  minderer  Scharfsinn  in  der  Trennung  des 
Fremdartigen  I  als  dort  in  der  Verbindung  des  nur  scheinbac 
Hetarogeneo  erfordert*  Daa  oben  aogefübria  Beispiel  von 
BjftADfciT  geh<ftrt  gans  basopdara  hierher«  da  di«  Bawegung^en, 
die  er  von  deo  Fixsternen  durch  seine  ersten  genaoen  Beob« 
achtungen  erkannt  hatte,  in  der  That  aus  zwei  ganz  verschie« 
denen  Quellen,  aus  der  Aberration  und  aus  der  Nutation^ 
entstanden^  daran  jene  eine  Periode  von  einem  Jahre  und 
dieaa  eine  ▼o«  naontahn  Jahren  hatte«  Dafa  er  diese  B^W9* 
gungen  TOD  einander  treonea,  jede  für  sich  besondera  var-» 
folgen  und  endlich  anch  erklä'ren  konnte,  ebarskterisirt  ihn  al- 
lein schon  als  einen  der  gröfsten  Astronomen ,  die  je  gelebt 
haben.  In  diesen,  wie  überhaupt  in  allen  Fällen  ist  es  voa 
baaoBdarar  Wichtigkeit,  die  geaanmelten  Veranche  oder  Ba- 
obachtangan  in  gawiaaa  Giasaan  an  bringan,  aia  an  ordnen 
nnd  wo  möglich  in  ainar  tabellarischen  Form  aofBOStallan,  da- 
mit Auge  und  Geist  sie  besser  zu  ubersehn  im  Stande  sind« 
Diaaa  Oekonomie  der  Arbeit,  wenn  man  sie  so  nennen  kann^ 
lat  in  allen  Dingan,  Torzu'glicb  aber  bei  Untersuchungen  die- 
aar  An  tod  g^tfilan  Wartha,  Bai  dan  a^antliahan  Baob« 
IX.  Bd.  Bbbbbb 
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achtnngen,  z.  B*  io  der  Af troDomie ,  ist  diem  oft  schwer,  da 
wir  die  Erscbcinnogen  so  BehoMo  aiümii,  wie  dt  um  vom 
der  Mttar  dargeboten  werden.  Anders  verhält  sieb -die  Seebo 
bei  den  eigenf liehen  Ftrittchtn^    t.  B.  in  der  Physik  oder 

Chemie.,  wo  wir  die  Erscheinungen  iinsern  beiondern  Zwecken 
gemäfs  selbst  abändern ,  scübon  dadurch  aber  oft  sehr  deutlich 
cUssificiren  und  unter  einander  anordnen  können«  Als  x.  B. 
WblipB  die  einfache  Beobacbtnng  gemacht  hatte,  daTa  eine 
Clsssobeibe  sehr  stark,  eine  ebenso  polirte  Metallscbeibe  aber 
nnr  sehr  wenig  oder  gar  nicht  bethaut  wird,  so  Hefa  er  sich 
sofort  mehrere  Scheiben  von  verschiedenen  Materien,  Metall, 
Glas,  Stein,  Holz,  Elfenbein  u.  s.w.,  machen  opd  allen  nahe 
dieselbe  Politur  geben«  om  sie  dann  neben  einander  dem 
Thaoe  aostnsetaen.  Nach  einigen  Stunden  Üind  er  sie  alle 
mehr  oder  weniger  bethant.  Er  ordnete  sie  demnach' in  «ae 
^J'üjelj  in  welcher  die  am  stiirksten  bethaute  Platte  den  ersten 
Rang  einnahm  und  die  andern  stufenweise  folgten,  so  dafs 
die  am  wenigsten  bethaute  Platte  die  letzte  Stelle  der  Tafel 
erhielt.  Indem  er  nun  diese  Tafel  genau  betrachtete  and  ttn 
mit  feinen  bereits  früher  gesammelte'n  physikalischen  Kennt« 
nissen  (nach  I.)  verglich,  gelangte  er  tn  dem  Gesetze,  daft 
die  schlechtesten  IVärmeLeiter  am  stärksten  beihat/t  werden. 
Allein  in  dieses  Gesetz  wollten  sich  mehrere  Körper  mit  ran- 
ken Oberflächen,  scheinbar  wenigstens,  nicht  immer  fögen. 
lUnhes  Eisen  s.  B.,  besonders  wenn  es  geschwXrxt  ist,  wird 
früher  und  slMrker  bethant,  als  gefirnifstes  Papier,  obschon  daa 
erstere  ein  viel  besserer  Wärmeleiter  ist,  als  das  letztere,  was 
mit  jenem  Gesetze  im  Widerspruche  zu  stehn  scheint.  Er 
liefs  sich  dadurch  nicht  irre  mschen  (nach  IL),  sondern  ver« 
fertigte  sich  nnn  mehrere  Platten  von  demselben  StofTe,  aber 
▼on  verschiedener  Politnr  oder  Rauhigkeit  ihrer  Oberfliche,  4iad 
'  nachdem  er  an«h  hier  wieder  seine  Versuche  in  eine  Tafel 
gebracht  hatte,  fand  er  das  zweite  Gesetz;  dafs  die  best-ra" 
diirenden  (d.  h.  die  ihre  eigene  Wärme  andern  Körpern  am 
leichtesten  mittheilenden)  Körper  am  €iärkMUm  bethaut  wer^  > 
dMm  •  Auf  eine  Mhnliche  Weise  untersuchte«  er  euch  die  Wif- 
kung  der  innem  Textur  der  Körper  auf  den  Thau,  der  leeten, 
V.  B.  Stein,  Metaü,  Holz,  und  der  flockigen,  z.  B.  Eiderdu- 
oen,  Wolle  u.  dgl. ,  wobei  er  die  letzten  zum  Bethautwerden 
▼or  allea  andern  ütfrpem  am  besteig  geeignet  fand|  weswegen 
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er  sie  auch  teioen  künftigen  Beobachtungen  vorzugsweise  zum 
Gruod«  legte.  Ebeneo  betrachtete  er  die  Lege  der  dem  Thaue 
«HgeeettteB  K0rper  gegen  die  iie  ooigebeadeo,  wenti  ete  s. 
•of  ihrer  obern  oder  untern  Seite  gegen  den  Htmaael  oder  ge* 
gen  dfe  £rde  verdeekt  werden ,  wenn  der  Hnnmel  eelbet  gans 
rein  oder  von  Wolken  bedeckt  ist  u.  s.  w.  Jeder  einzelne  die~ 
ter  Versuche  gab  ihm  ein  Gesets ,  und  indem  er  dann  alle  diese 
Perdcnlergcfetse  «nter  etnender  verband ,  gelangte  er  zu  dem 
ellgeneinen  GeiefM  der  Bethennag,  wonach  die  Unack^  ds§ 
nau€9  darin  liegt ,  daft  der  betbaute  Ktfrper  dnreh  Wünne» 
Strahlung  mehr  Warme  Terliert,  als  ihm  die  ihn  umgebenden 
Körper  wieder  mittheilen,  wodurch  er  kühler  wird,  als  die 
ihn  zunächst  umgebende  Lufty  welche  letztere  daher  die  in  ihc 
enthaltenen  Weeeerdiinate  ak  dorch  die  Kälte  condenairte  Was* 
fcrtropfen  aof  den  bethanten  Körper  fallen  Üfat. 

IV.  80  oft  eine  Erscheinung  mehrere  bereite  bekennte 
oder  auch  nur  geebnete  Ursachen  hat,  mufs  man  diese  Ur- 
aaehen  entweder  einaeln  oder  alle  zugleich  zu  entfernen  su- 
chen ond  snsebn,  wie  aich  dann  'die  Eracheinnng  gestaltet, 
wekhea  Äiffad<na(pAAiojiMfs  denn  gleichsam  übrig  bleibt.  Die- 
ees  ist  «inee  der  ▼orzügliehaten  Htillsniitlel ,  «m  sn  der  toII- 
ständigen  Kenntnifs  des  gesuchten  Gesetzes  zu  kommen,  und 
oft  genug  schon  hat  dieser  Weg  zu  den  interessantesten,  vor- 
her nieht  geahneten  Entdeckongen  geführt.  Seit  Newtojk 
wiesen  wir  t.  B^,  dafis  ench  die  Kometen,  gleich  den  Piene-  . 
teni  necb  dem  Oeaetto  der  ellgemeinen  Schwere  sieh  nm  din 
Sonne  bewegen.  Als  aber  Ewcks  die  hierher  gehörenden  Be- 
rechnungen bei  dem  nach  ihm  benannten  Kometen  mit  der 
^rtffsten  Sorgfalt  ausgeführt  and  auch  seine,  Umlaufszeit  für  die 
^ertdiiedenen  Epochen  seiner  Erscheinungen  bestimmt  hatte, 
iMid  er,  defa  da  nooii  ein  solches  Resldnalphlinomen  übrig 
blieb,  was  aiish  ans  fenem  allgemeinen  Gesetio  der  Sahwem 
nicht  erklüren  liefs.  Er  fand  nämlich  eine  mit  der  Zeit  fort- 
gehende Verkürzung  der  Umlaufszeit  oder,  was  dasselbe  ist, 
eine  Verminderung  der  grofsen  Axe  der  Bahn  dieses  Kometen,  ^ 
md  dieesa  führte  ihn  auf  die  Annahme  eintt  durch  den  gen- 
•en  ffimmelsranm  Terbreiteten  jiHh^f  der  allerdings,  wenn 
nr  oxistirt ,  eine  aolehe  Biechelnong  enr  Folge  haben  würde  nnd 
4nr  überdiefs  aus  andern  bekannten  Gründen  nicht  leicht  ge- 
leugnet werden  käua»     ßesonders  wichtig  und  frachtbar  hat 
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sich  diese  Untersacluing  der  Residualphanomene  bei  jen  Ver* 
sochea  uod  Experimenten  in  der  Chemie  gezeigt.  Beispiele 
dafür  sind  so  hiuBg,  d«£i  m  schwer  wird,  dem  «ioen  des 
Vorsag  vor  ellea  sodtrn  so  gtbti|« 

V«  Bios  Uauprregel  bei  diesen  UatefSttehtMgstt 'ist  die« 
den  sa  uolertiiehsndeii  Gegentteod  in  tolcbe  Lagen  asd  Ver» 
bältnisse  zu  bringen,  dal's  das,  was  man  sucht,  am  deutlich'* 
&tea  hervortreten  mufs.  Nachdem  Galilsi  gefunden  hatte,  dafs 
die  voo  ihm  unteFfnchtrn  Körper  in  deff"€ffSCen  Seconde  durch 
15  Fofs  scDkrscht  gegen  dis  Brds  fallen  ^  war  es  ihsi  darutt  . 
so  thuo,  diesss  Gssets  so  sioen  allgefssinen,  iiit  aU§  K0r* 
per  geltenden  zu  erheben.  Rr  liefe  demnach  mehrere  anders 
Körper  von  verschiedener  Gröfse  und  ungleichem  Gewichte 
von  der  Spitze  eines  hohen  Thurma  herabfallen,  und  da  dis 
Zeit  dea  Falls  bei  allen  diesen  Körpern  sslnr  nabs  dieselbe  wart 
so  stand  sr  nicht  weitsr  an,  dieses  von  ibsn  sntdsckts.  Gesets 
als  ein  allgemeines  Gesets  der  Nator  anfsostellen.  Darin  be* 
ging  er  aber  eigentlich  zwei  Fehler,  von  denen  jedoch  der 
eine  ihn  eben  als  einen  mit  dem  ßntdeckungstalente  begabten 
Mann  cbarakterisirte.  Der  erste  Fehler  war,  dafs  er  voo  den 
wenigen  I  bei  seinsn  Versocbsn  gebraochtsn  Ütfrpern  oIum 
Wsiteres  sof  sllo  übrigen  scblolb.  Allein  dsi  ist  oben  die  Art 
der  Induciion,  die  man  non  einmel  dem  Metischen  nicht  neh- 
men darf,  wenn  man  ihm  nicht  zugleich  beinahe  alle  seine  so- 
genannten Wahrheiten  nehmen  will.  Der  tweüe  Fehler  war  der^ 
dafs  die  Zeiten  des  Falls  jener  Körper  nur  bsinabs  gleich  wa- 
ren, ds  sie  doch  gSns  vollkoninien  dieselben  hütten  seyn  oms« 
sen,  wenn  der  Schlafs ,  den  GiiLiLSt  auf  die  ResnltSts  seines 
Versuche  gründete,  seine  volle  Richtigkeit  haben  sollte.  Hier 
trat  nun  wieder  der  obige  Fall  (II.)  ein,  wo  sich  ein  wacke- 
rer, seiner  Sache  mit  Grund  vertrauender  Mann  durch. Neben- 
sschen  nicht  irre  führen /läfst»  Er  schob  dio  bemerklsn  Diffs« 
rsnsen  ohne  Anstand  sof  den  Widsrstsnd  der  Loft,  der  bsi 
den  kleinern  nnd  Richtern  Körpern  bUiner  seyn  nofsli,  sIs 
bei  den  andern.  Eigentlich  hatte  er  sehr  dichte  und  zugleich 
sehr  lockere  Körper  (z.  B.  Gold  und  Kork  oder  Federn)  zu 
seinen  Versuchen  wählen  und  den  Widerstand  der  L.uft  (üc 
isden  dieser  Ktfrpsr  sntwsder  bersohnsn  odsr  füf  sUo  siiglessh 
wegschsffsn  sollen.  Allsio  dss  Ersts  konnlo  sr  nicht,  wis  «ik 
SS  dsnn  sslbst  noch  nicht  mit  der  hier  DÖtJugsil  Sohftrfo  hffnnsn^ 
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■od  sn  imu  swtiitn  war  4fe  Loftpampe  damtlt  »och  niehl 

bekannt.  Halt«  er  eine  Glasröhre  von  nur  einigen  Fufs  Lange 
luftleer  machen  können,  so  würde  er  seines  liohen  Thurmes 
nicht  mehr  bedurft  haben,  um  zu  zeigen,  dafs  ohne  den  Wi« 
derBtaad  im  Luit  ein  GoMitiiak  np4  eine  Flaomfedar  m  dar- 
aeibeo  Zast  gleich  tief  falle».  Warum  aber  begnügte  sieh 
NiWTOW,  so  desten  Zeit  dia  Laftpnmpe  fehon  wohl  belMnnt 
war,  nicht  mit  diesem  Experimenle  der  Glasröhre?  Ohne  Zweifel 
dathalb,  weil  er  «ah,  daf«  man  die  Zeit  des  Falls  eines  Ktfr« 
per«  durch  cioa  nor  geringe  Höhe  nicht  mit  der  hier  ntfthigeii 
Miirfa  an  naaaao  im  Stauda  iit.    £r.  achlog  daher  «inen  an- 

.  dm  Wag  aiii ,  dan  betten  und  aichariten,  daa  wir  auch  jatst 
Boeh  gahn  können,  wie  ihn  denn  aneh  Bkssil  vor  wentß^n 
Jahren  in  der  That  noch  gegangen  i^t.  Wenn  man  diesen 
Fall  eines  Körpers  durch  eine  nur  mafsige  Höhe  recht  oft  wie- 
darhplan  kann  und  wann  bai  diesen  Verfluchen  mit  Tartchia« 
dtnaa  Körpern  dar  EinflnHi  dar  Luft  imoier  damlba  blatbf, 
to  rnnfs  der  Erfolg  offenbar  gani  ändert  antfallan.  Diatet  thtt 
aber  Nkwtoä  ,  indem  er  das  Pendel  zu  diesem  Zwecke  in 
Anwendung  brachte.  Er  schlofs  in  die  hohle  Linse  seine» 
Pendelt  nach  und  nach  vertchiedane  Körper,  Gold,  Glas,  Holl, 
Waatar,  Wacht,  Getraida  o«  t.  w.|  ain  und  lieft  für  jeden  dnr- 
aalban  dat  Pandel  aina  tfhr  grofta  Ansahl  von  Schwingungen 
machen,  daran  Menge  er  an  einer  nebenttehenden  Uhr  getit« 
abzahlen  konnte.  In  jeder  dieser  Scliwingnngen  fiel  und  stiege 
der  in  dem  Pendel  eingeschlossene  Körper  durch  denselben 
Raum  and  in  derselben  2«eit,-  einige  Tansend  MaU  in  jeder 
Stunda ,  to  dalt  auch  der  geringtta  Uotertchied  w  dittam^Fatte, 
to  oft  wiadarhott,  hülta  marklieh  Warden  miiatan,  und  da  keia 
solcher  Unterschied  bemerkt  werden  konnte,  so  wurde  das  Ge- 
setz als  vollkommen  wahr  angenommen,  in  Beziehung  au6 
taiaa  Allgeroeinheit  towohl,  ait  auch  in  Batiahang  auf  teina 
inAara  Genanigkait. 

VI.  Binar  dar  aüebtigtftB  Babtl  bai  dar  Eatdackang  dar 
Naturgetetse  ist  die  Gabe  der  Auffassung  der  Aohaliehkeit  and 
der  Uebereinstimmung  zwischen  zwei  scheinbar  oft  sehr  ver- 
•ehiedenen  Dingen.      Schoo  Mbrsknne  hatte  die  liemerkang 

^•fltacht,  dafs  gawitta  Töna,  ao  glaiahar  Znit  angettimmt,  fiuB 
tiata  Attgaablick  wanigttant  klaagio»  an  untarm  Ohr»  voribat« 
galia«  •  GaiKAiiDi  hatte  obtato  baaiorkt|  dafs  swai  Sooaan* 
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firthlt^,  in  ümwtk  tinzigen  Poaot  ▼«rtivigt,  mnMn'^mtrimam 
UoHtiodMi  ^t«t«o  PiHMl  ttleiity  WM  na»  «rwtrt«!!  tollt«,  htXht 

beleuchten,  sondern  vielmehr  ganz  dunkel  machen.  Diese 
beiden  Erfaliraagen  waren  über  ein  Jahrhundert  bekannt ,  aber 
'  •»  blieben  nnfruchtbar,  wml  IM  TM  einander  getrennt  blie« 
bMk  PlOltlioh  ▼•rtioigtMi  tit  «ch  in  Moeii  «od  deamibea 
Kopfe  nod  Touiio,  den  ditter  Kopf  geb4fif#,  wnrdo  4off 
Begründer  der  Undulationstheorie  des  Lichts,  die  Mch  dem, 
was  er  und  Frksvel  in  weni{v  Jahren  geleistet  haben,  sich 
der  allgemeinen  Attraetionstheorie  an  innerem  Werihe  küiui 
snr  Seite  stellen  kenn.  Dio  Aehnlichkeit  des  Veritfecheof, 
4m  det  Tont  nnd  Mer  dtt  Lldüf,  verbnnden  mit  der  Uo« 
bmeagang,  dtli  der  Ton  in  den  Vibrationen  der  Luft  bettebe^ 
gab  ihm  auch  sofort  die  Idee ,  dafii  das  Licht  in  ähnlichen 
Vibrationen  bestehn  müsse,  und  diese  Idee  drängte  sich  ihm 
äo  auf  und  wurde  von  ihm  gleich  enfiaogs  so  fest  gehalten, 
daCi  ahn  weder  seino  Titlifi  Gegner,  aoeh  die  enfiogUobo 
Ififfnebloog  der  gennea  gelehrten  Wolt|  aooh  eelbtt  die,  schein« 
beren  Widetipriiehe,  die  sich  ihm  in  dieitr  Theorie  enfangt 
entgegenstellten ,  davon  abbringen  konnten. 

VIL    £ine  andere  Faculiät  des  menschlichen  Geistes,  die, 
wie- die  so  eben  erwähnte,  dem  eigentlichen  Witse  sehr  nahit 
verwendt  ist,  het  euch  schon  oft  genug  so  schUnen  nnd  gro-* 
Isen  Bntdecknngen  geführt;  Ick  naeine  den  Uebergang,  den  oft 
sehr  schnellen  Sprung  vom  Kleinen  auf  das  GroTse  und  umge- 
kehrt.   Wie  manches  Experiment  ist  zuerst  nur  in  einem  Uhr- 
glase oder  vor  einem  Löthrohre  gemacht  worden,  das  wir  ittzt 
tägltoh  in  greisen  Fabriken  mit  Hunderten  von  Tonnen  oder 
in  Vuicenea  nul  Millionen  Ton  KnbikÜDlsen  Lsts  onsge* 
fiäirt  tekAi    Umgeknhn  seigt  nns  der  Himmel  die  Plenelen 
unsers   Sonnensystems  durch    ungeheure  Distanzen  von  ein- 
ender  getrennt    und  ganze  Gruppen  von   mahllosen  Sonnen 
in  einen  ihrer  grofsen  Entfernung   wegen  scheinbar  engen 
Beom  snsetanngediingt,  eher  in  der  That  dorck  Tiele  Mil* 
Konen  von  Blealen  von  einender  gesondert  nnd  dock'  dnrck 
ein  gemeiniemes  Band  der  Ättraction  wieder  zu  einem  eins!« 
gen  Ganzen   vereint«     Wir  staunen    über   die   Gröfse  des 
Schauspiels,  des  sich  vor  unsern   Augen  entwickelt,  nnd 
pldtsÜok  springt,  wie  «n  elektrischer  Fonke,  gleieksem  mK» 
wmm  Vorwwdening  spotüBd)  der  Gedenke  hunrotf  dsb  vU^ 
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Imht         Saadkoni,  dtrto  wir  mit  «atmr  Schritt» 

TtOMüdl«  treten,  ein  nieiit  weniger  küntllielits  and  wonder- 

volles  Gewebe,  wie  jene  Sterngruppe,  ist,  eine  Welt  im 
Kleinen,  deren  Atome  im  VerbältDif«  zu  ihrer  eignen  Gröfse 
durch  ebenso  gewaltige  Räume  von  einender  getrennt  tind^  wie  . 
dort  die  Gestirne  des  Hinnaels,  and  defs  in  diesen  Zwischea- 
rineMn  nicht  minder  wonderbere  Proceste  des  Lichts  ^  der 
Wärme  und  der  Attraction  vor  sich  gehn ,  als  zwischen  den 
Planeten  unseres  Sonnensystems.  Wie  es  nun  auch  mit  den  weitera 
Hegeln,  wie  man  Versuche  anstellen  und  daraus  Folgernogen 
md  Gesetne  ebleiten  soll,  sieh  verheUen  m^fgOf  so  ist  es» 
wenn  sonst  wOf  yorsiiglich  hier  nothwendig,  sieh  nicht  so- 
wohl  en  Vorschriften ,  aU  ▼telmehr  an  Beispiele  zn  halten« 
Die  Geschichte  der  Wissenschaften  und  besonders  die  Mono- 
graphiecn  der  in  dieser  Geschichte  hervorragenden  Maoner 
hieten  ons  die  lehrreichsten  Beispieie  dieser  Axt  der*  Ex4n^^ 
magU  pr9§uni  quam  pmnäpia,  segt  Nbwtov  in  seiner  ▼ob 
^eo  trefflichsten  Beispielen  engeföllten  und  beioshe  nnr  ens 
ihnen  besieheoden  y^rithmeiica  unip€r9€Ui9,  indem  er  von  der 
Erlernung  der  Wissenschaften  spricht,  und  dieser  goldne,  in 
£ec  menchem  unserer  hochgestellten  neuern  Lehrbücher  viel 
SO  sehr  TerBechlässigte  Spruch  dringt  sich  noch  gebietendec 
nof,  wenn  es  sich  um  die  Beerbeitongi  am  die  Erweitemag 
dev  Wissenschaft  handelt. 

Ii  Fehler^  die  bei  diesem'  Geschifte  su  yer» 

meidea  aind. 

Es  ist  ebenso  schwer  ^  nut  einiger  VoUslXodigkeit  die  Ä#- 

geln  anzugeben  ,  die  man  bei  dem  Aufsuchen  der  Gesetze  in 
den  Erscheinungen  der  IVatur  zu  beobachten  hat,  als  die  Feh" 
Ur  aufzuliihlenf  die  man  bei  diesem  Geschäfte  vermeiden  soll. 
IHe  meialen  voa  beiden  Terstehn  sich  bei  einem  wohlgeord- 
neten Veistende  gleichsam  schon  voo  selbst^  wie  dieses  i  wohl 
,  tn  einem  noch  htihern  Grade,  bei  den  sogenannten  moreli- 
schen Wissenschaften  der  Fall  ist,  obschon  in  beiden,  man 
mufs  es  gcilehn,  sobald  e5  su  <isr  eigentlichen  praktischen 
.Ansfiihmng  homert,  onr  wmA  fgt^n  diese  .'ao  hlamn  und  eia- 
fackea  VnoclMrilken  gefehlt  «a  werden  fAegt  J>sr  beriibmte 
LaMUfleBy  nsttiiehl.der  größte  liaytem^ilrsg^;dei  )e  gele^ft 
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hat,  wurde,    wie  man  es  erwarten  kann,  oft  genug^von  An- 
dern über  die  Art  .oder  Methode  befragt,  wie  man  die  mathe- 
miifohen   nod   andere  Terwaofitt  Wiwentohefteo  «rleroon 
oder  ttadirott  mÜste;  eher  er  soll  beioehe  jedetml|  weao  eoU 
*  che  Fragen  en  ihn  gestellt  wurden,   eine  innere  Abneigung, 
sich  über  solche  Din^e  zu  erklaren,   geaufsert  und  den  mei- 
stens unberufenen   Frager  ohne  genügende  Antwort  gelassen 
haben.      Einst   über  diese  Abneigung  selbst  befragt  gab  er, 
wie  OBLAMiiii  in  seiner  Biographie  LAOAAirei'a  ersSblt, 
als  die  ihm  wahrteheinlichflte  Ureache  dieaea  Widerwilleaa  die 
•n,  dafii  er  aelbat  seine  Studien  ohne  Lehrer  nnd  Begleiter,  je 
nur    zu  oft  auch  ohne  einen  eigentlichen  vorhergegangenen 
Plan  gemacht  und  überhaupt  von*  allen   diesen  Vorschriften 
Bichl  viel  gehalten  habe«  ,,Nicht  dafs  ich/*  fahr  er  fort,  „dar- 
^iiber  nicht  ebenen  Tlel  sprechen  konnte,  als  mancher  Andere^ 
,/denn  ich  habe  wenigstens  splter  of^  darüber  nachgedacht,  wel- 
schen Weg  ich  früher  hXtte  gehn  sollen;  indefs  war  ich  doch 
„auch  damals  nicht  ohne  gewisse  Principien,  die  ich  aber  mehr 
„aus  einer  Art  von  Instioct ,  als  aus  Grundsatz  befolgte,  und 
„indem  ich  mich  diesem  überliefs,  befand  ich  mich  meistens 
„sehr  wohl  dabei/''  Ala  er  nnn,  im  Verfolg  des  Gespridis» 
'Wenigsteps  nm  die  Mittheilnng  dieser  Principien  ersncht  wurde, 
fiShrte  er  das  Folgende  an,  was  wir  der  gröf»ern  Genauigkeit 
wegen  mit  seinen  eigenen  Worten  wiedergeben.  „Je  n^etuJiais 
„jamais  dans   ie  mdme  tems  qu^un   seul  ottvrage,    mais  s'il 
„ctait  bon ,  je  le  lisais  jusqu'  a  la  fin*   Je  ne  me  h^riaaais  point 
„d*  abord  conire  lea  difficnlt^Si  mais  je  las  laiasais  ponr  y  re* 
„venir  ensnite  vingt  fois  s'il  le  fallait.    Si  apr^s  tons  ces  ef- 
„forts  )e   ne  comprcnais  pas  bien ,    je  cherchais  comment  iin 
,,autre  avait  traite  ce  point -la.      Je  ne  quittais  point  le  iivre 
„que  j'avais  choisi,  sans  le  savoir,  et  je  passais  tont  ce  qneje 
^isaraia  bien,  qnand  je  le  reiiaaia  de  BoaTean.     Je  regardaia 
„comme  asses  inotile  la  lecture  dea  grands  trait^a  d'  analyse 
„pure,    aar  il  y  passe,  a  la  fots,   nn  trop  grand  nombre  de 
„m6thodes  devaot  les  yeux.    C^est  dans  les  onvrages  d'  ap~ 
^yflivationf   qu'  il  faut  les  etudier,    on  y  joge  de  leur  atilite 
,ie|  on  y  apprend  la  maniire  de  a'  an  aenrir.   Salon  moi 
„ans  appHomOom^  qnU  emivlenC  anrtnat  de  donnar  ami  laa^ 
„et  aa  peine.     II  tet  av  bonwr  en  gdndral  k  oo^nkar  lea 
'yigraods  oumgea  soc  le  oalculi   a  moins  qu'on  ne  zanconue 
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f^^es  m^thodes  inconnues  ou  curienses  par  leors  usages  analj^» 
uttqiiM.  DaM  Bits  lectures  )•  y^fl^cbistais  principaUment  tuf 
f^t9  qni  pooTail  avoir  guid^  noD  a«t«ur  4  toUa  oa  ttU«  tranf* 
,,forBMliofi  oo  aabafittttion ,  at  &  1'  aTaoitaga ,  qai  r^aultair; 
,,apr^  qooi  je  charchair  ii  teile  antra  ii*adl  pas  aiianx  r^ussti 
„afin  de  me  fa9onner  a  pratiquer  habilement  ce  prand  moyen 
^da  TaDalyae«  Ja  ümis  toujours  la  plume  a  la  maini  da^ra« 
iffoppant  toot  las  calcols  at  an'exarfaDt  aor  toatat  Itt  qatftioMi 
fjqum  |a  ranoODtfaii,  at  ja  ragardait  comaa  ona  axeallaibta  pra« 
„tiqu»  calW  da  faira  Tanalyia  dat  m^thodas  al  iii#aia  hexlralt 
lydet  resaltats,  quand  Touvrage  ^tait  imporlant  ou  estime.  Des 
^mes  Premiers  pas  fai  cherch^  a  approfondir  certains  lujeti 
99pcur  avoir  occasion  d^Dventer ,  et  a  ma  faire  autaot  qua 
fypottibia  daa  ikdöriat  4  moi  ior  lai  pointi  astaiitialti  afin  d« 
^iaa  aüaax  gravar  daot  ami  idta,  da  osa  las  fandra  proprat 
„et  da  mVxaraer  a  la  compotition.  J*aTai§  soin  da  TaVanlr 
„frequemment  aux  considerations  geometriques ,  que  je  crois 
^tr^s  propres  a  donner  au  jogement  de  la  force  et  de  Ja 
yiRaltat^.  Bttfin  je  d*m  jamais  cess^  da  me  donnar  «ha* 
f^nm  joor  una  tAcha  poar  la  ländeaaein«  L'aaprit  «tt  pa« 
^raaaaax,  ,il  ^t  pr^oir  k  ta  Ucbat^  natnralla  at  la  tanit 
,,en  haieine  potir  en  d^velopper  toales  ses  forces  et  fes  avoir 
„pr^ies  pour  le  besoin ;  il  n'y  a  que  Texercice  pour  cela. 
ifC'eft  anoora  noa  excellente  habituda  qua  ceJle  da  faire,  au« 
i^hmt  qa'  oo  la  pant,  lea  aa^oiea  cbofat  aox  nitoaa  basfaty  wm  . 
„ffdaarvaot  laa  pl«f  diffieilai  poar  la  matin.  J*ai  prit  oatto 
,,cotitoaM  da  loi  da  PniMOy  at  j^ai  trooT^,  qna  catia 
,,goIarite  rend  peu-a-peu  le  travail  plus  iacile  et  plua 
„agr^able.**  •  • 

Diaaa  Bemerkungen  aabeinan  mir  so  Torsüglichi  daft 
mam  tibot  jado  daraelbaa  aina  aigeno  Abbandkiog  tcbraibta  ' 
bibinttf  WOAB  fla  mabt  oba«  dadaiob  an  ibra«  concantrirla« 
Wartba  wieder  irerliaren  rnÜfblen.  Bs  wXra  sebr  m  wunscheby 
dafs  uns  die  andern  hervorragenden  Männer  der  Wisseosohafl 
übnlicba  BanarkuDgen  hinterlassen  hätten  oder  dafs  doch  die 
iRmigan')  dia  man  noch  aoffiodao  kann,  gesammelt  und  unter 
basimoBla  Gasicblspaoota  gaordnat  wSrdan.  Wakban  Warth, 
^pnalaboB  Nutsan  kUnotan  nnr  dia  wanigan  Worto  NBwrov't» 
Venn  sie  nach  ihrem  ganzen  Gehalte  erwogen  werden ,  auf 
inoga^  den  WiMenschaftan  sich  widmanda  Männer  haben  j  dia 
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•r  BÜr  Antwort  gab,  auf  welche  Weite  er  zu  seinen  groisen 
Entdeckungen  gekommen  Mjz  ^ndem  ich  imnrnr  daräbtr 
moMaehUt'^  wibraoil  dar  gfllfMt  Thtil  diäter  iasge«  Leal« 
An  Bleinaag  ist,  dab  aa  aelioa  hiaraicha,  diasa  Oiaga  mr 
fben  in  irgend  eitHrn  Bncha  flüchtig  gelesen  und  hdefaataot 
feinem  Gedächtnisse  eingeprägt  zu  haben,  ohne  weiter  im  Ge* 
aagsleo  darüber  selbst  nachzudenken.  Sie  wollen  es  sich  leicb| 
I— thtn ,  wia  aa  jene  nach  ihrer  Ansicht  anch  gatJian  beben,  dia 
ite  Batdaakaaga«  alla«  glaich  dar  blindaa  Haana,  walcha  Goldr 
ktfmar  fiadat,  aar  im  Vorbaigaha  aad  aaf^llig  geoiaebt  habaa, 
ohne  zu  bedenken ,  dafs  die  Gölter  »«Ibst  ihren  Lieblingen  > 
unter  den  Menscbeo  nichts  obna  Arbeit  und  Müba  gegebaa 
haben. 

Niabt  miadar  wkbtig,  aichl  aar  fir  jadaa  fiiaaaloa% 
atadara  lUr  aasara  gaasa  Smiahaaga«  aad  Bildaagaart  aaC 
Biedern  aad  bVbem  Uatarriahtsanstalten ,  ist  vielleicht  dia  Be- 
merkung, dafs  beinahe  alle  grofsen  Entdecker  in  den  Natur- 
wissensobaften  zur  Zeit  ihrer  Jugend  nicht  sowohl  oat  theo- 
latischaa«  als  vielmehr  mit  {iraktiscbaa  Arbaitaa,  Ma<- 
daUaa  aad  Matchinaa  a.  dgL  aieb  voraagswaiaa  baaabäri^gf 
wäA  dafs  aia  ▼ielleiaht  abaa  dadarch  jenea  fcobea  Standpaad 
erreicht  haben,  auf  welchem  wir  sie  jetzt  mit  so  viel  Recht  I 
bewundern.  Cent  aux  applicalions ^  qu^il  convient  aurtoui 
d$  donn§r  ton  terns  et  sa  ptirtä,  wie  Lag  RA  vor  gesagt  ha^ 
•ad  diaaa  AppUctUionm  sind  es  dacbf  dia  bei  aller  uaaasar 
firfibara  aad  ipütara  Brmiahnog  viel  aa  aahr  varaaabliasigt  waf» 
den ,  da  Allaa  aar  aaf  das  ßrleraaa  dar  Regeln  varweadet  und 
selbst  dieses  lirlernen  meistens  nur  als  Sache   des  Gedächtnis- 

*  ses  behandelt  wird  t  während  die  höhern  Facultäten  des  Gei- 
■tat  grtffstembeila  leer  aasgeba«  Jana  aMahaaisabea  Bescbiü-» 
ligaagaa,  dia  a.  B.  mit  dar  Coastiaolioa  voa  Madaliaa  aa 
aar  aintgermersaa  SHseaHnaagasataten  Inatraaientaa  verbaadaa 
aind ,  fesseln  besonders  den  jugendlichen  Geist  auf  eine  ganz 
eigenthümliche  Art,  und  sie  gewöhnen,  ja  sie  zwingen  ihn  | 
gieicbsam,  den  Gegenstand,  den  man  so  seiner  Untersanboag 

.  gawiblt  hat,  ia  allaa  aaiaaa  Tbaslaa  aa  darekda^ban  aad^ 
waa  jbesaadara  sa  barlicbsicbtigaa  tst^  aiabls  UaklaMat  Halb- 
iTMfftendeaaa  aBflKMmaen  aa  lassen  ,  endliehbei  allen  Hindernis*» 
•f«n  «ich  selbst  und  durch  seine  eigene  Kraft  zu  helfen.  Von 

iSswTOM  ist  bebaaat,  dals  ar  baa  ia  aaia  viataahataa  Jahr 
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itiDer  Stadttcbol«  sa  Gnmtlitm  ein«  itlir  mMaMig^  Bolle 
9fMlmf  wtil  «r  mcbti  aiuiMoaig  Iotbm  wMff  was  Joch  «W 
Im  gaftftet  wwd«,  miil  wil  «t  uA  IMar  aiit  dtr  Vtrln^ 
tigong  von  klnntn  Windmühlen,  Ton  Wasser-  und  Sonnen* 
obren  u.  dgl.  beschäftigte,  die  tr  mit  einer  für  sein  Alter  sel- 
tMMo  Pracision  sa  imifMiigen  wofste.  Uiix«hbhs  behielt  ei« 
»•a  ähnliabea  Haag  wnmw  SugmU  tcia  gMitt  Labts  hiodarck 
Wf  wia  ar  4aaa  i«  hafaaa  Altar  aacb  aftoan  grolMB  Tbdl 
amar  Z«tf  oik  4ar  Varfcrtigung  rtm  PlanelMiaa  mid  «adani 
zniamroengesetzten  MaschioeD  zubrachte.  Dei  James  Watt« 
dem  Erfinder  der  DMBpfmaschiot ,  trat  diese  Eigenschaft,  wit 
m«o  erwarten  kann,  iii  mmmm  aoch  htfbato  Grad«  Jiar vor ,  sa 
dal»  selhft  leiM  Verwandtan  ihn  oft  biliar  tadcllan ,  tuoa  Zail  * 
Mit  aalaha«  TiaMnaa  wa  vardarban  vad  dafilr  diia  Gäfcbfifla 
dar  Sebala  ca  ▼•rtXameo.  „Ich  habe  doch  noch  keinen  fanlera 
ijJungen  gesehO|  aU  du  bist sagte  einmal  sein  Grofsvater  za 
ibai)  ,tSO  niina  doch  ein  Buch  zur  Haad  aad  bMchäftige  dich 
f^mmü  aaf-aina  auialicba  Watta,  Dia  gaoaa  Stande,  dia  da 
ipWMi  da  ttoaiv  gasMiaa  bort,  was  bati  da  da  galhaa  ?  Niabia 

doo  Deckel  tos  daoi  Tbeetopfe  abgenoanoMO  oad  aof* 
^«gesetzt  und  wieder  abgenommen  und  die  Tropfen  an  den 
,,Deckei  angeguckt,  die  jeder  Nirr  schon  kennt  und  die  du 
i,ellein  noch  nicht  zu  kennen  acheinsl.  Es  ist  eine  rechte 
iiSebaada  won  dir,  daiaa  Zeit  so  löderlieb  biaaabdogan/*  Der 
geto  Qrofiaater  gleobta  aut  allen  Nafran  dieaa  Tropfen  acbop 
aebr  gut  in  kennen,  und  er  wurde  wohl  TeriobHich  geUchek 
haben,  wenn  man  ihm  gesagt  hatte,  dafs  die  vorzüglichste 
Entdeckung,  durch  die  fein  fauler  Enkel  unsterblich  werdeo 
wüfda,  eben  io  feiner  batandam  Arl^  dan  Dannpf  an  TropCan 
n  vaiarandalni  baatabn  «oUia« 

Alto  aoab  fMer,  wia  an  Endo  des  vorbergehenden  Ab- 
schnitts, werden  Beispiele  wieder  besser  und  wirksamer  seyn, 
als  alle  gute  Lehren,  Da  aber  hier  nicht  der  Ort  ist,  eine  soi- 
abo  Baiapiakamnilung  aufzustellen,  so  wollen  wir  uns  zn« 
Scbltma  dtaiaa  Artikels  mk  der  Aniiibntng  ainas  esnaiganp 
aber  grofaao  nad  dnrcbgreilendan  begnügen,  oa  dadnrab  auf  . 
ainan  Haoptfahl^  aufmerksam  zo  machen,  dessen  Nlobtbeseb« 
tttog  den  Fortgang  der  gesammten  Naturwissenschaften  durch 
mehr  als  zwei  Jahrtausende  nicht  nur  verzögert,  sondern  völ* 
Hig  anfgahaltan  bot»     Wamm  baban  daa.  altaa  Oriaobaa  nnd 
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JEUkntr  und  naek  ihMn  ArsVvr  imd  das  gaoae  MitteUUfTi 
vom  Pttsa^osa»  bis  «of  G^iiii»,  also  tdd  500  vor  bis 
1600  Aach  dam  Anfaoga  ttnsertr  ZaitracbtMiogi  in  dao  vor* 

sSglichsien  Naforwist^nachafteo ,  der  Astronomie,  Optik,  Me- 
chanik u.  t.  w.,  so  aiifberst  weni^  geleistet,  so  dafs  die  Ke- 
aiilttle  ihrer  mehr  alt  zwtitauteodiährigen  Arbeiten  mit  denen 
tinaa  aiusigaD  Decenoiooia  dar  nanaro  £ait  varglkbaii  kaaaa  im 
Batracbtaog  komaan  ?  Dia  wahra  Antwort  aaf  diata  Fraga  mnh 
ISr  niM  von  bokar  Wicbttgbait  teyn ,  talbtf  wann  wir  waniger, 
als  dieses  in  der  That  der  Fall  ist,  zu  besorgen  haben  äolU 
ten,  von  unsern  neuern  Naturphilosophen  wieder  auf  densel- 
ben faUckan  nnd  gana  ungaagbaraa  Wag  snrüakgafiikft  sa 
Wardan. 

Man  kat  dia  AoflOaang  diatat  dia  gania  Manackkalt  ba» 

trübenden ,  ja  entehrendan  RXthtels  gewöhnlich  in  dam  Mangel 
der  Beobachtnn<*en ,  in  der  gänzlichen  Abwesenheit  aller  ei- 
gentlichen Versuche  und  Experimente  gesucht ,  durch  welche 
tick  dia  griaakiickan  Philosophen  und  alla  ikra  NackfoJgaa  bia 
siim  Anfanga  daa  17t«B  Jakrhondarta  an  ikram*  aignan  grg&- 
lan  Nachthaila  ausgezaicboat  haban  aollan.  Ba  lat  allardinga 
wahr,  dafs  die  Alten  weder  so  viele,  noch  auch  so  gute  Be- 
obachtungen angestellt  haben,  wie  die  Nenern,  weil  ihnen  dia 
Mittel  dazu  fehlten  und  weil  wenigstens  dia  flaaittan  ihrer 
Philoiophan  aich  makr  mit  Idaan ,  ala  mit  Thalaackan  nnd  Er- 
fakrungen  sn  baaahüftigen  pflagtan.  Alltin  wann  man  dan 
Ausdruck  Beobachtung  oder  Ferntek  In  aatnar  allgemeinen 
Bedeutung  nimmt,  so  wird  man  wohl  zugestehn  miissen ,  dafs 
dia  Alten  den  Werth  derselben  gehörig  anerkannt  und  anch 
von  iknan  keinen  geringan  Gebraucfi  gemacht  kaban.  Aah 
8TOTBLBS  ond  alla  anderen  Philoaophan  haban  anf  •  daa  Da* 
stimmtasta  behauptet,  dafs  alla  unaera  Erkennt nifa .'von  dar  Er- 
fahrung ausgehe  und  ausgehn  mtiafe.  Man  kann  sich  darüber 
nicht  bestimmter  ausdrücken,  als  der  Stagiriie  in  der  folgen- 
dan  Stelle  1  gethaa  hat.  „Der  Weg  der  Philosophie,'^  aagt 
ar,  «fist  darsalba,  wia  dar  allar  andarn  Witaanaahalianb  Man 
y,mnfa  nimlioh  saarat  Thataaokan  aammaln  ond  davon  ao  vial 
„als  m($glick  aoaammanlragen.  Wenn  man  dann  niakt  dies«  i 
,,ganze  Masse  auf  einmal,   iondaro  wenn  maa  diaaalba  nui  . 


•     1  Anal.  Prior.  I.  «K 
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yytMKvtiMf  TMI  iMMh  dim  M^m  Wtrwhttt»'  •»  wM 
„€8  die  Sach«  dimf  B^fraclifting  o«l»r  4itt«r  BeobaclitODg, 

i,die  Principien  fÖT  {»den  Gegeni>tand  aufzusuchen,    wie  z.  0. 

astroDomiftchea  Beobachtungeo  uns  die  Priacipien  der  et tro<* 
y^MMDlfcbeii  Wistenscluift  liefern.  Demi  wton  die  IimmbU« 
y^tchtn  BrtcbeiMBgta  gekOrig  m%ebrtl  (beobeckitl)  werdtn» 

luioa  IM«  dentt  eni  Ibae«  die  Geielse  (Principien)  d«r 
yySternkande  ableiten.  Dasselbe  lafst  sich  auch  von  jeder  an- 
widern Wissenschaft  sagen,  so  dafs,  wenn  wir  einmal  die 
ifTbetMcbta  (to  vmi^xovia)  eines  Gegenstandes  erhalten  he« 
^ben^  danii  aneere  ^cbe  iet,  derent  die  eintelocii  Geiets« 
„gehtJrig  abmletteD.**  Diete  Tbetsacbeo  begreift  er  wieder  eo*' 
einem  andern  Orte^  anter  der  Benen^ang  der  Srnsation,  ,,Es 
„ist  klar  sagt  er,  „dafs,  wenn  die  Sensation  unvollständig 
yytet^  euch  die  darauf  gebeate  ErkeoDtnifs  unvollständig  seya 
„mvh  f  de  wir  sur  ErkeMiluft  nur  durch  IddectiDii  oder  darch 
yyDeoieoitretioQ  gelaDgen  nnd  de  wir  keine  lodoetioii  obo« 
uTorhergegangeae  SeDtetiea  Mechen  ktfnnen.^ 

Allerdings  haben  sie  sich  vorzüglich  mit  allgemeinen  Prin<^ 
cipien  beschäftigt,  am  liebsten  mit  den  allgemeinsten,  die  sie 
findea  koBBten,  tber  doch  immer  nur  in  der  Ab«icht|  um  da- 
doreb  mekrevo  GleMoa  von  sinnliekea  Erecbtinoogoii ,  um  de« 
dotcfa  ibro  B^obachinngm  dmtelleo  sa  kOnnen,  was  ibsen 
freilich  oft  sohTeebt  genug  gelungen  ist.  Die  Beobtehtong 
z.B.,  dafs  die  Körper  zur  Erde  abwärts  streben,  während  das 
fcoer  und  die  Luft,  wie  sie  sagten ,  aufwärts  gehoy  warde 
durch  das  Princip  erklärt ,  dalii  jedes  Diog  seino  ttgeoe  Stell»  . 
Sachau  £in  tthaiickea  Prioeip  steiii  Aa.i8T0TKI.B8  ffir  die  Er* 
aakeioang  auf,  deis  flüssige  Körper  bei  eiBe^  gewisseo  Ten« 
peratur  fest  und  feste  flüssig  werden.  Allein  es  bedarf  der 
einzelnen  Beispiele  nicht.,  da  ganze  grofse  Werke  dieses  Phi» 
Josophen  offenbar  nar  aaf  Beobachtuogen  gegründet  sind,-  wio 
8«  B«  seine  Bchfifc  .yon  den  Farben ,  yon  den  TOnen,  aeino 
sogenenaten  P^bleao  oad  Tor  allen  aene  Natorgeaeblekla  and 
Physiologie  oder  seine  physischen  Leetionen,  wie  er  sie  ge« 
nannt  hat.  Auch  beruht  unsere  heutige  Mechanik,  Hydrosta- 
ttk  Q.  8.  w.  auf  Tiultsachen,  welche  die  Alten  ebenso  gut  ge- 
kannt haben»  ala.war  aalbst,  wenn  sie  sie  gleich  nicht  abanso 


1  AnaL  PesU  h  18. 
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gat  s«  dratoa  wofsten.  Der  eigeotlidi»  Fehler  ihres  Verfahr 
im  litgt  ako  wdm  im  4tr  MiiiHwlitwig  ^  liolMa  WartlM 
^  dm  BeoWchtongen »  »«dl  MMb  w  d«ikVenMcliiiMigung  der  pnk* 
l4fehen  Anwendung  derselben.  Ato  .wraigsM  ebmr  wM 
sie  beschuldigen  kdnnen,  dafs  es  ihnen  an  Scharfsinn  gefehlt 
bebe,  diese  von  ihoiieii  in  Menge  gesammelten  Thatsachen  zu 
^ffglekhen  nod  sa  «rdiMa»  Dews  alU  -dW  «•hlmohMi  Schiit 
Im,  dit  TM  Akistovims  mI  ant  geko— sw^tind»  sMiii«i 
sich  tbettM  TorrbeiMMft  dorali  hgolMt  t^ethmMftige  Clw«i 
iification,  als  durch  eine  rein  systematische  Zusammenstellung 
•na«  Da  nun  su  einer  jeden  eigentlichen  Wissenschaft  vor  AI- 
Utm  swet  Ding»  erfordert  werde« «  ErfabraDgen  «nd  Ide«i  .  • 
#iltr»  w#iiii  mn  lieber  wül,  Sian  iMid  Vtfislaiidy  vad  da-  •% 
wie  wir  gesehn  bebe»,  den  Alten  nldit  ea  Brfebmagea  odei 
Beobachtungen  gefehlt  hat,  so  mofs  der  Fehler  ia  ihren  Ideen 
gelegen  haben.  Das  soll  aber  nicht  heifsen ,  dafs  es  ihnen  an 
^Geisteskraft  oder  dafs  es  an  dem  logischen  Zusenm^nhange 
ihrer  Ideea  gefehlt  hebe»  Wer  4tete  Allen  aar  eiaigenneleea 
'keanea  gelerat  hei,  wird  willig  sageetefca,  defe  sie  la  Scherl 
unn,  in  der  Mrhe  der  strengen  Beweisführung,  hart  ia  der 
gesammten  Geisteskraft  bisher  noch  von  keinem  V^olke  der 
Erde  tibertrolfen  worden  sind.  Allein  obsobon  sie  beides, 
Tbelsacbea  nnd  Ideen,  im  Uebetilnsae  beteCsen,  «o  traten  doek 
diäm  iä$m  wd&t  Utiimmi  gmug^  aooll  muA  frnim  That^m 
ckm  polihmmm  nrngimmmmf  and  dieaee  ist  der  Grand,  war* 
um  sie  in  eilen  Netarwiisensebeften  so  weit  hinter  den  Nenern 
lUrUckgeblieben  sind. 

Einige  Beispiele  werden  dieses  vollkommen  erläutern* 
Wir  erklären  bekeantlich  die  rundm  Sonnenbilder  ia  dem 
Sehsttea  eines  Banmea  gani  einfeeh  and  befriedigend  aas  des 
kreltfgrmigen  Gestalt  der  Seaae,  Teibaaden  anC  der  geredli« 
nigen  Richtung  der  Sonnenstrahlen.  Aber  statt  dieser  der  Sa» 
ohe  völlig  angemessenen  Idee  geht  Aristoteles  bei  seiner 
Erklärung  von  der  (gana  unangemessenen)  VoranssetEnng  anSi 
defa  des  ^aaenlicht  eiae  eigeathäai|iehe  Kressaeiar  habei.  weü 
che  Nator  dasselbe  denn  saeh  fiberaU  la  Mafinra  strsbsa  salL 
Diese  vage ,  nabestimaile  aad  imt  sa  erkÜreadea  Seeha  g aaa 
unangemessene  Idee  war  die  Ursache,  die  den  Stagiriten  hin-« 
derte,  von  dieser  einfachen  und  alltäglichen  Erscheinung  die 
wahre  Unache  sa  finden.    Wir  erklären  bskaaatliok  die  £i* 
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•oMiMiDgea.  «B  JBRrM  alle  «us  dtm  Sitt»,  «kii  tcIcMi  Aa^ 
CteiMiDci  (25()  vor  Chr.  6.)  aufgestellt  hat,  fler  aber  bis  Ga- 
LiLCi  (1(300  nach  Chr.  G.)  vernachlässigt  worden  ist,  dafs 
Bümiich  für  das  Gleichgewicht  dfi  UebeU  die  zwei  Gewicht« 
«ch  verkehrt  wie  ihr«  Eotfemangen  voo  dtm  ruhendtn  Paaet« 
whsiCfo«  Wi«  ▼•tlühft  Abi»totslib^  tun  sa  derselben  Er* ' 
Utfrniig  sa  gelaogM?  Zomt  tettt  «r,  in  Eingange  sa 
nen  mechanischen  Problemen ,  die  wanderbaren  Eigenschaften 
des  Kreises  aus  einander.  „Der  Kreis,"  sagt  er,  ,^ist  aus  der 
*i^V«thiodung  ganz  heterogener  Dings  entstanden.  Er  wird 
ii»otnt  durch  eioeo  roheodea  Paact  and  durch  eia«  bew«gte 
^erad«  mtagt,  welche  beide  Dinge  ia  ihrer  inaerstea  N»» 
„tur  einender  entgegengesetzt  sind.  Aach  die  Peripherie  des 
y,Kreises  hat  ganz  entgegengesetzte  Eigenschaften,  denn  sie  ist 
yyjuigleich  coDvex  und  concev«  Der  Kreis  hat  auch  entgq^engesetete 
i^Bewegnngen ,  indeai  man  in  ihn  lagieich  vor-  and  rüeh-* 
,iwtfnt  .geha  kaan  aifd  doeh  inner  wieder  na  denielbea 
„Pnaela  «ariiekkonnt,  so  dafii  jeder  Panct  dieaer  Peripherie 
„zugleich  der  erste  und  auch  der  letzte  Punct  derselben  ist.  De 
,,nun  der  Kreis  eine  so  wunderbare  Figur  ist,  so  wird  es  auch 
yyNiamand  auffallen  9  wenn  er  nach  das  Princip  von  aadera» 
neheaiüla  wanderbarea  Eracheiaaagen  iat  aad  weaa  aai  etwea 
•  nachoa  aa  aiob  Waaderbaron  anck  wieder  etwaa  aaderet  Waa- 
yyderberes  abgeleitet  wird.^<  Nach  diesen  aooderberea  Exor« 
dium,  das  ganz  im  Geschmacke  unserer  neuen  deutschen  Na- 
turphilosophie abgefafst  ist,  geht  er  nun  zu  seiner  Erklärung 
des  Hebels  über.  Er  neigt  saerat,  da£^  wenn  ein  Körper  an 
£ade  eiaea  Hebels  ia  Bewegaag  geaetzt  wird  |  deraelbe  ele 
swei  Beweg ungea  ia  aieh  eathaltend  betreobtet  werden  nafa, 
nämlich  eine  in  der  Richtung  der  Tangente  und  die  andere 
in  der  Richtung  des  Halbmessers  des  Kreises ,  in  dessen  Pe- 
ripherie er  aich  bewegt.  Jene  erste  ist,  wie  er  sagt,  die  der 
Natnr  eagenasaeae,  dieae  ntant  er  die  der  Netar  entgeh 
gengeaeute  Bewegung.  Naa  iat  aber,  lehrt  er  fort,  sa  dem 
Ueinera  Kreise  die  entgegengesetzte  Bewegung  stStker,  ela  io 
dem  gröfsern  Kreise,  und  deshalb  wird  der  Körper  an  dem 
Ungern  Hebelarme  durch  dieselbe  Kraft  einen  weitern  Weg 
fortgeführt,  eb  der  andere  Körper  an  Ende  dea  kürzem  Arms. 
INeaer  aabeatimnte  aad  der  Baehe  aelbst  gaat  frende  Begiiffi 
diase  Logodidalta  Toa  dea  woaderbuta  Eig^aaelHAeB  des 
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Krtiits  nni  von  tioar  der  NtiUu  angemessenen  uod  nneogo« 
neeieoen  Btwogpng  konnto  nomdglick  so  tintr  walirc^  £r» 
lieontnib  d«i  Gegtntluidef  iöiireo. 

Alle  übrige  Beiepiele«  die  wir  est  dieiem  grOfefeii  miA 
bewoodertiten  eller  eltea  Philofophen  enführea  kOnofen»  ited 
*  darcheot  dertelbeo  Art.    Am  eofTallendiiefi  ertchmt  dietet  ia 

seinen  sogeninnten  Problemen^  wo  Frage  uod  Antwort  von 
ihm  selbst  in  kurzen  Worten  ausgedrückt  neben  einander  ge« 
■teilt  werden.  Warum,'*  heifst  ea  da  ,  warum  kann  ein  klei- 
^ner  Keil  grofae  Kltftse  sereprengeo?  Weii  der  Keil/*  wird 
geentwortet,  oeoi  nw4\  entgegengesAttten  Hebeln  bettehn 
,,Wanim  moft  ein  Menteh,  wenn  er  von  seinem  Sitte  anf- 
„steht,  die  obere  und  untere  Hälfte  seines  Körpers  unter  ei- 
gnem spitzen  Winkel  gegen  einander  neigen?  Weil  der  rechte 
,,Winkel  mit  der  Gleichheit  und  Ruhe  in  Verbindung  atehr« 
i^Wenim  treibt  man  den  Stein  weiter  mit  der  Schleaderi  eli 
,,mit  der  blofeen  Hand?  Weil  der  Stein  mit  der  Hand  ene 
„der  Rohe,  mit  der  Schleuder  aber  aus  einer  schon  statt  ha« 
^benden  Bewegung  getrieben  wird.  Warum  ist  es  so  schwer, 
y^einen  Ton  von  seiner  Octave  zu  unterscheiden?  Weil  dann, 
„dai  Verhältnifa  in  der  Stelle  der  Gleichheit  ateht  n.  s.  w,^ 
Man  mnff  geatehn ,  daft  diefii  ganx  nnbeatimmte ,  verwirrte  und 
werthlose  Antworten  tlndy  die  nna  über  die  Sache,  welche  sie 
erklären  sollen,  ganz  im  Dunkeln  lassen.  Die  Physik  des 
AniSTOTELKS  mnfa  daher  als  ein  ganz  mifsrathenea  Werk  be- 
trachtet werden,  und  es  ist  schwer  zu  erklären,  wie  solche 
Dinge  den  menachKchen  Geiat|  den  Geiat  der  Beaten  eines  jeden 
Volkes,  durch  swei  volle  Jahrtansende  hinhelfen  und  an  ellem 
eigentlichen  Fortachritte  hindern  konnten. 

Charakteriatiach  erseheint  bei  den  eristotelischen  Schlüssen, 
dafa  sie  so  oft  nicht  aoa  der  beobachteten  Erscheinung  selbst, 

sondern  aus  dem  Worte  abgeleitet  werden,  mit  welchem  in 
seiner  Sprache  die  Erscheinung  belegt  wird,  $eioe  physi^ 
Mßhm  LMOtionm  aiod  voll  von  diesen  sonderbaren  Verauchen^ 
die  Geheimnisse  der  Netnr  in  dem  Ben  und  der  Constmetion 
der  Wörter  tu  suchen ,  durch  welche  wir  dieselben  sn  be« 
zeichnen  pflegen.  Sobald  ihm  eines  jener  abstracten  Wörter, 
wie  Kraft,  Stöfs,  Geschwindigkeit  u.  dgl.,  begegnet,  sucht  er 
nun  dieses  Wort  mit  dem  ianein  Lichte  seines  Geistes  vx 
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beleuchten  und  roh  seinem  spitzigen  Scharfsinne  za  darcligrü*- 
beloy  ohne  sich  dabei  weiter  viel  um. die  Sachs  Mlbst  xa  b#* 
knanMm,  die  io  der  iolMni  SiniMswelt  ditttm  Worte  enl- 
spreche»  teil«  Br  t^eiat  eis  GfiMidsets  eBgenoamea  eo  he« 
heil ,  dafe  die  wehre  Philosophie  nur  ent  der  ioeem  Rehitioil 
dieser  Wörter  hervorgehn  könne,  und  so  suchte  er  denn  auch 
teioe  ganze  Weisheit  nur  in  dieser  Quelle.  Er  hätte  seine 
eiitcD  Begriffe  voo  deo  GegeostÜDden  durch  äufsere  Beobeeh* 
iBog  fixiren  «ad  Terbettem  lolleo,  wihrend  er  tie  Dar  dnreh 
iBsere  ReflexioDen  tu  erlXatetn  nad  »i  eaely^en  aachte;  et 
eollte,  darch  wirhiiehe  Vereache,  jene  DegrifTe  dea  Thetie- 
chen  anpassen,  während  er  nun  umgekehrt  diese  Thatsachen 
selbst  so  lange  änderte  und  modiücirte,  bis  sie  den  darüber 
heeteheaden  Wörtera  sieh  eapitsen  liefsen.  Auf  diesen  Wega 
geleagt  ef  a»  B.  an  dea  Bitiea ,  deüs  der  /wre  Raum  «teht 
emthre,  daCi  efle  Oiage  ihrea  eignem  Ream  eaehea  a«  dgl» 
,,Iin  leetaa  Reane,^  tegt  er',  „kaaa  et  keiaea  Unttftchied 
^von  oben  und  unten  geben  ,  denn  da  bei  einem  INichts  keia 
itUalerschied  eeyn  kiao,  so  kann  auch  keioer  bei  einer  bio<* 
^fsea  Negation  eoditirea ,  der  leere  Ream  ist  aber**  (wie  et 
früher  eae  der  gfeamedeehea  Coa<traettoa  det  Wortes  ge* 
leadea  het)  ^,eiae  hlofbe  Negetioa  der  Meteiia,  eleo  würdfea 
„sich  in  einem  leeren  Räume  die  Körper  weder  auf  noch 
^,nieder  bewegen ,  was  sie  doch  ihrer  Natur  nach  thun  miis- 
,,sen;  also  giebt  es  keinen  leeren  Raum/'  Gaox  analog  ver«- 
fthrt  er'  aiil  eeiaer  ErUihaag  der  vier  BleoieaCe  eller  Diage« 
äm  aalfelleadelea  eher  eneheiaea  diese  EmpaUaUcms  m« 
gmiif  wie  iie  KirLta  aeante,  weoa  der  Siegirlt  dareh  seiiia 
Einbildungskraft  in  jene  höheren  Gegenden  verleitet  wird,  wo^ 
ihm  weder  eigentliche  Beobachtongen  noch  Wörter  zu  Gebote 
etehoi  uBi  seiae  Schläue  euf  sie  zu  baueo«  So  beweist  er« 
gleich  im  Biageaga  seiaer  Schrift  He  Co$lo,  die  VoUkom<* 
meaheic  der  Welt  eaf  felgeade  Weiee»  „die  Dinge,  eaeweU 
eben  die  Welt  besteht,  sind  alle  solide  Körper  und  sie  haben 
„daher  alle  drei  Dimensionen  ;  aber  drei  ist  unter  allen  Zah- 
„len  die  voUkommeatte ,  denn  sie  ist  die  erste  aller  Zahlen*' 
(weH  aäaiUeh  «iae  noch  heiae  Zehl  ist  oad  weil  mea  t tan 
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swM  «Mb  Mi9  m^m  kam);  ist  Unm  &  ZM,  dofcli 
^aie  wir  Allti  bMMohDtB  kOofif«.    Diest  Zahl  diai  hat  aqch 

„einen  bestimmten  Anfang,  Mittel  und  Ende**  «•  W.  Aoa 
dkiem  «Den  folgt  ginx  unwiderfprechlich ,  dafs  diese  Welt 
TOn  alUn  möglichen  Welten  die  btata  und  voUkommenato 
Myo  oiiila»  Dia  Pytbafortfmr  haben  im  Gtgentheile  die  Zahl 
m»,  dia  da  Tttrat  odar  7V/raiM>a  Miitaa,  für  die  voUkoai« 
naoita  aller  Zahlen  and  sogleieh  för  daa  Symbol  dar  mensch- 
lichen Seele  gehalten.  Die  spätem  Philosophen  dieser  Scholn 
wollten  der  Zahl  zehn  den  Vorzug  geben  und  leiteten  dtr- 
nns  den  Schlofs  ab,  da(s  es  auch  sehn  Himmelskörper  in  un- 
term Sonnensystems  gaben  mUssa»  und  da  sie  nur  neun  der- 
selben kannten,  SO  behanpteten  sla  kühd,  da(s  as  noch  oina 
lAvTix^iiv  (Gegenerde)  gebe,  die  anf  dar  andern  Seit«  dnr 
Sonne  stehe  und  daher  für  uns  immer  unsichtbar  seyn  müssa. 

Alle  diese  Verirruogen  des  menschlichen  Geistes  enispraa- 
gea  ans  derselben  Qoelle,  ans  dem  Mangel  an  Uebereinstim« 
«nng  dar  Begriffe  mit  dan  ihnen  sn  Grunde  liegenden  änfsera 
Erscheinungen.  Din  Griechen  begnügten  sich  bei  ihren  Un- 
tersuchungen der  Natur  mit  vagen,  dunklen,  ihren  Brfahnin- 
gen  nur  halb  oder  gar  nicht  angemessenen  Begriilen  und 
scheinen  sich  um  jene  sonnenklaren  und  eben  dadurch  festen 
nnddanamdenReletionea,  dIa  swisahan  denünfsern  Dingen  und 
ansam.  innam  Vorstellangen  dertiber  axistiren ,  nnr  wenig  bo- 
kümmert  sn  kaben»  Der  verkrüppelte  nnd  nnfSnnliche  Wacht 
ihrer  Naturwissenschaften  war  die  unmittelbare  Folge  diosat 
Verfahrens.  CorEaiiicus,  Kiplia,  Galilki  und  Stkvir  im 
sechzehnten  Jahrhundert  iwbon  oadlieh  den  Schleier  serrissea 
nnd  dan  dichten  Nabel  tafstiaot,  dar  so  viele  Jahrhondane  hin* 
durch  die  schönsten  Undar  nnsaras  Welttheils  verfinstert  hatttb 
Uospre  Nachbarn  jenseit  des  Rheins  nnd  der  Nordseo  sind 
seitdem  mathig  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  auf  der 
neuen  Bahn  vorgeschritten ^  und  wenn  wir  hinter  ihnen  nicht 
sarüakgeblieben  sind,  so  werden  wir  nm  so  mehr  Ursachn 
kikatty  ont  la  fronen  ^  da  es  »in  den  lotsten  De^nniea  dat. 
▼ariotsanon  Jehrhnndertt  nicht  an  Versnoben  gefehlt  hat,  not 
wieder  auf  jenen  alten,  verderblichen  Weg  der  sehr  mit  Un- 
recht so  genannten  Naturphilosophie  zuriickzuführen ,  vor  dem 
man  sich,  durch  lange  und  traurige  Erfahrungen  gewarnt,  nicht 
laicht  sa  ntl  in  Acht  nahmejt  ffßMOn    Ans  dietam  Ofiimln 
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•olil«  soai  Mbit»  JftMf  Anikelt  der  Gegetiftattd  unter  uns 
Daher  besprochen  werden.  Umständliche  Nachweisungen  dar- 
ühn  findet  mtD  in  dem  erstvo  Theile  von  Wniwkll's  Hi- 
ftory  o£  U10  indooliv*  Scienett.  Losdon  1837 1  deattch  M 
fibffiMM  itt  6tattgart  1840»  Bio«  «id«M  mit  d«»  Vorher^ 
geh—dta  odM  Tmrwasdt«  B^traehtoBg ,  die  »tticli«  Leser  viel* 
leicht  schon  hier  erwartet  haben,  werden  sie  in  dem  Artikel 
3f^ahr9chunUohk$U8r€ohnung  finden* 

Verticalkreis,      Scheitelk reia. 
Veriicailiniey  Scheilellinie. 

Ver  wandtschail^« 

Wahlverwandtschaft,  Walilanzichung, 
Affinitat,  chemische  K.raft;  Aiiraciio  electv- 
iHi,  jä/finiias;  Attraotioa  eleotive,  Affiuitej  Af-^ 
ßniiy. 

L  Begriff  der  Affinität 

Die  ADsiehniigilarsft*  oder  das  Bestreben  der  Meteneii| 
sich  IQ  Bfihem  «od  so  ^meioigen,  kann  in  die  m§chanUch9 
und  in  dfo  ekmisek^  eingethellt  werdtii.     Bei  ertferer^  so 

welcher  Gravitation ,  Cohäsion  und  Adhäsion  gehören ,  er- 
folgt die  Annäherang  und  Vereinigung  der  Materien  ohne 
Aenderang  ihrer  Eigenschaften,  die  tinmlichen  Verhältnisse 
•bgerodinet;  bei  der  chemischen .  dagegen ,  'welche  den  Gegeo- 
stfnd  dieses  Artikek  aesBichf,  ▼sreinigen  sich  StolFo»  welcho 


1  Za  dietem  Artikel  gebort  die  Kapfertafel  XXXIX,  welefae 
indefs  keine  Figuren  enthält,  deren  Nammern  mit  den  übrigen  in  ge* 
wohntet  Weite  fortlaafeo,  sondern  far  sich  iiumerirte,  die  chemi- 
schen ZersetxoDgen  darstellende  Schemata,  auf  welche,  wie  sonst 
atif  die  Pignren,  am  RaKde  durch  Sch.  ond  die  bezeichnende  Kam- 
mer hingewiesen  wird. 

f  8,  Art.  AmMmg.  Bd.  t  ««  82t 
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Ganzen,  in  welchem  sich  auch  iniltflst  noch  so  gut  bewaff- 
neter Sinne  nichts  Ungleichartiges  mehr  entdecken  läfst.  So- 
wohl der  Act  dieser  Vereinigung,  als  auch  das  hierdurch  er-' 
smgt«  Prodiict  beiiae  ckmtUoM^  Verbindung  cdlar  MMuingf 
o^er  eio  GtmUeh  (im.  Gegentalae  so  dem  dnreh  AdhXtioo  or* 
«engten  Gemenge)^  und  in  dem  Falle  j4uflÜ8ung ,  vtwntk 
Product  flüssig  ist.  Die  in  einer  chemischen  Verbindung  ent- 
haltenen hererogenen  StoiTe  sind  ihre  BestandtheiU,  von  wel- 
ehaoi  wenn  d«r  tine  flüssig,  d«r  andare  fest  ist,  erstem  alt 
jii^öiunguniiUls  AftnMiruum,  letsterec  ab  aufgelätUr  Kör- 
per,  Soittium  nntersehieden  wird. 

Die  Aeufserungen  der  chemischen  Kraft  haben  mit  denen 
der  Adhäsion  am  meisten  Aehnlichkeit,  sofern  durch  beide  un- 
gleichartige Stoiie,  die  in '  anmittelbare  Berührung  kommen, 
SU  einem  Ganten  verhunden  werden.  Aber  die  durch  Affini- 
tilt  eneugte  Verbindung  erscheint  uniern  Sinnen  gleichartig 
und  läfst,  wofern  sie  durchsichtig  ist,  das  Licht,  wenn  gleidl 
oft  gefärbt ,  doch  immer  klar  hindurch,  weil  die  chemisch  ver- 
einigten Stoffe  als  Ganzes  die  Brechung  des  Lichtes  bewirken, 
s,  B.  die  Auflösung  von  Sals  in  Wasser,  Ton  flüchtigem  Oel 
in  Weingeist}  die  Verbindung  dsr  KohlensSnre  mit  Kalk  su 
Kalkspath,  des  Schwefels  mit  Zink  su  Bisnde,  Bei  einem 
mechanischen  Gemenge  dagegen  lassen  sich  meistens  die  Ge— 
mengtheile  durch  die  Sinne  unterscheiden  und  das  Gemenge 
erscheint  trübe,  auch  wenn  die  Gemengtheile  völlig  durch- 
sichtig sind»  Sand,  in  welchen  sich  iluroh  Adhision  WssM 
gezogen  hat,  hietet  dem  bewaffneten  Auge  die  Gfmsngthefle  . 
deutlich  dar  und  ceigt  dem  Gefühle  zugleich  die  Hlrte  des  i 
Sandes  und  die  Feuchtigkeit  des  Wassers;  Wasser,  in  wel> 
chem  durch  starkes  Schütteln  Oel  feiA  Vfr(heik  ist,  welches 
sich  wegen  der  Adhäsion  nur  langsam  wieder  auischeidet,  er» 
scheint  als  eine  milchige  Flüssigkeit^  weil  die  durchfallen* 
den  Lichtstrahlen  eine  ylelfeche  Brechung  und  Zurückwerfung 
nach  allen  Richtungen' hin  erleiden,  da  sie  abwechselnd  and 
unter  verschiedenen  Winkeln  auf  Wasserschichten  und  Oel- 
tropfen  fallen»  Allerdings  läfst  sich  auch  der  Kalkspath^  wie-  ■ 
wohl  er  -  sinn  chemische  Verbindiug  istf  durch  Pulvern  ua» 
durchsichtig  machen,  wl«  In  Ühnlicher  Gsstek  dev  Iwhlensmu« 
Kilk  ab  Kreide  vorimunt.  über  ^diases  Pulvet  ist  nmi  na 
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Gemenge  von  Kalkspaththeilchen  und  Luft  und  vethalt  »ich 
daher  gleich  dem  mit  Wasser  gemengten  Gele. 

So  leichl  M  mitteilt  dieser  Kenoztitheii  in  den  meietttt 
Füllen  'ist«  eine  chemiiche  Verbindung  von  einer  mechanl« 
iehen  sn  ontertcheiden,  so  teigen  sie  sich  doch  bei  den  Ver- 
bindungen der  elastischen  Flüssigkeiten  als  unzureichend.  Wie 
oben  ^  auseinandergesetzt  worden  ist,  so  erhebt  sich  eine  schwerere 
Gasart ,  wenn  auch  nur  an  einem  kleinen  Puncto  mit  einer 
derüber  beho^Üchtp  leichtem  in  Berührung ,  elinälig  in  die* 
ser  nnd  zieht  ue  zum  Theil  sn  sich  herab  t  bis  überall  beidn 
Gase  in  gleichen  Verhültnisse  vereinigt  sind.  Diese  Art  von 
Verbindung  wird  von  I3ertuollet  als  eine  chemische  be* 
trachtet,  von  Andern  als  eine  durch  Adhäsion,  durch  eine 
Art  von  Haairöhrchenanziehung  bewirkte.  Für  erstere  An« 
sieht  läisl  sich  enfahreii ,  dafs  die  Verbindung  homogen  und 
klar  erscheint*  Aber  sufser  den  am  angeführten  Orte  angege- 
benen Gründen  dienen  vorzüglich  noch  folgende  zxuc  Wider- 
legiaog : 

1)  Eine  Casar i  Kr^st  sich  von  einer  andern ,  wofern  sie 
nicht  gefärbt  sind,  durchs  Auge  nicht  unterscheidea»  nicht  als 
heterogen  erkennen,  denn  sie  ist  unsichtbsr,  und  ein  Glasge* 
fab  hat  dasselbe  Anseho ,  es  sey  luftleer  oder  mit  irgend  et« 

nem  farblosen  Gase  gefüllt.  Wenn  sich  nun  zwei  Gase  so  fein 
durch  einander  zertheilt  haben ,  wie  dieses  vermöge  ihrer  au- 
iserord entlichen  Beweglichkeit  und  Feinheit  miigUch  ist,  so 
ist  an  keine  £rkennttng  ihres  heterogenen  Natur  zu  denken, 
jD'nd  auch  die  schwache  Farbe,  welclie  einigen  Gasen  eigen- 
ihUmlich  ist,  wird  bei  dieser  höchst  feinen  Mengung  so  ver- 

^heüt,  dafs  auch  das  bewailwete  Auge  nicht  im  Stande  ist,  die 
^'jgefärbten  und  ungefärbten  GastheiUheo  zu  unterscheiden, 
\  2}^  Diese  feine  Vertheilnng  ist  ohne  Zweifei  auch  der 
Otni^,  warum  das  Licht  von  einem  Gasgemenge  gleichlbrmig 
gebrochen  wird  und  also  klar  hindurchgeht.  Bei  einer  Men- 
gung von  tropfbaren  Flüssigkeiten  ,  wie  Gel  uad  Wasser,  ist 

/Vr.eyen  ihrer  Coiiäbion  die  Mengang  niemals  so  fein. 

'  3)  Es  fehlen  der  Mengung  der  Gase  diejenigen  Chatak- 

jtere,.  durch  wekho  wirkliche  chemische  Verbindungen  ausge* 
keichnet^  sind.     So  ist  nicht  jeder  einfacho  oder  sussmmeng^  - 

i  8.  Art.  4leio^äre,  Bd.  I«  8.  m  fi. 
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•eiste  StoflF  mit  itdtn  andltni  ehmiteli  Y«rbliidtar;  Wmsw 
niselit  aioh  ntt  Weingeitt,  nicht  mit  Od«      lilst  Salt,  «iolit 
das  o.  t.w.y  and  iU  Kraft,  wodurch  di«  ehtmisehe  Varhin- 
diliig  antiteht,   ist  nach  der  Narur  der  Stoffe  eine  sehr  ver- 
schiedene.    Dagegen  mengt  sich  jedes  Gas,   es  sey  einfach 
oder  zusammeogasetKty  nif  jadaiD  andartty  «nd  dia  SchoalUg- 
kait  dar  Mangaog  hüngt  nloht  tod  dar  chamiaohan  Naloc  dar 
Gasa,  sondam  von  mechanisehan  Ursachan  ab,  batoadart  v^m 
tpaeifitchan  Gawichf ,  Indem  die  dünneren  Gase  sich  am  schnell, 
sten  bewegen.    Ferner  zeigt  es  sich  bei  chemischen  Verbin- 
daogeo,  dafs  iniltelst  aioer  Flüssigkeit  von  einem  festen  Ktfr* 
per  um  so  nähr  galtfst  wird,  ja  mahr  dia  Maoga  dar  Fiüiftig» 
kait  batfKgt*     Sieht  man  non  mit  BBaTBOtLBT  dia  Varthai* 
loog  dar  Wataatdämpra  and  anderer  Dämpfe  unter  ihrem  Siad* 
puocte  in  der  Luft  als  eine  Auflösung  an,  so  ist  es  nicht  wohl 
erklärlich,    warum  in  demselbeo  Raama  und   bei  derselben 
Temperatur  gleich  viel  Waaaar  vardanipft,  dar  Raum  sey  lull* 
laar  odar  nit  vardünntar  odar  vardichtatar  Luft  arfiillt,  und 
warom  gar  im  latstaran  Falla,  wo  dia  Manga  das  Aii(l«anoga* 
mittala  die  gröfste  ist,    die  Verdampfung  am  langsamsten  er- 
folgt,   warum  ferner   dieselbe  Wassermenge  verdampft  y  der 
Raum  enthalte  Luft  oder  Stickgas,  Wasaarstoffgas  u.  8.  w., 
während  doch  bai  ohamiacheo  Varbtadungan  dia  Neoga  das 
Anfgaltfaten  ja  nach  dar  Natar  daa  AuflOiangsmittela  aahr 
Taracfciaden  iat.    Et  erfolgt  femer  bei  den  Mengunn^n  der  Gase 
keine  Temperaturänderung,    wie  diese  die  wirklichen  chemi- 
schen Verbindungen  begleitet.     Bei  den  meisten  chemischen 
Verbindoogan  tritt  Aandamng  daa  Volumeaa  am,    bat  dao 
Masgaogan  dar  Oasa  nicht.     Dia  lichibrachanda  Kraft  aioai 
Gaagameoges  hält  nach  Biot  ond  Araoo  genau  das  Mittel 
swiaehan  der  lichtbrechenden  Kraft  seiner  Gemengtheile ,  was 
bei  wirklich  chemischen   Verbindungen   der  Gasa,    z.  B.  des 
Wasserstoff-  und  Stickgases  za  Ammoniakgaa,  nicht  dar  Fall 
ist.    Bei  chamiachen  Varbindnngan  laigt  sich  häufig  aofiiU 
^  landa  Farbanvarändarnng,   bai  Gatgamangan  nia.   So  Sal  dia 
chamischa  Verbindung  des  blafsgelben  Chlorgases  mit  dem  farb- 
losen Wasserstoffgas ,  das  »alzsaure  Gas,  farblos;  dagegen  hat 
ein  Gemenge  dieser  beiden  Gasa  die  sehr  blafsgelbe  Farbe, 
wia  diese  als  Mittel  antatahn  mola;  abanao  liefert  dar  pomo* 
ranxaogalba  Uotanalpalarsäara-Dampf  mit  farblesaH  Gaa an,  mit 
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^•iitQ  kein«  chemische  Verbiodang  «rfolgl|  blaiMf  gelbe  Ge« 
Mogfw  Ist  «a^ikh  «in  Stoff  mit  tioem  andern  ehraieoh  Ttr- 
bsnden ,  so  Ttmag  ihn  «in  driR«ff  Stoff  »eittent  ichwierigari 
bitweiUn  «noh  leichter  tieh  «nioeigntn,  eis  wenn  er  sich  im 

freien  Zustande  befindet.    So  nimmt  der  Schwefel  den  Sauer- 
stoiT  aus  dem  Stickoxydulgase  erst  bei  einer  viel  höhern  Tem^ 
peralur  eof,  als  aus  den  Seueritoffgase;  umgekehrt  entzieht  er 
den  Senerttoff  der  Salpeleraiara  «chon  bei  einer  viel  niedri- 
geren Teaiperelnr^  dagegen  bederf  er  gerade  derselben  Ten* 
pcrafur,  um  sieh  In  der  Lnft  sn  •nttUoden,  wie  in  reinem 
Sauerstoffgase ,    obgleich  dieses  in  der  Luft  mit  viel  Stickgas 
gemengt  ist.    Ebenso  nehmen  die  in  Wasser  gelösten  schwef- 
Ugsanren  Alkalien  den  Saoerstoff  der  Lafi  so  leicht  auf,  wi« 
den  des  Ssosrstoffgases  i  nicht  aber  den  des  Stickoxyd nlgasrs» 
Weil  or  in  diesem  «lit  dem  Stickstoff  wirklich  chemisch  ver- 
bunden ist.      Die  eintige  Erfahrung,    welche  hiergegen  zu 
Sprechen  scheint,  ist  die,  dafs  der  Phosphor  in  der  Luft  die 
langsame  Verbrennong  bei  niedrigerer  Temperatur  zeigt,  als 
M  Santrstofiges;  es  ist  jedoch  erwiesen ,  defs  diese  Verbren- 
nung in  einem  Sfsch  vordünnten  Sanerstoffgas  ebenso  leicht  erfolgt, 
wie  in  der  Lnft,  und  es  ist  also  wahrscheinlich  blofs  die  durch 
das  Stickgas  bewirkte  Verdünnung  des  Sauer&toifgases,  welche 
die  Verbrennung  bei  niedrigerer  Temperatur  möglich  macht. 

Nach  allem  diesen  ist  anzunehmen,  dafs  diejenigen  Ver- 
bindoogen  der  elastischen  Flüssigkeiten  nnter  einander,  wei- 
che ohne  alle  Aenderuog  der  Temperatur ,  des  Volnmeos,  der 
Farbe,  der  lichtbrechenden  Kraft  und  der  chemischen  Ver- 
hallnisse ^^gen  andere  Stofle  erfolgen,  nicht  als  chemische, 
sondern  als  mechanische,  durch  Adhäsion  bewirkte,  zu  be- 
trachten sind«  Wird  hierbei  die  atomistische  Ansicht  ta 
Grande  gelegt ,  nnoh  welcher  die  Gase  ans  Kugeln  bestehn, 
deren  Kern  ein  wXgberes  Atom  nnd  deren  Hülle  die  Wirme 
bildet,  äo  ist  anzunehmen,  dafs  bei  diesen  Mengungen  die 
heterogenen  Atome  durch  ihre  VVärmespharen  hindurch  anzie« 
hend  auf  einatMler  wirken,  ohne  doch  mit  einander  in  Berüh« 
roog  so  treten,  nnd  so  eine  gleichförmige  Mengnng  der  he- 
terogenen Kageln  versnlassen*  Bei  wirklich  chemischen  Ver- 
bindungen dagegen ,  z.  B.  bei  der  Bildung  von  Untersalpeter- 
•iiure  -  Dampf  aus  Stickoxydgas  und  Sauerstoffgas ,  vereinigen 
sich  noch  dieser  Ansicht  die  iieterogenen  Atomci  ihre  Wärme- 
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tpbäreo  gleichsam  durchbrechend,  unmittelbar  mit  eioander  za 
zosammeDgfMtzten  Atomen,  die  sich  dann  wieder,  wenn  dim 
VerbiodoDg  gatfSraiig  nift  Wiir«eluilleo  uMgebtn,  Hi«r- 
nach  bettSode  dei  Gatgenettge  eoi  Kageln  wöu  ymoKiedeMT 
Nalor»  die  gatftfrnige  Verbindung  auf  Kugeln  won  emerlei 
Natur,  deren  Kern  ein  zusammengesetztes  Atom  bildet.  Wäh- 
rend nach  dieser  Auseinandersetzung  mehrere  Chemiker  den 
Wirkangikreis  der  Affinität  zu  sehr  erwtitert  aad  dieMengoogeo 
der  Gase  eis  chemiscbe  VerbioduiigeB  betreohtel  hebto,  ist 
derselbe  doreb'  andere  Cbemikac  lo  sebr  Mngesebrlbikt  worden* 
Hierher  gehört  Dalton's  Ansiebt  von  der  Absorption  der 
Gase  durch  tropfbare  Flüssigkeiten ,  welche  er  als  eine  me- 
chanische ansiebti  die  aber  nach  der  oben^  gegebenen  Darie-^ 
gong  eis  cbenisch  zu  betrachten  ist,  während  allerdings  dio 
Absorption  der  elastischen  Flüssigkeiten  ^nrch  feste  fvtfr^t 
tbeik  enf  einer  Wirkung  der  AdhiSsion^-tbals  «of  einer  der 
Affinität  beruhn  möchte. 

Aber  nicht  blofs  diese  Verbindungen  der  tropfbaren  Flüs- 
sigkeiten mit  Gasen,  sondern  anch  die  Gemische  der  tropfba« 
ren  Flüssigkeiten  unter  einander  and  die  Aoflttsangen  fesler 
Kifrper  in  ibnen  werden,  sobald  sie  nicht  proportionirt  sind, 
von  BtnzGLius»  Mitschsalich  ,  Dumas  nnd  anderen  der  aas- 
gezeichnetsten neuern  Chemiker  als  nicht  chemische  angesehn, 
welche  durch  eine  andere  Kraft,  als  die  chemischen  Verbindun- 
gen hervorgebracht  worden  seyen«  So  die  Mischung  von  Waaset 
*  ond  Weingeist,  von  Weingeist  und  flüchtigem  Oel,  die  Auf- 
Itfsnng  von  S£aren,   Alkalien  nnd  Selsen  in  Wasser,  Wein* 
geist      8.  w.     MiTSCiiBRLXCH  leitet  diese  Verbindungen  von 
der  Adhäsion  ab;  IJi.rzelius  von  einer  Modification  der  Affi- 
nität,  während  nach  ihm  die  eigentlichen  chemischen  Ver« 
bindnngen.  durch  die  elektriseho  Ansiebnng  benrorgebracbt  wer- 
.  den;  Dumas  von  einer  Kraft,  wekhe  er  die  Kraft, dir  Auf* 
lS$ung  nennt  nnd  die  er  ab  swisehen  der  Cofiüsion  nnd  der 
Affinität  inne  stehend  betrachtet.    Wahrend  durch  erstere  ho- 
mogene Stoflc  vereinigt  werden  und  durch  die  letztere  vor- 
sUglich  stark  entgegengesetzte  nur  nach  bestimmten  Verhält- 
nissen ztt  einem  mtt.eigenthümliclien  Bigensoheften  begebtnn 
Prodncte,  so  vereinigen  iich  mittelst  der  Kraft  der  AnfUlsoag' 

1   S.  Art.  Abt&rpiion,  Bd.  I.  S.  74.  113. 
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vonmgfwtiM  i&luiliili«  Stoffit,  s«  B.  M«taU«  mit  Mctallmi  (d«» 
MD  V«rtiiidaag  jtdooh  oft  mit  ttirktr  PeatrtatwiektloDg  vef« 

liBfipft  ifi),  oxydirtf  Körper  mit  oxydirtao  LUtungsnaittefoi 
wasserstofFrticha  Körper,  wie  Harz«,  Fette,  mit  wessersiofF- 
reichen  Lösungsmitteln,  wie  Weingeist ,  Aether  and  nicht  mit 
Werner 9  seigen  wenigstens  nach  einer  Seite  hin  einen  Setti-  ' 
gugspanct  und  behelteo  in  dieser  Verbiodoog  ilire  eiierekt»« 
lisdseheB  Bigeasckaftea  mehr  beu  Er  sieht  diese  drei  KrSfte  eb 
Modificelionen  einer  nnd  derselben  Kraft  an,  welche  sich  um 
so  energischer  als  Aflfinität  aufsern,  je  entgegengesetzter  sich 
die  Stoffe  sind.  Bei  diesen  Ansichten  dürfte  es  unmöglich 
mtfUf  eine  geoligeode  Definitian  der  Äfiioiiät  nnd  der  Adhä* 
•loa  oder  eaeh  der  Kreft  der  Aaflilsaog  tn  geben,  Dens  eneh  x 
bei  diesen  Verbindangeo  bilden  heterogene  Stoffe,  wie  Wasser 
und  Salz,  ein  homogenes  Ganzes;  auch  sie  gehn  unier  Aende« 
ning  der  Temperatur,  des  Volumens,  der  lichtbrechendeo 
Kraft  und  bisweilen  auch  der  Farbe  vor  sich  (so  giebt  das 
felbo  Chlorkapler  mit  Wssser  eioo  gräno  Ltfsongyv  die  bei 
woitorer  Verdonnong  blau  wird)*  Allerdings  besteht  die  Tem* 
peraturändernng  bei  diesen  Verbindungen  häufiger  in  einer  Er- 
niedrigung als  Erhöhung.  Allein  bei  Mischungen  von  Flüs- 
sigkeiten, wie  Weingeist  und  Wasser  s.  w.,  tritt  meist  dio 
letztere  ein,  wenn  eoeh  nor  in  geringen  Grade,  nnd  die  be* 
dotttenden  ErkMltongen  beim  Anfltfsen  fester  Körper  fctfbnen 
Mlbst,  wenn  »en  es  «ar  Regel  naeht,  dals  bei  jeder  ehemi* 
sehen  Verbindung  Wärme  frei  wird ,  nichts  gegen  die  chemi- 
sche Natur  einer  solcheA  Auflösung  beweisen,  da  die  hierbei 
vielleicht  entwickelte  Wärme  viel  geringer  ist,  als  die  sur  Flüs« 
sigmechaag  verbrenchto  nad  latent  gewordeae.  Wollte  man 
alle  Biit  Wirmeeatwiokelung  verknüpfte  Verbiadungen  för  che» 
mische  erklären  und  alle  voil  Erkältung  begleitete  für  nicht 
chemische,  so  wäre  das  Gemisch  aus  Weingeist  und  Was- 
ser eine  chemische,  das  aus  Weingeist  and  Eis  eine  nicht 
^mische  Verbindung»  Ebeaso  aitfchto  es  aieht  wohl  ea- 
geha,  die  Verbiadafigea,  je  nachdem  sie  proportioairt  sind 
oder  nicht,  in  chemisehe  nnd  mechenisehe  sn  scheiden«  Ei« 
nige  Beispiele  mögen  dieses  erläuterm  Die  Schwefelsäure  ist 
nach  jedem  Verhältnisse  mit  Wasser  verbindbar.  Die  Ver- 
bindung von  40  Theilen  derselben  mit  9  Theilen  Wasser  sa 
Vitrioltfi  wird  mit  Rooht  als  «int  propoitionirto  ingetohn^  dems 
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•i«  ▼•rdampfr  beim  Erhiuen  mU  Ganses;  ebenso  di«  Verbio« 
imng  mk  18  Theilan  Watfer»  dran  it«  kiyttailiiirt  tcboa  ttb«ff 
OP«  Die  VerbindoDgen  mit  mehr  WaMer  dsgegtn  «ollen  t  da 
•ie  nichtfl  Proporiioeirtes  «eigen,  alt  nicht  cheeiifche  gelten | 

allein  die  Verbindung  von  4O  Schwefelsäure  mit  27  VV^asser 
ist  dadurcii  ausgezeichnet,  dafs  bei  ihr  die  stärkste  Verdich- 
tung der  beiden  Stoffe  statt  findet;  fo  wSre  es  auch  indglich| 
dars  die  Verbindungen  der  Sänm  Mit  SOt  45  und  nebr  Tbei- 
len  Wesser  anch  noch  einige  Eigen thiimlichkeiten  seigten,  die 
sie  als  proportlonirte  und  also  auch  als  chemische  sa  betrach« 
ten  berechtigten  ;  auf  jeden  Fall  ist  es  schwer  einzusehn, 
warum  die  Verbindungen  der  Säure  mit  den  ersten  Ant heilen 
Wetser  cheniiche  fejn  tollen,  die  oiit  den  grttfiiern  Menge« 
meefaeniecbe,  nnd  et  itt  nicht  wohl  mOgltoh»  hier  eino  tichein 
Grenze  «o  siehn.  Die  neitten  Salse  Itfsen  tich  im  Wettet 
nach  einem  mit  der  Temperatur  wech.selnden  Verhältnisse  und 
diese  Auflösungen  m^gen  vor  der  Hand  als  nicht  proportio- 
nirt  gelten;  aber  Pucnt  hat  geseigt»  daft  i  Theil  KochsaU 
Irenen  2«7  Theile  Wetter  tnr  LUtnng  breocht,  weichet  enck 
die  Temperetor  sey.  Dietet  itt,  wie  tith  a«it  der  onten  fol- 
genden stöchiometrischen  Lehre  ergeben  wird,  das  Verhält— 
nifs  von  l  Alom  Kochsalz  auf  18  Atome  Wasser.  Wenn 
hiernach  diese  Verbindung  proportionirt ,  also  auch  chemisch 
itt|  weraa  tind  nicht  euch  andere  Ltfsongen  ähnlicher  Stoffe 
ch^niitche  Verbindungen?  Det  Glat  ferner  oder  die  potam- 
menfvetehmoltene  Mitchnng  von  Kieselerde  nnd  Alkalien  dürfte  . 
als  kieselsaures  Salz  auch  nach  der  hier  bestrittenen  Ansicht 
als  eine  chemische  V^erbindung  zu  betrachten  seyn;  dennoch 
bildet  bei  hinreichender  Hitze  die  Kieselerde  mit  den  Allia- 
lien  latl  nech  federn  Verhältnitte  ein  kleret  Glet,  ohne  daft 
bei  einem  bettimmten  Verhülinitte  tehr  ansgexeichnete  Eigan- 
'  tchaften  henrortreten ,  nur  dafs  das  Glas  um  so  strengÜiissiger, 
härter  und  unlöslicher  ist,  je  mehr  die  Kieseirrde,  um  so  leicht- 
Uussiger,  weicher  und  löslicher,  je  mehr  das  Alkali  vor-» 
waltet. 

Bndlicb  noch  folgende  BenMrkaogen»  Wenn  tnf  den  Zn- 
tets  von  Ammoniak  die  Alennerde  eat  ihrer  Aoftosnng  tn 

Schwefelsäure  niedergeschlagen  wird,  so  ist  dieses  eine  Wir- 
kung der  Affinität  ;  wenn  dagegen  das  Wasser  aus  talpeter- 
•tarem  Witmathoxyd  du  WiCiaalhweilt  lallt,  indem  et  tidi 
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mit  eiaem  Theile  der  Salpetersäure  'vereinigt,  oder  der  Wein- 
geist aus  der  wässerigen  Lösung  den  Salpeter »  weil  der  Wein- 
geist na  das  Wasser  tritt,  $o  %o\hn  dies«  gatts  nunlogen  Zer- 
MtsoagtB  oidil  WMiiDg  der  AffinMt  mjb,  »ottdnm  d«r 
JiUoB  oder  Anflarangskmft  Bei  toleheft  Zertettungen  der 
MetaUsalge,  wie  der  Wismuthsalze  durch  Wasser,  denen  es 
Säure,  and  des  einfach  talgsauren  Kalis,  dem  es  die  Hälfte 
seirfes  Kalis  entzieht,  würde  die  Affinität,  die  man  als  die  • 
•tirlLeio  Krall  betfaebtett  tfarali  eiae  tehsridiefe  Krsii  ttber« 
wnndtB.  Weoo  eadKch  eis  mit  flüoMgeai  Oel  geailtigMf 
Uarea  Waaser  eb  eine  doreh  AdMsion  bewirkte  Verbindung 
betrachtet  wird,  was  ist  dann  das  durch  noch  mehr  darin 
snspendirtes  Oel  tiüb  gemachte  Wasser?  £s  wären  zwei  durch 
Adhäsioa  bewirkte  Verbiadoagea  ta  onleracbeideo,  klare,  wor- 
in aicfatt  HetefDgenea  baaserkt  wird,  oad  triiba,  angleiabanig 
traehaiBenda,  Wollteii  die  genaimteB  groftea  Chemiker  de« 
Versuch  machen,  bei  jeder  einzelnen  Verbindung  zu  entscheid 
den ,  welche  eine  chemische  und  welche  eine  mechanische  ist, 
so  würde  sieh  wahrscheinliob  die  Unmöglichkeit  einer  solchen 
ScbeidoBg  neck  beatimmter  beraotateUeo.  WaCsra  aie  jedoal^ 
gelänge**,  ao  wihrdeo  alle  die  ab  niebt  cbeasiaah  arkaaola»  Ver« 
bindangen  keinen  Gegenstand  der  Chemie  mehr  abgeben,  in 
den  chemischen  Werken  nur  kurz  zu  berühren  und  der  Phy- 
sik,  welche  sich  nut  der  Adhäsionsiehre  beschäftigt,  au  über- 
'biaen  aeya. 

'  Diese  BetraebtongeB  nOgao  genSgen,  dea  Mifalieba  einer 
Anaiabt  darauthoo ,  welebe  ich  um  so  auaAibriieher  bekämpfen 

XU  müssen  geglaubt  habe,  weil  sie  die  gröfsten  Autoritäten  für 
sich  hat.  Auf  jeden  Fall  liegt  dieser  Ansicht  die  Wahrheit 
sa  Grunde,  dafs  stärkere  nnd  schwächere  AfTiniiäten  zu  nn- 
taraeheiden  sind,  dafa  erstere  proportionirle  nnd  darcb  enffel- 
bnden  Charakter  ausgezeichnete  Verbindongen  Ibfem ,  btxiera 
minder  bestimmt  proportionirte  und  in  ihren  Eigensebaften  von 
den  Bestandtbeilen  minder  abweichende  Verbindungen,  da- 
her auch  schon  BaATSOLLBT  die  innigem  Verbindungen  aU 
CombinMon»  ▼ob  das  losem ,  den  DisMoiulions,  unterschied. 
Doch  bt  dieaaa  nnr  ein  gra^aber  Untersciued,  der  keine 
aebarfa  Scbeidnog  und  fcaiaa  Zttr&akfiibniog  aof  vaisohiadiBO 
Kräfte  auläfst. 
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IL   Verbreitung  der  Affinität« 

«  « 

Allen  «iiificli«!!  o^r  hu  y^m  iiaf«rUgteif '5t«ff»ii  koomt 
^•t  V«rintfg«ii  ta ,  tieh  mit  andtra  «infacht n  Stoffen  stt 

einigen  ,  aber  nur  vom  Sauerstoff  und  Schwefel  i»t  es  autge« 
macht,  (ld£^  üß  der  Verbindung  mit  allen  übiigeo  eio^chea 
Stoffen»  da»  noA  nifbt  für  «iak  b«kanj|t#  FluQr  eingeoommen, 
ÜUiig  sindf  '  wVlii]|Ni4  4if  anislan  iibrigtn  «infi^ben  Stoffn 
•war  «it  niiJbraMn  andern»  aber  nicht  mk  allen  Vefbindon« 
|>eo  eingeho«  So  zeigen  die  meisten  Metalle  keine  Verbindbar-* 
keir  mit  WasserstoiV  und. Stickstoff.  Es  ist  möglich,  daFs  allen 
•infachen  SioiTen  gegen  püile  übrige  Ai&oität  zukommt,  aber 
TieU  Veffbindnnfea  .nickt  erbaUen  worden  eindi  tkeila  weil 
•a  bif  jetnt  nicbt  gelungen  ist«  die  Stöfte  in  diejenigen  Um- 
•filnde  mi  ▼erietsen,  unter  weloben  sich  ihre  Affinitlt  infiMsn 
kann,  daher  es  z.  B.  auch  erst  in  neuerer  Zeit  gelang,  den 
Stickstoff  mit  dem  Phosphor  und  Schwefel  zu  vereinigen,  theils 
vreil  in  manchen  Fällen  andere  Vorherrschende  NaturkräTte  die 
Verbindnng  hindern«  Diem  sind  ▼nrangMoh  die  Schwerkraft 
dk  Cohisinn  und  di«  BbsliciUU.  .  TieUeicbt  sind  es  die  Cor 
häsion  and  Schwerkraft,  welche  die  Verbindung  des  Kohlen* 
Stoffes  mit  dem  Quecksilber  hindern^  das  Bestreben  der  Koh- 
lenstofftheilchen  ,  unter  sich  verbooden  zu  bleiben ,  ist  vielr- 
leicht  grtfCseri  als  ihr  ikstreben»  sich  mit  denen  des  Qtteci(silbeis 
sn  ▼ereinigeni  ond  das  grUTssre  spedfische  Gewicht  des  Qoeck« 
•ilbers  hindert  es  vielleicht  zugleich,  sich  in  dem  viel  leich- 
tern Kohlenstoif  zu  vertheilen.  So  kann  ferner  die  Klasticität 
des  Wasserstoffs  und  Stickstoffs  der  Grund  seyn,  warum  sie 
sich  mit  den  meisten  Metallen  nkht  verbinden^  weil  sie  hier- 
durch ihre  elastische  Form  verlieren  würdepb  Rehmen«  wir 
hierbei  en^  ein  Gas  sey  die  Verbindnng  ei^ies  wilgbaren  Sto^ 
fes  mit  Warme,  so  heifst  dieses  mit  andern  Worten l  die 
Affinität  des  WasserstoÜes  und  SlickstoilVs  zur  Warrae  ist 
grjjfser,  als  die  za  den  meisten  Metallen,  daher  ihre  Verbin- 
dnng mit  letztem  dotob  die  übeiwiegende  ^^initfit  snr  Würme 
gehindert  wird» 

Die  ans  der  Vereinigang  von  zwei  einfachen  Steilen  ent' 
springenden  ^-Verbindungen ,  die  man  Verbindungen  der  ersten 
Ordnung  nennen  kann  und  zu  weichen  voraüg/licii  die  Ufior^ 
ymisehen  Sttncen,  SaUbasta,  Chlormetall*  v*     w«  gehtfretty 
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«fad  grSffteiiditnt  wiWUrna  4tr  VtrtiaigttDg  fihlgi  vnä  wmn 
aor  telttn  «lit  •infaebtn  Stoffts,  sondern  TorsQgflWMft«  anter 

einander,  x.  D.  Schwefelsäure  und  Kali.  So  entjttehn  l^er^ 
bindungen  der  zwtiUn  Ordnung,  za  welchen  vortiiglich  dt« 
•inlecliMi  Sali«  tu  mbata  «ad«-  Diese  Verbiodongen  kdn* 
ata  iiob  wiedtram  llMib  ualt»  «lafeadtr,  tbeili  anc  Verbia» 
dangen  der  mten  Ordnung  sn  Verbindungen  einer  bdbera 
Ordnung  vereinigen  u,  s,  w.  Je  verwickelter  jedoch  die  Zii- 
tammensetzung  der  Verbindungen  wird,  je  mehr  das  Verbin- 
dnngsbe$treben  der  darin  entbaltenen  Elemente  hiermit  seine 
Befriedigong  erlengt  bat,  desto  mebr  ainnit  des  Beitreben  fa 
weitem  Vetelaignngea  eb,  aad  die  Cbeaiie  erreicfat  blemit 
eadlich  ibre  Greese.  Bei  den  Verbindnngen  der  twnten  Ord« 
Dong  kann  man  nähert  und  entjerntere ,  Destandtheile,  Prin^^ 
eipia  proxima  und  remota  unlerscheiden.  So  sind  iip  schwe— 
felssnren  Kali  Scbwefelsäore  and  Kali  die  nähern  nnd  (de 
•die  Scbwefelsiare  sus  SanerstoiF  and  Scbwefel,  des  Kali  eue 
SsnerstofF  aad  Kelio»  bestebt)  Seaerstoff,  Sebwefel  aad  Keliaai 
die  entferntem  Bestandtheile.  Bei  Verbindung  der  dritten  Ord- 
nung hätte  man  nähere ^  entferntere  und  9nt/ernl4»i§  Bestand« 
tbeile  sn  nnterscheiden  u.  s.  w« 

Da  die  Verbindungen  meistens  andere  AfTinitäten  zeigen^'  • 
eis  ibre  Bestandtheile,  so  werden  bisweilen  die  Aü^ioitaten  dec 
Bestendlbeile  eis  primitiu^ß  elempttars  Toa  dea  muUirendem 
Affinitäten  d^  Verbindnngen  nntersebieden.    Die  Kitern  Che* 
Biiker  haben  folgende  hierher  geh((rige  Fülle  noch  mit  besoa- 
dern  IN'aruen  belegt.    Ist  mit  dem  Stoff  A  der  Stoff  B  verbind- 
bar,  der  Stoff  C  nicht,    wird  es  aber  letzterer  durch  seine  • 
Verbindung  mit  dem  Stoff  B,  so  ist  dieses  die  ptrmiUelndm 
f^ivrHHmdUehaßf   affinita§  opproximm9  i«  appropriaia  #• 
aajiatu   So  wird  Alennerde  (C)  datcb  ihre  Verbindnag  mit 
ScHwefelsüore  (B)  in  Wesser  (A)  löslich.   Ist  «reder  B,  BOck 
C  mit  A   verbindbar,   wohl  aber  BC,  so  ist  dieses  die  neu   .  ' 
erzeugte  Verwandtschaft ^  jiffinitaa  producta.    So  ist  weder. 
Stickstoff  noch  Kohlenstoff  nit  Quecksilber  Tetbindber,  wobl 
jiber  üua  Veibindnag  ta  Cjria» 

•  « 

e 
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ID.  Bildung  chemischer  Verbindongen. 

Dm  Fall,  wo  akb  swvi  oder  ndiiere  Stoff«  TtrvioigoBy 
oliso  daft  daM  Aafbolmo^  «ievr  ▼orKer  Wttohtndoa  V#rbnN> 

diing  erfolgt,  nannten  die  alten  Chemiker  die  mmammtfueiMen^ 
de  oder  mischendi  iKermmdUchafip   jiffiniiM  composiiionis 

1)  Bedingungen,  onter  wel ch e n  die  chomische 

Verbindung  erfolgt* 

A.  Die  Affinität  der  sa  verbindenden  Stoffe  mtifs  die 
der  Vereinigung  entgegenwirkenden  KriiftOi  wie  Sebwerkraft, 
Cohibion  ead  EleeticitSt,  tiberwiegeii« 

B.  Die  zu  verbindenden  Steile  müssen  in  nnmittelbere 
Berührang  kommen,  da  die  A£finität  nicht  in  die  Feme  wirkt, 

C«  lo  der  Regel  mufs  wenigstens  der  eine  der  zu  ver« 
bindenden  Stoife  tropfbar  oder  elastisch  fliietig  aeyn,  und  wenn 
er  et  nioht  tohon  bei  gewöhnUcbor  Temporaler  ist,  doreh  he» 
bero  in  diesen  Znsteod  eenetit  wardan*  Dakar  die  alte  Re- 
gel: Corpora  non  aguni,  nUi  fluida^  wobei  man  mit  Un- 
recht annahm,  der  flüssige  StofT,  das  Mensiruunif  sey  allein 
das  Wirkende  und  der  feste  Stoff,  das  Solpendum,  die  auf- 
abnehmende  Last.  Der  Grund  ,  warum  sich  feste  Stoffe  in  der 
Regel  nicht  vereinigen,  liegt  ohne  Zweifel  in  dar  Unbeweg- 
liebkeit  ihrer  Theite ,  aia  kommen  daher  nur  in  aehr  wenigen 
Puncten  mit  einander  in  unmittelbare  Berührung;  an  diesen 
Puncten  mag  sich  eine  höchst  dünne  Schicht  der  Verbin- 
dung bilden,  allein  wenn  diese  ebenfalls  fest  ist,  so  bleibt 
ala  all  eine  Scheidewand  swiachan  den  swai  Stoffen  gelagert 
and  hindert  aomit  jede  weitere  Baruhrong  und  Verbindung. 
Allein  hier  gelingt  es  oft  durch  anhaltendea  Reiben,  eine 
vollständigere  Vereinigung  lu  Wege  zu  bringen,  z,  B.  fein 
vertheiltes  Kupfer  mit  Schwefel  zu  vereinigen,  wobei  sich 
' sogar  Wärmeentwickelung  zeigt,  weil  durch  das  Reiben  die 
innige  Berührung  der  baidan  Stoffe  vielfech  amaoart  wird« 
lat  dagegen  dia  Verbindung  flStaig,  dans  kann  aia  antwel* 
oben  und  damit  möglich  machen ,  dafs  sich  immer  neue  Theile 
der  zwei  festen  Stoffe  berühren  und  verbinden.   So  vereinigt  aich 
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«I  «incr  PlliMiglieit  Bit  iinfer  0^  ntf  Kochttil«  iiii^  vklMi  an« 

dem  Salzpn  und  fesf^s  \Visroulhamal^am  mit  festem  Ülei* 
amalgam.  Ein  ahnlicher  Fali  ist  die  Verbindung  der  kryslal- 
liairttB  Kle«täure  mU  Kalk  durch  Zusamnenreiben,  denn  da 
•fitm  Mhr  Krystallwmtr  «iitliiit,  •Ud«rticl»  bildtode  Um* 
mm  Kftlk  •oftttothaitB  ▼emag«  M  wM  gltich  in  Anhmgm 
^•r  Vcrbindoog  •In  wenig  Wasser  frei,  weichet  denn  Klee-» 
säure  auflöst  a,  S«  w.  In  seltenen  Fällen  reicht  auch  schon 
Erweichung  des  einen  Stoffes  .durch  Flitze  hin,  um  die  Ver~ 
tinigong  möglich  zu  machen«  So  wird  mit  Kohle  umgebenes 
Biseii  in  der  Güibbilse  lengsam  ▼on  Kohlenstoff  durchdmn* 
gen  {CämmtaUom).  Erfolgt  die  Vorbkidoiig  von  swei  Stoffen 
•choB  bei  gewöhnlicher  oder  weni|*  erhtfhter  Temperatur,  so 
heifst  dieser  Act  jinfloaung  auf  nassern  IVtge ;  mufs  höhere 
Temperatur  Vorausgehn«  um  vorher  SchmeUnng  so  bewirken^ 
SO  heÜst  er  ^ufk%ungauj  trockmmm  Zu§amm§n99km€lm 

D.  Aber  wenn  enoh  dio  dtoi  geoeBoleQ  Bedingungen  er* 

füllt,  selbst  wenn  beide  Stoffe  flüssig  sind,  erfolgt  nicht  im- 
mer die  Verbindung,  wofern  nicht  eine  noch  höhere  Terope- 
ntnr  einwirkt,  Schwefel  liiist  tioh  bei  gewöhnlicher  Tempe«  ' 
lalvr  mü  Qaeobsiiber  Mir  doroh  onheltendet  Reibe«  Tereini« 
gen,  noch  wtna  or  bis  to  seintai  Sehaiebpondo  orbilst  ist, 
nur  sehr  lengsem;  dagegen  bei  noeh  stärkerees  Erbitten,  wo- 
bei er  aus  seinem  dünnflüssigen  Zustande  in  einen  dickeren 
übergeht,  also  wegen  vermehrter  Cohäsion  gerade  weniger  tue 
VorbinduBg  geneigt  tejB  solllOt  ood  ebento,  wobb  er  dm 
•rliitttoB  Qoecktiibtr  in  Oanp%etlalt  dargebottB  wird|  in 
welcboai  dio  EletticiUit  4er  Verbindong  entgegenwirken  sollte, 
vereinigt  er  sich  mit  diesem  Metalle  rasch  und  vollständig. 
Auch  mit  der  Kohle  vereinigt  sich  der  Schwefel  ni^t  bei  sei- 
nem Schmelzpanct|  sondern  erst  in  der  Glühhitte«  wobei  doch 
keioo  ErwoiahoBg  .oder  SchBielsBBg  4er  Kohle  ttatt  iiBdet  ond 
dio  ElastidlUt  des  Sohwofeldaropfet  die  VerbiBdBng  gerade  er* 
tohweren  sollte»  Ebenso  *ist  cur  Verbrennung  der  Kohle  in 
Sauerstoffgas  Glühhitze  oöthig.  Am  auffallendsten  ist  es  end- 
lich« 4afis  sich  das  SauerstoQgas  i  osit  Wasserstoifgas  und  vie« 
loa  andern  broonbaren  Gasen  meagSB  läfst,  ohne  eioo  chemi- 
•aho  VerbiBdttBg  oiBsng^hBi  dio  abar  ib  der  Glühhitsa  soglaieh 
•ffnlgt.  Uiai  waidan  4iB  '8«iffa  ainandar  in  ml^dist  flüssigen 
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ZotttttJ«  Jargtliolta  md  di« '  Briiilmftg  kian  mir  noch  Hb 
.  EltsMdtVt  ottd  dmil  mb«  d«r  AfflttitXliliifrtraiig  mitgegeBWir- 
kende  Kraft  vermehren.  Wie  in  solchen  Fällen  eine  höher« 
Temperatur  die  Verbindung  beftfrdert,  ist  noch  nicht  genü-  | 
gend  erklärt.  Mao  kano  nicht  Mgen,  dafi  dit  Stoffe,  welche 
tich  im  der  Külte  nioht  TereiaigtB,  eine  so  geringe  AffinilMt  j 
gegen  einender  heben,  om  «twe  die  GohStioB  oder  Bleiticittt  l 

•  fiberwinden  tn  kennen ,  nnd  deft  dnrch  hffbere  Tenipctntiir 
die  Aflinität  vermehrt  and  dadnrch  über  jene  hemmenden  Kräfte 
Meister  würde.  Sonst  müfsren  die  so  bei  höheier  Tempera- 
tur erzeugten  Verbindungen  in  dar  Kälte,   wo  die  Affinität 

.  ttkwäehcr  wäre  und  durch  jene  Kräfte  besiegt  würde,  wieder 
serfalleB.  Am  enfrellendtteB  ist  der  oben  bemerkt«  FelK,  dafb 
sogar  gat fiSrmige  Stoffe,  wie  SsnentolF  nnd  Wsmtretoir,  sa  ih«» 
rer  Vereinigung  einer  höhern  Temperatur  bedürfen.  Wollte  ' 
nuen  dieses  auch  nach  der  atomistischen  Ansicht  daraus  erkla« 
rtn,  wie  et  enf  eine  ähnliche  Weise  schon  Mo«ob  und  Bka« 
nOLLBT^-^rsucbtCB,  de(s  jedes  Ossetom  mh  einer  Wärme- 

'fphire  omgeben  ist»  welebe  die  OBmittelbere  Berührnng  def 
heterogenen  Atome. nnd  damit  ihre  Vereinigung  hindert,  defk 
der  zuerst  erhitzte  Aniheil  des  Gasgemenges  durch  seine  Aus<« 
dehnung  die  benachbarten  zusammenprefst  und  dadurch  eine 
Annäbemng  and  Verbindung  der  Atome  bewiricti  so  wiirdo 
ditse  BrkUmng  doch  sehr  angenngend  erscheinoB,  demi  dl« 
ench  doreh  die  fescheste  Brlufsong  bewirkte  ZoseameBpret* 
5ung  kann  nicht  für  SO  bedentend  engetehn  werden,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  z.  B.  das  Gemenge  aus  Sauerstoffgas  und  Was- 
serstoffgas  in  freier  Luft  aufsteigend  schon  durch  einen  Khwach 
glühenden  KOrper  entsüadet  werdoB  kcBB»  wo  eiBerseits  die  | 
ErhitBOBg  «Bd  AtisdehBUBg  der  soBÜchst  liegcBden  Thsile 
nicht  so  stark  ist  nod,  da  des  Casgemenge  nach  allen  Seiten 
ensweichen  kann ,  die  Zusammenpressung  geringer  seyn  mufs, 
auf  jeden  Fall  nicht  das  SOfache  des  Luftdrucks  betragen 
naöchte*  Andererseits  hat  Dklaaochb^  gezeigt,  dafs  ein  sol* 
«hes  OtmcBge,  mit  Quecksilber  gespertt  nnd  640  Meter  tief 
ins  Meer  hinabgelassea »  wo  es  eiBen  SOiMhea  Liiltdnicfc  eos- 
cnhalten  hatte,  BBToilEBden  bHek    Je  selbst ,  wook  «mb  im 


1  8.  Statiqoe  chimiqne  T.  f.  p.  804. 
t  Schweiggei'a  Joain.  Th.  U  8.  17f», 
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•iatr  nqittcliiiioIsMea  GlurBlirt,  A'n  wAt  sw«i  eingesebmolse-r 
ami  Plttindfllifvii  ▼•Mehn  itt  md  SalctSar«  lialtendes  W«iMC 

nebst  einpm  Manometer  enthalt,  d»8  Wasser  durch  die  Vol- 
U'sche  Säule  zersetzt,  wo  das  sich  entwickelnde  Oemengc  aus 
Saatrttoif-*  und  Wasserstoff*«* as  fich  allmiilig  bis  zu  einer 
Spaonoog  von  150  Atmosphärtn  «Dbaofti  so  tritt  nach  Di'» 
•sv^  ktine  V«rttingiiiig  «io,  tondern  die  RObrt.wird  •odlich 
sersprengt.  Aueh  heftiges 'Sctiälteln  mit  Qaeclisilber  bewirkt 
nicht  eine  Verbindung  dieses  Gasgemenges;  rasche  Coropres- 
sioD  in  einer  eisernen  Röhre  nach  Biot  ^  allerdings,  aber  diese 
ist  wieder  mit  Temperatiurerhtfbnng  verkoiipft*  Wenn  man ' 
•ndlicb  dieses  Gemeoge  ia  eiDer  höhn  so  laogsem  erbitst«)  . 
eb  MO  BOT  inner  wollte,  und'dedafeb  dift  soocesiiTeii  Aus« 
debomigeii  mid  ZosannenpressangeQ  fast  gans  anfhttbe,  so 
würde  dennoch  in  derselben  höhern  Temperatur  die  V>reini« 
gong  erfolgen,  wie  bei  raschem  Erhitzen.  Es  bliebe  endlich 
bei  obiger  Annahme  anerlüarti  warum  sicJi  viele  Gase  schon 
bei  gewöbnliober  Tenperatoc  TereioigeBf  s*  D.  Salpetergas 
and.  Saoerstoffgas ,  saltsaoret  und  Annoniakgas,  bydriodsanres 
und  Ammoniakgas  u.  s.  w«  Hierbei  ist  es  aoffallend,  dafs  die 
meisten  der  hier  genannten  Gase  zu  denjenigen  gehören,  wel- 
che unten  als  einatomige  werden  bezeichnet  werden  and  von 
weleben  man  nach  der  otomistitchen  Ansicht  annehnen  mafs, 
dafs  io  ihnen  die  einiolnon  Atono  gerade  mit  der  grOliten 
Witrmesphäre  angeben  sind. 

Vor  der  Hand  lafst  sich  daher  nur  sagen,  dafs  viele  Stoffe 
durch  eine  höhere  Temperatur,  ohne  dafs  dadurch  ihre  AÜi- 
niläten  vergröPsert  werden ,  in  einen  Zustand  gelangen,  in 
welchen  sich  ihre  Affinitäten  an  besten  Mnfsem  können  |  ober 
•ino  genügende  ErklXmng  läfst  noh  bis  jetst  nicht  geben« 

B.  In  einigen  Füllen  kann  die  "V^rknog  des  lAchitB  dio  . 
der  höhern  Temperatur  ersetzen.  Ein  Gemenge  von  ^Va8se^— 
Stoff-  und  Chlorgas  bleibt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im 
Dunkeln  unverändert;  die  Vereinigung  su  salzaaurem  Gas  lälst 
•ich  sowohl  durch  £rhitzaog  nicht  bis  snm  Giühpancte,  als 
onoh  dnroh  licht , .  sohon  dorch  das  blofse  Tageaticht  bewir-* 
lien.   Ein  Gemeoge  Ton  Kohlenoxyd  -  und  Chlorgas  wird 

'    1  Poggendorir  Ana.  XXXTIIL  4M» 
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durch  das  Sonnenlicht  unter  Verdichtung  auf  die  Hälfte  in 
PhosgtDgts  verwandelt ;  GlübhitM  würde  wabrsoheialich  dlai- 
'  Mibe  bewirken.  Versohiedene  orgenitcfae  Snbsteosen  neboiea 
4en  Senerttoff  der  Loft  und  mehrerer  B!feteUox3rde  eowohl  bei 
einer  Erwärmung  auf  100  bis  200^  auf,  als  auch  bei  Einwir« 
fcuug  des  Sonnenlichts  u.  s.  w.^ 

P.    Auch  die  iJektricität  begünstigt  viele  Verbindungen« 
Stärkere  elektrische  Schläge  oder  der  Strom  des  Volle'schea 
Apparats*!  durch  Streifen  und  Dtihte  von  Metallen  geleitet, 
bewirken  deren  Verbrennung.    Sek  wiehere  elektrische  SehlÜgn 
und  zum  Thei!  schoD  Funken  entzünden  Schiefspulver ,  Ae- 
ther  und   Weingeist,    elektrisch©  Funken  entzünden   die  G*'- 
menge  von  SauerstoiTgae  mit  Wasserstoffgas  und  viflleo  andera 
brennbaren  Gasen  und  von  Cblorg^  mit  Weeierttoffget,  und 
ein  Gemenge  von  Seuerttoflges  und  Sttckge»  wird  durch  en« 
haltend  hindnrehtehlegende  elektritehe  Funken  bei  Gegenwert 
von  Wasser  zu  Salpetersäure  verdichtet.     In  allen  diesen  Fäl- 
len scheint  die  Feuerentwickelung,    die   bei  der  Vereinigung 
der  beiden  Elektricitäten  statt  findet,  die  Verbindung  zu  be- 
wirken, nod^fomit  reducirt  tick  die  Wirkung  der  Elektricitit 
•nf  die  der  htfhern  Temperetur,   Nur  bei  der  Verbindung  des 
Sanerttofft  mit  dem  StIekatoflF  teheint  dieee  Brkläning  nicht 
hinzureichen,    denn  ein  Gemenge  von  SauerstoO'gas ,  Stickgas 
und  Wasserdampf,  durch  eine  noch  so  heftig  glühende  Por« 
cellanröhre  geleitet,   bleibt  unverändert.     Daher  möchte  bei 
dem  Dureheehlagen  elektriicher  Funken  durch  ein  solcket  Gaa* 
gern  enge  auch  dio  CompreiiioQ  in  Anschlag  au  bringen  aeyn, 
welche  eintelne  Theile  des  Gemenges  hierdureh  erleiden;  ein 
jeder  Funke  treibt  eine  kleine   Menge  Gas   mit  Schnelligkeit 
vor  sich  her,    macht  es  glühend  und  prefst  es  zugleich  heftig 
•nsammen,  und  so  bewirken  höhere  Temperatur  und  Druck 
sugleich  die  Vereinigung» 

O.  Wührend  der  Druck  nur  durch  TemperatureriilffauDg 
die  Vereinigung  zu  befördern  scheint,  so  giebt  es  dagegen 
mehrere  Fälle  ,  in  welchen  eine  von  durchaus  keiner  Tempe- 
raturerhöhung begleitete  Ausdehnung  diese  Wirkung  hervor« 
bringt.  Phosphor  bleibt  im  Sauerstoffgaa  bei  gewöhnlichem 
Luftdrücke  unter      27?  unverändert,  mit  bei  27®  fiiagt  er 
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«I,  langsam  tfaHo  ta  ▼trbmiocB ;  3itt«  hngnnie  Verbrtiinnng 

zeigt  er  dagegen  in  verdünntena  SauerstofFgas  schon  bei  eintjc 
niedrigem  T«mperatur.  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  die 
Verdünnung  def  SauerstofTgases  nicht  bioh  durch  Verminda- 
roDg  des  iafMfQ  Orackt  Jiewirkt  sa  werden  braucht,  tpnder«- 
daft  Bnflitogang  lirasidartiger  Gate,  welche  anter  den  gege<«  , 
Bmmo  Uoittlindeii  weder  auf  den  Saaeritoff  noch  auf  den 
Phosphor  chemisch  wirken ,  z.  U.  den  Stickgases,  WasserstolV- 
gases  u.  s.  w. ,  zu  dem  unter  dem  gewöhnlichen  Luftdrücke 
befindlichen  Saiierstoifgas  denselben  £rfolg  hat,  weil  auch 
hierdurch  dasselbe  in  einen  gröfserii  Raum  vertheilt  wird^* 
Hitrmit  hihigt  das  Verhaltto  des  nicht  bei  gewöhnlicher  Tem- 
perator enfsündlichea  PhosphorwasserstofFgases  *  «nsammen, 
welches,  wenn  man  es  in  einer  mit  Quecksilber  gefüllten,  fa&t 
horizontal  geneigten  Röhre  mit  Sauerstoifgas  mengt,  sich  erst 
dann  entzündet  und  die  Atfhre  serschmeltert,  wenn  man  sin 
anirecht  stfllt,*  tofem  die  nnter  dem  Ga^emenge  befindliche 
QnecksilbtrsMnU  dasselbe  aosdehnt»  Die  Erklärung  diesar  Er-  • 
scheinnngnn  ist  noch  nicht  gegeben. 

H,  Auch  die  Gegenwart  eine»  mit  grofser  Oberflache 
versehenen  festen  schweren  Körpers,  besonders  eines  Melailes, 
bewirkt  •  theils  bei  gewöhnlicher,  theils  bei  wenig  erhöhter 
Ttmperatw  die  Verbindung  elastisch -fliissigtr  Stoffe,  beson- 
ders des  Sanentoffes  mit  brennbaren  Gasen  und  Dämpfen,  die 
sonst  erst  in  der  Glühhitze  erfolgen  würde.  Diese  Wirkung 
zeigen  die  unedlen  Metalle  weniger  deutlich,  als  die  edeln, 
weil  sich  mit  sunehmender  Temperatur  ihre  OberÜache  mit 
Oxyd  bedeckt,  und  von  den  edeln  MatalleD'  seigt  sie  im 
höchsten  Grade  das  Platin,  vielleicht  weil  es  das'specifiseh 
schwerste  ist«  In  je  vertheilterem  Zustande  das  Metall  dem 
Gasgemenge  dargeboten  ist,  je  mehr  hiermit  die  Berührungs- 
puncte  vermehrt  sind,  desto  stärker  ist  die  Wirkung,  daher 
sie  sich  bei  Platinschwamm  und  Platinschwarz  ^  am  auffal- 
lendsten seigt  Es  erlolgt  dann  enf  dar  Oberfläche  des  Me- 
talls die  Verbindnng  des  Sauerstoffs  mit  dem  brennbaren 
Stoffe;  die  hierdurch  entwickelte  Wärme  erhllht  ^ie  Tempe- 
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rainr  des  Meialft  und  daniil  ttine  Wirksamkeit«  und  fo  wird 

es  durch  dies«  sich  im  Kreise  steigernde  Wechselwirknng  end- 
lich gliilu  nd  und  veranlafst  nun  die  rasche  Verbrennung.  Ks 
scheint  durch  die  Adhäsion  des  Metalls  zu  den  Gasen  eia 
Theil  derselben  eof  seiner  OberAiche  Terdichtet  tn  werden, 
womit  die  heterogenen  Atome ,  ihrer  WirmesphMrea  entklei« 
det,  in  unmittelbare  Verbindung  treten  und  sich  Tereintgen 
k^Jnnen ,  und  die  hierdurch  entwickelte  Wärme  beschleunigt 
diesen  Piucefs  immer  mehr.  Has  Ausfiihrlichere  hierüber  wird 
im  Artikel  /^'är/n#,  Erzeugung  deraelben  durch  chemische 
IVirkimgm^  mitgetheilt  werden, 

I,  Manche  Stoffe,  ▼orsäglich  sehr  elastische  oder  tehv 
cohürente,  Terbinden  sich  oft  nur  unter  theoufoher  Mitwirkung 
anderer  wagbarer  Stoffe  mit  einander. 

Hierher  gehcirt  besonders  die  Bildung  chemischer  Verbin» 
düngen  durch  Si/hstitution,  Der  eine  der  zu  Terbindendea 
Stoffe  oder  beide  befinden  sich  bereits  in  einer  andern  Ver- 
bindung» die  minder  elastisch  oder  minder  cohSrent  ist,  als 
der  Stoff  lor  sieh,  und  aus  welcher  sie  dann  in  die  neue  Ver« 
bindung  iibergehn.  Stickgas  und  WasserstofT^as  sind  der  Ver- 
bindung zu  Ammoniak  weder  durch  Erhitzung  noch  durch 
Eiektricität  fähig.  Man  kann  jedoch  Ammoniak  erhalten,  wenn 
man  Stickoxydgas  mit  feuchter  Zinnfeile  snsammenbringt,  wel- 
che eus  dem  Wasser  den  Wasserstoff  und  ans  dem  Stickoxyd 
den  Stickstoff  frei  mecht,  die  sich  denn  im  Augenblick  des 
Freiwerdens,  im  sta/u  naftcenii  ^  bevor  sie  noch  Gasgestalt 
angenommen  haben,  zu  Ammoniak  vereinigen.  Ebenso  ver- 
lihlt  sich  das  Stickoxydgas  gegen  viele  andere  Stoffe  und  die 
Salpetersäure  gegen  das  Zinn,  So  entsteht  auch  das  Ammo- 
^  '  niak  beim  Erhitzen  von  salpetersaurem  Kali  mit  Gummi,  wo* 
bei  ersteres  den  SttckstofT,  letzteres  den  Wasserstoff  zur  Am- 
iDoniakhildnng  liefert,  und  beim  Glühen  stickstoffhaltiger  or- 
ganischer Verbindunj^en ,  in  welchen  bereits  beide  fiiemente, 
nnr  in  einer  andern  Verbindung,  enthalten  sind. 

So  erhält  man  Untersalpetersäure,  indem  mau  Ammoniak* 
gas  .über  glühenden  Oreunstein  oder  auch,  mit  Sauerstoffgas 
gemengt ,  durch  eine  leere  glühende  Röhre  leitet.  Die  Ver- 
bindnn;;rn  des  Stickstofles  mit  Chlor,  lod ,  Schwefel  und 
Phosphor  lassen  sich  auf  keine  Weise  direct  aus  Stickgas  und 
mom  dieser  Stoffe  darstelleo;  man  läist  Chlor  auf  wisieit^ 
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— ImnfCi  AmoMMuak  und  lud  ud  wäinrigts  AmmoiiMk  wir- 
hmwkp  inaa  trhitit  dt«  Verbiodang  von  Chlorphosphor  mit  Am« 
BBoniak,  und  man  bringt  Chlorschwefel  mit  Ammoniak  zusam- 
men, um  diese  Verbindungen  zu  erhalten.    Das  lod  läfst  sich 
mit  gasförmigem  SauerstoiF  auf  keine  Weise  zu  lodsaure  ver- 
•iaigeD  t  trhiut  mto  ei  aber  mit  concentrirter  SalpetersMar«,  so 
•ntwncht  dUit  alt  salpetrig«,  indem  «in  Theil  ihres  Saaer- 
•tofis  mit  dem  lod,  au  lodsäare  Terbandeo,  snrückbleibt. 
Auch  erhält  man  beim  Auflösen  von  lod   in   wasseri<:em  Kali 
eine  Flüssigkeit,    welche   lod&aure  und  Hydriodi>äure  an  Kali 
gebunden  enthält,  indem  sich  ein  Theil  des  lods  mit  dem 
Saoentoffi  ein  anderer  mit  dam  Wasserstoff  des  Wassers  ver« 
bindet.  Bei  diesem  Proeesse  kommt  die  prädisponirende  Affini- 
tät (s.  unten)  des  Kalis  au  diesen  beiden  Sänren,  wodurch 
ihre  Bildung  möglicli  wird,  mit  in  Betracht.      Die  Bromsaure 
und  die  Chlorsäure  lassen  sich  wed«r  aus  ihren  Bestanütheilea 
sosammensetzen ,  noch,  wie  die  lodsäure,  durch  Erhitzen  des 
Broms  oder  Chlors  mit  SalpetersÜure ,  sondern  blofs  nach  den| 
soletzt  angegebenen  Procefs  mit  wässerigem  Kali«     Die  Ver« 
Bindung  des  Wassers  mit  Sauerstoff  zu  WasserstoffYiyperoxyd 
erhält  man  nicht  aus  Wasser  und  J>auerslofi"gas ,  sondern  durch 
Zusammenbringen  von  Wasser^   Salzsäure  und  Baryumhyper— 
oxyd,  wobei  sich  die  öaUsäore  mit  dem  Baryt  vereinfgt  und 
das  Wasser  nüt  dem  Sauerstoff ,   den  das  Baryumhyperoxyd 
abzugeben  bat,  um  an  Baryt  sn  werden«    Wasserfreier  Baryt 
nimmt  die  gasförmige  Kohlensäure  nicht  auf,  .  wasserhaltiger 
mit  Leichtigkeit  unter  Freiwerden  des  Wassers.    Kr)  i>laliibirte 
Alaunerde  (öapphir)  und  viele  andere  schwache  öalzbasen  ian 
krystaUssirteo  oder  geglühten  Zustande  Itfsen  sieh  nicht  in  Sala- 
sünre;  werden  sie  aber  vorher  mit  Kali  oder  einer  ihnlichen 
starkem  Salabasis  suiammengeglüht,   womit  sie  eine  Verbin- 
dung eingehn ,   so  werden  sie  darin  löslich.      "Ware  wirklich 
die  Cohäsion  der  Alaunerde  gröfser,  als  ihre  AiTinität  zur  SaU*- 
säare,    so  dürfte  sich  die  Erde  auch  nach  dem  Glühen  mit 
KaK  sieht  darin  ltfstB|*.  soadem  müfsto  sieh  nach  Entziehung 
dss  Kalis  dweh  die  Salsainra  wieder  ttaaafltfslich  ausscheiden« 
Es  scheint  nur  die  besondere  Art  der  Zusammenfiigung  in  ih- 
rem krystallinischen  Zustande  cu  seyn,  welche  die  AeuCserung 
,    der  AÜHUiat  der  Salzsäure  hindert.     In  ander«  Fällen  ziehn 
m  VaaaiBigpngMwlo  bagiriffeaa  .Stoffe  andere  |.  mit  walchen  sie 
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in  IJeriihrung  siod  ,  durch  eine  Art  von  Thällglifitsmittheilung 
ebenfallt  io  den  Verbindiingsprocefs ,    io  welchen  Ulstert  für 
sich  nicht  geratheo  sryn  würden.    Verbrennt  W^MerstoiTget  in 
SauerstoiFgtf  and  ist  dieyen  Gasen  el\vei  Stickget  beigemengt» 
so  entsteht  neben  dem  Weiser  eine  Spar  Satpetersüore ,  nnd 
hei   vorwaltendem  NV^asserstoiV-'.is    2ii;ileich    Ammoniak.  Be— 
kanntlicb  nehmen  .Zink  und  Nickel,  mit  verdünnter  Schwefel* 
saure  in  Berührung ^  den  Sanerstoff  des  Wassers  auf,  entwik* 
kein  WasterstofFgai  und  Itfsen  sich  elf  Oxyd  in  der  Sinn. 
Kupfer  für  lieh  thnt  dietei  nicht,  aber  seine  Legirung  mit  Zink 
nnd  Nickel,    das  Argentan,    löst  sich  völlig  in  verdünnter 
Schwefelsäur«.     Die  beiden  letztem,  sich   durch  das  Wasser 
oxydirenden  Metalle  veranlassen  dfher  auch  das  Kupfer,  den 
Sauerstoff  desselben  aufavnehmen»    Ebenso  ist  das  Platin  für 
•ich  in  SalpetertMoVe  nnaufltftlich ;  nher  mit  Silber  legirt,  wel* 
chet  so  leicht  darin  Itfslieh  ist,  Itfst  es  sich  ebenfalls.  Steht 
ein  Gemenge  von  Wasserstodgas  und  SauersloiVgas  mit  feuch- 
ten organischen   Körpern  in  Berührung,    welche,     in  einem 
Selbstentmischungsprocesse  begriffen  ,   Sauerstoff  aus  der  Um- 
gebung aufnehmen  und  Kohlensäure  bilden,   so  wird  nach 
Th.  SavssubM  durch  diesen  langsamen  Verbrennungsproceft 
der  WasserstolF  des  Gasgemenget  veranUfst ,  steh  ebenfalls  mit 
dem  Sauerslofl  zu  vereinigen,  und  das  Gasgemenge  verschwin- 
det.   Befinden   sich  stickstofl>ialtige  organische  Verbindungen 
an  der  Luft  in  einer  solchen  Selbstentmischung,    wobei  sich 
ihr  Kohlenstoflf  und  Wasserstoff  mit  dem  Sanerttoff  der  Loft 
nllmälig  vereinigt,  so  vereinigt  sich  aoch  der  hierbei  frei  wer» 
dende  Stickstoff  im  Moifeent  seines  Freiwerdens,  besonders  bei 
Gegenwart  einer  Salzbasis,    mit   dem  Sauerstoff  der  Luft  zu 
Salpetersaure,    In  diesem  Falle ,  auf  welchem  die  gf»wdhnliche 
Salpeterersengnng  beruht,   kommt  tugleich  euch  der  «Mut 
nasem»  des  Stiokttoffi  in  Botrecht. 


2)  UnsttHndo  nnd  Erfolge  dor  obi»is«li«a  Ver- 
bindung. 

Alles,  was  in  di»m  Hinsieht  über  din  VerbindtMig  «t»- 
wägbarer  Stoffe  unter  einander  nnd  ntt  MrUgbarra  tu  tegoo 
wäre,  kommt  in  den  die  unwägbaren  Stoffe  abhendelndeti 
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A.  Entwickelang  oder  Verschluckung  unwäg« 

barer  Stoffe  bei  der  Verbindung  der  wag?- 
bareu. 

Alle  chemische  Verbindoogea  wägbarer  Slofie  uod  mil 
eioer  Aenderang  der  Temperttar  verbanden« 

In  den  meisten  Fällen  zeigt  sich  eine  Tempgrat urerhö^ 
hun^ j  die  je  nach  der  Natur  der  Stolle  bald  nur  Bruchtheile 
eines  Grades  betraft,  bald  zu  dem  höchsten  bekannten  Hitz« 
grade  steigt  ood,  sobald  sie  bedeutender  ist,  von  Licht- 
rntwickelung  begleitet  «rscheinr«  Oe  diese  Wärmeentwicke* 
lang  in  Art.  lVärm%  aasfobrlicher  ebgebandelt  wird,  so  mö- 
gen hier  folgende  Andeutungen  genügen.  Die  VVärmeentwicke- 
liing  ibt  in  der  Regel  um  so  bedeutender,  je  gröfäer  die  Afil- 
niiäider  sich  verbindenden  Stoffe  ist,  und  de  die  einfachen  Stoße 
die  grtffste  Afiinitüt  ta  einender  teigen,  so  entwickeln  sie  bei 
ihrer  Verbindung  eneh  des  ttürktte  ^eoer,  s.  ,B.  Seneratoff 
und  Kohle,  Phosphor,  Schwefel,  Metslle,  Chlor  und  Metelle. 
Bei  der  Verbindung  zusammengesetzter  Stolle  steigt  die  Wär- 
meentNvickelnng  nur  selten,  wie  bei  Vitriolöl  und  Uittererdey 
bis  sur  Giiihhitse. 

9 

Diese  Wärmeentwiokeluog  läfst  sich  eas  der  etwt  Ter- 

Kniiiderten  Wärmecapacität  der  neuen  Verbindung,  so  wie  aus 
dem  Freiwerden  der  Fliissigkeitswarme,  wenn  gasförmige  Stoffe 
Starre  Verbindungen  bilden,  s«  B.  Saoerstoifgas  mit  Phosphor 
4ie  Phosphorsäure«.  keineswegs  genügend  erklären*  Denn  es 
hilden  sich  viele  Verbusdungen ,  s.  B»  die  des  Ssnerstoffes  aul 
dem  Wasserstoft  zu  Wasser,  unter  starker  Fenetentwidkelang, 
"welche  Verbindungen  eine  gröfsere  Wärmecapacität  besitzen, 
eis  das  durch  Berechnung  gefundene  Mittel  der  Warmecapa- 
eitäten  ihrer  Bestandtheile  beträgt.  Ebenso  giebt  es  viele  mit 
Feuer,  verknüpfte  Vereinigungen ,  bei  welchen  keine  Verdieh» 
tung  einer  Gasert  vor  sich  geht  oder  bei  Welchen  sogar  aus 
festen  Körpern  Gasarten  gebildet  werden.  So  verbrennt  der 
Kohlenstoli  im  Sauerstoffgas  zu  kohlensaurem  Gas ,  welches 
dasselbe  Voluneu  bestilsl»  wie  voshsr  das  Sanerslofigssy  uad 
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bei  dem  Verpaffim  der  KobU  mit  Salpeter  «HwidEeki  «ok 
kohlensturet  Gas  und!  Stickgas.   Mas  iit  daher  gesOthigt,  sa 

einer  der  folgenden  Hypothesen  seine  Zuflucht  zu  nehmen*  Ent- 
weder halten  die  wägbaren  Stoife ,  auch  im  festen  Zustande^ 
eine  gewisse  Menge  Wärme  innig  gebunden |  um  lo  mehr,  j« 
«iafacher  sie  aind^  welche  bei  der  Vereinigoog  einem  grolfM 
Theile  nach  in  Freiheit  gesettt  wird;  oder  nach  der  elektro» 
ehemitchen  Aniicht  nimmt  man  an,  daft  alle  wügbar«  Stoffb 
die  beiden  EUktricitaten  in  einem  verschiedenen  Verhältnisse 
gebunden  enthalten  und  dafs  sich  bei  der  Verbindnng  der 
wtfgberen  Stoffe  die  in  dem  einen  vorherrachende  poaitive  Clek* 
tricitit  mit  der  im  andern  ▼orhentchendea  negativen  sn  Wirmn 
vereinigt. 

Temperaiuremifdriffung  tritt  fast  nnr  hei  denjenigen  Ver- 
bindungen ein  ,  welche  durch  eine  schwache  Allinilat  bedingt 
sind  und  bei  welchen  feste  Körper  in  den  tropfbar  «iliissigea 
Zustand  Übergehn»   So  beim  Auflösen  einiger  Salze  in  Wai- 
•er  nad  verdünnten  Säuren ,  beim  AaflOien  von  Bit  in  Weia* 
geiat  oder  verdünnter  SchwefelaMure,  bei  Znaammenreiben  von 
Salzen  mit  Eis  oder  von  festem  Wismuthamalgam  mit  festem 
Bleiamalgam  ,  die  sich  zu  einer  flüssigen  Verbindung  vereini- 
gen ^    Es  ist  wahrscheinlich y  dafs  in  Folge  dieser  chemischen 
Verbindungen  an  und  für  sich  etwas  Winne  entwickelt  wer- 
den würde  y  wenn  nicht  die  «nr  SchmeUnng  der  festen  Ktfr^ 
per  erfordeTlicho  nnd  latent  werdende  Wärmemenge  viel  mehr 
betrüge,   so  d^fs  die  stattfindende  Erkältung  zu  betrachten  ist 
als  die  DilVerenz  zwischen  der  Wärmemenge ,    welche  durch 
die  Vereinigung  entwickelt,  und  derjenigen,  welche  durch  die 
Flüssigmachong  verschluckt  wird.   So  ist  es  ansgemacht,  dafs» 
während  Eis  bei  seiner  Auflösung  in  verdünnter  Sohwefelsanio 
oder  Weingeist  Kälte  eraeugt,   Wasser  mit  diesen  Plüs^kei« 
ten  eine  schwache  Temperaturerhöhung  bewirkt. 

Aufserdem  hat  Gay -Lussac  gezeigt|  dafs  beim  Vermi* 
sehen  verschiedener  gesättigter  wässeriger  Salzlösungen  mit 
mehr  Wauer  OMO  Erkältung  entsteht,  die  beim  salpetenan« 
ren  Ammomak  5^,  'bei  andern  Salseo  weniger  beträgt,  wie- 
wohl hierbei  eine  sehwaehe  Verdichtung  eintritt.  Wahrschein- 
hell  ist  die  Wärmecapacität  der  Verbindung  etwas  gröfseri  als 
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die  ihrer  BtttandtllMle  im  Mittel.  Dürfte  es  hierntch  auch  all 
Regel  ettgenooMien  wetdeiii  daft  ttch  hei  chemiecben  Verbin« 
diwgeii  Wirme  entwiefcelty  nur  defe  diese  doreh  Schmtltong 
tider  Tergftffserte  WifraiecapacitHt  oft  latent  wird,  so  giebt  es 
doch  eine  Verbindung,  bei  deren  Bildung  wahrscheinlich  viel 
Wärme  verschluckt  wird.  Dieses  ist  die  Verbindung  des  Was« 
•ers  mit  Sauerstoff  zu  Wasserstoffhyperoxyd.  Deoo  wenn  die« 
•et  wieder  in  Wesser  md  Seaerstoffgas  serflllt,  so  wird  be- 
^enteod^el  Wirme  dabei  entwiebelf,  wiewoM  hierbei  der  Saneiw 
ttoff  aas  dem  tropfbaren  in  den  elastischen  Zustand  übergeht  und 
tladorch  Warme  latent  macht. 

Die  bei  eioigen  Verbindongeo  «lo  bemerkende  schwache 

^Uktricitätsentufickelung  y  wobei  sich  in  dem  einen  der  sich 
verbindenden  StoITe  die  eine,  in  dem  andern  die  andeie  £lek« 
Uicität  seigt)  ist  bereits  betrachtet  worden^. 

Zeit)  in  welcher  die  Verbindang  erfolgt« 

a)  Bei  demtUien  zwei  SloJJen  erfolgt  die  Verbindung  um 
so  schneller,  je  weniger 'ein  fester  Stoff  im  Verhältnifs  za 
einem  liquiden  oder  ein  gasförmiger  Stoff  im  Verhältnifs  so  ei« 
t  Dem  festen  oder  liqaiden  betragt,  weil  durch  die  vorherr^ 
sehende  Menge  des  liqniden  die  Cohasion  des  festen  und  durch 
die  vorherrschende  Menge  des  festen  oder  liquiden  die  Eiasli- 
cität  des  gasförmigen  um  so  leichter  überwunden  wird,  je 
mehr  ferner  die  Cohäsion  eines  festen  Stoffen  durch  Erwär- 
men oder  die  Elastieität  eines  gufärmigen  doreh  %  Erkälten 
ond  iolsem  Druck  verringert  wird,  und  yt  mehr  endlich  die 
Beriihrungspuncte  zwischen  den  zu  verbindenden  Stoffen  ver- 
vielfacht werden,  damit  die  chemische  Wirkung  sich  an  vie- 
len Stellen  zugleich  äufsern  kann,  )e  feiner  daher  ein  fester 
Körper  verkleinert  wird ,  und  fe  stärker  man  die  Stoffe  mit 
einander  sohuttelt  oder  reibt«  Geht  die  Verbindung  ohne  ia- 
fsere  Bewegung  vor  sich ,  so  kommt  dss  specifische  Gewicht 
der  zu  verbindenden  Stoffe  und  die  Lage  derselben  gegen  ein- 
ander in  Betracht.  BeEndet  sich  z.  B.  ein  Salz  auf  dem  Bo- 
den eines  mit  Wasser  gefüllten  .Ge£a£ieS|  so  erfordert  die  Auf- 
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Jösiing  eSne  ZVit  von  Tagen  und  Wochen,  weil  die  neae 
VtrbiiulaQg  specifisch  schwerer  als  Wamr  iit«  sich  über  6mm 
no«h  Dicht  geJöMaa  Tliml  4tg  S'Utt  l«g«rt  iio4  m  di«  B«* 
fühnwg  d«tMlbtp  Bik  d«m  übrigen  Waistr  hia4tft«  Da»* 
selbe  S«U»  in  einen  Nette  oder  Trichter  im  obera  Theile  de» 
Wassers  schwebend,  löst  sich  in  kurzer  Zeil,  weil  die  Ver- 
■bindung,  to  wie  sie  enUteht,  herabsinkt  und  neue  Mengen 
iroB  Wetscr  tlini  SelM  treten  läfst.  Ebenso  verhält  es  sioli 
aMi  4er  Absorption  gesfikmiger  Sioffo  doroh  Wossu;  I^oilot 
MO  Aminoniskgas  in  oin  Gefiifs  6b«r  des  Wasser,  so  vev- 
wandelt  sich  blofs  die  obere  Schicht  destelbeo  in  wässeriges 
Ammoniak,  welches,  da  es  leichter  als  Wasser  ist,  eine  Schei- 
dewand zwischen  dem  Gase  und  dem  unten  befindlicheo  Was-* 
ser  bildet«  Dagegen  «rfolgt  die  Absorption  äufserst  rasch»  wenn 
man  das  Ammoniakgas  mittelst  einer  Röhre  auf  den  Boden 
des  Genffses  leitet,  weil  die  sich  bildende  Verbindung  in  die 
Höhe  steigt,  so  daf»  immer  wieder  frisches  NA^asser  mit  dem. 
eintretenden  Ammoniak^as  in  Berührung  kommt.  Salzsaures 
Gas,  auf  die  Oberflaciie  des  Wassers  geleitet,  wird  dagegen 
^asch^bsorbirt,  weil  die  Verbindung  schwerer  ist,  als  Wasser, 
daher  niedersinkt  and  irisches  Wesser  an  die  Oberfläche  tre* 
ten  Täfst. 

b)  Bei  verschiedenen  Stoffen  ist  wohl  anzunehmen,  daPs, 
je  gröfser  die  Kraft  ist,  vermöge  welcher  sie  sich  zu  vereini- 
gen streben,  oder  die  Affinität,  um  so  rascher  auch  untet 
übrigens  gleichen  Umständen  die  V^erbindung  erfolgen  werde« 
Allein  da  den  verschiedenen  StoflPen  ein  verschiedener  Grad 
von  Cohäsion  zukommt,  welche  die  Affinitätsänrserung  er- 
schwert, so  erleidet  obiges  Gesetz  in  der  Brfahrnng  bedeu- 
tende Ausnahm<>n.  So  verbrennt  der  cohärentere  Kohlenstoff 
langsamer,  als  der  Schwefel,  wiewohl  seine  AiFinität  zum  Sauet^ 
Stoff  viel  gröfser  ist.  Auch  die  Nator  der  sich  bildenden  Vet- 
hindong  hat  Einflufs,  weil  sie  um  so  weniger,  ausweicht,  je 
weniger  flüssig  sie  ist.  Hierin  liegt  ohne  Zweifel  der  Grund 
der  schwierigen  Verbindung  des  Zinks  mit  Schwele!  ;  denn 
der  Schmelzpunkt  des  Schwefelzinks  liegt  weit  über  dem  Sied- 
puncle  des  Schwefels,  daher,  sobald  das  l&iok  mk  einer  Kruste 
von  SchwefeUink  bedeckt  ist ,  der  übrige  Schwefel  nnverbon- 
den  verdampft*  Zwei  tropfbare  Flüssigkeiten  nsisehen  sieh 
rasch  beim  Schütteln,  sehr  langsam  in  der  IVuhe,  wenn  ^ie  ein 
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%'#rfchiecleiiM  tpecifisches  Gewicbt  besitzen,  wo  sie  steh  ab«r 
riii«nd»r  legerti«  An  tolioalkteii  •rfiolnl  VOTbioduiig  §n* 
<(Braiig«f  Sfoff«  wwgeo  ilver  biehten  Vertlieilb»rli«t  durch  «ia* 
•iHl«r:     SeaerslofTgas  «sd  Wewerstoffgat  s.  B.  »engen  sich 

gleiciiförmig  f  und  Jeitet  man  nun  in  einem  Puncte  des  Ge«  t 
menges,  z»  ü..  durch  eioeo  elektrischen  Funken,  die  Verbin* 
dnog  «Ml«  M  pflaast  m  sich  fast  eagenbÜcklich  durch  dM 
GMg«Miig«  fort.  Dm  VM«iiiign0g  •rfalgt  daher  hm 
¥rffMkiadmi«ii  Stofas  mm  00  ratehar,  )e  grtfÜMr  ihr«  AfiVttkäi| 
geringer  ihre  Cohäston,  fe  leichter  sie  durch  einander  ver- 
llieilbar  sind,  je  weniger  sie  im  specifischen  Gewicht  diSm^ 
MO  und  ja  fluMigeK  dia  neue  Vexbiodong  iat* 

CL   Relative  Menge,  nach  welcher  «ich  die 

Stoffe  vereinigen. 

Mit  dar  Betraehtong  diatas  wiohtigao  Gaganittndes  be- 
tchb'ftigt  sich  die  Stöchiomeirit,  c/tg/tMcht  Mejahunat^  ehend" 
sehe  ProportionmUhrt  oder  L»hre  pon  den  c/iemischgn  Aß» 

quifaienten.  "  ^ 

Dia  wägbarao  Stofifa  habeiA  ain  Bettraban,  sich  nach  be« 
fttinintaa  Verhältnistan  ca  varainigeB,   welches  sich  um  so 

■ 

deutlicher  zeigt,  je  einfacher  sie  sind  ond  je  grKfser  ihre  wech* 
selseitige  Afilnitäl  ist.  In  Hinsicht  der  relativen  Menge,  wo- 
nach die  Verbindung  möglich  ist,  sind  folgende  Falle  su  ua* 
terscheidae, 

•  1)  Zwei  Stoffe  misoben  ideh  Dach  jedeoi  beliebigen  Veiw 

^   hältnisse   und  bei  keinem  Verhaltnisse  zeigt  die  Verbindung 
aasgezeichnete  Merkmale.     Dieses  kommt  am  häufigsten  vox, 
wenn  beide  Stofie  tropfbar- flüssig  sind,       13.  Wasser  und 
iWeisgeisI,  Welofeist  oed  Aether,  Aether  ond  fliichtige  Oele. 

2)  Ein  Stoff  A  kann  zwar  die  gft{fsten  Mengen  vom 
StoiF  B  aufnehmen,  aber  der  Stoff  B  nimmt  nichts  mehr  von 
A  enf ,  sobald  er  mit  einer  bestimmten  Menge  desselben  ver^ 
bwidee  ist.  Bo  läüt  mA-nm  ^Mk  Leioftl  au»  40,  100,  1000 
«od  eiehr  ThMlee  ebsolaten  Welegeislt  eusolie»,  eber  weiip 
ungefähr  30  Theile  Weingeist  einen  Theil  Oel  aalJgeaoniaieB 
haben,  so  bleibt  alles  übrige  Oel  ungelöst  und  liefert  beim 
Schütteln  ein  ailcjiiges  Gemenge.     Ebenso  veihaUen.  sicii 
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flüditig«  Oele  gegen  wasserhaltigen  Weingtiat»  £•  laSMB  sich 
fmtr  10  ThtiU  IUcIimIs  mk  m  vitl  WatMr,  «b  iwm  will^ 
wmn  et  nor  mthr  all  27  Tli«il«  bttrilgt,  t«  tintr  klart«  Auf* 

löfang  mischen;  fügt  man  dagegen  zu  27  Theilen  WaMtr  oach* 
'  und  nach  Kochsalz,  so  lösen  sich  die  ersten  Antheile  voll- 
fttiodig  aaf|  find  aber  10  Theila  Kochsalz  voi^  W«i«er  auf- 
ganooMBeBi  so  blaibt  alles  übrig«  ungtUtot.  Man  Mgl  daii% 
aat  WaMtr  ist  mit  Kochatis  g^Miß^i,  ts  ist  a^r  SäUigmtg»' 
fmnei  oder  Saiurmiiofupunüi  «ingttrtM,  m  isl  tiat  gHäUigU 
oder  5a/// Auflösung  erhalten  worden.  Gans  ähnlich  vrr» 
haiten  sich  Wasser,  Weingeist,  Aether  u.  s«  w.  gegen  ver- 
schiedeot  Salzt  und  andtrt  iaatt  Kilrptr,  so  wit  gtgsn  Gaa- 
srttD  K 

lo^tn  ntitltD  dititr  Fillt  ist  dtr  Ssttigangspiinet.  nicht 
fest,  sondern  nach  Sarsern  Ümstünden  vtrlnderlich.  MtiAtns 

lösen  die  tropfbaren  Flüssigkeiten  von  den  festen  Körpern  um 
•0  mehr,  je  höher  die  Temperatur  ist,  wohl  durch  Schwächung 
dtl  dtr  Affinität  entgegenwirkenden  Cohäsion,  and  ait  neh— 
mn  am  so  SMhr  Gas  auf,  ja  niedriger  dit  Temperatur  nnd  jo 
stirktr  der  änfaere  Druck  ist,  wodurch  dit  Elasticität  geschwächt 
wird.  Doch  zeigen  sich  einige  Ansnahmen :  10  Theile  Koch- 
salz brauchen  zur  Auflösung  27  Theile  ^Va58er ,  welche  Tem- 
peratur dieses  auch  besitze;  der  Kalk  und  einige  öalze  des- 
selben lösen  sich  in  heifsem  Wasser  gerade  minder  reichlich, 
als  in  kaltem;  dit  LOslichkeit  des  schwefelsauren  Natrons  in 
Wasser  nimmt  beim  Erwärmen  von  0  bis  33^  in  hohem  Gra- 
de zu ,  nimmt  aber  dann  mit  höher  steigender  Temperatur 
wieder  ab,  so  dafs  aus  dem  bei  33^  gesättigten  Wasser  beim 
Erhitzen  sich  ein  Theil  des  gelösten  Salzes  wieder  ausschei»* 
dat.  Nicht  blofa  die  lemperatar,  soödtm  aach  der  äaCstin 
Druck  scheint  tut  den  Satligungspnntt  auch  bti  nicht  gtsCdi^ 
migen  StoflTen  einsolKefsen.  Als  Pbskivs^  Weingebt  mit 
mehr  Bergamottenöl  versetzte,  als  er  aufzulösen  vermochte,  und 
dieses  milchige  Gemisch  einem  Drucke  von  1100  Atmosphären 
aussetzte,  wurde  es  durch  Auflösung  des  übrigen  Oels  völlig 
klar.  Es  ist  Mthi  tngtgtbta,  ob  sitli  d«  Qti  btios  AaflMbt» 
dieses  DiBcks  wieder  amsidwedi 


1   Yergl.  Ahtoirjp^tm,  Bd.  I.  S.  4€^. 
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Beim  Wasser  und  Aether  zeigt  sich  ooch  folgtndtt  eigen- 
thümlielM  Verbältails*  Schüttelt  man  dieselben  za  gleichen 
Thtilto  sasamoieii ,  so  tcheldes  sie  sieh  in  der  Rnh«  io  «wti 
Schichten  eb;  die  «ntere  itl  Wasser,  mit  -f^  Aether  gesättigt, 
das  mit  jeder  beliebigen  Wassermenge  versetzt  werden  kann; 
die  obere  ist  Aether,  der  eine  kleine  Menge  Wasser  gelöst 
hat  und  mit  Aether  nach  allen  Verhältnissen  mischbar  ist. 

3)  Zwei  Stoffe  sättigen  sich  wechselseitig,  d.  h,  hat  dar 
Stoff  A  eine  bestimmte  Menge  vom  9toff  B  anfgeoomasaD|  so 
▼ermag  er  sich  nieht  mit  noch  mehr  B  sa  vereinigen,  and 
ebenso  vermat:;  B  nnr  eine  gewisse  Menge  von  A  anfzoneh« 
men  und  alles  nocli  weiter  zugefügte  A  bleibt  unverbunden*. 
So  verhält  es  sich  überall,  wo  die  Stoüe  gröfsere  Affinität 
gegen  einander  änfsern.  Die  Sittigaogspnncte  sind  iiiar  last^ 
indem  sich  wenigstens  nieht  doreh  geringe  Verschiedenheilan 
der  Temperatur  and  dti  Inlsera  Drucket.  Hierbai  «eigen  liali 
folgende  Fälle. 

a)  Der  Stoff  A  ist  bei  demselben  Verhältnisse  mit  dem 
Stoff"  ß  gesättigt,  wie  B  mit  A,  oder,  mit  andern  Worten^ 
die  beiden  Stoffe  sind  nur  nach  einem  einsigen  Verhältnisi» 
mit  einander  Terbindbar.  Bringt  man  s.  B.  tu  35)4  Gewichts-* 
theilen- Chlorgas  1  Theil  Wasserstoffgas,  so  vereinigen  sieh 
beide  beim  Einwirken  des  Lichts  oder  der  Hitze  zu  salzsau*  *^ 
rem  Gase;  hält  aber  das  Gemenge  entweder  mehr  als  35,4 
Chlor  oder  mehr  als  1  Wasserstoffgas ,  so  bleibt  nach  der  Bil- 
dung der  SaltsXnre  das  im  Ueberschnft  sngefngte  Gas  naver« 
bnnden,  nnd  bis  jetst  wenigstens  ist  kein  Mittel  bekannt,  ein« 
Verbindong  dieser  beiden  Stoffe  nach  einem  andern  aU  dem 
angegebenen  Verhältnisse  zu  erhalten. 

h,)  Die  beiden  Stoffe  haben  zwei  verschiedene  Sisittigangs« 
punete,  aber  nach  einem  nndem  Verhältnisse,  als  nach  den 
beiden,  Beek  weichen  die  Siltigung  erfolgt,  ist  keine  Ver* 
bindang  möglich  oder  die  cwei  Stoffe  sind  mit  einander  nor- 
in  zwei  Verhältnissen  verbindbar.  So  nehmen  6  Theile  Koh- 
lenstoff^ im  Kohlenoxyd  8  und  in  der  Kohlensäure  lö  Theile 
Sauerstoff  anf.  Im  Kohlenoxyd  ist  der  Sauerstoff'  mit  Kohlen- 
stoff gesättigt,  denn  diese  Verbindung,  mit  mehr  Kohlenstoff 
snsammengebracht,  unter  welchan  Umständen  es  anck  sey» 
•  nimmt  nicht  mehr  von  Ihm  anf ;  andererseits  ist  in  der  Kohlen- 
säure der  KohleostoiT  mit  Sauerstoff  gesättigt ,  sie  vermag  nicht 
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noch  mthr  Kohleaatoff  ««Iniothaini«  Em  Utsen  tSch  fim«r 
hmw  im  4«r  Miti«  ttetrandeo  Vtrbindaiigia  Md«t  Steffb  er- 
hahtn ,  Ji«  «•  B.  auf  6  KoMeMtoff  nthr  ab  8  ipad  weniger 

alt  16  Sanerstoir  enthtelren,  und  noch  weniger  findet  ein  all« 
neliger  Ueberpiog   von    der  Verbindung   ien   Minimum  dea 
Seuerstofleffy  dem  Kohlenoxyd ,   zu  der  im  Maximum,  der 
KohUoaäara  atatt.   Maa  kaen  allerdÜDga  Kobiaooxyd  aofd  koh* 
knaaiiffta  Gas  naeh  jadMi  btKabigen  Vcrhilltoim  MaaoMBaB* 
bringen  ood  ao  'aio  Gas  erhalNB,  wekbea  mbr  Sanariloff. 
als  ersYeres,  weniger  als  letzteres  enthalt,  dieses  ist  ab^r  blofs 
als  ein  Gemenge  beider  Gase  zu  betrachten,  nicht  als  eine  ia 
der  Mitte  stehende  cbamische  Varbindoag;  denn  jeda  Mateii«^ 
di«  daa  frtia  kobltnaaara  Gat  Mtfoimoiti  wie  SaUbasao^  #»1« 
sltbl  as  aucb  dieicm  Gtoiaog«  und  iKlsl  rainat  Koblanozjrd-  • 
gat  soriick«   Dattatba  Gmatoga  erhSit  man,  waan  maa  koh-  ^ 
lensaures  Gas  über  eine  kleine  Menge  glühenden  Eisens  leitet, 
während  ein  IJeberschufs  desselben  der  KohJensaara  dia  UäHla 
ihraa  SaoarttoÜes  entzieht »  so  dafs  gerada  Kohlenoxyd  zurück* 
blaibt.   £•  bildaa  feraar  a5|4  Chlor  mit  101,4  Qoeoktilber  dan 
Qnaektilbtrsabltaiat  oad  aait  303^8  Qaaakailbar  dat  Kalomel, 
and  eine  Verbindung,  welche  auf  35,4  Chlor  mehr  als  101,4 
und  weniger  als  202,8  Quecksilber  enthielte,    würde  als  ein 
Garoeoge  von  Sublimat  und  Kalomel  zu  betrachten  seyn  und 
artiaran  aa  WAtstr,  Waiagtiat  «dar  Aatbe^,  dia  ihn  Itf« 
•ta,  abtrat«»,  wihraad  dat  darin  aalUtliolia  Kaloaial  anröcfc* 
blitba. 

c)  Zwischen  den  zwei  verschiedenen  Sälligungspuocten, 
nach  welchen  sich  zwei  Steife  vereinigen,  sind  noch  f,  2 
oder  3  andere  Verbindungen  möglich,  odar  zwei  Stcfta 
tiad  aacb  3,  4  «dar  5  bottimoBlan  Tarhiltaiiaen  mit  «iaaedar 
vtrbiadbar«  Aueh  biarfiadet  kein  alloillKger  Uebergang  von  dar 
Verbiadaag  i«  Miaimam  zu  dar  im  Mairimam  statt,  «oadam 
ein  sprungweiser  von  der  einen  charakterisirten  Verbindung 
zur  andern.  So  bildet  der  Phosphor,  wenn  man  das  noch 
problennatische  rothe  Phosphoroxyd  unbeachtet  lafst,  mit  dem 
SauarstofiP  drat  Vcrbtadiiagta:  at  bildaa  Sl,4  Phosphat  mit  8 
8aaaratoff  dia  oatarphosphoriga,  mit  24  Sanaratoft  dia  pbaa« 
phorige  und  mit  40  die  PhosphorsKara.  Jede  dieiar  SSaran 
bildet  mit  Salzbasen  eigenthÜmliche  Salze.  Hätte  man  daher 
ancb  ain  wättaiigat  Gamitch,  in  wakham  31yl  Phosphor  mit 
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mthf  ab  8  und  nil  WMi^  ab  24  Srantloff  ▼ffbowlM  gt» 
ÜMidatt  wilnl»,   to  würde  et«   mit  Barytwatttr  BUi»aiaitn)>e- 

bracht,   ein  fast  unlösliches  Salz  fallen  lassen,    welches  Baryt 
in  Verbindung  mit  phosphori^er  Säure  enthielte,    und   in  dec 
Flüssigkeit  würde  lieh  die  Verbindung  des  Baryts  mit  miler* 
pbo0pberig«f  Siare  ▼orfiodeo«   Ebeato  ist  di«  durch  langiam* 
Varbrennung  daa  Phoaphora  aotilaodena  ayropartiga  Flüssig- 
keit ,  die  nabaa  atwaa  Waasar  aof  31)4  Phosphor  mehr  alt  24  - 
und  weniger  als  40  SauerstolF  enthalt,    als  ein  Gemisch  von 
phosphoiig^r  und  Phosphorsäure  zu  betrachten;    denn  aufser- 
4aa,  dafs  sie  keina  aasgezeichneten  Charaktere  besitzt,  liefert 
mit  Nairoa  geaättigt  und  abgedampft ,  »waierlai  KryaCalU» 
Toa  deoeD  eich  die  eine  Art  wie  phoaphorigaauret,  die  ändert 
wie  phoRphorsaures  Natron  Terhitlt.     Beim  Sehwafal  sind  4 
Verbindungen    mit  SauertlolT  bekannt!    Itj  Schwefel  erzeugen 
mit  8  Sauerstoll'  dif  unterschweflige,    mit   1()  die  schweflige^ 
mit  20  die  Unterschwefel-  und  mit  24  SauerstoÜ'  die  Sebwe* 
lelaäore,  ond  auch  hier  teigt  aich  keitf  allmüligtr  Uabergang| 
dann  wann  anah  swei  ditaer  Säuren  sngleich  im  Waater  ge» 
löst  seyn  '  und  somit  eine  scheinbare  Zwischenstufe  der  Ver- 
bindung darstellen  können,    so  lassen  sie  sich  dadurch,  daf.i 
sie  keinen  eigenthiimlichen  Charakter  besitzen ,   sondern  nun 
die  Chaiaktere  dar  swei  Säuren,  ans  denen  sie  gemiacht  aind,| 
nmd  durch  ihr  Verhalten  gegen  Salibaaan  '  leicht  alt  ein  aol-« 
ehia  losea  Gemisch  erweisen.    Femer  bilden  f  4  Stickatoff  milt 
8  Sauerstoff  das  Stickoxydul,    mit  16  das  Stickoxyd,    mit  24i 
die  salpetrige ,  mit   3'2  die  Untersalpeter  -  und  mit  40  Sauer- 
iloff  die  Salpetersäure.    Diese  5  Verbindungen  sind  alle  scharf  - 
aharakteriairt.     £in  Gaa»  welahaa  anf  14  Stickatoff  mehr  ala 
8  nnd  weniger  ala  16  Saneratoff  enthielte,  würde  sich  ala  ein 
Gemenge  von  Stickexydnl  und 'Srickoxydgas  erweisen,  wel- 
ches If^tztere   sowohl  durch  Schütteln    mit  Kisenvitriollösung 
entzogen,  als  auch  darch  behutsamen  Zusatz  von  SauerstofF« 
gas    bei  Gegenwart  von  Wasser   zu  Salpetcrsiure  verdichtet 
werden  ktfnnte,  vrtihrend  daa  Stiokoxydnigaa  unverändert  sn- 
rHckbKebe.     Die  aalpetrige  Slure  und  die  Salpetersäure  aiod 
durch  die  eigenthiimlichen  Salie,    die  sie  bilden,  charakteri- 
siit.      Nur  die  Eigentliiimlichkeit  der  Untersalpetersäure  kann 
in  Zweifel  gezogen  werden^    denn  sie  liefert,    mit  Salzbasen 
tuaaoiaitBgebraditty  kaio«  baaoftdafa  Salsa,  aoadam  ein  Ga« 
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misch  ans  salpetrigsauren  und  salpetersauren  Salzen  ,  und  wird 
daher  zum  Theii  als  eine  lose  VerbiaduDg  von  salpetrigttff 
mnd  Salpetertior«  betrachtet «  «beoso  wie  di«  durch  langMMM 
VerbranneQ  des  Photpbort  tntstandto«  Store  nach  Obigt»  als 
•in  in  Wasser  geltfttaa  Gaoiitck  voo  phosphoriger  and  Phnt* 
phorsaure  angesehn  \irird»  Allein  folgende  Umstände  sprechen 
für  die  Eigenthümlichkr>it  der  Untersalpetersaure.  Die  salpe- 
trige Säure  ist  blau ,  die  Salpetersäure ,  wenigstens  im  .wassar- 
ballandan  Zustande,  farblos,  die  Untersalpatarsäart  pomaran« 
sangalb«  Nach  walchem  Varhältnisst  farnar  anch  das  Stick* 
•xydgas  mit  Sanarstoffgas  bai  gewOhnliahar  Temperatur  nod 
Abwesenheit  von  Wasser  zusammengebracht  wird ,  so  entsteht 
immer  der  gelbrotlie  Dampf  der  Untersalpetersäure  und  der 
etwa  vorhandene  Ueberschufs  von  Stickoxydgas  oder  Sauer- 
Skoffgas  bleibt  onverbandeB«  Auch  bei  Uebetsebufs  von  Stick* 
oxydgas  entstebt  keine  salpetrig«  SMoreb  Obiges  Gemisck  ans  - 
photphoriger  und  Phosphorsiiiire  existirt  ferner  nur  in  der 
wässerigen  L^isung,  die  Untersalpetersäore  dagpo^n  ganz  für 
^  sich«  Endlich  ist  die  Leichtigkeit  zu  beachten,  mit  welcher 
•ich  je  nach  äufsern  Umständen  der  Sauerstofi*  ungleich  iibec 
den •  Stickstoff  Tertheiit;  ohae  Zweifel,  weil  die  Affinität  def 
Salzbasen  sar  Salpetersinre ,  als  der  stSrkeco,  gröfser  ist,  ab 
snr  Untersalpetersinre ,  wird  der.  Sauerstoff  beim  Einwirken 
der  Salzbasen  auf  die  Untersalpetersäure  veranlafsl,  sich  un- 
gleich zu  vertheilen  und  somit  Salpetersäure  und  salpetrige  Säure 
sitt  bilden.  In  mehreren  andern  Fallen  kann  man  zwischen 
swei  bestimmt  cbarakterisirten  Verbindniigeo  liegende  Verbiii« 
dnngen  ab  lose  Gemische  der  erstem  betrachten.  Brbitst  man 
103,8  Bl(*i  an  der  Luft  unter  Umrühren  bis  zum  Schmelzen, 
so  lange  es  an  Gewicht  zunimmt,  so  zieht  es  allmälig  8 
SauerstoiT  aus  der  Luft  an  und  wird  zu  gelbem  Bleioxyd;  die- 
ses wird,  bei  sehr  dunkler  Glühbitse  längere  Zeit  der  Luft  dar-^ 
geboten,  anter  Aufnahme  von  noch  2|  Sanerstoff  tu  rothem 
Bleioxyd ;  bebandelt  man  dieses  mit  verdünnter  Salpetersinre, 
so  nimmt  diese  daraus  gelbes  Bleioxyd  auf  nnd  läfst  das  brau- 
ne Bleioxyd  ungelöst,  in  welcher^  103,8  Blei  mit  IG  Sauer- 
stoff verbunden  sind.  Man  kann  hiernach  das  rothe  Oxyd 
betrachten  entweder  ab  eine  nnmittelbare  Verbindung  von 
103^  Blei  mit  101  Snierstoff ,  oder  mit  grtffserer  Wahncbein* 
lichkeit  ab  «inn  Verbindang  »ratar  Ofdnnng,  nibnli«h  dat 
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gtlben  Bleiozy^i  mk  dtn  braanen,  in  dem  Verhaltnitte, 
te  dttrtn  •sHialttii«         Onjd  •hmo  vitl  Sanertfoff  eothiir, 
WM  itm  dm»  »nflMltcilft  bvaoiM;  imn  (207,6  Blei  +  ffO 

8aneT8toff  )+  (103,8  Bl«  +  16  SauerttoflF)  =  (3 r  1 ,4  Bl-i  +32 
Sauerstoff'),  und  dieses  mit  3  dividirt  giebt  I0.'>,8  B'ei  an( 
lO}  SauerstoiF  oder  die  Zusammensetzung  des  rothen  Oxyds. 
Aehniich  verhäk  «f  ckh  nit  den  Oxyden  des  Kiun%,  27«2 
Bit««  bildto  arit  8  6anmloff  dit  Bitenoxydol  und  mit  12  dat 
BiMttozyd;  swiiclita  dlmii  beiden  SMttigungspunelen  liegt 
vorzüglich  der  darch  seine  Krystallisstion  als  eigenthümlich 
ausgezeichnete  Magneteisenstein,  welcher  auf  27>2  Eisen  10? 
ndcr  auf  3.27,2  £ii«i  4*8  Sauerstoü'  enthäk.  Wird  sein 
feine»  Pulver  mh  einer  «nsoreiclieaden  Menge  von  Sekeinra 
(•battdelty  wtlohe  ein«  viel  gfttfiere  AflfinitKl  snm  Eisenosy- 
dnl,  elf  snni  Eieenoxyd  het,  in  sieht  tit  ertleres  eoe  nndl 
läfst  letzteres  als  rothes  Pulver  zurück.  Hiernach  ist  der 
Magneteisenstein  mit  Wahrscheinlichkeit  als  eine  lose  Verbin- 
dang  von  Eisenoxydol  nnd  Eisenoxyd  in  dem  Verhältnifs  za 
Wtreebteft^  dalt  letnteret'  3«*l  so  viel  Seserttoff  enthält ,  el«  . 
•ttteret,  denn  (27f2  £ii«n  +  8  Beoentoff )  +  (54»4  Bttea 
+  24  Sanentoff)  es  (81,6  Eisen  +32  Saoeratoff),  wee  mit  3 
dividirt  27*2  Eisen  auf  lO}  Sauerstoff  od^i  die  Zusammen- 
setzung des  Magnetaisensteina  giebt. 

Wie  mtn  eher  each  dergleichen  internediXre  Verbindung 
gen  betraehten  n^ge»  ob  «Is  Verbindungen  der  ersten,  odef 
der  «weiten  Ordnung,  so  steht  so  viel  fest,  dafs  der  Ueber-- 
gang  von  dem  einen  Sättigungspunct  zum  andern  kein  allmä- 
liger  ist,  sondern  ein  sprungweiser,  so  dafs  entweder  gar 
keine  Verbiodaog  zwischen  ihnen  liegt,  oder  nur  einige  we- 
nige^ brntimmt  charakterisirto« 

bei  den  unter  3,  b  und  o  bstnehteten  innigen,  nach 
einem  festen  Verhiltnisse  statt  findenden  oder  proportionirfen 
Verbindungen,  welche  vorzugsweise  in  das  Gebiet  der  ßiö- 
chiometrie  gehören,  sind  folgende  zwei  wichtige  Gesetze  aufge- 
funden worden ,  welche  vor  der  Hand  blofs  in  Bezug  auf  die 
•  VerbindOBgeB  der  oinfsohen  Stoffe  betraehtat  werden  sollen. 

£rsta»  Gesett,  Ittr  diosolben  Kwoi  Stoffe« 

Wenn   sich  A   mit  B  nach   verschiedenen  Verhähnlssen 
vereinigt,  so  hat  mata  die  geringste  Menge  von  B,  welche  eine 
iX.  Bd.  Eeeeee 
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betUmmte  Menge  von  A  aufzunelimen  vermag ,  zu  multiplici- 
ren  entweder  mit  oder  mit  1^,  oder  nit  2y  oder  mit  2?, 
o^er  mit  3f  4|  5  oder  eioer  eodera  gentMi  Zebl,  um  di* 
übrigen  MeDgen  yon  B  sn  fiaden  |  welche  etwa  mit  jentr  b««* 
itiflBiDteii  Menge  von  A  TereiDbar  sind.  Um  bei  den  Mige« 
führten  Beispielen  zu  bleiben ,  so  nehmen  (i  Kohlensit  il  8 
und  10  Sauerstoil  auf  (=  1:2),  3l,4  Phosphor  8,  24  und  40 
Sauerftoll  (=|:3:5),  14  Siickstoü  8,  Ki,  24,  32  und  40 
Sanerstoilt  (ss  1 22:3: 4: 5).  So  verbindea  eieh  27,2  Kieen 
mit  8,  mit  JOf  und  mit.  12  Senerttoff  (es  :U)»  1033 
Blei  mit  8,  mit  10^  und  mit  lö  Saoeretoff  (c=  1:  Ui2}. 

Durch  dieses  von  Brrzilius  entdeckte  Gesetz  wird  des 
Vertttch  der  Cootrole  dorcb  die  BereebnaDg  fiihig)  bitte  mea 
s.  B«  dareh  den  Versach  gefunden ,  deli  0  Kohlenetoff  in 
Kohlenoxyd  mit  8  nnd  in  der  Kohlentiore  mit  i5fi  Sener» 

Stoff  verbunden  sind  ,  so  wurde  man  ,  weil  durch  die  Muiti« 
plication  von  8  mit  u.  8.  w.  nicht  die  Zahl  15,5  «r- 

hallen  werden  kaon^  eooebmen  diirfen,  dafs  der  Versuch  ent- 
weder die  ZuteoMnensettong  dee  Koblenoxydf  oder  der  Koh* 
Itnaäare  oder  beide  nicht  gens  richtig  engegebea  hebe» 

Zweites  Gesetz,  für  verschiedene  Stoffe. 

Aus  dem  Verhällnir.s,  nach  welchem  sich  A  einerseits  mit' 
B,  andrerseits  mit  C  verbindet,  lafst  sich  das  X'erhältnils  be- 
xechnen,  nach  welchem  eine  Verbindung  zwischen  B  und  C 
möglich  ist«  £rgiebt  s.  D.  der  Versnch,  dafs  eich  i  Theil  A 
verbindet  mit  3  Tbeilen  B  und  wieder  mit  8  Theilen  C,  eo  mofs 
sich  B  und  C  entweder  in  dem  Verhältnisse  Ton  3  B  mit  8  C 
verbinden,  oder  in  einem  solchen,  wo  entweder  die  3  B 
mit  einer  der  folgenden  Zahlen  multiplicirl  sind:  Ii,  ü,  2, 
2i,  3,  4,  5  u.  8.  w,,  oder  die  8  C  mit  einer  derselben,  odec 
euch  einerseits  die  3  B,  aDdrereeila  die  8C  mit  einer  derselben, 
die  bei  beiden  eine  Yerschiedefie  seyn  kann.  Wie  mit  dieeen. 
3  Stoffen ,  so  Terhalt  es  sich  mit  allen  übrigen,  und  wenn  da* 
her  1  A  sich  verbindbar  zeigt  mit  3B,  8C,  lü  L),  Ii  E  u.  s.  w., 
90  wird  sich  B  mit  C,D  oder  Ii  verbinden,  entweder  in  deoi 
Verhültnisse  Ton  3:6,  von  3:10»  von  3:12,  oder  eine  dieser 
Zahlen,  oder  auch  jede  derselben ,  muCs  mit  einer  Zehl^MS  obl« 
|er  ZeUenreihe  mullipUcirt  weiden,  um  dee  VerhUtoiiB  so  linden. 
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Efa  Botpial  mtf^  daem  GeMts  «tUtnleni:  16  Soliwefel  ▼mMo* 
d«D  nch  mit  103,4  BUl  tn  Scfawcfelblei ,  nif  M  SinmtofT  zu 

Schwefelsaure,  mit  1  Wasserstoff  zu  Hydrothionsäure,  mit  Koli- 
leostoir  2U  Schwefelkolilenstoir,  mir  13,6  Kisen  zu  Schvvefeleisen, 
wie  es  als  ächweleikie«  vorkommt.  Hieraus  ergeben  sich  bei 
deo  Verbindungen  von  Blei,  SaoertloiF,  Wmersloil,  Kohleo- 
Moff  nnd  fiiten  unter  einander  folgende  Verhaltnitte.  In  gel« 
bon  Bleioxyd  kommen  nach  der  ErTahrong  anf  103,4  Blei  8 
Sauerstüft';  es  sind  daher  die  103,4  lilei  mit  3  zu  ronlhjjliciren, 
um  das  richtine  Verhältnifs  zu  erhalten  (3.  (03,8 : 'i4  =  103,8:  8). 
Der  Sauerstoir  verbindet  sich  mit  dem  W'asserstotr  zu  Was3et 
in  dem  VerbältniTa  von  8:1«  elso  auch  die  1  des  Wasserstof- 
fes ist  mit  3  sn  mnitipitciren  (24:3. 1  =  8: 1).  Das  Koh* 
lenoxyd  bült  8  Sanerstof!  anf  6  Koblensteff;  dieses  nacht  auC 
24  Sauerstoir  18  KohienstoÜ  ,  daher  ohi<^e  3  des  K ohlensioi- . 
fes  mit  6  zu  muitiplicireo  sind.  Die  Kohlen^nnre  halt  aof  Ifi, 
Sauerstoil  ö  KohlenstoiV,  also  auf  24  Sauerstoii  9  KohIen<itoH, 
daher  bier  die  3  des  Kobleoslpfies  sn  Terdreifacben  sind.  Im  Ei«  > 

•   

ienoxydul  sind  8  SaoersioiF  mit  27 $2  Eisen  verbunden ,  wels- 
ches anf  24  Sanerstoff  3.27,2  Eisen  oder  6.13,6  macht.  Im 
Kisenoxyd  kommen  12  Sauerstoil  auf  27,2  oder  24  auf  2.27,2 
Eisen,  daher  die  obi|2e  Zahl  des  Eisens  b  ]3,()  hier  mit  4- 
vermebrt  werden  mofs.  Im  Magneteisenstein  kommen  10|> 
Sauerstoff  auf  27*2  Eisen,  also  24  Ssuerstoff  auf  61,2  oder  48 
Sauerstoff  auf  122,4  Eisep«  Hier  sind  also  die  24  des  Sauer« 
Stoffes  mit  2  und  die  13,6  Eisen  mit  9  zu  vermehren,  um 
diese  Zahlen  zu  erhalten.  Hei  diesem  Beispiele  i>l  willkiMlich 
vom  Schwefel  als  dem  ötoile  A  ausgegangen  worden,  ebenso 
kann  man  aber  jeden  andern  Stoff  zum  Ausgangspnnct  nehmen«  y 

Aus  diesen  beiden  Gesetzen  ergiebt  es  sich ,  dals  jedem 
Element«  ein  bestimmtes  relatives  Gewicht  zukommt,  nach 
welchem  es  sich  mit  den  bestimmten  relativen  Gewichten  der 
übrigen  Elemente  vereinigt,  nur  dafs  in  vielen  Phallen  dirsts 
relative  Gewicht  mit  einer  Zahl  aus  der  Öfters  milgelheiUea 
Zahlenreihe  multiplicirt  werden  moft.  Dieses  bestimmte  rela- 
tive Gewicht  der  Stoffe  heilst  bei  denjenigen,  welche  die  ato- 
mistische  Ansicht  vorsiehn,  das  Aicn/^^etifichi,  bei  denjeni*  . 
gen,  welche  diese  Ansicht  noch  nicht  für  hinreichend  begrün- 
det halten  oder  verwerfen,  das  Mischiingsgewicht ,  das  che-  • 
miseis  Geifncht»  das  chmi^ch»  AiquipaUntf  das  Geufichu»  x 
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4w^hß!in{fi,  att  HoehiommrUdf  nHliMlinift  oder  ^i*  «H- 
c/Uvmeiriiteke  Zahl. 

Wie  es  sich  aber  atich  mit  der  Richtigkeit  Her  atomisti- 
schen  Hypothese  verhalten  mKge,  so  gewährt  sie  jedenfalls 
sowohl  die  deutlichste  Einsicht  in  diese  beiden  Gesetze,  sIs  ^ 
•Qch  die  geongendsto  arsachliohe  Erklärung»  Man  nimmt  nln- 
Ifch  hierbei  sn«  das  Gewicht  and  4ie  GrOlb«  der  Atom«  einoi 
und  desselben  Elementes  Seyen  genau  dieselben,  wihrend  sie 
h*'t  den  Atomen  verschiedener  Kiemente  verschieden  grofs  seyn 
liönnen*  Ferner  nimmt  man  an,  dafs  bei  der  chemischen  Ver- 
bindung die  heterogenen  Atome  sich  onmittelbar  an  einander 
lagern  nnd  so  snsammengesetsls  Atome  bilden,  wekho,  %a 
•iner  Masse  xnsammengehSnft ,  die  neue  Verbindung  constl* 
tuiren.  Kndlich ,  dafs  die  Atome  Neigung  haben,  sich  nach 
einfachen  Zahlenverhältnissen  zn  vereinigen.  Z.  B.  1  Atom  A 
mit  1,  2  9  3  oder  mehreren  Atomen  B,  2  Atome  A  mit  3 
oder  5  Atomtn  B  nnd  3  Atome  A  mit  4  Atomen  B.  (In  den 
meist  nntor  Mitwirkung  der  Lobenskreft  ersengtoa  orgonisohoo 
Terbindoffgen  kommen  allerdings  nooh  viel  compliolrtt^  Vor» 
hältnisse  vor.) 

Wenden  wir  diese  atomistische  Ansicht  auf  die  Erläu- 
terung des  ersten  Gesetzes  gegebenen  Beispiele  an  ,  so  läfst  sich 
•nnshmen,  defs,  wenn  das  Gewicht  eines  Atomes  Kohlenstoff  «6 
gesetst  wird,  das  des  Ssnerstoffatoma  8  betrVgt,  nnd  da  iaa 
KoMenoxyd  6  Theile  KohlenstoflT  auf  8$  tu  der  Kohlensiiira 
auf  1()  Theile  SanerstolV  kommen,  so  wäre  das  Kohlenoxyd 
als  eine  Verbindung  von  je  |  Atom  KohlenstciF  mit  je  I  Atom 
Sauerstoff  und  die  Kohlensäure  als  eine  Verbindung  von  je 
1  Atom  Kohlenstoff  mit  ie  2  Atomao  Seuerstoff  zu  betracbtan. 
Wird  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffes  hiernach  aa:  8  Mg^ 
tiommeni  so  kflnnt^  man  das  des  ßitens  rn  'i7,2  setten  nndl 
sagen,  das  Kisenowdul  (8  Saiiprstolf  auf  '27^2  Eisen)  halte 
von  jedem  Element  1  Atom,  das  ICisenoxyd  (12  Sauerstoff  auf 
27,2ßisen,  oder  ^4  auf  h4A)  halte  3  Atome  Sauerstoff  auf  2 
Atome  ^isan  und  der  Magneteisenstein  (lOfSeoerstoff  auf  27»2 
Elsen  oder  32  auf  8l>6)  halte  4  Atonia  Sauerstoff  auf  S 
Eisen,  Ebenso  wHre  f  Atom  Bleis  103,8  im  gelben  Blei^ 
oxyd  mir  1 ,  im  braunen  mit  '2  Atomen  Sauerstoff  verbunden, 
und  im  rothen  kamen  wieder  4  Atome  Sauerstoff  auf  3  Atome  • 
Blei.   Eii^ifch  wära  1  Atom  Stickstoff  mit  1,  4  und  5 
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AtoMH  Stinteff  wliiiidlMr«  Somit  trkläfi  es  Mch,  wurua 
man  «Im  kbistt«  ÜMig«  von  B  nur  mit  eiaftehen  Zahlen  zu 

vermehren  braucht,    um  die  übrigen  Verhaltnisse  zu  finden; 

1  Atom  A  nimmt  bald  1 ,  bald  2  oder  mehr  Atome  von  Ü  auf« 
md  po  ist  BOT  Vermehrung  mit  ganzen  Zahlen  nölbig,  oder 

2  AtooM  k  Bslmisa  Md  3f  büd  5  AtooM  B  s^l,  dehtr  Mnl- 
tiplicstioB  mit  14  und  mit  2j-t  ^^^^  3  AtOM  A  ▼srbiodeo  sich 
Mt  4  13»  dahtr  Muhiplicatioo  bmC  IJ-. 

Bei  Anwendung  dieser  etomislischen  Ansicht  auf  das  «weit» 
Gesein  ergiebt  sieh  Folgendes»  Wsna  die  Erfahrang  zeigt ,  defs 
sich  t  Theil  A  mit  8  Theilen  B  und  mit  8  Theilen  C  ▼er- 
bindet, 80  verhält  sich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  in  die- 
sen Verbindungen  i  Atom  A  mit  1  Atom  B  oder  mit  1  Atom 
C  zusammentritt,  das  Atomgewicht  von  A  zu  B  zu  C=  1:3:8. 
De  jedoch  in  diesen  Verbindungen  euch*!  Atom  A  Init  ^»S»  4 
oder  mehr  B  oder  G  yereinigt  seyn  hann,  od^  2  Atome  A 
mit  3  oder  5  Atomen  B  oder  C,    oder  3  ^rome  A  mit  4 
Atomen  ü  oder  C,  oder  auch  umgekehrt  l  Atom  Ii  oder  C  mit 
2f  3  und  mehr  Atomen  A  u.  s.  w. ,  und  da  endlich  auch  B 
und  C  nicht  immer  gerade  nach  einer  j^teichen  Anzahl  der 
Atome  mit  einander  Terbindbar  sind,  sondern  nach  einem  der 
fibrigen  angegebenen  Verhältnisse,  ^  wird  ss  oft  ndlhig«  din 

3  Theile  B,  oder  die  S  Theüe  C,  oder  auch  beide  mit  einer 
der  in   der   öfters   milnetheilten   Reihe   enthaltenen  Zahlen  zu 

o 

moltipliciren,   um  das  Gewichtsyerhältoil»  zu  erhalleo^  nacb 
welchem  sich  B  mit  C  Tereinigti 

Von  dem  absoluten  Gewicht  der  Atome,  welches  auf  je- 
den Fall  aufserst  klein  ist,  kann  man  nichts  wissen.  Blofs 
das  Gewichtsverhaltnifs  der  Atome  der  verschiedenen  StoHe 
•n  einander  lälst  sich  ans  dem  Gewichtsverhältoisse,  nach  wei- 
chem sich  die  Stofie  TOieinigen,  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
heit  bestimmen.  Dieses  r9kUip9  AiomgeuficIU  lifst  sieh  auf- 
finden,  indem  man  willkürlich  dem  Atomgewicht  irgend  eines 
Stoffes  eine  bestimmte  Zahl  ertheilt,  untersucht,  nach  welchen 
Gewiohtsverhältnissen  sich  dieser  mit  den  iibrigen  Stofi'en  ver* 
ninigt,  mud  hiernach  die  relativen  Atomgewichte  dieser  be- 
leohaet» 

Uisrbnisind  die  Chemiket  ¥oa  swei  verschiedenen  Puncten^ 
mi^mtßß^  Da  din  BtfihuH^  soigi^  daCi  das  Alomy twichl 
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des  WasherstolTfs  von  allen  das  kleinste  ist,  so  haben  Viele 
dieses  =  1  gesetzt  und  hiernach  die  Atomgewichte  der  übri- 
gen Stofle  berechnet.  Da  andererseits  kein  Stoff  so  viele  Ver- 
bindungen eingeht,    wie  der  SauerstoU ,    so  zieht   es  Uehze- 

'  Lius  mit  der  Mehrzahl  der  Chemiker  vor,  das  Atomgewicht 
des  Sauerstoffes  =  100  anzunehmen.  Für  die  erstere  Be- 
»limmuDgsweise  npricht,  dafs  die  Zahlen,  durch  welche  die 
Atomgewichte  der  übrigen  StolFe  ausgedrückt  werden  ,  um  mehr 
all  eine  Decimale  kleiner  ausfallen,  da  z.  ß.  der  Sauerstoff 
statt  der  Zahl  100  die  Zahl  8  erhält,  und  deshalb  leichter  im 
Gedachtnifs  behalten  und  leichter  der  Berechnung  unterworfen 
M^erden  können,  wie  sich  dieses  aus  der  Vergleichung  der 
Coliimnen  B  und  F  der  folgenden  Tabelle  der  Atomgewichte 
ergiebt.  Zu  Gunsten  der  zweiten  NVeise  wird  zwar  angeführt, 
dafs  der  Sauerstoff  in  die  meisten  Verbindungen  eingehe  und 

-  daher  deren  Berechnung  erleichtert  werde,  wenn  er  daria 
durch  so  rundJ^ahlen,  wie  100  ,  200  ,  300  ,  400  ,  500  u.  s.w., 
ausgedrückt  wird.  Allein  die  Zahlen  8,  lö,  124  ,  32  ,  40 
u.  s.  w.  sind  schneller  zu  schreiben  und  erschweren  die  Ad- 
dition nicht  merklT^i.  Andererseits  ist  zu  beachten  ,  dafs  der 
Wasserstoff  in  fast  allen  organischen  Verbindungen  und  auch 
in  sehr  vielen  unorganit^ien ,  zum  Theil  als  Wasser,  enthal- 
ten ist,  und  dafs  es  hier  in  der  Bequemlichkeit  der  Berech- 
nung einen  grofsen  Unterschied  ausmacht,  ob  er  durch  1  oder 
durch  12,50  ausgedrückt  wird.  Uebrigens  ist  es  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  ganz  gleichgültig,  von  welchem  Puncto 
man  ausgeht. 

Folgende  Beispiele  mcigen  zeigen,  wie  es  gelingen  konnte, 
allmaiig  die  Atomgewichte  sämitollicher  Stoffe  mit  einiger 
AVahrscheinlichkeit  festzusetzen ;  es  werde  hierbei  vor  der 
lland  willkürlich  aooenommen,  das  Atomgewicht  des  Wasser- 
stoffes betrage  1,  Man  findet  durch  den  Versuch  100  Theile 
Wasser  aus  11,111  Theilen  Wasserstoff  und  88,889  Theilen 
Sauerstoff^  zusammengesetzt.  Nimmt  man  iKin  als  das  Wahr- 
scheinlichere an,  im  Wasser  sey  je  1  Atom  Wasserstoff  mit 
1  Atom  Sauerstoff  vereinigt ,  so  mufs  sich  das  Gewicht  eines 
Atoms  Wasserstofl"  zu  dem  eines  Atoms  SauerslolTs  verhalten 
=  11,111:88,889  oder=  1:8.  Wenn  z.  B.  100  Gran  Was- 
ser X  Atome  Wasserstoflf  enthalten  und,  nach  der  Voraus- 
setzung ,  dafs  im  Wasser  je  1  Atom  Wasserstoff  mit  1  Atom 
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Siuerstoff  vereinigt  ist,   auch  x  Atome  Sauerstoff,    so  wiegen 
die  X  Atome  WasserstoiT  1 1,1 1 1  Gran,  die  x  Atome  SauerstoiT 
88,889  Gran,  uod  w«on  nch  aUo  das  Gewicht  von  x  Aromen 
WaMtrstoir  sa  d«»  tob  z  At<Miimi  Saoentoff  wie  1 1, 1 1 1 : 88,889 
TtrbSltf  so  niifa  tidi  «iieh  das  Gswicht  von  1  Aton  Wasserstoff 
sa  dem  tob  1  Afon  Saattttoff  wie  11,111:88,889  oder  wie 
i:8  verhallen.      Ferner  enthalten   100  Gran  Hydrothionsäure 
5,9  Gran  Wasserstoff  gegen  94,1  Gran  Schwefel.      Setzt  maa 
raeh  Jiier  als  das  Wahrscheinlichste  voraus,  in  dieser  Verbio« 
dang  sey  1  Atoai  Wasserstoll  mit  1  Atom  Schwefel  veieinigri 
so  ergiebt  sich  das  VerhültBils  5,9:94.1  s  1:16  oder  das 
Atomgewicht  des  Schwefels  ist  =  16»    das  des  Wasserstoffes 
SS  1  gesetzt.      Man  kann  ferner  des  Verhalten  des  Schwefels 
get^en  den  SanerstotT  prüfen  :  100  Gran  schwelli^e  Saure  hal- 
ten 50  Gran  Schwefel  uod  50  Gran  SanerstoU*.     £s  verhalt 
sich  50:50ss  16  s  Id»  und  da  früher  aus  der  Znsaoimeosetsaog 
des  Wassers  das  Gewicht  eioes  Atoms  Sauerstoff  sa  8  gefondea 
worden  war,  so  kann  man     gern,  dafs  in  der  schwefligen  SSare 
1  Atom  Schwefel  mit  'i  Atomen  Sauerstoff  verbunden  ist.  Fer- 
ner halten  lOü  Gran  SchNvefel&äure  4ü  Gran  Schwefel  und  öO 
Gran  Sauerstoff,  also  16  Schwelel  auf  24  SauerstoiF,   und  da 
!j4s«3«8  iity   so  betnebtet  man  hiernach  die  Schwefelsiar« 
eis  eine  Verbindung  von  1  Atom  Schwefel  mit  3  Atomen  Sauer« 
Stoff.    Das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  läfst  sich  aas  seiner 
Verbindun;:  mit  dem  SauerstoiF  berechnen.       Da  das  I'vohlen- 
Oxyd  Ö  Theile  Kohien&toÜ'  auf  8  Saueu»toiV,  und  die  Kohlen- 
länre  6  auf  lt>  enthält,    so  setst  man  das  Atom  Kohlenstoff 
Mif  6  mid  nimmt  es  im  ILohlenoxyd  mit  1 »  in  der  Kohlen*  ' 
sSore  mit  2  Atomen  SanerstofiT  verbanden  an*   im  (flerseugen- 
den  Gas  kommen  auf  t)  Theile  Kohlenstoff  1  Theil ,  im  Koh- 
len\N  absersloll'^as  2  Tficile  Wassersloli ,  also  Verbindungen  von 
1  Atom  ivohlenstoß^  mit    l  und  !>  Atomen   W'asserbtoiV.  Der 
IgchwefelkohUnstoff  enthält  6  Theil«  Kohlenstoß  uad  3i  Theile 
SchwoEtly   also  anC  1  Atom  Kohlenstoff  2  Atome  Schwefel. 
Desgleichen  wird  das  Atomgewicht*  des  Stiebstoffes  sa  14  ge- 
setzt, weil  sich  14  Theile  Stickstoff  mit  8,  lö,  24,  32  oder 
4ü  Theilen  Sauerstoll'  vereinigen,    also    l  Atom  Slickstofl"  mit 
1,  2,  3,  4  oder  5  Atomen  Sauerstoü;  im  Aoimooiak  sind  14 
Theile  Stickstoff  mit  3  Wasserstoff  verbunden,   also  1  Atom 
Stickstoff  mit  3  Atomen  Walstistoff)  im  C/an  finden  sich  14 ' 
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Stickitod  mit  12  Kohleottoff,  also  1  Atom  mit  2  AtouA  v«^ 
«oigu     Da  im  gtlbto  103|8  BIm  mit  M  SunenloM 

eas  1033  iHttii ;  diaMOi  »ntt^rMlMsd  ladtl  ikh  dl«r  Bleiglans 

aus  103,8  Blei  und  lö  Schwefel  zusaanmengesetzti  also  auch 
vrieder  nach  gleicher  Zahl  der  Atome.  So  wären,  das  Atom- 
gawicht  des  WaaserstofTes  =  1  gesetzt ,  folgende  Atomgawichta 
gafnndao  2  Saa mioff  s  8 1  Sdi walal  16 » '  &olüantt«ff  as  % 
.  Mckatoff  n  14,  BUi  tm  f03,8,  umi  gau  ral  fihaliclM  Wmm 
fiotfat  WMW  dia  Atomgewichta  dar  übrigan  Elemente.  Diata 
Zahlen  andern  sich  folgermarseo  ab,  wenn  man,  statt  das  Atom- 
gewicht des  WassarstofTes  =  1  anzunehmen ,  das  des  Sauer- 
•loffasa  100  iaataalst.  Es  iat  8: 1  ss  lOOs  12,5 ,  d.  h.  wäbfaad 
▼orbar  das  Atongawicbt  daa  &|iiaratoffaa  8  a>d  das  daa  Waa» 
aaittoffaa  1  war,  ist  jetzt  daa  daa  Sauaratoffa  100  nmd  daa  daa 
^Va8serstot^t  wird  r2,5.  Ebenio  erhält  man  das  Atomgewicht 
des  Schwetels  (8:  16  •=  100:  x)  =  200,  das  des  KohlenstoiFs 
(8:6=  100:x)  =:  75,  das  des  Stickstoffs  (8: 14  100:x) 
um  176  ood  das  daa  Blaia  (8: 1033 »  «  VWA 

Kors  mall  hat  dia  Atomgawiebta,  dia  aacli  dar  AnoalMM  ga* 
faddan  sind,  das  Atom  Wassarslaff  wiege  1,  mit  100  sa  auil« 
tipliciren  und  ^it  8  dividiren,  um  die  Atomgewichte  zu  er- 
halten, bei  denen  das  Atom  Sauerstoffs  100  gasetzt  ist,  und 
umgekehrt  hat  man,  um  letztava  Atomgewichta  auf  arstere  aa 
radnairan,  diaaaibaii  mit  8  an  ninlti|diaiia«  luid  out  100  a« 
dividirao.  So  Taraabiadaa  grofs  aack  diaaa  Atoaigawiehla  aaa« 
iaUa  n,  je  naahdam  Tom  WasaatitolF  odar  Saiiarstoff  aas^^ao^i 
gen  wird  ,  so  bleibt  natürlich  das  Zahlenverhaltnifs  immer  das- 
selbe und  dia  Varschiadanhait  dar  Atomgawichta  ist  nur  aiaa 
aobeinbare.  '  ^ 

Dia  hiar  balanchlala  TarsaiMadatta  Fixiiiwg  daa  Pwiata% 
▼00  walcham  asan  bai  dar  Bastinainog  daa  ralalivaD  Aiomge« 
wieblas  ausgeht^  ist  übrigens  nicht  dia  einzige  Ursache,  war- 
um in  den  verschiedenen  chemischen  Werken  dia  Alomga« 
Wichte  verschieden  grofse  Zahlen  erhahen  haben.  Noch  «in 
and  erat  viel  aM&lialiafar  Umstand  fährt  ataia  Abwaiabuag  m 
diaaan  ZaUaa  J^rbai«  8o  wia  nManlich  dia  ganaa  aioaiialiaolM 
Ansieht  aar  als  aina  wahwehaiaBoba  Hypothasa  batiacbjiat  war» 
den  kann,  so  beruht  auch  die  Ansicht  von  einer  bestimmten 
•alativan  Atomzahl  in  einer  Varbiodung  nur  auf  Wahrschaio- 
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liciiktUigyöadea,  Ii«»  luaii  mdu  ktwMitn,  d»ft  a«  Wmmt 
ja  1  Atom  Wiittritoff  mit  t  Sau^rttoff,  i«  4«r  HydtolhiooT 
•inn  )•  1  Atott  Wmarttoff  mit  1  Schwefel ,  in  der  schwef* 

ligeo  Säure  je  1  Atom  Schwefel  mit  2  SauerstoiF,  im  gelbe« 
Bleioxyd  je  1  Atom  Blei  mit  1  SauerstoiF  verbunden  itt.  £s 
Lmw  lieh  iiher  die  reletiva .  Atom*hl  in  diesen  Verbindun« 
,g9m  Bock  Mid«M  AMidiiD.cB  *iiMi^»  oad  dnrdi  Weikncheia« 
lUUieitigriiAde  ootaritQlieB,  wodsiili  dann  das  Atomgewichl 
badentrad  abgpandert  wird«  Hier  itt  vor  tllen  Dingen  dat 
Wasser  ins  Aii^e  zu  fassen,  um  dessen  Zusammensetzung  sich 
der  Streit  vorzü|>lich  dreht.  Oben  wurde  eis  wahrscheinlich 
fagepommen,  in  demseibeo  tey  je  1  Atom  Wetterttoff  tnut  % 
Ato«  ^Mitrttoff  ▼erainigt;  dta  meiataii  Chemikar  aehman  da«* 
gegea  flüt  BsaaiLiüa  aa ,  aa  eothalta  ja  2  Ataaia  WaaiaratofT 
aaf  1  AtOD  Senerstofif.  Alsdann  ist  1  Atom  Saaarstoff  nicht  8| 
sondern  lt>  Mal  so  schwer,  als  1  Atom  Wasserstoff ,  und,  das 
Atomgewicht  dei  WasserstoiTes  =  1  gesetzt,  ist  dann  das  des 
SaaaYf tofiaa ap  16|  wird  aber  daa  Atomgewicht  des  SaueraloiTe« 
» 100  gatatat,  ao  iai  daa  daa  Waasaritoffea  ss  6|25*  J^aon  i  Atooi 
Saoaiatoff  ss  I6  ▼arliadal  aich  mit  2  AtoaiaB  WaaaaraloC 
=  2.1  =s*2y  oder  I  Atom  SauerstoiF  =  100  verbindet  sich  mit 
'i  Atomen  WasAerstciF  =  2.6,*i5  =  12,5.  Zu  Gunsten  dieser 
^paioht  wird  vorsüglich  folgender  Grund  angeführt.  Baazc«^ 
*'*"i^iis  atailt  daa  Geaeta  auf^  daCi  aia£icha  3lofle  im  gasftfrou« 
'  (jßm  Zoatanda  bai  gleichem  Volamea  eiae  gleiche  Zahl  tob 
Alemeii  «pthalteo.  Wann  ein  KnbikaoU  Waaaaratofigas  x  Afo-« 
me  WassÄ-stoiF  enthalt,  so  enthalt  1  KubikzoU  Sauerstoff^as, 
Stickgas  oder  Chlorgas  ebenfalls  x  Atome  Sauerstoff,  Stick- 
ataff  oder  Chlor.  Hiernach  verhalten  sich  die  Atomgewichts^ 
dileaifr  3tofle ,  wie  die  apacifischea .  Oawiahte  ihrer  Gaae, 
4eaB  daaaalba  Gawiobtavarhäknila,  du  awiaclMB  z  Ato«« 
Biaa  TOB  Bwet  ▼eraehiedenen  gaafarmigeB  Stoffen  alatt  indef» 
mufs  auch  bei  einem  Atom  derselben  gegeben  seyn.  Setzt 
man  nun  das  specifische  Gewicht  des  Wasserstolfgases  =  1,  so 
ist  daa  daa  SauerstoiFgases  s  16t  Stickgatea  »  14»  des 
Chlorgaaea  SS  3594*  Uia  Waaaa«  aa  bildaa,  vereinigea  aiah  2 
MafiM  Waaaaraieffgaa  mit  1  Mala  Saaaratofigaa ;  diaaea  iat  daa 
GewieiitavefhSitnifa  Ton  2: 16  oder  von  1 :8f  and  hierbei  tre- 
ten je  2  Atome  Wasserstoil*,  wie  sie  in  2  iMafs  Wassersloil- 
gaa  enthaltaa  aiad,  mit  ja  1  Atoai  Sauarato^  dea  ainaii  MaCiei^ 
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Btnentoffgat  siiSMniii«n,  Naeh  dieser  Ansicht  TcrhSlt  sieh  da^« 
her  dal  Atomgewieht  des  Sauerstoffes  so  dem  des  Waiaer- 

stoffes,  Stickstoffes  tmd  Chlors  16:1:14:35,4  odera 
100:6,95:87,5:^71,'?').  Kurz  das  Atomgewicht  des  Sauer-  - 
stoHs  fällt  hier  io  Vergleich  mit  den  übrigen  hier  genannten 
StolTen  ooch  einmal  so  groFs  aus,  als  bei  der  frühem  Annah- 
me. Das  Gaset«  I  dafs  gleiehe  Mafse  verschiedoner  eiofaciier 
Gase  gleich  viele  Atome  enthalten,  ist  Bwnr  durch  die  Erfah- 
l^ng  nicht  erwiesen,  sondern  nur  wegen  seiner  Einfachheit 
als  wahrscheinlich  angenommen.  Es  erhält  jedoch  eine  Stütze 
durch  das  über  die  Warmecapacität  dieser  Gase  aufge fnndeno 
Gesetz.  Nach  diesem  hat  jedes  Gas  bei  gleichem  Volamea 
•ine  gleiche  Wirmecapacität,  d.  h.  eia  Mafs  Irgend  eines  ein« 
lachen  Gases  braneht,  um  von  einer  bestimmten  Temperalat 
•of  eine  bestimAilv  höhere  gebracht  za  werden,  gleich  viel 
"Wärme,  wie  ein  j^leiclips  Mdfs  ir^f^nd  eines  andern,  lliernacfi 
•rscheint  die  Ann.ili(ne  sehr  einleuchtend,  dals  jedes  Atom  ei« 
«  nes  einfachen  Stoffes,  es  sey  grofs  oder  klein,  nm  gleich 
Stark  erwXrmt  tn  werden,  gleich  viel  Wtfrmo  ntfthig  habe,  nnd 
dafs  also  gleiche  Mafse  verschiedener  Gase  deshalb  gleiche  Co- 
pacitat  besitzen.,  weil  sie  eine  gleiche  Zahl  fon  Atomen  ent- 
halten. So  ist  nach  Delarochk  und  Bkuaho  die  specifi- 
sche  Warme  (d.h.  die  NVarmecapacität  bei  gleichem  Gewichte), 
die  dos  Wassers  a  1,0000  gesettt ,  beim  Sauerstoffgase  0»236i 
und  beim  Wasserstoffgase  3,2936;  da  aler  ersteres  15  Mal  so 
schwer  ist,  als  letsteres,  also  bei  gleichem  Gewichte  ein  16  Mal 
geringeres  Volumen  hat,  so  hat  man  die  specifische  Wärme 
des  SauerstoHgases  mit  16  zu  multipliciren,  um  die  Wärme- 
cspacität  des  Öaaerstoilgases  bei  gleichem  Volumen  oder  die 
relahve  Warme  sn  erhihen.  Man  erhält  I6.0,'23r)la3,7776| 
welche  Zahl  der  ßir  das  Wasserstoffgas  gefondenen  von 
3,9936  ertrügKch  nahe  kommt,  wenn  man  die  Schwierigkeit, 
die  Warmecapacität  der  Gase  genau  zu  bestimmen,  berück- 
sichtigt. Ebenso  giebt  die  gefundene  specilische  \Vürme 
des  Stickgases  =0/2754,  mit  14  muliipUcirt,  da  es  14  Mai 
schwerer  eis  Wasserstoffgas  ist,  398556*  - 

Auch  haben  DuLona  und  Prtit  durch  mtfgliohsC  geneae 
Bestimmung  der  e^eciGschen  Wärme  des  Schwefels  nnd  meh* 
rerer  Metalle   zu /beweisen  gesucht,    dafs  die  Warmecapacität 

mich  der  festen  iialscheo  Stoffe  bei  gleichex  Alomaahl  dieselbe 
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ist,  oder  Ms  das  Atomgewicht  und  die  specißsche  Warme 
der  Stoffe  in  einem  umj^ekehrlen  Verhältnifs  zu  einander 
stehn ,  wobei  sie  jedoch  schon  auf  einige  Ausnahmen  gestofsen 
siod«  Ihr«  OeiiinnDOOgen  fiodeo  sich  in  d«r ^folgenden  Ta« 
ImU«;  jedoch  sind  in  dieselbe  zugleich  die  Bestimmangen  der 
specifiscb«!!  Wärme  anderer  einfacher  Stoffe  eufgenoiDaien  wor« 
den,  weil  nur  durch  einen  m^jglichst  vollständigen  Ueberblick 
die  Richtigkeit  dieses  Gesetzf^s  ermittelt  werden  kann.  In  der 
letzten  Columne  findet  sich  das  durch  JVIuItiplication  des  Atom« 
gewichtes  eines  Stoffes '  mit  seither  specifischen  Wärme  erhal- 
ten« Prodoct,  welches  die  Wärmecapacität  bei  gleicher  Atotti- 
sahl  angiebt*  Denn,  wenn  s.  B«  das  Atomgewicht  des  Was- 
serstofTs  1,  das  des  Schwefels  16,  das  des  Tellurs  32  be- 
trägt, so  enthält  1  ff  Schwefel  und  1  ff  Tellur  nur  j*^ 
so  viel  Atome,  als  1  ff  Wasserstoff;  man  mufs  daher  die  spe-> 
cifische  Wärme  des  Schwefels  mit  16»  die  des  Tellurs  mit  32 
moltipliciren,  om  die  WSrmecapacitMt  dimiti  Stoffe  bei  glei- 
cher Atomuhl  sa  erhalten« 
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Bfd  U«bmicht  ^Mmr^TabtU«  findet  es  fieh|  M%  dtt 
PirodiMt  bei  dien  stiitM  fltoffilti  nngefkhr  3,000  bitfi|t  tfod 
Mt  atfeo  4i«te  b«i  gleich«?  Atomifthl  dfitfelb«  'Wlrnimpeci- 

tat  besitzen.  Diesei  Prodiict  m«ge  das  normale  heifsen.  Auch 
dat. W^MerstofTgas  und  Stickgas  möchten  hierher  zu  rechnen 
flejn;  denn  daft  ihre  Capacitüt  etwas  grOfser  erscheint ,  erklärt 
sich  theils  ans  der  schwierigen  Bestimmung  der  spedfischen 
Wiirme  der  Oese ,  thefls  daraus ,  dafs  ohne  Zweifel  din  8tnffn 
im  Gatznstende  eine  etwas  gröfsere  specifische  Wärme  be- 
sitzen, als  im  starren,  da  es  ja  bekannt  ist,  dafs  dasselbe  Gas 
im  ausgedehnten  Zustande  eine  etwas  gröfsere  specifische  War« 
ne  besitst,  als  im  verdichteten«  Die  Capadtät  des  Kohlen- 
Stoffs  und  Sanerstoffs  scheint  bei  gleicher  Atomsahl  nur  halb 
90  viel  SU  b^ragen;  da  jedoch  die  specifische  Würms  des  er« 
Stern  sich  heim  Diamant  vielleicht  anders  verhält,  als  bei  der 
bis  jetzt  untersnchten  Holzkohle,  so  m^ge  diese  Abweichung 
vorerst  auf  sich  bcmho.  Die  des  Sauerstoffes  läfst  sich  ho- 
ben, wenn  man  sein  Atomgewicht  mit  BiasRLiirs  Verdoppslt, 
Vodnrch  das  Prodnet  auf  3«7776  orhttht  wird.  Das  Prädncf 
des  Ool^es  nnd  Wismnths  beträgt  |  vom  normalen.  Man 
roiifste  ihr  Afomg<»wfpht  14  Mal  so  grofs  setzen,  um  diese  Ab- 
weichung zu  ^ebe)$!^  Allein  wenn  dieses  auch  beim  Golde 
•ngioge,  so  ist  es  beim  Wisrouth  fast  unthnnlich.  Denn  7t 
Wumoth  vereinigen  aich  mit  8  Saueritoff  xu  Oxyd ,  mit  12 
nu  Hyperoxyd.  firhtfhte  man  nun  das  Atomgewicht  des  Wis-* 
niuths  von  71  auf  Ijjf  s  106,5,  so  wärden  sieh  diese  106,5 
Wismoih  mit  12  und  nlit  18  Sauerstoff  vereinigen.  Dann 
liamen  im  Oxyd  2  Atome  Metall  auf  3  und  im  Hyperoxyd  4 
Atome  Metall  auf  9  Sauerstoff,  w^elches  letztere  htfchst  cow^ 
plicirte  VerhälWiirs  bei  keinem  andern  Mefalfoxyde  vorkommt 
Femer  Ist  das  Prodnet  beim  Kobalt  ff  Mal  grrlfser ,  als  des' 
normale.  Wollte  man  j  um  das  Product  normal  zu  erhalten, 
das  Atomgewicht  des  Kobalts  um  |  verringern ,  so  müTste  man 
auch  dasselbe  mit  dem  Atomgewichte  des  Knpfers,  Nickels» 
Eisens  tt.  s.  w.  vornahmen ,  wegen  der  Analogie  ihrer  Ver- 
bindungen und  der  Krystallgestalt  derselben,  nnd  man  erhielto 
dtrrch  diese  unnatürliche  Anfhebnng  einer  Abweichung  ehie 
Menge  anderer.  Beim  Arsenik  und  Antimon,  deren  Product 
doppelt  so  groFs  ist,  als  das  normale,  üpfse  sich  füglicher 
durch  Halbining  des  Atomgewichtes  die  Uebereinatimidang 
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herstellen ,  unä  auch  beim  Silber,  welchei  dietelbe  Abwei- 
chung SMgt)  wäre  diese  Halbirung  einigermarsen  zulässig.  Der 
Phoiphor  und  dM  lod  seigen  b«i  gltich«r  Alomiahi  «in«  vUr^Mh«. 
WMrnecapacitin  Es  lältt  tlch  swar  du  Atomgewicht  dei^ 
Phosphors  sof  die  Hilflo  setssD,  wo  or  noch  die  doppelt« 
Capacität  behielte,  aber  nicht  auf  ein  Viertel,  denn  dann 
müfste  auch  das  Atomgewicht  des  in  allen  seinen  chemischen 
und  krystallologischen  Beziehongen  so  nahe  verwandten  Arse« 
Biks  snf  i  rtdocirt  werden,  womit  dessen  Prodoct  die  Uälito 
des  normalen  betragen  nnd  also  eine  neue  Abweiehnng  Ter» 
*  anlassen  wSrde.  Das  Atomgewicht  des  lods  endlieh  tüftt  sich, 
ohne  gegen  alle  AnaIo>^ieen  anzustorsen ,  auf  keine  ^V  eise  auf 
die  Hälfte  oder  gar  auf  ^  herabsetzen.  Viele  von  diesen  Eia- 
wandangen  sind  yon  Berzilius^  selbst  gegen  diese  Dcstim* 
mnog  dar  Atomgawichta  darch  die  WärmeeapacitKt  gemacht 
worden* 

Das  Resnitat  dieser  Befrachtungen  über  die  Bestimmung 
des  Atomgewichtes  der  einfachen  Stoffe  durch  ihre  specifisch» 
Wärme  besteht  demnach  in  tolgeodem.  Da  ein  und  derselbe 
Stoff  je  naeb  seiner  Verdichtung  oder  Ansdehonog  eine  ver-* 
•  achiedena  spacifische  Wärme  besitst,  so  kann  ans  ihr  dea 
Atomgewicht  der  Stoffe  auf  keinen  Fall  genau  gefanden  wer« 
den.  Aber  auch  für  die  annähernde  Bestimmung  desselben  ist 
die  specifische  ^^  arme  unzureichend.  Allerdings  zeigen  die 
meisten  bis  jetzt  untersuchten  ötoil'e  bei  gleicher  Atomzahl  un- 
gefähr dieselbe  WärmecapacitMt»  wie  Wasserstoff,  Stickstoff» 
Schwefel  nnd  mehrere  Metelle;  aber  Kohle  nnd  Senerstoff  he* 
aitsen  eine  nnr  halb ,  Gold  nnd  Wismnth  eine  | ,  Kobalt  eine 
14^  Mal,  Arsenik,  Antimon  und  Silber  eine  2  Mal  und  Phos- 
phor und  lod  eine  4  Mal  so  grofse,  und  es  ist  nicht  möglich, 
die  Atomgewichte  der  meisten  dieser  Stoffe  nach  Mafsgabe  ih- 
rer speci&schen  Wärme  anf  eine  solche  Weise  ebsaändem» 
dafs  Uberall  bei  gleicher  Atomzahl  eine  gleiche  Wärmecepaci« 
tät  heranskommt,  ohne  der  Natur  den  grOftten  Zwang  anzalhao, 
ohne  alle  die  Gründe  yon  sich  zti  btof^en,  welche  aus  dem 
Vexbinduogsverhaltnisse  und  der  Krystallform  der  Verbindun- 
gen für  die  Feststellung  der  Atomgewichte  hervorgehn.  Ist 
übrigens  aach  die  Annahmo  nnsulässigi^  dala  jeder  Stoff  boi 


1   Fo^^endorff  Ano.  XXVIII.  338. 
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ffnthtr  Anzahl  der  Aloma  eine  gleiche  Wärmecapacitk't  be« 
litAt»  so  bleibt  doch  •oagenacht«  dafs  dietM  bei  vielen  Stof- 
fen, wie  Witseritoff^  Stickstoff,  Schwefel  tu    w,,  der  Fall  ist, 
,   daft  jedoch  die  Atome  mehrerer  anderer  Stoffe  nnr  f  oder  nar. 

oder  lyoder  2  und  noch  andere  4  Mal  so  viel  Wärnae  brau- 
chen, um  gleich  stark  erhitzt  zu  werden,  wie  die  des  Was- 
serstoiFs  und  Schwefels ;  kurz  dafs  die  verschiedenen  Wärmecapa« 
Ofttteo  bei  gleiciier  Atomsahl  swai^  variiren,  aber  nach  einfa« 
eben  Verbältniiseb«  Somit  kann  das  von  der  specifiscben  Wür» 
mo  hergenommene,  aber  durch  Torstehende  Betrachtung  be« 
deutend  modificirte  Gesetz  nicht  mehr  als  Stütze  der  Ansicht 
dienen,  dafs  die  Gase  einfacher  StoiTe  bei  gleichem  Volumea. 
tioe  gleiche  Aasahi  von  Atomen  enthalten* 

Gegen  dieses  Gosets  ist  nun  noch  Folgendes  einsawoodea« 

.  Dasselbe  pafst,    wie  bereits^  nachgewiesen  worden  ist,  nicht 
für  die  zusammengesetzten  Gase,  und  da  z.  ß.  1  Mafs  Chlor« 
gas  mit  1  Mafs  Wasserstoffgas  2  Mafs  salzsaures  Gas  bildet, 
80  tntbalteD  diese  2  Ma(s  so  viele  Atome  Salssäort,  wie  t 
Mafs  Cblorgss  Atome  Chlor  nnd  1  Mafs  Wauerstoffgss  Atom» 
Wasserstoff  enthült*    Wenn  wir  daher  annehmen  innssen,  dafs 
gewisse   (nicht  alle)    zusammengesetzte  Atome  sich  in  ihrem 
Gaszustände  mit  doppelt  so  grofsen  Wärmesphären  umgeben, 
ids  die  einfachen,    aus  weichen  sie  gebildet  sind,    SO  ist  es 
•btnso  gut  denkbar,  dafs  auch  die  einfachen  Atome,  je  naek 
ifarer  Nator,  mit  ▼erscbieden  grofsen  Wärmesphiren  umhüllt  * 
sind.    Auf  keinen  Fall  liegt  snr  Annahme  obigen  -Gesetses 
ein  Zwang  vor;  es  ist  durch  nichts  erwiesen,  allerdings  auch 
nicht  direct  zu  widerlegen,  es  empfiehlt  sich  nur  durch  seino 
Einfachheit,  mafs  aber  verlassen  werden,  wenn  viele  Wahr- 
tobeinliobkeitsgründe  dagegen  sprechen  nnd  wenn  sich  durch 
saino  Annahm«  alle  übrig«  chemisch«  Verhältnisse  der  Stoffs* 
viel  compltcirter  gestalten,    ^e  es  hier  wirklich  der  Fall  ist. 
Dieses  nöchte  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  ergeben.  Nach 
(der  einen  Ansicht,  welche  die  von  Daltük  und  Wollastoji 
ist,  hält  das  Wasser  1  Atom  Wasserstoff  und  1  Atom  Sauer- 
stoff nnd  das  Waas«rst«ffbyperoxyd  1  Atom  Wasserstoff  nnd 
*J  Sauerstoff;  nach  Bmsiliüs  enthält  das  Wasser  2  Atom« 
Wasserstoff  und  1  Atom  Sauerstoff  und  das  Hyperox/d  1 

1   S.  AiU  Gas,  (Atmkthe  Natur.  £d.  iV.  S.  10/7« 
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Atom  WasiPrstolT  unä  1  Atom  SiuerstofT.  DIp  Regel,  daff  ^ 
•ifle  Verbiodiing  zu  gleichen  Atomen  ioniger  ist,  als  eine  too 
1  auf  2  t  enttprielit  der  erttm  Aoaicbf,  denn  di«  Bestaad* 
tlidla  dtt  Wmtrt  hingni  innig  tOMmmen,  wtthrand  dat 
«weit»  Atom  Sanerttoff  in  Wastanfoffhyperoxyd  irar  aabr  Inaa 
gebunden  ist  und  sich  mit  der  gröf^ten  Leichtigkeit  darana 
entwickelt.  Dagegen  widerspricht  diese  Regel  der  Ansicht 
Ton  DiBZiLiva;  tod  den  2  Atoman  Wasserstofi*,  die  er  im 
Waater  annimmt»  äntwickalt  aich  antat  kaioan  Umatindan  daa 
da»  Atom  für  aich,  and  aa  giabt  fcaiaaa  Stoff,  dar  im  Stauda 
wXre,  blofa  1  Atom  Waaseratoff  «a  antalehn,  aia  ▼ermtfgen  * 
ODtweder  keinen  WasserstoiT  daraus  aufzunehmen  oder  entziehn, 
wie  das  Chlor,  sogleich  sämmtlichen  ;  ferner  mufs  man  beim 
WaaserstoiThyperozyd  annahmaaf  dafs  2  Atome  desselben^ 
woria  alao  2  Aloma  Waaaaratoff  aad  2  Saaaratoff  aatbaltan 
wUraa,  i  Atom  Saaantoff  fiHohat  laiaht  frai  wardaa  laiaaa^ 
«ibraad  1  Atom  Saaaratoff  mit  daa  2  Waaaaratoff  sa  Watter 
yerbnnden  zurückbleibt.  Diese  Verhältnisse  widersprechen 
aller  Analogie.  Es  giebt  ferner  lieine  Verbindung,  von  wcl- 
ahar  bettimmt  nachgewieaaa  wäre,  dafa  aie  blofs  1  Atom  Waa-* 
•aratoff  aaoli  dar  Aaaicbt  Toa  BcaaB&iirt  (alao  aia  balbaa  aaob 
dar  Toa  Da&Toa)  aatbialtaw  Daa  klaiaat«  Varbältaifiiy  aaak 
welchem  dar  Waaaaratoff  ia  daa  Varbindaagaa  vorkommt,  ist 
SU  2  Atomen  nach  Birzblius  (oder  1  Atom  nach  Daltov). 
Hierdurch  wird  die  £zitteDZ  einet  to  kleinen  Atoms  unwahr- 
Kheinlieh  and  aeina  Aaaabma  gaoa  übarflüatig.  Darck  aia 
wird  aar  dia  Bataicbaaag  dar  Waaaaratoffrarbiadaagaa  ar^ 
iabwart  aad  dia  Formab ,  walcba  aia  aoadraakan,  werden  uo« 
■atbig  verwickelt;  denn  von  Verbindungen,  welche  1,  2  oder 
3  Atome  Wasserstoff  nach  Daltor^S  Ansicht  enthalten,  mufa 
at  nach  BinzKLitJS  heifsen,  dafa  ia  ihnen  2,  4  oder6  Atoma 
aathaltea  tind.  Zwar  bat  Beb  biliös  tat  Baaaitigaag  diaaar 
WaillMafigkait  fUr  dao  Waaaaratoff  aad  ainiga  aadara  Stoffa, 
dia  aieh  in  demaalbaa  Falle  befinden,  Doppel<Hmm  aiagaf«bft| 
ein  Doppelatom  WasserstofiP  nach  Behzeliu«  kommt  ainem 
einfachen  Atom  von  Daltow  gleich,  und  während  ein  einfa« 
ches  Atom  von  Berzelios  mit  H  ausgedrückt  wirdf  atalit  aia 
durabatrtobanaa  U  aia  Doppalatoa  Waaaantoff  vor;  abar  diata 
Basaiobooagawalaa  giabt,  da  dar  Strieb  doreb  daa  Baahatabaa 
oft  miadar  dantKdl  aracbaiat ,  laiebt  an  Irrthamarn  Varaaluaoag. 
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Atbdtdi,  WM  mk  am  Wiwmtoff;  iridiXk w  lUi ipit  imm 
CUonnid  dmStMkalpff.  Betragt  das  specifiMlwGewMlit  des  Was» 
septoiTgases  1,80  ist  dks  detSanerstolTgasesslö,  das  des  Chlor- 
gases =35,4,  das  des  Stickgases  =  14.  Ebenso  müssen  sich 
Aach  Bkaz£lius  auch  die  Atomgewichte  dresex  Stoße  verhalten» 
2>amiodi  nttd  io  aUea  VerbiDdungen ,  wo  aich  Chlor  und 
Sasantoff  anattaii  kSnaaD ,  35|4  Chlor  dat  Aequivaleot  mäht 
▼OB  16  f  tondam  tob  8  SanarttolF.  So  ▼arbiodan  deh  39,2 
Kaliam  mit  35,4  zu  Chlorkalium,  mit  8  Sauerstoff  zu  Kali. 
Es  giebt  ferner  keine  Verbindung,  in  welcher  nur  ein  ^er- 
selios'sches  Atom  Chlor  oder  Stickstoff  enthalten  wäre,  immac 
aiod  es  2,  4  oder  mehr  solche  Atome  oder  2»  3  w» 
Dalton'aohe,  daher  aaoh  bei  diaaeoi  aowie  bei  lod  and  Bron^ 
Doppelatome  eisgeföhrt  werden  mofsten,  die  bei  allen  Vei^ 
bindungen  einzig  und  allein  in  Betracht  kommen  und  erst  die 
wahren  Aequivalente  abgeben. 

Der  bedeutendste  Einwarf  gegen  das  hier  besprochene 
Geietx  ist  endlieh  in  nenerer  Zeit  dnroh  die  Beatimmung  des 
spacifischtfn  Gewichts  des  Schwefeldataipfes  durch  Dumas  nnd 
MiTSCBBtttics hervorgegangen.  Man  nimmt  allgemein  das  Atom- 
^  gewicht  des  Schwefels  doppelt  sogrofs,  als  das  desSauerstofl's  an. 
Nach  obigem  Gesetze  müfste  nun  auch  das  speciilsche  Gewicht  des 
Schweialdampfas  das  Doppelte  von  dem  des  Sanerstoflgases 
betragen;  es  ist  aber  nach  dem  direeten  Versoehe  6  Mal  so 
grofs.  Es  bleiben  ann  snr  Festbaltnng  des  Gasatses  nnr  fol- 
gende zwei  Wege  offen.  Man  kannte  diesem  gefundenen  speci« 
fjschen  Gewichte  geaiafs  das  Atomgewicht  des  Schwefels  än- 
dern und  dasselbe  6  Mal  so  grofs,  als  das  des  SauerstoiFs,  an« 
nahmen«  Es  würde  danB|  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffes. 
«sSgesetnl,  48  betragen,  nnd  da  in  der  SehweMaKnre  40  Theil« 
Schwefel  mit  60  Theilen  Sanerstoff  Tarbnodea-  sind,  so  würde 
jene  eine  Verbindung  von  1  Atom  Schwefel  mit  9  Atomen 
Sauerstoff  seyn ;  denn  40:60  =  48:72  und  72:8=9.  Die 
schweflige  Saure  würde  hiernach  aus  1  Atom  Schwefel  =  4Ö 
und  6  AtOBMB  Sauerstoff  b  48  besteho*  Diese  Sauren  wür« 
den  somit  ein  3  Mal  so  grolses  Atomgewicht  erhalten,  als  bis<« 
bar,  und  1  Atom  deraelben  würde  statt  1  Atom  3  Atome  Ba- 
sis sättigen.  Die  Hydrothionsäure  würde  auf  1  Atom  Schwefel 
statt  1  Atom  Wasserstoff  deren  3  enthalten,  wührend  in  allen 
übrigen  Wasscrstoffsaaran  sich  oac  1  bahodet,  in  den  Schwefel« 
IX.  Bd.  Ffffff 
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mI»I1m  würden  mthttMd  Atooi*  Metall  «of  I  Schwell  kom- 
MO  «!  1^  Bt  «rgiebt  sieh  fmer  mwhf  «Mt  Verdr^i- 
fMtmnf  des  Atomgewicbtet  d«t  Miw«l»U  Itnt  der  ▼om#B* 

Jienden  Tabelle  die  Wärmecapacität  des  8diwefeU  bei  glei- 
cher Atoinzahl  3  Mi>l  fto  grof»  werden  würde,  als  die  des 
WaMerMoifeg,  Tellart  u.  8.  w.,  ued  defs  hierdurch  jedenfalls 
die  vom  der  Wirmecepecitet  bergeaemiMae  Sttftse  eufgehoben 
werden  würde.  Beide  Geeettei  nimlicli  dat|  neck  Welche« 
die  WärmecapacitXt  der  Stoffe  bei  gleieber  Atofnei41  *g1eich . 
ist,  und  das,  nach  \velch<*no  gleiche  Mafse  einfacher  Gase  gleich 
viel  Atome  enthalten,  liönnen  nicht  lu  gleicher  Zeit  richtig 
tejrn)  denn  ist  ersteres  Gesetz  richtig,  so  maTs  des  Atomge- 
wicht des  Schwefels  y  des  des  Wessersteffs  oa  f  gesetit,  «sfO 
seyn;  Ist  leteteres  richtige  so  nnrs  es  ax  48  •»yo* 

Ohne  Zweifel  sind  es  dWse  Sehwierif betten ,  welche,  so* 
viel  bekannt,  alle  Chemiker  ab^»*lialren  habtn,  das  Atomge- 
wicht des  Schwefels  ühl^i  so  grofs  als  das  des  Sauerstoffs  zu 
Mtseb}  es  wird  euch  jetst  noch  nach  Beslimmoog  des  speci* 
Aschen  Gewichts  des  Schwefeldecipfs  ellgemeia  aar  2  Mel  so 
grofs  angenooMBen.  Bmcilios  ittcht  enf  einees  endern  Wege 
sein  Gesetz  aufrecht  zu  erhalten.  Er  tegt^t  „Meiner  Ansicht 
„nach  bcweif^en  die  von  Dumas  erhaltenen  Resultate" (über  das 
specifische  Gewicht  des  Schwefeldampfs  und  anderer  Dämpfe) 
^noTi  defs  des  specifisohe  Gewicht  der  Gase  einfecber  Kdrper 
,^ich  nicht  nothwendig  wie  dss  Atomgewicht  dertelbea  %u 
„verhalten  braaebt,  besonders  wenn  es  sich  von  nicht  bettlo* 
„digen  Gasen  handelt.  Daneben  zeigen  sie,  dafs  die  Volaminn 
,,8obmultip!a  oder  Multipla  ganzer  Zahlen  von  Atomgewichten 
„enthalten  können.*^  Hiernach  giebl  BiHZiLtrs  zu,  dafs  we-> 
nigstens  bei  Dämpfen  ificht  immer  gleiche  Melso  gleich  viel 
Atome  enthalten  ;*  fiir  permenentere  Gase  dagegen ,  wie  Saner- 
ttoffgas,  WasserstofF^as,  Stickgas,  Chlorgas,  bebilt  er  In  sei- 
nem später  erschienenen  Lehrbuche ^  das  Gesetz  in  voller 
Strenge  bei.  Bedenkt  man  jedoch,  dafs  zwischen  permanen«» 
teren  Gasen  and  Dampfen  nur  ein  gradweiser  Unterschied  be- 
steht ,  dais  s.  B.  Chlorgas  darch  tntatKrhten  Drvch  ebeafallt 
CO  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  T>tdichlal  werden  fcaatti'  vmA 


i   Poggcndorrt  Ann.  XXVIII.  51. 
f  Amgabe  ?on  ISdd.  Th.  T.  6.  81. 
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bedenkt  mun^   M$  Smb  GtMts  evf  mMVMfegtttttte  Gat« 

ohnehin  keine  Anwendung  findel,  so  Buchte  et  alle  Ilalthar- 
krit  verlieren.  Dieselben  uns  anbekannten  Ursachen »  welch« 
bewirken ,  dafii  1  Mafi  SchwtfeldMBpf  3  Mal  so  viel  AtM« 
Mtlililty  «ia  Malt  Saoerftofif y  tiad  aia  Mab  Mictaom 
Gas  aar  lulb  to  vmI  Alofli«|  alt  1  llaft  WaMant^figaa«  klo- 
nen aoch  bewirken  y  dafs,  wofür  alle  übrige  Gründl»  spre- 
chen, 1  Mafs  Wasserstollgas ,  Stickgas  oder  Chlorgaf  our  halb 
fo  viel  Atome  enthäk|  als  ein  Maff  SaitfralolTgas. 

Bi  bleibt  mna  aoch  übrig  aBiogebeii,  welcha  andera 
Mittal^  aafaer  dem  tpffdBtdMa' Gawiakla  it  Gua  nad  dat 
tpteiifchaa  Wlnaa  dar  «iafachaa  Stoffe,  aot  toaal  aoeb  titr 
Destimnaung  ihres  Atomgewichtca  sa  Gebote  atebn»  Es  sind 
Vorzüglich  folgende, 

1^  Man  geht  voa  dem  Grundsatze  aus  ^  dafs  sich  die  he* 
ttfogtaea  Atoitoe  ▼onügiidi  aadi  cisfacheti  Zahleaverhältoii* 
.  iea  to  ▼treioifta  airabea,  iod  tAcbt  daber  iboaa  nack-deiv 
Ergebailf  der  ABal3rae  ihm  VcrWadangen  aia  iolcbat  GewidU 
beizulegen ,  dafs  möglichst  einfache  ZahlenVerhäJtnisse  heraos- 
kommen.  Zu  diesem  ßehufe  mufs  >eder  einfache  StoiT  in  al- 
len seioea  Verbioduagen  mit  den  ubiigeti  betrachtet  werdeo* 
5o  kaa»  oiaa  t«  B« ,  wtaa  das  Alange^dit  des  Waattntoflil 
SU  i  aad  das  des  Saoenloilet  sa  8  fcitgeMtat  ktf  de« 
Sebwefel  keia  schicklieheret  Atomgewicht,  alt  daa  Toa  16  ge- 
ben,  denn  ]()  Theile  Schwefel  verbinden  sich  mit  1  Wasser-« 
StoiT  (1  Atom:  1  Atom)  zu  Hydrothionsäure,  mit  8  Sauer-> 
StoirCl*!)  unterschwefliger,  mit  16  (1*2)  zu  schwefliget 
tiad  mit  124  (1&3)  «o  Sobwefelseore }  deegieiobeo  60  Tbeila 
Schwefel  mit  1  Wjissersioff  (5: 1)  sa  bydtothioaiger  aad  32 
Theile  Sehwefel  mit  40  Saaeratoff  (2:5)  aa  Uatemebwefel« 
säure.  Ferner  16  Schwefel  mit  27)2  Eisen  (1 1  ])  zu  Einfach- 
schwefeleisen uod  32  Schwefel  mit  27,2  £isen  (2:1)  za 
Schwefelkies  u.  s.  w.  Setzte  man  das  Atomgewiciit  des  Schwe- 
fele eaf  6f  oder  eaf  32»  ader^  wie  ee  des  obige  Geseta  bei 
aeiaer  streagea  Darcbfübroog  eibeiscbea  wfirde^  eaf  48t  *o 
bürden  die  Zahlen  der  in  die  Verbindung  treieodea  Atama  ^ 
weit  grüfser  und  also  unnatürlicher  ausfallen« 

2)  Man  nimmt  an,  dafs  Stoffe,  die  sicli  sehr  ähnlich 
eiad|  mit  eadern  StofTen  Verbindung.fn  nach  gleicher  Atoaii* 
aaU  eiogebai  So  eiad  sieb  Nifdkal  ob4  Kabel*  ia  attsa  Ibrea 

Ffff ff  2 
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VtrhiShBitseB  f eiir  ShDUeh ;  M^e- bilden  mit  aiatr  gewissen 

Menge  SanerstoiF  ein  Oxyd  und  mit  der  endertlielb  Mal  gr2$-» 
fsereo  ein  Hyperoxyd.  Wenn  dalier  beim  Nickel  angenom- 
men wird,  das  Oxyd  enthalte  1  Atom  Metall  auf  1  Sauer« 
Stoff  und  das  Hyperoxyd  2  auf  3«  so  mufs  dasselbe  aoch 
Tom  Kobilt  gelten*  Dieses  ist  eioer  der  Gründe ,  wamm  das 
Atomgewicht  des  Kobalts  nieht  nm  4"  verkleinert  werden 
darf,  was  dis  oben  belenchtete  Gesetz  von  der  WÜlrme« 
capacität  erheischen  würde.  Da  ferner  in  der  Hydrothionsäure 
und  Hydroselensäore  1  Atom  WasserstoÜ'  auf  1  Atom  Schwefel 
oder  Selen  angenommen  wird,  so  ist  dieses  Verhältnifs  auch  in 
der  «lelogen  HydroteUnrsüare  vorenssosetsen  und  hiernach  das 
Atomgewicht  des  Tellnrs  sn  bestimmen. 

3)  In  der  Regel  mufs  das  Gesammtgewicht  der  Atome, 
welche  eine  Säure  bilden,  so  viel  betragen,  dafs  dieses  gerade 
zur  Sättigung  eines  Atoms  Salzbasis  hinreicht.  So  bilden  l(j 
Theile  Schwefel  mit  24 Sauerstoff 40  Schwefelsäure,  und  103*8 
Theile  Blei  ^it  8  Sanerstoff  111,8  Bleioxyd.  Es  sKttigen  nnn 
gerade  40  Theile  Schwefelsäure  111,8  Bleioxyd.  Wollte  man 
nach  Obigem  das  Atomgewicht  des  Schwefels  auf  48  setzen, 
so  würden  diese  48  Theile  zur  Bildung  von  Schwefelsäure  72 
Sauerstoff  verlangen  und  ein  Atom  Schwefelsänre=  120  bilden, 
welches  dann  nicht  1,  sondern  3  Atome  Bleiexyd  sMttigen  wür^ 
de»  Von  dieser  Regel  kommen  jedoch  einige  nnabweisbara 
Ausnahmen  Tor;' daher  man  sieh  in  neuerer  Zeit  genöthigt  g^ 
sehn  hat,  aufser  solchen  Säuren,  von  denen  t  Atom  1  Atom 
Basis  sättigt  und  die  man  einbaaifiche  nennt,  noch  A\e  zufei-  und 
.^B  dreibMiichen  Säuren  zu  unterscheiden,  von  welchen  1  Atom 
entweder  2  oder  3  Atome  Salsbasis  sättigt. 

4)  Wenn  sieh  ein  Metall  nur  nach  einem  Verhältnisse  mit 
dem  Sauerstoff  zu  einer  Salzbasis  vereinigt ,  so  nimmt  men  in 
der  Regel  an,  die  Verbindung  sey  nach  einer  gleichen  Atom- 
zahl zusammengesetzt,  z.  D.  im  Kali  sey  1  Atom  Kalium,  im 
gelben  Bleioxyd  1  Atom  Blei  mit  1  Atom  Sauerstoff  verei- 
nigt. Gründe  des  Isomorphismus  ktfnnen  jedoch  hierbei  Ab« 
weiehnngen  n9thig  machen,  woräber  unter  5)  das  Nähere.  Bil« 
det  ferner  ein  Metall  mit  verschiedenen  Mengen  von  Sauer* 
Stoff  verschiedene  Salzbasen,  so  scheint  man  allgemein  an- 
nehmen zu  dürfen,  dafs  in  demjenigen  Oxyd,  welches  sich 
•k  die  ttäihste  Salzbasis  Teriiält,  gleich  viel  Atom»  von  MeUli 
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und  SaaarstoiF  yorkommen.    Weoigstens  stehn  die  nach  cHe* 
ser  Annahme  geftinclenen  Zahlenverhä'itnisse    in  vollem  Ein- 
kUng  mit  denen,    die  sicii  durch  die  übrigen  hier  beleuchte- 
ten Mittel  als  die  wahrscheiolichsten  ergeben.    Das  Eiseboxy'- 
doi  hält  md  27»21h«ile  EitenSt  nod  daaEiaenoxyd  12Saa0r- 
stoff,  oder  eraterea  bSlt  aof  8  Thetle  Seneraloff  27939  latste« 
res  18,1  Eisen.    Da  das  Eisenoxydul  die  stärkere  Basis  ist,  so 
wird  in  ihm  1  Atom  Sauerstofl'  auf  1  Atom  Eisen  angenom- 
men and  daher  letzteres  auf  27/2  gesetzt.     Wollte  man  im 
Eiaaoozyd  tine  gleiche  Atooisahl  annahmen«  ao  würde  1  Atom 
Biaen  18kl  wiegen  ond  im  Eiaenoxydnl  wurden  2  Atomo 
Sftneratoff  aof  3  Atom«  Eiaen  kommtm   Das  Queckailbeioxy- 
dul  häh  202,8  und  das  Oxyd  101,4  Theile  Quecksilber  auf  8 
Sauerstoir,    oder  nach  einer  zweiten  Ansicht  sind  im  Oxy- 
dul 202»8  Quecksilber  mit  8»  im  Oxyd  mit  16  Theilen  Sauex- 
alolF  ▼crbnnden«     Nach  dei^  eraten  Anaicht  ist  daa  Aton^o« 
wicht  daa  Qaeekailbera  10  M  und  im  Ox/dol  kommen  2«  im 
Oscyd  1  Atom  Metall  auf  1  Sauerstoff ;  nach  der  sweiten  An-> 
sieht  ist    das   Atomgewicht  des    Quecksilbers  202,8  und  das 
Oxydul  enthält  auf  1  Atom   I\letail  i,    das  Oxyd  2  Atome 
Swierstoir.     Erstere  Ansicht  verdient  den  Vorzug  ^   weil  das 
Qoeokailbefoxyd  eine  atärkaro  jialzbaaia  iat,  als  daa  Oxydnl| 
xnglaich  auch,  weil  bei  dem  dem  Qne4»ilber  analogan  £La* 
pfer,  wie  wir  vnten  sehn  werden^  aoa  bründen  des  Isomor- 
phismus angenommen  werden  mufs,  dafs  in  seinem  Oxydul  2 
Atome,  im  Oxyd  1  Atom  Metall  auf  1  Atom  Sauerstoff  kom- 
men.   Umgekehrt  verhält  ea  sich  mit  den  Oxyden  des  Zinns» 
59  Zinn  bilden  mit  8  Sanerstoff  daa  i^onoxydnl,  mit  16  das 
Zinooxyd«     Eraterea  ist  dio  alärkeio  Basis.     Wollte  man  im 
Zioooxyd  1  Atom  Metall  auf  1  Sauerstoff  annehmen,  so  wür- 
de das  Atomgewicht  des  Zinns  von  59  auf  '29,3  zu  reduciren 
aeyn,  wo  dann  im  Oxydul  2  Atome  Metall  auf  i  Saaerstoif 
käman.  ^ 

5)  Von  gftffater  Wichttgkeit  endlich  sor  aicheien  Bestim« 
mung  der  .Atorogewichtfi  ist  der  Isomorphismna^«  Wann  in 
einer  krystallisirten  Verbindung  ein  Stoff  durch  einen  andern 
analogen  ohne  Aenderung  der  Krystallform  vertreten  wird,  so 
ist  aoaunehmon^  ,  dafa  dieses  nach  einer  gleichen  Anaahl  von 

1      Art;  AyifiAvMife.  V.  y«  & 
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Atomen  erfolgt.    Wenn  daher  zwei  gleich  geformte  krystallini- 
sche  Verbindungen  vorkommen,    die  beide  übrigens  dieselben 
Bestandtheilt  nach  denselben   stöchiometrischeo  Vtrhaltnisseo 
•vthaltto  I  Bor  dftft  die  eine  4ea  Stoff  A  9  ^i«  andere  ttalt  des* 
MO  den  Tertretenilea  Stoff  B  enthült,  und  men  Gruode  hat 
ftntaaebnieii ,  die  miere  VerbinilttAg  balle  1  Atonr  A  oder  2 
Atome  A   u.  s.  w. ,    so  mufs  auch  die  andere   Verbindung  1 
Atom  ß  oder  2  Atome  ß  u.  8.       enlhalteo.     Einige  Beispiele 
■üflgeD  die  Wichtigkeit  ^et  liomorpfaismus  erläutern.    Ea  iat 
Bot  aiiMi  Verbiodiing  dat  Alnmioma  mit  Saoentoft  bekanatj 
^ia  Alaanarde;  maD  kttoDta  bierin  1  Atom  Metall  eof  |  Atom 
Sauerstoff  ennebmen.     Allein  die  Alaunerde  krystallisirl  als 
Sapphir  im  denselben  spitzen  Rhomboedern,  wie  das  Eisen- 
oxyd  als   Eisenglanz    und    wie   das  künstliche  Chromoxyd* 
Diese  beiden  Oxyda  bilden  faroar  mit  Sch wefelaiure ,  Kali 
nod  Wasser  die^albeo  obtaadriscbeB  Krystallaf  wja  die  Alaun« 
•rda  Im  gewdbnltehen  Alaoo ;  In  allen  dtaten  Sailen  linden  aich 
4  Atome  Schwefelsäure,   1  Kali  und  24  Wasser.  Hiernach 
ist  die  Alaunerde  mit  jenen  Oxyden  isomorph  und   mufs  da- 
tier auch  nach  derselben  Atorasahl  susammengesetzt  seyn*  Da 
nnn  (nacb  4)  angenottiman  wnrda,   das  Eisenoxyd  balle  aof 
2  Atome  Metall  3  Sauerstoff,  so  mnfs  es -sieb  mit  der  Alaun* 
•rda  ebenso  verhalten.     Man  seist  hiemaeb  daa  Aton^ewicbt 
des  Alumiiims  auf  lo,7  und  nimmt  in   der  Alaunerde  !2.I3,7 
Alumium  auf  3*8  SauerstoiV  an.      Wollte  man  eine  gleiche 
Atomzahl  in  der  Alaunerde  statuiren,  so  wäre  das  Atomgo« 
wiabt  des  Alamioms  9J3»  denn  9|13:8=2«  Far- 
ner wurde  (nach  4)  als  wabrscbeinlicb  angenommen,  das  Zinn« 
oxyd  halte  auf  1  Atom  Metall  2  Sauerstoff;  da  nun  dieses  eis 
Zinnstein  in   denselben    (iebtallen    des    quadratischen  Systeoas 
krystallisirt ,    wie  das   Titanoxyd  als  Rutil,    so  mufs  dieses 
Oxyd  2  Atome  Sauerstoff  f  nlbalten.    Bei  den  twei  Oxyden  des 
Kapfers  lassen  sieb  dieselben  swei  Ansiebten  aufstellen,  wie  bai 
deinen  des  Quecksilbers;  das  Kupferoxydul  bSlt  auf  6  Tbaile 
Sauerstoff  (33,6  und   das  Oxyd  31,8  Metall,    oder  nach  der 
zweiten  Ansicht  sind  (j3jt)  Kupfer  im  Oxydul  mit  8  ,  im  Oxyd 
mit  15  Sauerstoff  verbunden.    Nach  der  ersten  Ansicht  ist  das 
Atomgawicbt  des  Kupfers  3I|8  und  es  finden  siah  im  Oxydul 
2,  im  Oxyd  1  Atom  Metall  auf  1  Atom  Sauerstoff;  naab  4ac 
iwtitan  iat  das  Atom^awicbl  dct  Kopfars  63,6  j  «nd  1  Atom 
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Kaplir  TirbhijUt  aidi  »it  1  Seutrstoff  %m  Oxydul ,  mit  9  so 

Oxy«!,  Für  die  erstere  Ansicht  Spricht  nun  nicht  blofs  der 
(unter  4)  erwähnte  Grund,  dafs  das  Oxyd  eme  staikere  8aU- 
basis  ist,  als  das  Oxydul,  «ondein  auch  d«r  ittoiDorphismutf. 
üfoo  cUt  ICopCtrMyd  ist  M^Aoipb-mit  Biicmr^«,  Ziolu>xy4y 
£ittBOXxdid,  Kobaltoxyd,  Nickoloxyd»  kiira  nit  «ioer  Jltibo 
voQ  OxydoB ,  io  welcheo  «llg^aeiD  1  Atom  Metall  auf  |  Alo« 
SaueräloiF  angenommen  wird;  so  hat  namentlich  die  Verbin- 
dung der  Schwefelsäure  mit  Kali,  Wasser  und  Kupferoxyd  die« 
••Iba  Krystallforin,  wie  die  Varbiodoogen ,  io  walcbao  dal 
Kopferoxyd  dorah  aioaa  jaoar  oodaro  Oxyda  vatlraiaa  jal« 
Also  kaoo  das  Kupferoxyd  oicbt  2  Atoma  ^uaratoff  4otlial* 
tto«  Naeh  dam  Sbtr  dia  Wä'macapaeitiit  Gesagten  sollla  loaa 
das  zu  29}6  angenommene  Atomgewicht  des  Kobalts  um  ^ 
verkleioerO)  um  giaicbe  Wärmecapacität  bei  gleicher  Zahl  dar 
Atoma  xa  arhaltap*  Allein  diese  Verkleinerpng  ist  vermtfgo 
das  laonorphiiai»  das  Kobaltoxyds  nit  Nickeloxyd,  Bisaa- 
cxydol  Q*  s.  w.  völlig  oozolitsig.  Oia  Varbinduog  voo  f 
Atom  Kobaltoxyd  (aus  !29,Ö  Kobalt  und  8  Sauerstoff  suMm- 
mengesetil)  mit  1  Atom  Schwefelsäure  und  6  Atomen  Wasser 
hat  z.  B.  dieaelba  Krystatlform ,  wie  der  Eiseavitriol ,  welcher 
1  Atom  Eisaooxydul  (27/2  Cisao  auf  8  Sauerstoff;,  |  Scbwa- 
felsanra  ond  6  Wassar  aotbilt.  Diata  Baispiala  mtfgao  taigto« 
wia  dia  Lehra  vom  laomorphitoios  fär  dia  Baitimmang  dar 
Atomgewichte  ein  höchst  sicherer  Führer  ist ;  sobald  man  bei 
einer  Verbindung  aus  antlern  Gründen  die  Zahl  der  sie  con* 
.  Slituiraoden  Atome  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  festgesetzt 
hat,  so  lifst  sia  sich  biardurch  auch  io  allan  andern  aoalogan 
Varbindoogao,  wann  sio  glaiabo  KrystallgastaU  saigax^  last 
•it  Gawilsbait  findeo. 

Der  hier  folgenden  Tabelle  über  das  Atomgewicht  der 
ainfachen  Stoffe  liegen  fa&t  aliein  die  durch  Bürzelius  be- 
werkitalligten  Analysen  ihrer  Verbindungen  zu  Grunde,  aina 
obaoso  scbwiariga  als  grojTaartiga  Arbeit «  diircb  walcha  sicK 
BiksBLivs  aio  unatarblichas  Vardiaost  nm  dia  Cbamia  arwot- 
bao  hat«  Dia  Colamna  A  nennt  dia  ainfachan  Stoffe ; '  dio 
Columne  B  enthält  die  für  dieselben  durch  Bi^uzklius  einga* 
führten  Zeichen.  In  den  Coluqpnen  C  und  D  finden  sich  dia 
Atomgewichte,  wia  sia  sich  nach  dao.*so  abao  aotwickaltao 
GrnodsätsM  als  dia  wabrsabaiiiliahstsn  ofgaban  mOchlaB,  «ad 
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sw«?  in  in .  4er  Cohrnme  O  das  Atomgewiofat  des  Weiser** 

flofl's  =3  1,    in  der  Colnrone  D  das   des  Sauerstoffs  =  100 
gesetzt.    Die  in  diesen  beiden  Columnen  angenommenen  Atom- 
gewichte weichen  zum  Theil  von  denjenigen  eb,  *  welche  xo 
dea  bülieni  Tbeileo  dieses  WOrterbnehes  gebreacht  worden, 
weil  aeoe.Unleisaolnittgen  nnd  Ueb^eognogen  eine  Aende- 
mng  derselben  verenlefsteD.   8o  ist  hier  des  Atomgewicht  des 
Alunniums  anderthalb  und  das  des  Siliciiims ,   Antimons,  Ar- 
seniks und  Phosphors  doppelt  so  grofs  genommen^  %1b  früher. 
Die  Columnen  £  und  F  enthalten  die  Atomgewichte  nech  Der- 
SBLivs,  nnd  wwmt  ist  in  der  Colamae  £  das  Atomgewidil 
des  ainfoohen  WesssfStoftitons  t=s  0,5  nnd  des  seines  Dop- 
psletoms  est  1  angenonmeoi  in  der  Columne  F  dagegen  das 
des  SauerstoiFs  =  100. 
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•  A'  1 

B 

c 

D 

F 

Sauerstoil 

O 

•  8 

100 

8,01 

100 

Wasserstoff 

H 

1 

12,5 

0,50 

6,2398 

Kohlenstoff 

C 

6 

75- 

6,13 

76,44 

Boron 

B 

10,5 

131,25 

10,91 

136,20 

Phosphor 

P 

31,4 

392,5 

15,72 

196,14 

Schwefel 

S 

16 

200 

16,12 

201,17 

Selen 

Se 

40 

500 

39,63 

494,58 

lod 

I 

1575 

63,28 

789,75 

Brom 

Br 

78,4 

9Ö0 

39.20 

489,75 

Chlor 

Cl 

35,4 

442,5 

tu  4 

221,33 

rinor 

F 

18,7 

233,75 

9,37 

116,90 

^lickslo^F 

N 

14 

175 

7,09 

88,52 

Kalium 

K 

39,2 

490 

39,'2ü 

489,92 

Natrium 

Na 

23,2 

290 

23,31 

290,90 

Lithium 

L 

6,4 

80 

6,44 

80,33 

Baryom 

Ba 

68,6 

857,5 

68,66 

856,88 

Strooüum 

Sc 

44 

550 

43,85 

547,29 

Calcinm 

Ca 

20,5 

25(3,25 

20,52 

256,02 

Macnium 
C«^aiii 

Mg 

12,7 

158,75 

12,69 

158,35 

Ca 

46 

575 

46,05 

574,70 

Yttfinm 

Y 

32,2 

402,5 

32,25 

402,51 

Glyciom 

G 

17,7 

221,25 

26,54 

331,2» 

AlmnuuK 

AI 

ia,7 

171,25 

13,72 

17M7 

Thorium 

Th 

59,6 

745 

59,65 

744,90 

Zirconiom 

Zr 

22,4 
14,8 

280 

33,67 

420,20 
277,31 

SiUciom 

Si 

185 

22,22 

Titm 

Ti 

24^ 

306»25 

24,33 

^»  • ^^^^^ 

303,66 

Tental 

Ta 

185 

2312i5 

92,45 

1153f72 

Sdkttl 

W 

95 

Il87f5 

94,80 

I183i00 
596,52 

MoIybdSn 

Mo 

48 

Vaoad 

V 

68)6 

857.5 

68,66 

856,89 

ChiODi 

Cr 

28,1 

351'25 

28,19 

351,82 

Uran 

U 

217 

2712,5 

217,26 

2711,36 

MaDeaa 

Mn 

27,6 

345 

27,72 

345,89 

Arsenik 

As 

75,2 

940 

37,67 

470,04 

Antimon 

Sb 

129 

1612,5 

64,62 

806,45 

Tellur 

Te 

32 

400 

64,25 

801,76 

Wismath 

Bi 

71 

887,5 

71,07 

880,92 

Zink 

Zn 

32,2 
55,8 

402,5 

32,31 

403,23 

Kadouom 

Cd 

697,5 

55,83 

696,77 

Zinn 

Sn 

59 

737,5 

58,92 

735,29 

Biai 

Pb 

103,8 

1297,5 

103,73 

1294,50 

Elsen 

Fe 

27,2 

340 

27,18 

339,2  t 

Kobalt 

Co 

29,6 

370 

29,57 

368,99 

Nickel 

Ni 

29,6 

370 

29,02 

369,68 

SnpfiK 

Ctt 

31,61  307,5 

31,71 

395»7i 
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A 

D 

1  c 

D 

«  1 

1  ' 

Qiiffckäilber 

II-; 

101,43 

12(35,82 

Silber 

108/2 

1357,5 

I0S,30 

1351,61 

Gold 

Au 

()(i,4 

830 

lll),60j  1243,01 

rUtin 

Pt 

98,7 

1233,75 

98,85  1233,50 

PalUdium 

Pd 

53,4 

(iÖ7,5 

53,3() 

665,00 

Kiiodium 

n 

652.5 

5i,2 

h5i,:i9 

Iridium 

Ir 

98,7 

1233,75 

9S,.S4 

1233,50 

Otmium 

Ol 

99,b 

1245 

99,721 1244,49 

Drl  der  Vergleichung  dieser  Atomgewichte  noter  eioao- 
der  in  der  Colunine  C  ergiebt  sich  Folgendes* 

1)  Die  Atomgewichte  der  übrigen  einfachen  Stoffe  iind 
oft  ein  Moltiplnm  nech  einer  gensen  Zehi  toIi  de«  des  Wee- 
•erttoflTt*  So  itt  des  des  Kobleoeloffi  6f  des  dee  SeoerttolFt  8 
ood  das  def  Sliekatoffs  14  Mal  lo  grors.  Es  wirft  sich  hier 
die  bVage  auf:  sollte  es  ein  Naturgesetz  seya,  wie  es  Tuom- 
SOV  will,  dafs  die  Atom|;ewichte  aller  übrigen  Elemente  durch 
dai  dee  WeeeerMofie  iheilbar  sind,  oder  ist  et,  wie  Bftnsi- 
1,1  vt  enntount,  aar  ein  ZnCall,  deft  dietet  wegen  des  gerin* 
gen  Gewichtet,  weichet  ehi  Weeterstoffatom  heciltty  bei  ei- 
nigen StoUen  ziemlich,  aber  nicht  ganz  genau  der  Fall  ist, 
während  *ich  bei  vielen  andern  grofie  Abweichungen  zeigen. 
Für  die  crstere  Ansicht  spricht  die  Einfachheit  der  Natur. 
Wollte  man  beeondert  der  Idee  Raum  geben ,  defe  es  nur  eino 
ursprüngliche  wig baffe Meterie  giebt,  so  aiäfst#  diettt  der  Wae« 
serttoiT  seyn ,  de  er  die  bleintten  Atome  hat ,  ond  et  mültto 
angenommen  werden,  dafs,  wenn  sich  diese  Atome  nach  ver- 
schiedener Zahl  auf  eine  solche  Weise  verbinden  ,  dafs  sie 
durch  die  bi»  jetst  belLannien  IMitiel  nichl  wieder  trennber  sind, 
die  fchwerereii  Atome  der  ihrigen  onoerlegten  Stoffe  entttehn, 
deren  Gewichte  dann  nothwendig  dorch  des  des  Weeteretoffii 
müfsten  getheiit  werden  ktfnnon»  Andrerseits  berechtigt  dio 
bisherige  Erfahrung  noch  nicht,  ein  so  einfaches  Verhältnifs 
als  begründet  aozuoehmen,  denn  die  von  ÜKttULiut  mit  un<* 
ttbertroffener  Genaoigkeit  Torgenommeoen  Bestimmoogen  geben 
bei  ¥ielea  Stoffen  Atomgewichte  mit  btdentenden  Brüchen^ 
und  nach  diesen  existirt  sogar  kein  einager  etnCscher  Stoff, 
dessen  Atomgewicht  ganz  genau  obiger  Ansicht  entsprilche* 
PiesM  ergiebt  sich  aus  4er  üeuaohtuo^  der  CoUunnea  £  und 
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Pf  in  welchen  die  Atomgewichte  von  Biasiuvt  genen  an« 
den  eoelytifchen  Ergebnitten  berechnet  eind«  Nach  Colnmne 
E  ist»  wenn  man  des  Gewicht  einet  DoppelatooM  Wacier* 

Stoff  =  1  setst,  cUs  eines  Atoms  Kohlenstoff  oichtO,  sondern 
6)13)  beim  Sauerstoff  nicht  8$  sondern  Sil,  beim  Stickstoff 
nicht  14,  sondern  14,18  (oder,  halb  so  gro(a  genommen,  7,09)» 
heim  Schwefel  nicht  16,  sondern  16»  12  n«  s»  w.  Wer  >e-> 
doch  die  eofserordentliche  Schwierigheit  hennt,  die  Atomge« 
wiehte  durch  den  Verioch  ganz  genan  enfsnftnden,  nnd  din 
VerÜnderungen  berücksichtigt,  welche  die  Bestimmung  man- 
cher derselben,  die  durch  sichere  Versuche  ausgemacht  schie«* 
Ben,  durch  spätere  Versuche  erfahren  hat,  lunn  diese  Streit* 
Inge  noch  nicht  eis  entschieden  hetrechten  nnd  wird  es  noch 
Mimer  lor  möglich  heften,  defs  neuere  noch  gensnere  Versn» 
«he  die  Ansicht  von  jenem  oinliichen  Veihältniise  fetter  be* 
gründen  werden. 

2)  Es  giebt  Gruppen  von  Elementen  i  welche  äholichc 
physische  nnd  chemische  Verhältnissn  neigen*  Ob  einn  )edn 
solch«  Gmpp«  gerade  aus  3  Elementen  xn  hestehn  habe,  win 
DöBtneiKBR  will,  welcher  die  Elemente  nach  der  Trias  grup*. 
pirt ,  bleibe  dahin  gestellt.  Es  findet  sich  nur,  dafs  die  Atom-» 
gewichte  solcher  ähnlichen  Elemente  in  einem  einfachen  Ver- 
hältnisse SU  einander  stehn,  sich  bald  fast  gleich  sind,  bald 
Mnltipla  Ton  einander  mit  einer  gansen  Zahl,  oder  wenigsten« 
in  einer  arithmetischen  Ordnung  annehmen»  Es  sind  sieh 
Shnlich  nnd  haben  fast  dasielbe  Atomgewichts  Chrom  98»  1, 
Mangan  27,6  und  Eisen  i7,2;  Kobalt  29,6  und  Nickel  29,6; 
Pidtin  98,7)  Iridium  98,7  und  Osmium  99,6;  beim  Sauer- 
stoiT,  Schwefel,  Phosphor  und  Selen  sind  die  Atomgewicht« 
8: 16:3I>4:40,  also  ungefähr  » |  :2:4:S.  Die  Atomgewioht« 
des  Fhrars,  Chlors,  Broeas  nnd  Inda  sind;  18,7:3M:7M*1M| 
«Iso  nngelihr  es  2  :4: 9 :  14  ,  und  das  Atomgewicht  des  Chlors 
•|-  dem  des  lods,  durch  2  getheilt,  giebt  ungefähr  das  AtooK» 

gewicht  des  Broms  ^^^!i±I^  s=  80,7 ) ,  so  wie  aneh  das 

Brom  nach  allen  Semen  physisch««  und  «heuHsehen  VnrIdUt* 
Bissen  «wischen  Chlor  nnd  lod  gerade  hi  der  Min«  steht» 

Ebenso  erhält  man  durch  Addiren  der  Atomgewichte  des  Li- 
thiums und  Kaliums    und   Ualbiren   ungefähr  das    des  Na- 

tänmii  weiches  in  aüea  Verhältnisien  awischen  LithinBi  nnd 


1914  ;Vei:waJidt«ciiafU ' 

Kaliom  in  »Uttel  hlAt  ^M±iL^  »  23,8)-  Aof  aieselU 
WtiM  TesJuilt  es  lich  mit  dem  Atomgewicht  des  zwischea  Cel- 

Cium  und  uaryam  «teheDdenotrontiuins  I  =44>55  1« 

Beim  Molybdän ,  Scheel  und  Tantal  ist  das  V^erhältnifs 
B=  48:95*  185 1  also  ungefähr  =  1:2:4.  l^ei  Chrom  und 
Vanad  ist  es  =  28|2:68»7,  also  ungefähr  £=2:5»  uod  beam 
Tellor  und  Aotimoa  s=  32 : 129  »  1 :  4t 

Sollten  eile  diese  merkwürdigen  ZehlenTerbeltnisse,  wel- 
che mit  der  Netar  der  StoiTe  in  einem  so  engen  Zniemmea- 
hantle  stehn  ,  zufällig  Beyu  ?  Dieses  ist  nicht  wohl  zu  glau«- 
ben.  Bei  einigen  mag  dieses  der  Fall  seyn,  und  bei  die$ea 
wird  vielleicht  durch  noch  genauere  Bestimmung  ihres  Atom- 
gewichte  diese  scheinbare  Uebereinstimmung  immer  mehr  ver« 
schwinden«  Aber  es  ist  zu  erwerten,  defs  durch  diese  ge« 
neneren  ßestimmungen  die  meisten  dieser  Zehlenverhältnisse, 
die  bis  jK[it  nur  antiähernd  sinJ,  immer  reiner  hervortreten, 
und  dieses  ist  ein  Grund  wtriter,  die  bisherigen  Bestimmuogea 
der  Atomgewichte  noch  nicht  iür  gens  ansbänderiick  ansu- 
sehn. 

Bis  jetzt  war  nnr  von  den  festen  Verhältnissen  die  Rede, 

nach  welchen  sich  einfache  Sloile  vereinigen.  iJas  meiste 
liieriiber  Bemerkte  findet  nun  auch  bei  den  [)ro[iortionirtea 
»Verbindungen  zusammengesetzter  ötofie  seine  Anwendung.  Na- 
mentlich gilt  euch  hier  das  Gesetz,  dalii,  wenn  eine  be« 
stimmte  Menge  des  zusammengesetzten  Stoffes  A  'Terschiedenn 
Mengen  von  dem  zusammengesetzten  Stofie  B  eufzunehmeii 
Vermag,  die  kleinste  Menge  von  I>,  welche  A  auloimmt,  mit 
i-J»  2,  3«  4  u.  8.  \v.  muUiplicirt  die  übrigen  Meni^en  von  ü 
l^iebt,  welche  ntwa  mit  A  verhindbar  sind.  Die  Multiplication 
«Mt.  1^  und  mit  2^  mtfebte  hier  nicfit  so  leicht  vorkommen, 
So  onfameo  47/2  Thsile  Kali  im  einfach  kohlensauren  KaU22 
und  im  doppelt  kohlensauren  44  Theile  Kohlensäure  euf,  und 
111,8  Theile  liIeiox)a  binj  mit  9,  18,  27  und  54  Theilen  Sal- 
petersäure verbiodbar.  libenso  iindet  das  zweite  Gesetz  seine 
Anwendung«  •,  Aus  dem  Vrrhältnifs,  nach  welchem  sich  ein 
BOMflUieBgMntster  Stoff  mit  zwei  andern  verbindet ,  iäfiit  sicis 
bcmolintni  nach  welchem  VerhältniCs  sich  diese  beiden  mi| 
Wneiidat  ▼etbiadea  weidenn  .  So  sipd  2Q|7  Theile  Bilteryide  109 
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Knern^thySnt  nrff  9  Wasser  und  im  Bittvrsalc  mir  40  Schw«« 

feisäure  verbunden  und  es  bilden  auch  »gerade  9  Theile  \V  as-  ' 
ser  mit  40  Schwefelsaure  die  proportiooirte  Verbindung  des 
Vilriol(fis*  Es  lassen  sich  auf  diese  Weise  aaeh  die  Aequi^' 
^'oUntSf  Mi9ekung9g€»iehiB  oder  jiiomgemifihig  tisr  uuuun» 
m§ngU9i9im  Stoß€  anCliiiden.-  Man  kenn  s.  0*  des  der  Schwe- 
felsSnre  s=:  1000  setzen  und  dann  «das  des  Wassers  r=  225, 
das  der  Bittererde  =517,5»  des  Bleinxyds  =  2795,  da 
sich  findet,  dals  sich  1000  Theile  SchwefeUäure  mit  den  ge- 
nannten Mengen  jener  Verbindungen  vereinigen.  Das  Atom* 
gewicht  der  Salpetersiore  würde  hiemeeh  1350  betragen,  denn 
mit  3795  Tbeilen  Bleioxyd  oder  517»5  Bittererde  ▼erbinden 
•ich  1350  Salpetersäure  u.  s.  w.  Die  so  erhaltenen  stö'chio- 
metrischen  Zahlen  würden  aber  mit  den  bei  den  einfachen 
Stofi'en.  gefundenen  nicht  im  Einklänge  stehn,  da  bei  ihnen 
des  Atomgewicht  des  WasserstofTes  =s  1  oder  das  des  Saner« 
stofis  SB  100  gesetzt  wnrde^  hier  hingegen  des  der  Scbwefel- 
sXare  c=s  1000*  Es  giebt  aber  noch  eine  sweite  Methode,  dio 
Atomgewichte  der  Verbindungen  zu  finden  ,  bei  welcher  zu- 
gleich dieser  Einklang  erhalten  wird.  Man  erhalt  nämlich 
durch  Addition  der  Atomgewichte  der  Bestandtheile  das  Atom* 
gewicht  der  Verbindung.  Da  s.  6»  in  der  Schwefelsäom  ein 
Atom  Schwefel  mit  3  Atomen  Sauerstoff  Terbnnden  ist  und  das 
Atomgewicht  des  Schwefels  16  s  SenerstoiTes  8  be-> 

trä^t,  so  ist  das  Atomgewicht  der  Schwefelsäure  =  10  4*3.8  =  40. 
Ebenso  ist  das  Atomgewicht  des  ßleioxyds  ,  in  welchem  1  Atom 
Metall  mit  lAtomSauerstofl  verbunden  ist,  =  103,8  + 8=  U  1,8. 
Wenn  man  sa  111,8  Thailen  Bleioxyd  100  oder  mehr  Theile 
mit  Wasser  Terduonter  SchwefelsHure  iugt  und  das  Gemenge 
allnalig  bis  zum  Glühen  erhitzt,  so  verdampft  mit  deitf  Was- 
ser der  im  Ueberschusse  vorhandene  Theil  der  Schwefelsaure 
und  es  bleiben  151,8  Theile  schwefelsaures  Bleiozyd,  worin 
also  40  Theile  Schwefelsäure  mit  111,8  Bleioxyd  veibondea 
sind*  Wenn  man  ferner  Bleiglans,  die  Verbindung  von  1 
Atom!  Blei  und  1  Atom  Schwefel,  mit  SalpetersMore  bis  soc 
Troekne  abdampft ,  welche  an  das  Blei  und  den  Schwefel  den 
zur  Bildung  von  IJleioxyd  und  Schwefelsäure  nölhigen  Sauer- 
«tolV  abtritt,  so  bleibt  dieselbe  Verbindung  von  11J,S  Theilen 
DIeioxyd  and  40  Theilen  Schwefelsinre,  der  sich  weder  durch 
Wasser  etwa  überschfissigo  Schwsfelsliirs,  noch  durch  Essig- 
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•Xure  etwa  übertchüttigei  Bleioxyd  eatziehn  läfst,  treil  n8aH> 
Utk  1  Atwm  Bl«l  gmd«  1  Atooi  BUioxyd  ii»d  1  Atwm  Sehw«^ 
ftl  gntäm  1  Atos  Schwtfikiar«  fccIoC  Hipiofil^  von  S%wf^ 
ftoff  Iiil4«t  nm4  wflÜ  tieh  Bleioxyd  and  S«liw«feltSQre  ^frad« 

nach   dem  Verhivitnisse  von   1  Atom  zu   f   Atom  vereinigen. 
Uiermit  hängt  zü$^vam«n^  dafs,  wenn  solch«  VerbioduDgen  der 
swtitea^ Ordnung,  wie  Mhwelelsaures  Dieioxyd,  in  ibre«  oM- 
lieni  BtsteodtbetlMi  eiaeo  gemeiaaehaftlScIieci  •alfemterR  opt- 
hahen,  wie  BanarttolF»  die  Mengen  deiselbea  in  doa  nilboni 
Bfstandtheilen  in  cineiii  einfachtn  Vorliülfnisse   za  einander 
stehn  und  z.  B.  die  Menge  des  SauerstolFs  in  der  Schwefel^ 
säure  gerade  3  Mal  so  grofs  ist,    wie  die  Menge  des  Sauer- 
stoffes in  dem  damit  verbundenen  DIeioxyde«   Die  Thetssdie^ 
deCi  das  MischnngsgewicKt  in  einar  Verbindnng  gtfonden  wird 
durch  Addition  dar  Misehangsgewiolita  ibrar  Bestandibeile, 
spricht  sehr  zu  Gunsten  der  atomistischen  Theorie  und  erscheint 
nach  dieser  als  eine  nothwendigc  Police.    Wenn  wir  nach  die- 
ser Theorie  annehmen,  1  Atom  Blei  verbinde  sieb  mit  1  Atom 
Sanerstoff  so  1  Atom  Bleioxyd ,  so  mut§  diesas  so  viel  wiegeni 
wie  I  Atom  Blei  +  |  Atom  Saoerstoff ,  also  103,8+ SssfllyS» 
Ebenso  mofs  f  Atom  SehwafelsKttra  40  wiegen,  da  in  ihr  i 
Atom  Schwefel  =  16  mit  3  Atomen  Sauerstoff  =  3*8  ver- 
bunden gedacht  werden*      Wenn  sich  nun  im  schwefelsauren 
Bleioxyd  |  Atom  Bleioxyd  mir  1  Atom  Schwefelsäure  verei« 

^  nigt,  so  kommen  hier  11 1,8  Tbeile  Bleioxyd  auf  40  Schwe* 
felsüaro,  wie  dieses  die  Er£ihrang  lebrt.  So  bildet  sich  1 
Atom  schwefelsaures  Bleioxyd,  welches  151,8  wiegt  nnd  naeh 
diesem  Gewichte  mit  dem  Jiohlenssoren  Bleioxyd  eine  natü^* 
liehe  Verbindang  bildet. 

Aus  dem  über  die  proportionirten  Verbindtingen  Mitgo* 

*  thiihen  ergiebt  sieh  ohne  Schwierigkeit  die  Bildong  der.^oa 
BimxBLiüs  eingeführten  chemischen  Formeln  nnd  die  ttOcliio« 
metrische  Berechnnng. 

Eine  c/iemLsche  Formel  drückt  die  Zusammensetzung  ei* 
ner  proportioniitm  Verbindung  nach  ihren  Bestandtbeilen  und 
deren  relativer  Menge  durch  Zeichen  and  Zahlen  ans^  Dim 
Zeichen  sind  die  in  der  obigen  Tafal^  Columne  B,  bemeiklstt 
Anfangsbuchsteben,  dnrch  welche  die  einfachen  Stoffe  bo* 
seichnet  werden.  Aur8«Tdf>in  haben  mehrere,  besonders  or— 
,  ganifche  Verbindungen  eigene  Zeichen  erhalten  ^  s.B»  Wassor 
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B  Aq.;  CyMssCy.; 'W«iniIor«aT;  CilroiieMX«i«BC;  Es- 
sigsäure =  A  u.  8.  w.  Die  beigefügten  Zahlen  geben  die  re- 
lative Zahl  der  Atome  an,  nach  weicher  sich  die  Elemente  ia 
den  Vtrbiodnngen  ▼orfindeo;  «in  Zticheo  oho«  Zahl  deoUt 
•p  f  dafs'voo  df  m  dorch  du  Zeichen  antgtdriicIrtMi  Sfoffe  onr^ 
I  AfoiD  ia  d«Qi  «otaniniengesetsten  Atom  onthalloa  ist,  da 
die  Zufügung  der  Zahl  1  überflüssig  Ist.  So  ist  das  ßleioxyd 
PbO,  die  Schwefelsäure  SO',  das  schwefelsaure  ßleioxyd 
PbO  +  SO',  das  einfach  kohlonsaure  Kail  KO  +C03,  dat 
kryatallitirto  doppelt  kohlantaaro  Kali,  woria  |  Atom  Kry-* 
atallwaMer,  KO  +  CO*  +  HO,  das  kryttallitirte  sdiwoftl* 
iaaro  Ammoniak,  worin  1  Atom  Kryttaffwaiiser,  NH'+SO'+HO, 
und  der  krystallisirte  Kali- Alaun ,  als  Beispiel  einer  sehr  ver- 
wicktJtcn  Verbindung,  = 

(KO  +  80>)-h(Ao*  0>+3SO')-|-(24HO). 

Diese  letzteren  Formeln  zeigen  zugleich  dafs  bei  Verbindun- 
gen der  zweiten  Ordnung  die  näheren  ßestandthcile  durch  das 
Pluszeichen  vereinigt  werden ,  and  dafs  bei  Verbindungea  ei*  ■ 
aer  höhern  Ordaoag  aoch  Klaamera  atfihig  tiad,  am  etat 
deatlicho  Uobertieht  dar  Art|  wie  die  ßlemtato  ▼erbnadto 
sind,  zu  gewÜhrea. 

Bei  diesen  Formeln  word^a  mtiitens  die  eiektropositiveren 
Stoffe,  wie  Metalle,  Salabaaea  a,  t.  w.,  saertti  «ad  die  flek« 
tffoaegatiyerea ,  wie  Seaerttoff,  Chlor«  SXnrea,  talettt  ge« 
•elBt»   Dieeet  etimait  jedoch  nicht  mit  der  chemiichea  Sprache 

überein;  überall,  wo  eine  Verbindung  nach  ihren  Bestandthei« 
len  benannt  ist,  geht  der  elcktronegativere  voraus;  man  sagt 
nicht  Kalium- Chlor,  sondern  Chlor- Kalium  ,  nicht  Üleioxyd«» 
Schwefeiaeare,  eoadera  echwefelsearet  Bleioxyd  a.  w»  Es 
würde  daher  des  Lesea  der  chemiachea  Formela  bedeatead 
'  erleichtern,  weaa  ihre  Bettaadtheile  aech  derselben  Ordaung 
aufgestellt  würden ,  wie  sie  ausgesprochen  werden. 

Die  rechts  oben  von  einem  Zeichen  gesetzten  Zahlen  ha- 
bea  hier  aad  de  Anstofs  gegebea,  da  diese  Stellaag  ia  dea 
algebraisehea  Formela  eiae  Poteas  eaedrückt«  Daher  letsea 
mache  Chemiker  die  Zehl  rechts  aaten;  s.  B*  Schwefeltänra 

e=SO^,  jedoch  ist  da9  Zeichen  oben  bequemer  zu  lesen. 
Jede  Wissenschaft,  die  der  Formeln  bedarf,  hat  das  Recht^ 
die  kiarso  atfthigea  Zeiehea  oad  Zahlen  nach  ihrem 'Bedürlails 
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so  benutzen;  di«  Mathematik  nimmt  die  Zeichen  (.)  und  (:) 
ja  euch  in  einem  gans  andern  Sinne,  ala  die  Schriftsprache; 
eine  Verwechaelung  der  chemiicheo  Fonneln  mit  dtu  algehiai- 
achen  iit  nicht  an  befürchten. 

Endlich  kommen  bei  den  chemischen  Formeln  folgende 
Abkürzongen  vor.  Da  der  Saueratoff  in  so  vielen  Verbindon« 
gen  enthalten  iat«  ao  wird  er  oft  nnr  durch  Pnncte  eosge«- 
drückt,  die  über  daa  Zeichen  dea  Stoffea,  mit  dem  er  Ter- 

bunden  ist,  gesetzt  werden  und  deren  Zahl  die  Menge  der 

in  einem  cusammeogesetzten  Atom  enthaltenen  SauerstolFatome 

anadnickt.  Somit  wäre  Wesser  ssU;  Bleioxyd ssPb;  Schwa* 

felsSure=ö;  Salpetersäure  N;  schwefelsaures  Bleioxyd  =  Pb  S 
u.  8m  w«  So  sind  auch  senkrechte  Striche,  über  tias  Zeichen 
dca  andern  Stoilea  geaetzt^  cor  Bezeichnang  der  Schwefel- 
atome ▼orgeachlagen  worden,  und  Pnncte,  nntet  daa  Zeichen 
geaettt,  zur  Bezeichnung  der  Weaserstoffatome« 

Die  siüchiometriftche  Berechnung  beruht  auf  Folgendem. 
Die  Menge  (M)  irgend  eines  Bestandtheils  in  einer  gegebenen 
Menge  irgend  einer  proportionirten  Verbindung  wird  durch  zwei 
Pactoren  bestimmt,  nSmIich  durch  sein  Atomgewicht  (G)  und 
durch  die  relative  Zahl  der  Atome  (Z) ,  die  in  der  Verbin- 
dung^ enthalten  sind.  100  Theile  Wasser  entlialten  nnrlf,tll 
Wasserstoif  auf  88,889  Sauerstoff,  wiewohl  von  beiden  Stof* 
fen  eine  gleiche  Atomzahl  darin  vorkommt,  weil  daa  Atomge- 
wicht dea  SauerakoiTs  8  Mal  ao  grofa  iat,  als  daa  dea  Waaaer» 
atoffs;  dagegen  enthalten  fOO  Theile  Schwefelsiure  40  Schwn- 
fei  auf  60  Sauerstoff,  wiewohl  das  Atomgewicht  des  Schwe- 
fels 2  Mal  so  grofs  ist,  als  das  des  Sauerstofls,  weil  hier  3 
Atome  Sauerstoü  auf  1  Atom  Schwefel  kommen.  Aus  dieser 
Betrachtung  ergeben  sich  folgende  Formeln:  MesZ.g,  fernes 

^  =ß  und  ^=Z. 

Z  g 

Die  erste  Formel  findet  ihre  Anwendung,  wenn  man  die 
relative  Menge  der  in  einer  bestimmten  Menge  irgend  einer 
Verbindung  enthaltenen  Bestandtheile  erfahren  will.  Man 
mnitiplieirt  hier  daa  Atomgewicht  einea  jeden  Bestandtheile  nul 
der  Zahl  .der  Atome,  welche  von  ihm  in  daa  znaamm'engn«- 
aetzte  'Atom  eingeh n,  addirt  die  so  erhaltenen  Grtffsen  nnd  «r* 
hMlt  so  eine  ^umiue  (das  Atomgewicht  der  Verbindung),  von 
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^  pliH  weifsy  wie  viel  hierin  jeder  Bestan()th«il  beti#gf|  woi'» 
•nl  ilir«  MtPge  doieh  deo  Dreitat^  Cur  jede  andere  gegebene 
Menge  der  Vevbinilvng  gefunden  WAidt n  |kean.    Gin  Beispiel 

möge  dieses  erläutern.    Wie  viel  betragen  die  Betttndtheile  det 

schwefelsauren    Bleioxyds  (PbO  +  SO^)  in  100  Theilcn? 

rbO  ist  10a,8-f  8=  111,8;  S03  ist  16  +  3.8  =  40;  also 

iüPbO-l-SO'ss  Xiigß  +  40  =  151 ,8.  Hieraus  findet  fich, 
dab  löi»8  schwcCelMV«»  Bleioagrd  «nlbellen:  IlIjS  Bleioxyd 
und  40  SchwefelflXnre ,    oder,  en  entfernten  Bestandtheilen, 

103,8  Blei,  16  Schwefel  und  32  Sauerstoff.  Alto  enthe1«cn 
100  Theile  schwefelsaures  Bleioxyd  ( 151>8 : 111,8  =  100:x) 
73,65  Theile  Bleiofyd  und  (101,8:40  =  100:x)  26,35  Theile 
Sdiwefeliäure  9  oder  sie  enthalten  (  151>8  :  103,8  =  100  :x) 
6B«aB  TbelleBlei,  051,8: 16^  100: x)  10,54  Tbeile  Schwe- 
fel nnd  (151,8:32  «  100  :x,  21,06  TheÜe  Saomtoff.  Fol- 
gende Tabelle  macht  diese  BeieeluiP«g|IW«M  POch  «ifclisn* 
ücher : 

Z.  G    =  M  In  100 

Pbl.  1093«  1033  6^ 
O  1,  8    «  8  •  5,27 

PbO         a  1113 

S  I  .  16  =  16  10,54 

Q3>  8      24  if^Si 

SO»  _40  

PbO  +  SO^         151,8  100,00 

Mittelst  der  zweiten  Formel  finaet  man  das  Atomgewicht 
der  Stoffe,  wenn  die  relative  Menge,  nach  welcher  sie  in  einet 
Verbiadpog  tMÜudte»  siftd,  bekannt  und  die  Z^fal  der  Atome, 
nach  welcher  sie  init .  einander  verbunden  aifid,  ptch  Wabr- 
«cheinlichkeitsgriinden  fettgesetet  ist.  Der  Versuch  habe  er- 
geben, dafs  100  Theile  Schwefelsäuw  40  S9hwefel  nnjl  60 
Sauerstoff  halten,  und  miin  nehme  an,  dals  hierbei  je  lAto^ 
Scbweüsl  mit  9  ^t^unen  Sauerstoff  verbanden  ist: 

.     S^iZ  »=!&  ' 
S  40:1^40 
O  60:3  =  20. 
Hiernach  verhalt  aicb  das  Atomgewicht  des  Schwefels 
IX.  Bd.  ^ggggg 
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dm  fies  Sramtofft  es40:lH>=3  2:l;  hmt  mm  mm  dit  dti 
SanerttofTt  a8  geMtst  ^  to  noft  das  dts  Scfawvfels  aa  16  ttyn» 

Die  dritte  Formel  lehrt  die  Zahl  der  Atome  lo  einer  Ver* 
bindung  ermitteln  ,  wenn  die  relative  Menge  der  Bestandtheilo 
and  ihr  Atomgewicht  bekannt  ist.  Wir«  S.  B.  die  Zusam« 
aaratfftsang  derSehwefelsMare  imd  das  Atomgewicht  des  Schwe» 
hU  und  des  Saoeratofli  bekannt,  io  würde  Meh  ohigai  Fof- 
mel  folgende  Beriechnang  Torsiuieiiiaeii  seyn: 

M:  G  a  Z 
S  40:  (6=?;5 
O60;8=7,5. 
Nach  difier  Bareehnung  sind  je  .2,5  Atome  Schwefel  mit  )• 
TyS  Atonett  Sanerttoff  verainigt;  die  ao  erhaltm^  ZaUan  n» 
dndrt  man  auf  mVgtidiat  einÜMhe  und  erhKlc  ia  diesem  FUla 
2,5:7,5=1:3. 

Etwas  verwickelter  ist  folgendes  Beispiel.  Der  Feldspath 
hält  in  100  TheUen  16,65  KaU,  18,14  Alaanerde  und  65,21 
Kiasekrde.  Hier  «nd  moerst  dia  Atoa^ewicbta  dieser  3  nä- 
hm  Bestaadüiaile  an  bereebnea: 

K39.2        2  AI.  27,4        Si  143 
0  8  '        30  24         20  16  • 


Üaü47|2      Aiaiinarde51»4    Kieaaiecda  303 

M   :  G    =3  Z 
Kali  16,65:47,2  =  a3528 

Alaanerde  18,14:51,4  =  03528 
Kieaaltrda  65,21:30,8  =  2,1172 
03528:0,3528  :  2,1172  =  1:1:6; 
also  1  Atom  Kali,  1  Alaanerde,  6  Kieselerde,  wohl  aaf  foU 
ganda  .Weise  sa  einem  kieselsaaran  Doppelsala  meiaigt: 
(KOH-38iO<)4.(A|sO«4-3SiO^.  - 

Da  io  die  meisten  V'erbindungen  wenigstens  ein  Bestand- 
theil  nur  mit  1  Atom  eingeht,  so  kann  man  in  der  Regel  den 
kleinstan  Quotienten,  der  durch  die  Division  der  Meoga  mit 
dem  Atomgawicht  erhalten  wird,  sa  1  Atom  aaaabmea  oall 
dareh  Division  der  gröfsern  QootianieB  aut  dem  Ueiastea  dia 
Atomaebl  der  fibrigen  Bestendfh^a  fiadea,  Doeb  bommaa 
hiervon  viele  Ausnahmen  vor,  besonders  bei  orglnischen  Ver- 
bindungen.  S.0  anthaUen  100  Theiie  krystaliiiixte  Weinsäure 
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32  Thfile  KohleDstoiT,  4  Wa«4»6r6U)il  und  64  SaaentofT.  Di« 
Btrachnopg  gUbt  liief 

M:6r=Z 

H  4:  1»4 

O04:8a8 

4:5,33...  =  3:4;  4:8=3:6i  «Im  4  Atom«  KohUnitoff,  3 

Um  bei  diesen  stöchiometrischen  Arbeiten  der  Mühe  der 
BtffMhnnog  durch  den  Dreisets  SB  übsilitbeni  hat  Wolla- 
W90m^  dk  tshoo  fröhar  b«kaiuitoB  kgariikminhm  lUehm^ 
Mbt  SB  dltttfli  Bthsfs  eiogeriohttt  Bad  ab  eh§mi$eh§  ji§qui» 
paimUm$emtm  «ngefUhrt'.  Auf  einem,  in  der  Mitte  einet 
schmalen  Bretel  der  LSnge  nach  hin  und  her  beweglichen 
Schieber  finden  sich  dia  Zehltn  10  bis  500  in  Entfernungen^ 
die  ihren  LogsrithoNB  ant^iaahaB,  so  dafii  s«  B.  dte  Ranaa 
swischsB  10  and  11  so  grofs  ist,  wia  dar  swiichaB  100  sad 
110.  Rachts  and  links  tob  diasam  Sehiabar  siad  aaff  das  firat 
die  Namen  der  einfachen  Stoffe  und  ihrer  wichtigern  Verbin— 
düngen  an  den  ihren  Atomgewichten  entsprechenden  Stellen 
aufgezeichnet»  Wean  sich  dar  Schieber  gaas  im  Brat  befin- 
det,  d*  h,  wadar  obaa  noch  aataa  barronragt»  ao  steht  bai 
10  Saaatstoff 9  bai  11,25  Wasser,  bai  12,5  Wassaistoff  10 
AfOBia,  bei  30  Santntoff,  2  Atoma  and  Schwefel,  bei  30  Saner- 
Stoff  3  Atome,  bei  40  Sauerstoff  4  Atome,  bei  50  Schwefel- 
felsänre,  bei  130  Blei,  bei  140  Bleioxyd,  bei  190  Schwefel- 
saures  Bleioxyd  n.  s.  w.  So  läfst  sich  bei  disser  Stellung  des 
Schiabais  sabai  dals  190  Thaila  schwtfolssarsa  Blaioigrd  140 
Blaiozyd  aad  50  SchwafalsSara  odar  130  BIcif  20  Sahwafal 
and  40  Sauerstoff  enthalten,  denn  es  ist  vorausgesetzt,  dafs 
man  die  Atomzahl  der  Bestandtheile  kennt.  Will  man  nun 
wissaa,  wia  viel  die  fisstaadlheile  ia  100  Theilen  schwafelsau- 
raa  Bleioxyds  betragaa,  so  stallt  bmb  dsa  Schiebar  so,  dafs 
dia  Zahl  100  nah  bsiBi  sabwafalsaaiaB  Blaiozjrd  bafiadat,  wo . 
aidi  daaa  bai  das  Bastsadthrilaa  dia  aatsprachaadaa  Zablaa 
liadaa«     Auf  diese  und  mehreze  andere  Wciicn  gewährt  dio 


1  Tiwaesa  Amiele  T«  IT«  p.  176. 

t  Yargl,  Schwtiggei's  Ja««.  Tk.  XIY.  8.  IIS. 
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Zahlenbrtiche  an  den  Abtheilangen  des  8oliidb«ri  ii|«hr  so  go<k 
naa  taxirt  werden  können ,  als  man  sie  durch  die  Berech- 
BUDg  erhalt,  da  ferner  dia  Zahl  der  ainfachen  Stoffe  und  ih- 
rer  Verbind unges  so  groif  iat,  dafs  ihre  Namen  nicht  alle  auf 
dm  Brete  Plats  finden ,  nnd  da  iU#  Anfnehang  deneften  oft 
aielir  Ul  Witei,  ib  dk  BtrMbnnng»  fo  kü  «idi.  dit  G»» 
brauch  der  Aaquivalentenscale  nicht  lehf  verbtaitnt«  / 

Verhaltnils  des  Atomgowicht ea  der  einfa^ 
chien  Stoffe  £ii  ihrem  epecifiachen  Ge^ 
Wichte. 

1)  Bei  staiKaA  and  tzopfbAr-fIÜMi|on  Stoffen« 

Enthielte  1  Mab  eirfes  Stoffes  gerade  so  viele  Atone» 
wie  1  Mafs  eines  andern »  'so  wurden  sidi  *  ihre  ^pecifischen 
Gewichte  Terhsltenf  wie  ihre  Alooigewichte.  'l!)aTs  dieses  je- 
doch bei  den  starren  und  tropf- barflüssigen  Stoffen  nicht  der 
Fall  ist,  ergiebt  sich  schon  vorläufig  aus  folgender  Betrach- 
/  tnog.  Je  schwerer  die  Atome  eines  Stoffes  sin^^  des^o  grllfseif 
•  ^  sind  sie  anch  vnd  desto  weniger.  kUnnen  adch^'  Wenn  man 
die  Zwischenraane  gleich  grofs  annimint,  in  'ei6em  bestiosn- 
ten  Hanme  enthalten  seyn;    ferner  zeigt  die  Erfahrung,  dafs 
die  Zwischenräume   bei  demselben   Stoffe   verschieden  grofs 
Sayn  können,    dafs  z.       ein  nach  dem  Schmelzen  erstarr- 
tes Metall  apadfisch  leichter  ist,  als  ein  gestrecktes;  endllclr 
dehnt  sieh  der  eine  Stoff  beim  fcrwiürmen  mehir  aus,  als  der 
andere.    Wenn  also  auch  awei  Stoffe  bei  eHier  bestimmten 
Temperatur,   bei  gleichem  Volumen  gleich  viele  Atome  ent- 
halten sollten,    so  würde  dieses  bei  jeder  andern  Temperatur 
nicht  mehr  der  Fall  seyn.     Aus  diesen  Gründen  ist  hui  star- 
ren nnd  tropfbaren  Stoff<0n  überhaupt  hinsichtlich  der  Afom- 
aahi  hei  gleichem  Volomea  kein  festes  GeseU  denkbar.  Die 
anf  folgender  Tabelle  gegebene  Tergletchong  der  Atomge- 
wichte mit  den  specifischen  Gewichten  zeigt  zwar,    dafs  im 
Ganzen  mit  gröTsern  Atomgewichten  auch  gröfsere  speci£scho^ 
Gewichte  gegeben  sind,   jedoch  mit  vielen  Aosnahmen  und 
ohne  dafs  es  m^^eh  wire,  ein  Oeseta  mi  ermülehi.  Da 


Digitized  by  Google 


im 


das  «pa^iÜMbe  Gewicht  tnttpjtio^t  aus  d^t  Zahl  der  Arome, 
die  im  einem  bestiamitea  Rannie  «nthalteii  sind,  amltiplieirt 
nit  ityitia.6«iriGhtt  so  du  ^fifi»^  Gewicht  einet  je« 
den  Stoffe»,  dhriditt  imh  Min  Atomgewicht,  die  Atomtalil 
bei  gleieham  Volumen.  Die  Stoffe  sind  in  der  Ordnung  auf« 
geführt,  \Tie  der  Quotient  oder  die  Atomzahl  abnimmt  Setzt 
man  die  Atomzahl  des  Kaliums,  welche  die  kUiait#  it|,  auC 
1  und  ndnciit  Juerneek  die  ibrigtn  QaetaentMi|  io  «rbilt 
mn  di«  ZeUen  der  letsten  Golaoitt«.  0lDff«|  'd«m  tpMÜ« 
sehet  Gtwiithl  Bichl  hiofüthtnd  btlauil  itt,  tand  hinweg«- 
gelassen^ 


•  •  « 


•  •  » 


t  ■  • 


♦    •  ♦  • 


•     •  • 
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Oo* 

Atom- 

ge- 

Atom- 
sthL 

Rolocbti 

Aion«" 

wicat 

Wicht 

«flU 

Kohlenstoff  • 

3,50 

6 

0,583 

27 

Robdt .... 

8,70 

29,6 

0,294 

14 

Gold  

19,20 

6ö,4 

0,289 

13 

Mangan  •  .  . 

&0() 

27,6 

0,289 

13 

Eisen  •  .  •  •  • 

7,84 

27,2 

0,288 

13 

Nickel  .... 

a40 

29,6 

0,284 

13 

Kupfer  •  .  .  • 

8,79 

31,8 
53,4 

0,276 

12,5 

Palladiam  •  . 

12,00 

0,225 

10,4 

Titan  .... 

5,30 

24,5 

0,216 

9,8 

Platin  .... 

21,00 

98,7 

0,213 

9,7 

Zink  .  .  •  .  • 

6,86 

32,2 

0,212 

9,7 

Rhodiam  . «  . 

11,10 

52,2 

0,211 

9,6 

Chrom  .  •  •  , 

5,90 

28,1 

0,210 

9,6 

T«IIor  .... 

6,24 

32 

0,195 

9 

8eiMtI  .... 

17,40 

95 

0,183 

8,3 

Molybdän  .  . 

8,60 

48 

0,179 

8,1 

Kadminm  .  . 

8,67 

55,8 

0,155 

7 

MTisoioth  .  . 

9,82 

71 

0,138 

63 

QaedLtUbtr  • 

13,60 

lOU 

0,134 

6 

Sehweftl.  .  . 

2,00 

10 

0,125 

5,7 

Simi  •  •  •  •  • 

7,29 

50 

ai23 

6.6 

Blti  

11,35 

103,8 

0,109 

5 

Mm  •  •  •  • 

43 

40 

0,107 

4,9 

Sflbof  •  .  •  .  . 
Aneoik  •  •  • 

10,48 

108,2 

0.097 

4.S 

5,96 

75,2 

0A79 

3,6 

Phosphor*  •  • 

1,75 
8>72 

31,4 

0,056 

3,5 

AntiaNNi»  •  • 

129 

0,052 

%4 

Natrian  •  •  • 

0,97 

23,2 

Qi042 

U» 

Urta  •  •  .  •  • 

ftoo 

217 

0,041 

14» 

lod  

4,95 

126 

0,039 

iS 

ßrom  •  •  •  • 

2.98 

78.4 

a039 

iS 

Chlor  •  •  •  • 

133 

35,4 

0,037 

1.7 

Ka1mib  •  •  • 

OJUS 

a(u 

0022 

1 
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Aus  der  Uebersicht  dieter  Tabelle  ergieht  sich  Folgendes» 
1)  Ein  gleiches  Mai«  verachitdener  starrer  und  tropfbam 
•infadait  Stoff«  oathlUt  oino  mIu  TortaliiedMio  Zahl  Top  Ato- 
moD  ood  dietolbo  lumn  ▼•n  i  bis  27  variiron*    Wooo  s.  B« 
•ia  Robiksoll  Kaliam  |  .x  Atoino  Kaliaa  hslt,   so  hilt  «in 
Kubikzoli  Diamant  27 .  x  Atome  KbhleDstofT.    Die  Zwischen« 
laume  zwischen  den  A tarnen  des  Kaliams  müssen  daher  viel 
gröfser  seya,  als  die  swiicben  denao  des  Kohlenstoffs«  Wel-> 
che  Ursachen  Terankssan-  die  Atome  dar  verschiadenao  Stoffei 
sich  bald  mehr,   bald  weoSger  so  nähevo?  Wahrschainhch 
ihie  TerschiedeDe  Anxlehung  g^gen  einander,   ihre  Terschie- 
dene  Anziehung  gegen  die  Warme,    welche  die  Poren  aus- 
füllt, ihre  verschiedene  Gröfse  und  vielleicht  auch  ihre  var- 
•chiadena  Gestalt.    Je  grl^iser  die  Anziehung  dei  Atome  ge<- 
gen  einaaderj  die  Cohäsion  isf^  desto  dichter,  legen  sie  sieh  an 
•inander.  Gerade  8er  härteste  Körper ,  der  DiasMat,  halt  hei. 
gleichem  Volomea  die  grttTste  Zahl  Ton  Atomen.  Entweder 
ist  seine  grofse  Cohasion  die  Folge  der  grofsen  Annäherung^ 
der  Atome,  oder  diese  Annäherung  ist  Folge  dar  grossen  Co- 
hasion^  d.  h. ,  der  Anziehung  der  KohlenstofTatome  gegen  ein* 
ander,  oder  beides  findet  sogleich  statt,,  d.  h«,  die  grolse  Härte 
des  Diemants  entspringt  aas  der  stallten  Ansiehnng  der  Koh«^ 
lenstoffatome  gegen  einander  und  zugleich  aus  der  dadurch 
bewirkten  grofsen  Annahenin«^  (^erselb^n.     Auch  die  übrigen 
Stoffe  folgjBO  sich  ungefähr  in  der  Ordnnog  ihrer  Goliiision^ 
die  hirtera  Metalle  gehn  den  weichera  TONns  tflid  das  weiohe 
KalioB  besehliefst  die  Reifte.  .  Doch  eeigea  die  Tiellach  vor- 
fconmendea  Aasaehaien ,  dafs  aufser  der  Coblsiea  neeh  an- 
dere Umstände  auf  die  Atomzahl  eiuüiefs^. 

Hierher  gehört  ohne  Zweifel  die  verschiedene  Anziehung  ' 
der.  Stoffe  gegen  die  Wärme,  Je  gröfser  diese,  desto  mehc 
WMnne  hänlt  sich  in  ihren  Zwisehenräanien  an,  desto  mehr 
weiden  hierdurch  die  Atome  ans  unaader  gehalten«  Mit  die- 
ser gröfsera  Aadehnng  snr  Wärme  ist  ench  die  Neigung  der* 
Stoffe,  mit  ihr  elastische  Flüssigkeiten  zu  bilden,,  verkonpftp 
ond  so  Endet  es  sich,  dafs  die  fixeren^  also- die  mit  gerin- 
gster Anziehung  gegen  die  Wärme  begabten  Stoffe,,  wie  Koh« 
lenstoff  und  die  fixeren'  Metalle,  eine  grtflsere  Atomsabi  be« 
sitsen,  Schwefel,  Selen,  Phosphor,  lod,  Brem,  Chlor 
und  die  flüchtigeren  Metalle.     Nur  das  fluchtige.  Zieh  nnd 
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T^Unr  Qodi  das  f«a0rb«slibidlg«  Silber  ond  fJraik  maeben  hit»* 
Yon  tfino  Atttnaline* 

En^ich  liit  ohne  ZwaiM  «aeh  die  GrOfii^  der  Aton«  ei« 

nen  Einflufs  auf  die  Ätomzahl.     Je  schwerer,   also  auch  je 
gröfser  die  Atome  sind,  desto  weniger  können  bei  gleich  grofsen 
/wischenrSamen  in  einem  bestimmtao  Voioinen  Platz  bebtfii» 
Dietef  ist  Tielleicbt  eine  der  Uriecbeo,  wenUi  des  Urin  «a« 
to  g^rin^e  AtomzaU  besitzt  9  ond  wamm  die  des  Hetrinaa^ 
dessen  Atomzahl  nar  23)2  befragt,  fast  doppelt  so  grob  lit^ 
als  die  des  Kaliums  ,  dessen  Atomgewicht  =  39,?.    Auch  die 
grofse  Atomzahi  des  Kohlenstoff«  ist  zum  Theil  von  seioem 
kleinen  Atomgewichte  abzuleiten.     Wenn  übrigens  euch  nach 
dieien  Beispielen  kanm  sn  bezweifeln  seyn  mtfebte,  de(e  di* 
Antiebung  der  Atome  gegen  einender  and  g^gen  die  WMrme, 
so  wie  ihr  Gewicht  auf  die  Zahl  der  Atome  b^i  gleichem  Vo- 
lumen einen  grofsen  Cinllufs  ausüben,    so  kommen  doch  zu 
viele  Ausnahmen  vor,   als  dafs  man  diese  Umstände  als  die 
einzigen  f  von  Welchen  ^  Atomzalil  abhängt ,  betrachten 
bbnnte. 

2)  Viele  demente,  die  sich  in  ihren  übrigen  Verb8!tnfi<- 

sen  nahe  stehn,  zeigen  ungefähr  die  gleiche  Atomzahl,  z.  B. 
Kobalt,  Mangan,  Eisen,  Nickel  und  Kupfer;  l'Iatln  und  Piho- 
dium ;  Scheel  und  Molybdän;  lod ,  Brom  und  Chlor.  Auch 
ist  die  Atomzahl  des  Arseniks  die  anderthalbfache  vot  der  des 
Phosphors  nnd  Antimons,  die  des  Natrinms  beinahe  die  dop* 
pelte  Too  der  des  Kaliums. 

3)  Da  die  starren  und  tropfbaren  einfachen  SlofTe  nur 
selten  bei  gleichen  Mafsen  eine  gleiche  Anzahl  von  Atomen 
enthalten ,  so  kann  es  nur  selten  vorkommen ,  dafs  sie  sich 
nech  einfachen  Mafsverhältnissen  ▼ereinigen*   Wollte  men  z.  B« 

.  1  Knbikzoll  Schwefel  nlt  1  Knblkzoll  Blei  znsammenbringeny 
so  worden  je  5>7  Atome  Schwefel  enf  5  Atome  Blei  kommen, 
also,  da  sich  beide  SlolTe  nach  gleicher  Zahl  der  Atome  ver- 
einigen, ein  Theil  des  Schwefels  unverbunden  bleiben.  Da- 
gegen würden  mehr  als  2  KubikzoII  Schwefel  nötbig  Si^yn^ 
um  1  KubikzoII  Eisen  in  Einfachschwefeleisen  zn 'Verwandeln, 
'da  sich  dio  Atomzahl  bei  gleichem  Volumen  TeihVlt  as5f7: 13^ 
Üeberhaopt  finden  nach  Ausweis  der  Tabelle  so  vielfetbe  Ve»- 
schiedenheiten  in  der  Atomzahl  bei  gleichem  Volumen  statt, 
daXs  auch  durch  Malliplioaiiou  des  Volomeos  des  einen  5toiSi 
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mit  II9        2        w.  keine  genaoea  VerbHltDiM»  hmnikoBi- 

men.  Berücksichtigt  man  aiifserdem,  dafs  dasselbe  Metall,  je 
nachdem  ea  gestreckt  ist  oder  nicht ,  eine  verscliiedene  Atom- 
y^hi  besitzen  mtt£t,  dal«  (»ich  leraer  die  Stoffe  beim  Erwäc- 
men  Tendkiedes  stark  anidehneo  mmd  eiti,  elwa  bei  eioec 
gewitseo  Temperilsr  gefundeaet  Geiets,  bei  jeder  eadera  un- 
richtig seya  würde,  eo  wird  et  k(ar,  dafb  die  Beilieboiigeii 
▼OD  Mein  ECKE*  und  von  Faehe  de  Moxtizoh^,  bei  starren 
nad  tropfbaren  StoiTen  einfache  Mafsverhahnisse  aufzufinden, 
neck  welchea  lia  aick  vereiaigea  soUtea^  eifolglot  bleibea 
moistaii* 

2)  Bei  •lattisek-flüsalg»  Stoffaa. 

Vn«  bereiu  bei  der  ErSrtemag  iiber  die  Zekl  der  Waa- 
serstof^Fatome  im  Wesaef  eaaelaendergeaetat  wordeaiat,  ao  atekt 

das  Atomgewicht  der  elastischen  Flüssigkeiten,  sie  seyen  per- 
manentere oder  Dampfe,  sie  seyen  einfach  oder  zusammenge- 
fttitf  ia  aiaem  bestimmten  einfachen  Verhaltnisae  zu  üirem 
apedfiaeben  Gewickle*   Folgende  Tabelle  wird  dieat a  aaadiaa« 
licker  mecken ,  auf  weloker  «or  VerroIlatKadigang  der  lieber- 
aicht  nach  den  einfecken  Gasen  anck  mehrere  cnsamm«nge-> 
aetzte  aufgeführt  sind,  mit  Bezeichnung  ihrer  Ziisammen8etzun<^ 
^urch  chemische  Formeio  auf  der  letzten  Columne.    Die  ia 
dieser  Tefel  Vorkommeoden  apecifiachen  Gewichte ,   bei  wel-* 
cken  daa  der  Lnft  sss  1  angenommen  ist,  sind  grOfsteatbeila 
das  eas  nwkreren  Bestimmungen  berecbnete « Mittel.    Die  ao 
schwierigen  und  deshalb  nicht  immer  eine  genaue  üeberein- 
Stimmung!  gewährenden  Bestimmungen   des    specifischen  Ge- 
wichts vieler  Dämpfe  yerdanken  wir  Dumas  und  MiTSCiiEa« 
.  LieH  Qod  ihre  Angaben  sind  durck  D  nod  Mbeseichnet.  Wio 
auf  der  vorigen- Tafel|  giebt  auck  kier  des  apeeSfiacke  Gewickt, 
durch  des  Atomgewicht  dividirt,  die  Zakl  der  Atome  bei  glei- 
chem Volamen.     Bei  der  Reduotion  der  so  erhaltenen  Zalilen 
aai  ipinfächere  Verhältnisse  wurde  die  Atomzahl  des  Piiosphox- 
wasserstoIFgasea  nnd  der  folgenden  s  i  gesetzt. 

1    Dessen  chemische  McFskunst.    Halle  a.  La|pa«  l&lßm 
t  Aaa*  de  Chia».  et.fh/s.  X.  Va.  p.  7* 
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Schwefel  ,  . 
rhospfior  •  • 
Arsenik  .  •  • 
Sauerstoff  .  • 
\\  asfterttoff  • 

lod . • 

nrom  •  •  •  • 

Chlor  

SticIistofT  .  . 
Queclvbilber  . 
Oeierzeugendes 

Gib  .  .  •  • 
Arsenige  Saure 
AYasser  .  .  . 
Kohlenoxyd 
Kohlensäure  . 
llohlenwasser- 

stoiV  .  .  . 
Schweflige 

Saure  .  ,  • 
Schwefelsäure 
Hydrothion- 

saure  .  •  • 
Schwefelkoh- 
lenstoff •  • 
Selenige 
Phosgen 
Halb -Chlor- 

Sihwofdi. 
Stiokpxydiil  • 
Chlortiliciam 
Floorfilieiiim 
Ohtortitan  •  • 
Dopp•lt•Chlo^ 

ZiDii  i  •  • ' 
Einfach-Iod- 

Qttedksilbor 
Biofiioh^Brooi- 


•  •  • 


iSpMafi- 
Wicht 


4,4'200 
lO.bOOO 
M093 
0,U(;93 
8,7160 
5,5400 
2,4543 
0,970<) 
ü|97üO 

0,970(3 
13,8500 

0,9709 
0,5546 

V 

3, 


iiniii 


1,1786 

3,6345 
4,0000 
3,4249 

5,9390 

3^ 


mm 


D 
M 


D 
M 


D 


IVI 


M 

D 

D 
D 
D 


Atom- 
ge- 
wicht 


AIQUV 


16 

31,4 

75,2 

8 

1 

126 
78,4 
35,4 
14 

101,4 
7 

09,2 
9 
14 
22  . 

8 

32 
40 

17 

38 
56 
49,4 

67,4 
22 

85,6 
52,2 
95,3 

129,8 

227,4 


''chto 
Atom- 


0,4312 
0,1 40> 
0,l42o 
0,138(3 
0,0693 
0,0691 
0,0709 
0,0693 
0,0693 
0,0üÖ8 

0,1386 
0,1396 
0,0693 
0,0693 
0,0693 

0,0603 

0,0603 
0,0750 

0,0603 

0,0693 
0,07 1 4 
0,0603 

0,0696 
0,0693 
0,0693 
0,0690 
0,0716 

Oi0706 

0,0699 


12,t600iMil7«iBi0iO676i 


12 
4 
4 
4 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

4 
4 

2 
2 
2 


2 
2 


2 
2 
2 

2 

2 
2 
2 
2 

2 

2 

2 


(Ml 

HO 

CO 

so« 

CS2  ' 

SeO' 

s^c 

NO 
Si  C|2 
Sib^ 
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Speciü- 
Bches 

mMD- 

1 

Alora- 

Redu- 
cirte 

Ge- 

iL 

zahl 

Atom- 

wicht 

juniaco  ~  n  i  0  r*" 

y,oUuU 

IM 

ioo,o 

9 

Aciner  •  •  •  • 

9 

jvieo  —  LiapnuMi 

7^ 

/  O 

A  nii07 

ri  I  ISO* 

Vj      IL      V  / 

7  in  tirt  rt  pr 

iTDosp  no  r  wi»-" 

U,Uo  4U 

P 

jn  yo  ri  0  u  sauTv 

4,oD/  / 

107 

v,U«j44 

I H 

■  .Ii  1  /i  r  i  \     v  H 

J 

Cl  0* 

U,Uij4/ 

J 

,  CIH 

v>nior  -  uoron 

U 

rnospnor  • 

r\ 
U 

1 Q7  R 

U,UjJ4 

PCI» 

nuor—  uoroH 

t>ü,6 

U,UO*T  / 

BP* 

Stickoxyd  •  • 

30 

0,0346 

WO* 

TT.             1  A. 

Untersalpcter- 

NO* 

säure  •  •  • 

1,/ JUU 

\I 

iM 

40 

U,U*j/»5 

AiDinoniaK  •  • 

0,5893 

17 

U,U040 

Arseniü  Wasser- 

BlOII  •    •    •  • 

U,U040 

A^reiiacn  —  loa- 

M 

16,1000 

l/reiiacn-  ^^nior- 

AsCi* 

/irscnirk  •  • 

U,vjUUU 

n 

101,4 

Ju/re  II  a  cn  -   n  lor— 

SbCl* 

Anlimon  .  • 

7  Rf^n 

/  föUUv 

M 

Odi  u  -  uroni  *" 

Quecksilber 

10,1400 

0,0360 

Bt 

naiD  -  ^nior  — 

Hg»CI 

Quecksilber 

8,3500 

M 

238,2 

0,0350 

BUasaare  .  • 

0,^359 

27 

0,0346 

NC>H 

Chlor- Cyao 

WuBgMSt  •  • 

2,1285 

61,4 

0,0346 

NC»CI 

1,5946 

46 

0,0346 

C*H«Oa 

Etttg-Naphtba 
IPüoiieli-Clüor- 

3,0670 

88 

0,0346 

PQ» 

43500 

M 

208,4 

0,0233 

} 

Digitized  by  Google 


1996  VerwaadUchafti 

Aa»  difter  Tabelle  «rgtebt  Moh,  dafii  alle  einfache  und 
lotamieiigeMUte  Stoffe,  wenn  sie  sieh  im  elaatiseh - ilHasigea 
Zustande  befinden ,  mit  Aaenthme  von  tweien,  bei  gleichea 
Mafsen  entweder  1,2«  4  oder  12  Mal  x  Atome  eotbalteo^ 
and  bierotch  xeifallfo  lie  in  folgende  Glasten: 

1)  ZufSlfaiomigB  (ki§§:  Sekwefel* 

2)  Fieratomige  Gate:  Sauerstoff,  Phosphor^  Arseniic, 
(Üefzeugendes  Gas  und  arsemge  Saure. 

3)  Zmiaiömigs  Qtm:  Wernntoff»  lodf  Bren^  CbI<Mr, 
Stickateff,  Qaeekolbeti  KEamr»  Kolil«iexyd|  Kohlineiiif 
«•  s.  W«  ' 

4)  Einatomige  Gaee  kommen  blofs  bei  zusammenge- 
setzten Stoffen  woti  wie  PbotpliorwaiHiifeoff,  .  HydUiod«l|ar»| 
Salasjliife  n»  ••  ^. 

Als  Ansnanmeo  MeibeA  der  Zinnober,  welcher  ein  f  ato- 
miges Gas,  und  der  Fiinffach-Cblor-Phosphor ,  welcher  ein  \  ato« 
miges  Gas  bildet.  Läfst  man  vor  der  iland  diese  glHia  ein- 
seln  atehenden  Fälle  bei  Seite,  so  kUat  ainh  deiSate  eo  eMpre- 
eben;»  wenn  ^  Stoff  Gasgestdt  annimmt ,  to  umgeben  licli 
die  Atome  desselben  mit  WlIrmesphXren,  dbfsn  CiUfte.  bei 
verschiedenen  Materien  theils  gleich  ist,  thefls  in  einfachen 
Verhaltnissen  abweicht,  indem  sich  das  Volpmen  der. Wär- 
mespbären verhält  wie  1  (bei  zwölfatomigen  Gasen)  i  3  (bei  Vier- 
etomigtn):6  (bei  sweictomigen}:  12  (bei  eümtomigen)«  Je  klei- 
ner rdin  Gaiko^ln,  d«  Ik^die  Atome  mit  ihren  'Wlrm^i^i* 
ren  sind,  eine  desto  gröbere  Zahl  derselben  g*ebt  in  densel- 
ben Raum,  also  z.  B.  von  den  Gaskugeln  des  Schwefels  12 
Mal  so  viel|  als  von  den  12  Mal  so  groCien  (anikttgein  der 
Salssänre^ 

Dalii  M  den  geaifcwlgen  StoffiM  «in  Wstimmtes  Verli&li«- 

Bifs  awisehen  Atomgewicht  und  specifischem  Gewicht  statt  dn* 
det,  bei  den  starren  und  tropfbaren  nicht,  ist  von  folgenden  Ur- 
sachen abzuleiten.  Bei  letzteren  bewirkt  die  verschieden  grolae 
Cohäsion  dne  Verschieden  slarkn  Annähenm^  der  Atome  nnd 
dadurch  (feine  Tendiiedette  Weitn  der  Xwisffienillnme ;  bei  den  . 
Gasarten  dagegen  ist  die  CobtlsioA  anfgehoben.  Ferner  het 
bei  den  festen  und  flüssigen  StoÜen  die  verschiedene  Gröi^ie 
der  Atome  bedeutendem  Einflufs;  \e  gröfser  sie  sind ,  desto 
weniger  reiebeni  wenn  die  Zwiscbenränme  niebt  onveibält- 
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«UllBilifiig  v«reDg«it  werden ,  zur  AuflfyJJuqg:  eii^ei  betlimoHtB 
Baanes  hin*  Bei  den  Gasarteo  dagegen,  wo  jedes  Atom  ini| 
mkom  WinMpyM  dng^tete.iit,  *tkr  ^1»  d«»  Taa- 

MidCidb«  iMni-7«kHD«i.dkt  Amm  iHtttag«»  wg,  Jiü  -die  m 
Verbeltnife  liieima  höQhsl  imbedMteilde  DifTerens  der  GrtfCift 
der  Atome  verschiedener  Stoffe  auf  die  Gröfse  der  Gaskii^eln 
keioM  fiinflufs.  Waruim  jedoch  die  Gaaku^fJn  j«  nach  def 
NMr  to  teffi  ein  «in-,  drei-,  seche-  oder  zw«llfachM  Va^ 
lofm  btateui)  kiema  lifiit  sbä  bia  jetil  htim  Gniad,  ««dl 
mm  'vcmollmngsweite^,  angeban« 

Es  ergiebt  sich  aus  diesem  einfachen  VerhMltnilse,  in  wel- 
chem specihsches  und  Atomgewicht  der  gasförmigen  StofTe  zu 
«inander  stehn,  daDs,  um  swei  gaaüSc^ige  Stoffe  nach  gleiche^ 
Zahl  *dar  Alona:  —aminfianfcriwginy  im  dapi  JMU.  glakiif 
Mate  Mdar  Gm  wMig  ^d,  wmim,^  m  JimüUn  Claiwa 
geböiva ,  ^gegen  ■riliitii  f IMfa  dad  ilHnm  Gaies  auf  aiaei 
des  andern,  wenn  das  letstere  bei  gMablen  ]\Iarsen  mehr  Ato- 
me enthält.     So  .erdichtet  sich  1  MaCs  salzsaores  Gas  gpnau 
i  Mab  Anniaaiskgaa  .an  Salmiak,  weii  baida  Qm^^wm 
at«a4g  Wi^C  >daiq|aiifalsdi  tmi  1  Mafis 'SanMIldrgV  2- Mala 
Waiteratoffga»  suv.  BIMwig  rm  WattaR  ««tUfv.  .avwl  4—, 
Sauerstoflgas  vier-  tand  dbs  Waüantoffgas  zweiatomig  ist. 
Ein  Mafs  des  zwölfatomigen  Scbwefeldampfes  würde  3  Mafa 
ainea  vieratomigan  ^  6  eines  avaistaoiigaa  und  12  ei^es^ain«^ 
alonigaB  Gasat»  nStbif  babao,  wann  e|aa,  VaihiiidBRg  nüsh' 
gletcbar-AtamaU  atatt  tedte  adUn».  Uätlat  man.  1  Al«ni  ^ 
iMa  Sfoffaa  mil  14,  2,  3  oder  mahr^AttoiHi  tdas  «adara  mm 
vereinigen ,   so  waren   die   bei  gleicher  Atomzahl  nöthiga» 
Mafse  des  letztern  Stoffes  mit  einer  dieser  Zahlen  zu  OMiii«^ 
pliciren.    Es  hoden  daher  alle  VerbinduogaB  de(  gas£i>fiiugeA 
Sloflia  Baak  aintebaa  lUm«häkMMdB  -atül  «ad  aa  lind 
geoda  -bekaM9  t  liilli  wk  t  Mali  (aalaHoaaa  und  AMOMafc- 
gas) ;  1:  2  (SeaArstoff«-  Büd  WutMloi^aa  an  Wataer);  1:3 
(Stick M>  und  VVasserstoilgas  zu  Ammoniak);  1:4  (Stick-  und 
'Wassersloiigas  zu  Ammonium) ;  1 :  6  (Schwefeldampf  und  Was- 
aarstoiTgas  aa  Hydrothionsäure) ;    1:9   (Schwefeidampf  und 
flanetataffgaa  aa  SobwefeAsänta);  |:10  ( P^ioapboidaBipf  wi 
Ohlorgas  BiiFiiiiffMli^Ofalav^bosphar);  2:3  (Stickgai  «ndSanai^ 
stolfgaa  an  ütilanilpaiaraa«fa) ;  2:5  (Stickgas  ond  SanerstofT- 
gas  ZB  Sal^elciaäaci^ ;  2>i  7  (Chiojrgaa  und  S#ufu«toüga«  ^14  Ije», 
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•ntibre). 

Dt  hm       ciniMlM  Stoff«  darch  höhere  Temperatar  lo 
deo  elast^'sch- flüssigen  Zastand  versetzt  werden  können,  and 
de  es  nicht  zu  bezweifeln  ist,  defs  diejenigen,  bei 'denea die* 
aes  noch  mefat  gelangen  ist,  wm  KoUesstoff »  iiiena  nm  ea* 
Dcr  hdhen  Tempeninr  bedörfMi,  ab  mtu  bis  jetst  iMmna- 
bringen  ▼ermoehtc,  ond  dafii  ^eM  Ibrarctt  Stoffe  in  ihrem 
Gaszottande  deseelb^  einfache  Verhältnifs  zwischen  Atomge- 
wicht und  specifischem  Gewicht  zeigen  werden,  wie  die  fluch« 
tigeren  Stoffe,    to  hat  man  versucht,    nach  Wahrscheinli6h<* 
heitsgrönden  des  epecifieche  Gewicht  der  Dttnipfe  eoeli  tolehei 
Stoffe  sa  berecluMtti  welehe  tbeib  noch  gei  nUht  ui  dea 
DempfBOttend  Tenalit  woideo  sind ,   theib  so  ihrer  Verdam« 
pfui^g  einer  zu  hohen  Temperatur  bedürfeo,  als  dafs  es  mög- 
lich wäre,  das  specifische  Gewicht  des  Dempfee  direct  zu  be- 
stimmen.    Das   Kohlenoxyd   besteht   z.   B«  ent  Q  TAwilea 
(t  AtOB)  KohleaMoff  und  8  TheileB  (i  Atom)  Senmtoff,  dio 
Kohleosilare  ont  6  (1  Atom)  KoUeosloff  wmä  |6  (2  Atomen) 
Sonerttoff«   Nimoit  man  en,  der  Kohlenstoffdampf  sey  gleich 
dem  Sauerstoffgas  ein  vieratomiges  Gas,    so  müssen  im  Koh- 
lenoxydgas,  weichet  gleich  viel  Atome  beider  Stofio  enthält^ 
gleieho  Mafse  KohleMtofidMupl  und  Smamoffgas  «nthaltea 
aayo,  «ad  aai  kohlaaaaavan  Gas,  wofio  2  Atona  SaaaraioiC 
aaf  1 '  KoUeaitoff,  2  Mala  Seaaratoffgaa  aof  1  Maf«  Koh- 
lenstoffdampf.     Daa  specifisehe  Gewicht  des  SauerstoÜgasps 
mufs  sich  hiernach  zu  dem  des  Kohlenstoffdampfes  verhahea 
ssaftiGf    und  da  das  Sauerstoflgas  1,1093  ist,    so  findet  aich 
hiernach  daa  specifische  Gewicht  dea  Kohlenatoffilampfea  afOySS^« 
d»  h.  waaa  |  Mala  Kohlanatoffdanipf  astar  ainem  beatiamtett 
Voiaafa  Dmcka  and  bei  einer  beatiaubtea  Temperatur  0,832 
wiegt,  so  wiegt  ein  gleiches  Maf»  Luft  unter  denselben  Um- 
standen 1,000.     Nimmt  man  dagegen  an,    der  Kohlenstoff'» 
dampf  gehöre  in  die  Claase  der  zweiatomigen  GaaO|   and  ea 
aayaa  im  Kohlanosydgu  2  Malbi  im  kohlanaanraa  Gaae  1 
Haft  Kohlaoatoffdampf  mit  1  Mala  Sauantoffgaa  Tereinigt,  dana 
▼erhält  aieh  daa  apecifiscbo  Oewiebt  dea  Sanerstoffgases  za 
dem  des  Kohleostolidampfea  =  8:3  =  1,1093:0,416.  Wie- 
wohl letztere  Annahme  die  wahrscheinlichere  ist,  so  lafst  sich 
diaiaa  doch  nichl  bawaUaa,  oad  aa  wäta  aaUial  mü^fith^  daCa 
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dUr  KohlrattoAlaapf  io  ^«  Cbtm  dtr  swttfatoaigtD  GtM 
geh0H«.  Nach  ibaliehra  WthffMlieioIialikeitsgrüntoi  liftt  tkb 
•ach  dag  specifische  Gewicht  des  OaoipfM  dti  Boroni  und  dtr 
fizmo  Metall«  btrecRoan« 

D«   Qualitätaänderung  der  Stoffe  bei  ihrev 
«hemiacheii  Varbiadnng» 

Da  bei  der  chemischen  Verbindang  aus  heterogeoen  Stof«« 
fen  eine  homogtne  M^sse  entsteht,  so  ist  hiennit  nothwendig 
eise  Abäodenuig  dar  Eigeotchaften  dtr  Bestandthaila  Terknüpfu 
lüaaa  AbttndaroDg  itt  bai  deo  loaaran  yarbiadaDgaa  iaht  uo» 
badantaad»  äad  batrKgt  oh  aar  gerade  so  Tiali  da  aStbig  Itl^ 
lUB  die  Vanahiadanartigkeit  dar  Bastandthaile  Tanahwiadaa  sa 
Dachen.  8o  Terliert  das  Kochsalz  bei  seiner  Auflösung  im 
Wasser  seinen  festen  Zustand  und  ertheilt  dem  Wasser  seinen 
•alzigen  Geschmack  und  ungefähr  eio  mittleres  specifisches 
Gamdchti  Dagagaa  waichan  dia  £iganMhaltaa  aiaar  ianigan 
Varbiadaag  fast  la  jadar  Baaiaboog  waaandieb  Taa  dapMa  das 
Battandlbiila  ab.  ,  Dar  gaiabma^oia  Ssoarstoff  IMait  adl 
dem  fast  geschmacklosen  Schwefel  die  höchst  saure  Schwefel* 
aMura,  der  feste  Kohlenstoff  mit  dem  festen  Schwefel  den  fliis« 
sgaa  SchwefelkohleDStoff ,  das  graoa  Qnackailbar  mit  dem  gel- 
ben Scbwalal  daa  roüiaa  Ziimebar  a.  a»  w«  WiawoU  alle 
Sloffiiy  dia  sa  aiaar  VatbiadoBg  tiiaa»BMDtratao,  aaf  dia  Bi^ 
geotchaften  derselben  einen  Einflufs  ausüben »  so  ist  dieses 
doch  in  verschiedenem  Grade  der  Fall;^  der  eine  Bestandtheil 
trägt  mehr  dazu  bei,  der  Verbindung  ihren  bestimmten  phy* 
iikaliadiaa  nnd  chemischen  Charakter  sa  arthailaa)  als  dar  an« 
dara,  dar  aiaa  un  fcrmuultr ^  ab  dar  aadara,  laaiabar  aabr 
ab  Gmadlaga  dianr.  Se  sind  dia  Metalla  mahr  ab  Grandla- 
gen, die  nicht  metallischen  Stoffe  mehr  als  formende  Princi- 
pien  zu  betrachten.  Erstere  bringen,  wenn  sie  ein  bedeuten- 
des specifiaahaa  Gewicht  besitzen,  vorzüglich  dieses  in  dia 
Varbiodoagao ;  latztara  dagegen  haban  gawtfbalich  daa  Malall- 
gUaa,  dia  Uadoicbsicbtigkait ,  dia  Uabta  LaitaagsflKbigkait 
lur  Elektriaifüt  und  Wärme,  wodareb  dia  Metalla  avsgataich« 
Bat  sind ,  auf,  und  ertheilen  ihnen  einen  bestimmten  chemi- 
schen Charakter.  Die  Verbindungen  des  Sauerstoffes  ihit  Me- 
taliaa  babaa  viai  nabi  Aabalichkait  aatat  aiaaadari  daaglaiahaa 
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CUorOMtAlle  f  Schwefelnrtalle  u.  s.  w.,  als  die  Verbinduii'» 
|stt  «isM  und  dcMelbeo  Mttalb  mit  Saomtoä*,  CbLory  Schwe> 
M  u».«»  AU  diM  formiidiU  Pno€ip,  sieht  bloft  fik  Me-» 
falle,  toBdern  «neh  für  di«  übrigen  Nichlmetalle,  Ut  der  Sauer«* 
Stoff  zu  betrachten,  dessen  Verbindungen  (Säuren,  Salzbasen) 
sowohl  in  physikalischer  als  in  chemischer  Hinsicht  am  mei- 
sten ausgezeichnet  sind. 

Die  Qoalii«istt«aeniDg  läTst  sich  TOfBÜgUek  aaeh  folgeDaen 
EigeoiolifAMi  bstnditeii. 

t)  Dichtigkeit. 

In  den  meisten  Fallen  nimmt  die  neue  Verbindung  eine^ 
bleineren  Kaom  ein  ,  als  die  Destandtheile  zusawipen  yor  ihrer 
Vtrhiiidiipg;  ep  tntt  Verdichtaog  ein,  seltener  trfolgt  umge* 
kehrt  AofdehDODg«  nur  sehr  »eltea  keioe«  tpo  b«ideo« 

1)  Die  Sloffe  vereinigen  sich  ohne  Volomensünasrung,  und 
das  speciUsche  Gewicht  der  Verbindung  ist  genau  das  Mittel 
der  specifischen  Gewichte  der  Bestandtheile.  Dieser  seltene 
Fall  kommt  nie  bei  4er  Verbindung  starrer  und  tropfbarer 
Stoff«  TOT)  sondern  nnr  bei  der  einigsv  gasftfrm^fnt  wobei 
sink  iiBsier  1  Mafs  de«  einen  Gue»  mit  1  Mals  du  andern  sa 
2  Mük  der  gaifilrniigsn  Verbindung  vereinigt. 

So  badet     i  MaCi         mit  1  Mab  2  Mals 

loddampf  Wasserstoffgas  hydriodsanres  Gas 

Broir.Jampf  WasserstofTgas  hydrobromsaures  Gas 

Chlorgas  WasserstoHgas  salzsaures  Gas 

Cyangas      *  Wasserstoffgas  BlausäoredampC 

Stickgas  Sanerstoffgu  Stickoxydgss 

Cyangas  Chlorgas  Chloreyandempf, 

2)  Die  Vereinigung  erfolgt  unter  Volumensverminderung, 
Verdichtung;  das  spacihiche  Gewicht  der  neuen  Verbindung 
ist  grtUseri  eis  das  ans  dem  specifischen  Gewichte  der  Bestand* 
tkeile  berechnete  MitteL 

Sind  die  Bestandtheile  elastisch -flussig  nnd  ist  es  die  nenn 
Verbindung  ebenfalls,  so  steht  das  Volumen  derselben  zu  dem 
der  Bestandtheile  in  einem  einfachen  Veihiütnisse,  Hier  ^iebt 
es  Idgende  Fället 
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Bi  vnliuidtii  «ich: 


Öchwefel- 
dampf 


Phosphor- 
dampf 


Arsenik- 
dampf 

Schwtfel- 

darapf 
Phosphor- 

danpf 
Saamtoff- 
gaf - 


mit 


Mab 


6 

6 
6 


Stickgas 

Chlorgas 
Broadampf 

Chlorgas 

Stickgas 

Kohlen- 
oxydgas 

Quecksil' 
bardanpf 


^wafel- 

dampf 
Arsenik- 
dampf 

IX.  Bd. 


6 
6 
9 

10 

2 

2 

2 

2 

2 
2 

2 

3 

1 

1 

i 

1 

3 

3 


Saaerstoffgas 

Wasserstoff- 
gas 

Wasserstoff- 
pas 
Chlorgas 

Wasserstoff- 
gas 
foddampf 
Chlorgas 
öauerstoffgas 

Chlorgai 

WaNtntoff- 

Rohlaaoxyd- 

gas 
Stiakgat 

Saaaistoffgas 

SaotrüoiFgas 
Qoackailbar- 

dampf 
Qaecksilber- 

dampf 
Wasscxstoft- 

Chlorgat 

loddanpf 

Bromdampf 

Chlorgat 

Chlofgas 

Sanafitoffgas 


an 


Ver- 
dich- 


6 


VOD 


4 

4 
6 

6 

2 

2 

2 
2 

2 

2 

2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Sahwafligsacuraa  Gas 

HydrothioDsanzat 

Gas 

Phosphorwassax« 

stoffgas 
Dreifach  -  Chlor- 
Phosphordampf 
A rse n  i k  -  Wasser« 

stoiTgas 
lod-  Arsenikdaropf 
Chlor-  ArseDikdampf^ 
Schwefelsäaredampf 

Fünffach  -  Chlor-- 

Arsenikdampf 
Wasserdampf 

Kohlensaures  Gas 

« 

Stickoxydolgas 
[Jiitarsalpetarsäiiio- 

dampt 
Ghloroxydgas 
Halb-  Brom-Qaeck- 

•Ubtrdampf 
Halb-Chlor-Öaick- 

sttbardampf 
Ammonilüigu 

Phosgengas 

fibfacli-Iod-Qindt-  { 

silberdampf 
Einfach -Brom« 

Quecksi  Iberdampf ' 
Einfach -Chlor-  • 

Quecksilberdampf 
Halb- Chlor*  Schwt»] 

feidampf 
Arsenig-SiUm* 

dampf 

Hhhblih 


10 
11 


za 


6 


6 
6 
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IßBimt  man  '.hypothetisch  das  spfldfisdi«  Gewicht  d«« 
KohlMiitoffiUmp£i  es  0,416  «a»  wonach  er  la  den  swciato- 
»igen  Gma  aa  mhnca  vritif,  so  «ig»b«a  sieh  noch  fiolgmida 
Fälle. 


£•  Tcrhindtn  sich: 


1 
1 
1 
1 
1 
2 


Schwefel- 

dampf 
SauerstofT- 

gas 
Sauerttoff- 


Kohlen- 

•toffdeapf 
Kohlen-« 

•toffdeaipi 


mit 


3 
2 
1 
2 
2 
2 


Malt 


Lvohleostoil- 

dampf 
Kohlenstoff- 

dampf 
Kohlenstoff- 
dampf 
Kohlenstoff- 
dampf 
Wasserstoff- 
gas 
Wesseittoff- 
gas 


zu 


Mab 


3  I Schwafelkohle o- 

I  stoiidaropf 
2  iKohleooxydgu 


Kohlansaom  Gas' 

Cyaogas 


KohleBwassorstoff-j 

gas  J 

Oeiersevgeades  Gas 


Ver- 
dioh« 

tunrr 


vonlsa 

r'3 


3 
2 


2 
1 


Wollte  man  du  specifische  Gewicht  des  KohleDstod- 
dampfii  doppelt  so  grofs,  nämlich  su  Of832  setsen  und  ihn 
also  an  den  Tieratomigen  Gasen  rechnen,  wie  es  häofig  ge« 
schiebt,  so  wären  2  Mafs  Schwefeldampf  mit  3  Mafs  Koh- 
lendaropf  za  6  Mafs  Schwefelkohlenstoffdampf  vereinigt;  wir 
hätten  also  hier  das  vielUicht  einzig  stehende  Beispiel  einer 
Volumensvermehrung  hei  Gasverbinduogen,  nämlich  von  5:6» 
•ttch  dieser  Umstand  macht  die  Hypothese,  dafii  der  Koh« 
lenstoffdampf  ein  sweiatomiges  Gas  ist^  wahrscheinlichor. 

OaCi  das  Volamen  einer  gasförmigen  Verbindung  sa  den 
ihrer  gasAtaigen  Bestandtheile  in  einem  einfachen  Verhält«» 
aisso  steht,  geht  ens  der  froher  mifgetheilten  Thatseche,  dafs 

die  specifischen  Gewichte  der  zusammengesetzten  Gase  zu  ih- 
rem Atomgewicht  ein  einfaches  Verhaitnifs  zeigen,  als  noth^ 
wendige  Folge  hervor.  So  wie  dagegen  bei  den  starren  nnd, 
tropfberen  Stofien  kein  einfaches  Verhältnils  twischen  -speoifr- 
sehem  Gewicht  and  Atomgewicht  aufsufinden  war,  so  steht 
auch  die  Vfirdiehtnog ,  welche  bei  ihrer  Verbindung  statt  fin- 
det, in  keinem  einfachen  Verhältnisse  cum  Volumen  vor  derVcr- 
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bisdaDg.  Ebenso  wenig  zeigt  sich  eio  folchu,  wenn  eine  aus 
9wn  Gates  gabildeia  VarbiaioDg  in  ühwü  tvopfbaiio  odar  fetta» 
2^MtaBda  out  den  Volapan  ilirar  gasigeo  Batlaiidtliaila  ▼erglicha« 
wird ,  «.  B.  das  Volanen  dea  Waaaera  oder  Eises  anit  dem  des 

3»uerston  -  und  ^\  asserijloil>;ascs,  woraus  es  gebildet  wurde,  oder 
das  Volum  des  Salmiaks  mit  dem  des  saizsauren  und  Ammo« 
aiakgasaa.  Wiewoiii  daher  bei  den  BMiatoa- Verhaaddiigiaa  aa 
tropfbar-fliiaaigeii  oder  laataa  ILtfvpara  laelu'  oder  waolgar  ba* 
daatanda  Verdiditangeii  aUtt  fndaa,  ao  aehainao  aia  kainaa 
bestimmten  Gesetten  nnfenrorfeD  za  seyo. 

3)  Ks  ist  nur  ein  Beispiel  bekannt,  wo  sich  gasförmige 
Stoffe  unter  Aiud^hnuag  verbinden;  .wenigsteos  iai  nach  de? 
von  MiTSCBtaLiCH  gegebenen  BealioMnaag  des  speeifiaebea 
Gawiabta  dea  ZinnoberdempCi  ansBoaboMo,  dali  aiab  1  Mab 
Scbwefeldampf  mit  6  MafsjQneckailberdaaDpf  ao  9  Mala  Zinnober- 
dampf vereinigt,  also  Ausdehnung  von  7*9*  Dieser  Fall  ist  nicht 
blofs  einzig  wegen  der  Ausdehnung,  sondern  auch  insofern,  als 
der  Ztoooberdampf  hinsichtlich  der  Atomzahl  eine  eigene  Classe 
von  Gaaen  bilden  würde,  die  zweidrittelatomigen«  Dieae  beiden 
Anomalieen  lassen  wünacban ,  data  dar  ansgeaeichnata  Foracber, 
dem  wir  dieae  Gewicbtabaatnnaimig  ▼ardankaoi  diaaelba  einer 
aor^fiiltigen  Prüfung  onferwerfen  mOge. 

Bei  der  Verbindung  starrer  und  tropfbarer  Stoffe  tritt  bis- 
weilen Aoadehoung  ein,  so  dafs  des  specifische  Gewicht  der 
Verbindung  nnter  dem  dnrab  Beraobnoog  gafondenen  Mittel 
Kegt.  Daa  anfTallendata  Balspfel  zeigt  derSabwafeHtoblenstoff, 
deaaen  speäfisekea  Gewiebf  1,272  betrügt,  wSbrend  daa  daa 
Schwefels  2,000  ""d  d«9  des  KohlenstoHs  im  Diamant  3,500  und 
selbst  in  der  Kohle  1,573  beträgt.  Viel  «Geringere  Ausdehnun- 
gen aind  bemerkt  worden  bei  den  Verbindungen  des  lods  mit 
Blai|  Qoackailbar  oder  Silber ,  dea  Schwefele  mit  Araeoik  (im 
rotheo  Scbwefelaraanib)  oder  Kadodom  ond  dea  Kopfan  mit 
Blei,  Gold  oder  Platim 

b)  AggregaWaataod. 

Dia  «aoo  Verbindong  ist  bei  gewöhnlicher  Teoparator 
antwadar  alarr  oder  tropfbar  oder  eiaatiscb-»  flöaaig« 
L   föna  siarr0  FMindung  kann  antstebn: 

1)  Aus  awei  Gasen.  Verdichtung,  C'onäen§ation,  Sali« 
Mttrea  Gea  verdichtet  sich  mit  Ammooiakgas  zu  Salmiak* 

Hhhhhh  2 

N 
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3)  Ant  «inm  guf^nnlgen  nwk  •intim  tropfbrnn  Stoffe. 
-Vm^hiadtung,  AbtorpHon.     Qotci^nlber  verwandek  tkli 
darch  Absorption  von  Chlorgat  In  Chloiqatcktflbar,  tob  Siaox* 
StoiFgas  in  Quecksilberoxyd. 

3)  Aus  einem  gasförmigen  und  einem  starren  Stoffe.  Eben- 
falls AbsbrptioD.  Eisen  nnd  andere  starre  Metalle  absorbiren 
ia  der  Hhte  Sraentoffgas.  Natronhydrat  absorbin  kohleosMi- 
nt  Gas  9  stam  Verbiodaogen  meogond* 

4)  Aus  zwei  tropfbmtt  Stcffb».  Qaednübif  tuid  Biom 
liefern  Bromquecksilber« 

5)  Aus  einem  tropfbar  -  flüssigen  und  einem  starren  StoiTe. 
Gtlnraiiiiter  Kalk  zerfällt  mit  ^  teines  Gewichts  Wasser  la 
tfockettom  Kalkbydnt;  gebnontor  Gypi  erhlurtet  mit  Wumi 

'  sn  Krystallwatter  haltettdom  Gyps.     Qneokailbet  bildet  mit 
vielen  Metallen  stam  Amalgame. 

6)  Aus  zwei  starren  Stoffen.  Meistens  durch  Zusam^ 
nrnmAmgiMungm  Schwefel  und  Metalle;  Metalle  tuitec  ein« 
ander. 

II«   Eine  tropfbare  F^rbindung  bildet  sich: 

1)  Am  ewei  Gaiea.  F'^rdiehiting  ^  Qmdmtaikn»  Wee* 
teiftoffgas  bildet  mit  Sanentoffgat  Wasfer« 

2)  Ans  einem  elastisch-  und  einem  fropfber*flassigen 
Stoffe.  Wiederum  uibsorption,  Wasser  verschluckt  das  saU- 
saure  Gas,  wässerige  Salzsäure  bildend. 

3)  Aus  einem  gasförmigen  und  ^em  starren  Stoffe.  Eben«* 
falb  Absorption.  Aftenik\  Antimon  nnd  Zinn  bilden  vntet 
VeitdilnckQng  von  Chlorgat  ein  tropfbares  ChlormetaU. 

4)  Aas  swei  tropfbaren  Flüssigkeiten.     Mischung  im  ■ 
engsUn  Sinne,     Wasser  nnd  Weingeist ,  SchwefelkohlenstofiL 
und  Chlorschwefe]. 

5)  Aus  einer  bei  gewöhnlicher  oder  etwas  höherer  Tem* 
pentar  tropfbar -flüssigen  nnd  einer  festan  Mateiie.  Aufl^ 
mag  aufnoBum  Wtgt*  Sab  nnd  Wasser,  Campber  nnd 
Weingeist,  Schwefel  und  Fette. 

6)  Aus  zwei  starren  StofFen,  Theils  in  der  Hitze,  wie 
Schwefel  und  Kohienstoif ,  theils  schon  in  der  Kälte,  wie 
Salz  nnd  Eis. 

III.  Eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  gewöhnli- 
chem Luftdruck  elutisch-fliissige  Verbindung  entsteht  nur  ent- 
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win  ma»  sw«  pmMMatma  Gimb«  wi«  Waastfitoffj|it  mä 
CUorgas  y  oder  ans  •istm  ptimatattrai  Gase  und  tlaar  trojif« 
baren  Flüssigkeit ,  wi«  WtssentoffgM  ond  Brom,  oder  rat  ei* 

•oem  permanenteren  Gase  und  einem  starren  StofTe,  wie  Saaer- 
stofFgas  nnd  KohlenstolF,  dagegen  nie  aus  zwei  tropfbaren 
Flüssigkeiten  oder  zwei  starren  Stoffen  oder  einem  tropfbaren 
«nd  oiiMfli  iMm  Stoffe,  Uiemot  lilst  «oh  Mblieleeo^  deli, 
weaa  voo  des  hm  jetit  nnietlegte»  Stoffia  «inigo  «jiseaaee» 
gesetzt  und,  diese»  Torzngswmee  die  elerrett  leyn  oiaseeoy  dn 
sich  »US  gasförmigen  Stoffen  starre  Verbindungen  erzeugen  las« 
sen«  nicht  aber  aus  starren  StoiTen  gasförmige  Verbindungen. 
Jo  weniger  dio  Affinität  der  wägbaren  Stoffe  gegen  einander 
befinodigt  ist,  je  esnfMher  aie  find,  desto  mehr  Affuiität  sei-> 
gen  iio  daoD  Boch  gegea  die  Wirme«  desto  melur  Elastiohil 
besitzen  sie« 

•)  K.rystaIlfora» 

Selten  haben  die  Verbindungen  dieselbe  Krystallforon,  wie 
ciaer  ihrer  Bestandtheile ;  so  krystallisirt  das  Kupfer  und  das 
Kupferoxydol»  desgleichen  das  Silber  nnd  des  Chlorsilber  in. 
Gestalten  des  sc  hüofig  ▼oikomnienden  regeloiälsigen  Sjrstems« 
Ib  der  Regel  fedoch  haben  die  Verbindungen  eine  von  der 
der  Bestandtheile  verschiedene  Krystallgestalt  und,  wenn  sie 
auch  zu  demselben  System  gehören  sollte,  doch  mit  abwei- 
chenden Winkeln.  £e  wäre  «n  grolser  Fortschritt  in  der  £r- 
hcnntnifii  des  inoerslen  Wesens  der  Stoffe»  wenn  nun  ans  ih- 
rer KrystaU&rm  die  ihrer  Verbindungen  in  Torans  bestiminen 
könnte.  Bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen,  hierfür  Gesetie  enf- 
sofinden.  Die  Schwierigkeit  liegt  theils  darin,  dafs  man  die 
Kiystallform  vieler  der  wichtigsten  einfachen  Stoffe  gar  nicht 
kennt»  wie  die  des  Sanerstoffes»  Wasserstoffes,  Stickstoffes, 
Chlors  n.  s.  w.,  theils  in  deaa  DimorphUmiu^y  denn  da  hier« 
nach  derselbe  einfache  oder  zoseramengesetste  Stoff,  je  nach 
den  Umständen,  Krystallformen  annehmen  kann,  welche  zwei 
Tcffschiedenen  Systemen  angehören,  oder,  wenn  auch  demsel- 
ben SjTSleinc,  doch  mit  solchen  Winkelverschiedenheiten,  dafs 
dicPoimen  nicht  anf  dnHilci  ndnort  werden  htfnneBf  so  wild 


1  S.  Alt.  AyMfafMfa.  Bd.  T.  g.  IMI. 
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der  Sehkifi  von  d«r  JPom  dar  BMtmdtlMÜ»  aal  ^  dar  Var. 
l^indiiBg  tahr  «racbwart. 

Dasjenigo,  wai  aber  den  Einflaft  dar  BaatandtlMnle  an€ 

die  Krystallform  der  V^erbindung  bekannt   ist,    bildet  die  be- 
jeitt^  abgaluiidalta  Lehre  vom  JsomorphUmut ,  zu  welcher  nur 
aoak  aiaiga  na«  anfgafoad«M  Tkattacbaa  gafiigt  werden  aoU 
lao,   AiBaaik  «nd  Antitaoa  kiyatalliairan  ia  ipitsan  Rkooi« 
kaadara  mit  kaaoi  abwaiokaadao  Winkeln.     Artaniga  Sänra 
(AsO^)  nimmt  meistens  die  Gestalt  des  regelmüfsigen  Oktaa- 
den  an,  bisweilen  auch  die  einer  geraden  rhombischen  8aule; 
das  Antimonozyd  ( S  b      )  krymiÜsirt  .meistens  in  letoterac 
Gaitalt,  s,  B*  im  WaiÜMpialigUntars ,  kiawailan  akar  anak  in 
fagalmilfaigatt  Oklaadarn.     Alto  iipd  itomorpk  Araanik  and 
Antimon  y  desgleichen  artanige  SMara  nnd  Antimonoxyd ,  und 
letztere  sind  zugleich  dimorph.    Auch  viele  Doppelsalze,  wel- 
che arsenige  Saure  «Is  eine   Basis  enthalten ,    sind  mit  dem 
entsprechenden  Doppelsalz  des  Antimonoxyds  gleich  geformt, 
mit  Ansnahma  dea  Breckweinsteina  ^  welche  yon  ;ainani  Di« 
morphismäi  absniaitan  Sayn  möchte.  Farnar  schliefst  sich  danfirä- 
Her  aufgezählten  drei  isomorphen  SMaren,  SehwefelsSara  (SO*), 
Setensaure  (SeO^)  und  Chromsa'nre  (CrO'},  noch  die  Mangan» 
säure  (MnO^)  an;    denn  das  mangansaure  Kali  hat  dieselba 
Krystallgestalt,   wie  das  Schwefel-,   seien  -  oder  chromsaora 
Kali«     Es  zeigen  ferner  dieselbe  Gestalt  einer  geraden  rhom« 
kiscban  SSnla:     das    überahlorsaura  Kali  (KO-t-ClO^ 
nnd  das  übermangansaure  Kali  (KO  -f*  Mn'O'),  also  sind 
Ueberchlorsäure    und    Uebermangansaure    mit    einander  iso- 
morph  und    2   Atome   Mangan   können    in    den  'Krystallen 
1  Atom  Chlor  ohne  Aenderniig  der  Gestalt  vertiatan.  End« 
ick  krystallisiren  in  Quadratoktaedern  mit  kaom  akwaickan« 
den  Winkeln:   scfiaelsaorar  Kalk  (GaO  +  WO^),  scheel- 
aanres  Bleioxyd  (PbO        NV'O^)  und  molybdänsaures  Blei- 
oxyd  (PbO  -|-  MoO^),   wodurch   einerseits   der  Isomor- 
phismus von  Scheelsäure  and  Molybdäosäare    erwiesen,  an- 
derarseiu  der  schon  früher  anganomaana  von  Kalk  nnd  Biai- 
oxyd  naa  bestätigt  wird. 


1  S.  Alt.  Kry§taitogem$.  Bd.  Y.  S.  1354  bis  1360. 
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Es  wurde  oben  gCMigt^  dafs  die  meisten  einfachen  Stoffei 
wi«  Schwtftl,  Tellur  n»  ••  w«  t  bei  gleicher  Atoniebl  eine  glei- 
che Wlirmccapacitäl  iMsitcea  und  dafii  diett  bei  andern  das 

i'f  i'i  ii-f  2*  aa^  4facb«  betrügt.  Ans  den  bis  jetit  be- 
kannten genaueren  Bestimrounnen  mehrerer  Verbindungen  darf 
man  scbliefsen ,  dafs  die  einfachen  Stoffe  in  denselben  in  der 
Regel  ihre  frühere  AYärmecapaeität  beibehahen^  und  dafs  diese 
in  seltenen  Fällen  nach  einem  einfachen  Verhaltnisse  Tei- 
gröÜMrt  und  nor  höchst  selten  verringert  ist  Dieses  ergiebt  sich 
wenigstens  aus  den  hier  folgenden  Bestimmungen  der  specific 
sehen  Wärme  verschiedener  Verbindunpcn  durch  Neumabs^. 
Das  Product  ihres  Atomgewichts  in  ihre  specifische  Wärme 
^ebt  wiederam  die  Wäraecapacilät  bei  gleichet  Zahl  der  Atome 
an.  Diete  AtooM  sind  aber  hier  tnsammengesetxte,  2»  3  and 
mehr  einfache  Atome  enthaltend ,  und  Indem  jedee  dieser  ein- 
fachen Atome  in  der  Verbindung  seine  volle  Warmecapaeität 
behält,  fo  ist  die  Capacität  der  ausammengesetzten  Atome  viel 
gröfser,  als  die  der  einfachen»  ~ 

1  Po^andorff  Aua.  XXllI.  U 
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Verbindun- 

conMl 

Zahl 

gen 

Atome 

HO 

2 

Bittmr4« 

MgO 

t 

2 

QiitoUlbir- 

o 

HgO 

ZinlLbUild« 

ZnS 

2 

Bleiglans  • 

PbS 

2 

Zinnober  • 

Hg|S 

2 

SpeUkobah 

CoAt 

2 

nothknpftr- 

♦ 

Co«0 

•TS  •  •  • 

3 

Qoars  •  •  • 

SlO« 

3 

Butil  .  .  • 

Ti  0« 

3 

Zinnstein  . 

Sn  O» 

3 

Schwefelkies 

FeS« 

3 

Wasttrbiti 

MoS« 

3 

Re«lgar  .  . 

AsS* 

3 

Bantoligoib 

AtS> 

4* 

Gmupielfl- 

glanxen 

SbS3 

4 

Sappbir  •  • 

5 

Chromoxy- 

dnl  •  •  • 

Cr^O^ 

5 

Eisenglanz 

Witberit  . 

Fe2  0^ 

5 

BaO  +  C02 

5 

Strontianit 

SrO  +C02 

5 

Kalkspath 

Ca0  4-C02 

5 

Magnesit- 

Späth  .  , 

5 

Zinkspath 

Zn  0  C02 

5 

Weifsbleierz 

PbO  +  C02 

5 

Eisenspath 

FeO+  C02 

5 

iSchwerspath 

l5aO-f  S03 

6 

Cölestin  ,  . 

Sr  O  4-  S  O  3 

6 

Anhydrit  • 

Ca  O  -f  8  03 

6 

Bleivitiioi 

t 

PbO  +  SO^ 

6 

Atom- 
ge- 
wicht 


fptei- 

fische 
Wärme 


9,0 
20,7 

109,4 
48,2 
119,8 
117,4 
104,8 

71,6 
30,8 
40,5 
75,0 
59.2 
80,0 
107,2 
123*2 

177,0 
StA 

80,2 
78,4 
98,7 
74,0 
50,5 

42,7 
6'i,3 

133,8 
57,2 

116,7 
9'J,0 
ü8,5 

151,0 


1 ,0000 
0,27üO 

0,0490 
0,114') 
0,0530 
0,0520 
0,0920 

0,1073 
0,1883 
0,1724 
0,0931 
0,1275 
0,t067 
0,1111 
0,1132 

0,0907 
0,1972 

0,1960 
0,1692 
0,1078 
0,1445 
0,2046 

0,2270 
0,1712 
0,0814 
0,1819 
0,1088 
0,1356 
0,1854 
|0|0848 


Prodttet 

9,0000 
5,7132 

5,3606 
5,5189 
6,3494 
6,1048 
9,6416 

7,6844 

5,79916 
6,9822 
6,982S 
7,5480 
84366 

11,9099 
13,8462 

16,0530 
10,1361 

15,7192 
13,2653 
10,6305 

10,6M3() 

10,3323 

9,6^26 
10,()()58 
1(),8'.M3 

10,4047 
12,6861 
12,4752 
1 2,6999 
12,8726 
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Nehmen  wir  nach  Obigem  ao,  bei  gleicher  Atomzahl  ba« 
tnge  di«  Wämtetpacität  des  Saaerttoffei  1,5  f  des  Wasser^ 
stoflFes,  MmM»  und  dtr  meiatto  Blatalle  3,0  t  Kobalts 
43         des  Amoiks  und  Aatimonf  6,0  t  Q^d  btreehBan  wii 

hiernach  die  Wärmecapacitat  der  in  der  Tafel  enthaltenen  Ver- 
bindungen ,  so  ergiebt  sich  Folgendes,  Wasser ;  1  Atom  Was- 
aerstofl  3,0,   1  Sauerstofif  1,5,  snaammen  4,5;  die  Erfahrung 
giabt  ftOOO,  also  aat  die  Wärmmpacität  dieatr  baidao  Stoff« 
Ib  d«r  Vorbindmig  des  Waiim  vordoppelt«     fiitlerard«  nod 
Qaooktilberoxyd ;  1  Atom  Motall  vnd  Schwefel  haben  3,0,  tn- 
sainroen  6,0,  was  mit  der  Erfahrung  fast  übereinstimmt.  Speis- 
fcobalt;  Kobalt  4,5,  Arsenik  6,0»    zusammen  10)5,  nach  der 
Eifahmng  9,64.   Rothkopfererz ;  2  Atome  Kupfer  6,0,  1  Atom 
Sonontoff  1,5 1  «laaaiinen  7f5f  aoeh  dar  Erfahrung  7|68>  QoarSt 
Rntil  and  Zioafteia;  1  Atom  MataU  3t0^  2  Atone  Sanantoff 
3,0,  zusammen  6,0;  dio  Erfahrung  Tarürt  zwischen  530  vad 
6,98.      Schwefelkies;    1  Atom  Eisen  3,0,  2  Atome  Schwefel 
6,0,  xasao^men  9,0 ;  nach  der  Erfahrung  nur  7,55;  der  einzige 
faU|   wo  dio  Wärmacapacität  in  der  Verbindung  bedeutend 
ganagat  ist     Baioa  Wastarblai  findet  baaaaro  Uabarainatim« 
mung  State.  Raoachgelb  and  Graoapiafa gbazarx ;  1  Atom  Mo* 
tall  6,0,  3  Atome  Schwefel  9,0»  zusammen  15;  die  Erfahrung 
giebt  13,85  und  16,05.     Sapphir,   Chromoxydul,  Eisenglanz; 
2  Atome  Metall  6,0,  3  Atoma  Saaeratoff  4,5»  zusammen  10^5; 
Ittarmit  stimmt  di«  firfahrnag  haim  Sapphir,  währead  bai  don 
haidon  ttbrigaa  dio  beobachtat« '  Wärmacapacitit  grOlser  ist« 
Cohleaaaaro  Salza ;  1  Atom  Matall  3,0 ,  1  Atom  Kohlaastoff 
wahrscheinlich  3,0  (wiewohl  dio  Wärmecapacitat  dar  Holl- 
kohio  nur  halb  so  viel  beträgt),  3  Atome  SauerstoiT  4,5,  zu- 
sammen 10,5 f  was  mit  der  Erfahrung  sehr  gut  stimmt.  Schwe- 
ialsanro  Sah«;   1  Atom  Matali  3,0 1   1  Atom  Schwefel  3,0» 
4Atomt  Sanarstoff6,0,  zasmnmoa  12^f  was  ebaafalls  der  Er- 
fahrung entspricht. 

Aus  dieser  Vergleichung  geht  Folgendes  hervor.  So  viel 
Wärme  ein  Atom  irgend  eines  einfachen  Stoües  für  sich  braucht, 
ms  OHM  bestiamto  Tompaiatararhöhung  zu  eifahran»  so  vial 
hnaehk  as  aaoh  meistons  in  wmw  Vorbiodaagan;  aar  ia  ai-r 
aom  Folio»  haim  Sohwalalkies ,  ist  dio  WärmooapacitiU  dar 
Atomo  durch  ihre  Verbindung  beträchtlich  ▼orringart ,  io  moh« 
caien  andern  ist  sie  vermährt,   und  zwar  bei  Wasser  gerade 
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TMrdoppek,  bei  Bittanrd«,  QaeckiiliMrozydi ,  ChromoxyJ,  Ei- 
MOgUni  «ndl  «ioigea  «ndtni  n«r  ynnig  mtbüku  VitHiitkt 
Vm^iI  der  Saamtoff  m  ditsMi  VtibrndangeB  «in«  doppelt 
io  grohm  WKraeeapacität ,  als  für  sich,  ved  tritt  hitnoh  in  die 

Classe  des  Schwefels.  Uebrig^ns  lassen  sich  hier  keine  ge- 
nauen Zahlen  erwarten ,  denn  die  BestimmuDg  der  specifischeo 
Wärme  ist  en  and  für  sich  schwierig;  derselbe  Ktfrper  keaa 
f9  aeeh  MiDem  Znstende  eine  Tertehiedene  speeifiiobe  Wäm« 
betkseD ,  wie  %.  B.  Nkvm AV v  die  des  Kelkspethi  cas  0,9046 
und  die  des  Arragonits,  der  in  chemischer  Hinsicht  gans  da- 
mit übereinkommt,  =  0,'2018  gefunden  hat,  und  endlich  sind 
die  «ntersuchten  Körper  nicht  völUg  rein;  das  von  NiuftiAsv 
mtersoehte  käufliche  Qaecksilberoxyd  and  die  Mineralsub« 
•teniea  heben  Terschiedeae  Beiauschaogeo,  welche  eoC  ihta 
•peeifieehe  Wäraie  einflieftea  mässen.  Aof  jeden  FeU  seigt 
diese  Betrachtung,  dafs  der  frühere  Versuch,  die  bei  der  Ver- 
bindung der  StolTe  eintretende  Warmeentwickelung  aus  der 
▼erminderten  Wärmecapacität  zu  erklaren,  unmöglich  gelin- 
gen koante,  de  sich  diese  in  der  Regel  gleich  bleibt  und, 
wean  sie  iich  Teribiderti  mit  seht  weaigen  Aoenehaieo  gcred« 
sanininit. 

Schmelzbar leit  und  Flüchli^Leil,  Die  Verbindungen  sind 
mebtens  leichter  schmelzbar,  als  ihre  Destandtheile  für  sich« 
Es  gitbt  kein  Beispiel,  dafs  ein  Gemisch  ven  zwei  Metellea 
ttftogflhesiger  wäre,  eb  fedee  des  derio  eotheUeoea  Me* 
fellci  eher  aiehiere,  delt  es  leichter  scluaeleber  ist,  ek  beida« 
80  besitzt  das  Platin -Nickel  die  Schmelebarkeit  dee  Ku- 
pfers; die  .Legirungen  von  ßlei  und  Zinn,  von  Blei  und 
Wismuth  u.  s.  w.  schmelzen  leichter,  als  je^ier  ihrer  Bestand- 
theile.  Das  Eisen  wird  dorch  seine  Verbiednng  mit  dem 
*  «aschmekberen  Kohlenstoff»  wie  sie  im  Stahl  aad  Gakeiieo 
▼orkommt,  leiehter  schmekber,  ek  ee  för  eich  ist  Weder  dia 
Kieselerde  ist  für  sich  im  Essenfeuer  schmelzbar,  noch  der 
Kalk,  wolil  aber  die  Verbindung  beider.  Der  Schwefel  bil- 
det mit  dem  unschmelzbaren  KohlenstoÜ  den  düaaflüssigen 
Bchweklkohkostoff.  Die  SchwefeleMtelk  degegea  «ad  aia 
lekhtflüstiger,  ek  der  Schwefel ,  doch  meieteat  leiehlfloisigery 
ek  des  Metall;  Schwefelnak,  Schwefekfna,  Schwefslkeliam 
und  einige  andere  sind  strengflussiger ,  als  selbst  das  Metall. 
Waraa  die  Sohmelzbaikeit  der  VerbiBdabgea  bald  swischea 
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dtr  ifanr  BMttadthml«  Hegt,  hüd  oattr  ihr,  Md,  wt«wohl 
Mur  fek«»,  Sber  ihr,  hMriibtr  ist  nidits  bckaoat» 

Während  faieroach  die  Schmelzbarkeit  durch  die  Verbin- 
duDg  der  StoHe  in  der  Regel  zanimmt,  flo  nimiBt  dagegen 
meistens  ihre  Eimticität  ab. 

1)  Es  ward#  tchoo  früher  bemerkt,  dafs  min  am  swtl 
GsMii  mne  starr»  oder  tropfbare  Verbindoog  bilden 'kaos,  ober 
»iohf  ongekehrt  eot  tterfon  und  tropfbaren  Stoffen  etno  gas- 
förmige. Besonders  merkwürdig  ist  der  PhosphorstickstofF, 
welcher  bei  abgehahener  Luft  die  Weifsgliihhitze  ohne  Zer- 
setzaog  und  Verfiiichtignog ,  ja  selbst  ohne  Schmelzung  aus- 
Jbikf  da  er  doek  aus  deos  leiebt  verdenpfbaren  Phosphor  nnd 
mm  Stkkttoff  beetehti  welchtr  fiir  aidi  ein  to  tehr  perniiaeB« 
tat  Gea  Hidel. 

2)  Häufig  findet  es  sich,  dafs  ein  flüchtiger  StofT  einem 
fixeren  seine  Flüchtigkeit  mittheilt.  So  wird  der  Kohlenstoü 
dnrch  seine  Verbindung  mit  Sauerstoff,  Wasserstoff  oder  Stick- 
atoff»  der  Schwefel  durch  seine  Verbindung  aiit  Senerstoff  odet 
Weseerstoffy  das  Selen«  das  lod,  dei  Phosphor  nnd  das  Arte- 
Dik  durch  ihre  Verbindung  mit  Wasserstoff  gasf<$rmig ;  doch 
sind  diese  gaiförmigen  Verbindungen  weniger  permanent,  als 
das  reine  Sauerstoli-,  WasserstolT-  und  Stickgas,  denn  die 
»eisten  derselben  lassen  sich  durch  Terstarkten  Druck  tropf« 
bar  tnacben.  Silber,  Biel  und  mehrere  andere  Metalle  werden 
durch  ihre  Verbindung  mit  Chlor*  bei  gelinder  Glohhitae  Ter- 
dampfbar.  In  diesen  Fällen  liegt  die  Flüchtigkeit  der  Verbin- 
dung ungefähr  in  der  Mitte  zwisclien  der  ihrer  iie&tancltiieile. 

3)  Sehr  selten  ist  die  Verbindung  flüchtiger,  als  ihre  Be- 
üandtheile.  Das  auffallendste  Beispiel  liefert  der  schon  bei 
46^  siedende  Schwefelkohlenstoff« 

Auch  anr  Aofklirung  dieser  VenSnderuDgen  fehlen  alln 
Gesetze.  Nur  so  viel  läfst  sich  sagen,  dafs  eine  Verbindung 
gewöhnlich  um  so  weniger  flüchtig  ist,  )e  mehr  Atome  in  ihr 
zusammengesetztes  Atom  eingehn.  So  ist  die  schweflige  Säure 
(S02)  gasförmig,  die  Schwefelsäure  (SCP)  fest;  letstere  ent- 
bilt  gerade  mehr  Tom  fluchtigeren  .Princip,  dem  Sauerstoff, 
aber  sie  enthält  '4  Atome ,  die  schweflige  Säure  nur  3*  1  Atom 
StickstofF  bildet  mit  1  und  2  Atomen  Saaerstoll  gasförmige, 
mit  3  und  4  dagegen  tropfbare  Verbindungen.  Das  Cyaa 
(NC^)  ist  gasförmig,  das  MeUon  (I^«C«j  fast,  wiewohl  auch 
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^ftti  mtht  Tom  flücbtig^B  Priaeip  enthüll.  la  andern  Fällen 
tfVgt  elleHlogt  aie  PläehtiglMit  des  einen '  BeaundUieUi  über 
die  gr^fiere  Atomtehl  den  Sieg  davon ;  an  iat  daa  Andertlialb- 

chloreisen  (Fe^  Cl^)  flüchtiger,  als  das  EinfachchloreUen  (FeCJ)} 
wiewohl  erfterea  5>  letzteres  nur  2  Atome  eothält. 

e)  Lichtvexhältniaae» 

DwehtichtightU.  Zwei  ondntehaielitige  Stoffe,  wie  Me* 
falle,  geben  eine  undurchsichtige  VerbindoDg,  zwei  durchiicli- 
tige  eine  durchsichtige.  Die  Verbindungen  eines  undurch- 
sichtigen StofTes  mit  einem  durchsichtigen  sind  theils  durch- 
aicbtigy  theils  nicht,  ohne  dsfs  sich  bis  jetzt  ein  Grand  dafür 
anheben  liefee«  So  bildet  der  Sanerstoff  mit  den  Metallen  tbeila 
dnrehsicbtige  Verbindangen,  wie  Alkalien,  Erden,  Zinkoxyd, 
arsenige  Saure,  WeiPsspiefsglanzerz  u.  s.  w.,  theils  undurchsich- 
tige, wie  Braunstein,  Eisenglanz  u.  s.  w.  Die  Verbindung 
,  gen  des  Schwefels  mit  Kalium,  Zink,  Arsenik  und  Quecksil- 
ber sind  dorohsicbtigi  die  mit  Eiaen,  Kopfer  vnd  Silber  nieht, 

Lichtbrechung,  Bei  den  gasförmigen  Verbindungen  betragt 
die  lichtbrechende  Kraft  bald  mehr,  bald  weniger,  als  sich  durch 
Berechnung  der  Ii  cht  brechenden  Kraft  der  gasförmigen  Bestand- 
tkeile  ala  daa  Mittel  ergiebt,  wie  dieaea  ToraSglich  ana  den 
Beatinniongen  von  Dulovo*  hervorgeht,  die,  weil  aie  im  Art, 
Brechung  des  Lichts  noch  nicht  anfgenommen  werden  konn- 
ten, hier  vollständig  folgen  mö^en.  Spalte  A  nennt  die  ein- 
fachen und  zusammeo^esetzten  gasförmigen  Stoffe;  B  giebt  die 
durch  die  Beobachtung  gefundene  lichlbrechende  Kräften,  dio 
der  Luft  gleich  1  geaetzt;  C  die  lichtbrechende  Kraft,  weleho 
die  suaammengeaetzten  Cvaae  nach  der  Berechnung  zeigen  aoll« 
ten,  wenn  dieselbe  gerade  das  Mittel  von  der  der  Bestandtheilo 
l>€trüge;  D  ihr  specifisches  Gewicht;  endlich  ist  noch  unter  E 
das  specifische  Brechungsvermögea  hinzugefügt,  welches  durch 
Division  der  lichtbrechenden  Kraft  mit  dem  specifiaoben  Ge- 
wicht erhalten  wird« 


1  Bullet.  philoB.  1825«  j^,  1^. 
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DuLOie  schliflfftt  aus  diesen  Zahlen,  dafs,  wenn  die  aciM 
VerbinduDg  ttnrer  Natur  iat,  ihr«  iicbtbrecbanda  Kraft  unttt 
dam  barachoateo  Mittel  tteb'ty  wenn  sie  dagegen  elkaliscber 
oder  neotraler  Natur  ist  9  über  demselben»     Jedocb  macbt  dio 

Salznaphtha  eine  Ausnahme.  «Mit  der  HinzufligaBg  der  Spalte 
'  £  bezweckte  ich  Folgendes.  Nitnmt  man  an,  dafs  die  Bre- 
chaogskraft  der  Stolle  um  so  gröfser  ist,  je  gröfser  ihre  Dicb- 
tigkeit  and  Verbrennlichkeit|  so  muft  letstere  gefanden  wer- 
den können  darcb  Division  der  Brecbungsknift  mit  dem  spe- 
dfischen  Gewichte.  Die  in  der  Spalte  E  entbaltenen  Quotien- 
ten entspreclien  in  der  Hauptsache  dieser  Ansicht,  indem  z.B. 
der  WasserstolF  die  gröfste  specifische  Brechungskraft  be- 
sitxt  and  der  den  brennbaren  ötoiTen  am  meisten  entgegen- 
gesetzte Saaersteff  die  kleinste«  Aach  die  übrigen  Zahlen 
'  stimmen  hiermit  iiberein;  nar  sollte  die  Breehuogskraft  des 
Schwefelkohleflstoffs  geringer  seyh,  als  die  der  Hydrothion* 
säure,  da  sich  im  öleizeugenden  und  Kohlen wasserstoHgas  der 
WasserstoIF  brechender  zeigt,  als  der  Kohlenstoff,  und  im 
Schwefelkohlenstoff  die  Atomsahl  des  minder  stark  brechen- 
den Schwefels  doppelt  so  grofs  ist,  eis  die  des  KohlenstoffeS| 
nnd  yorsüglich  sollte  die  specifische  Brechongskrafk  des  Stick- 
oxydulgases geringer  seyn,  als  die  des  Stickgases,  da  der  Stick- 
stofF  durch  seine  Verbindung  mit  SauerstoK  an  licbtbrechen« 
der  Kraft  verlieren  mufs. 

Farbu  Farblose  Stoffe  erseogen  meistens  Iirbloso  Vof^ 
bindnngen,  doch  liefert  der  farblose  Stickstoff  mit  dem  farb- 
losen Sauerstoff  die  blaue  salpetrige  und  die  roifigelbe  Unter- 
salpetersäure ,  und  im  organischen  Reiche  sehn  wir  aus  Koh— 
/jenstoir,  der  wenigstens  im  Diamant  farblos  erscheint,  Was- 
serstoff, Sauerstoff  und  zum  Theil  Stickstoff  mannigfache  leb- 
baft  gefärbte  Verbindungen  herTorgebrachf«  Gefärbte  Stoffe^ 
wie  Schwefel,  Selei^,  lod  und  Metalle,  liefern  unter  einander 
meist  gefärbte  Verbiodun>;en ,  doch  ist  s.  B.  die  Verbindung 
des  lods  mit  dem  grauen  Kalium  und  des  gelben  Chlors  mit 
dem  grauen  Blei  oder  Silber  farblos.  I'arblose  Stoile  bilden  mit 
gefärbten  theils  farblose,  theils  gefärbte  Verbindungen ;  so  sind 
die  des  Sauerstoffs  mit  den  Alkali-  und  £rdmetallen  weifsy 
degegen  mit  den  meisten  schweren  Metallen  mannigfach  ge- 
förbt.  Es  Irffst  sich  bis  jettt  aus  der  Farbe  der  Bestandtheile 
nicht  im  voraus  bestimmen^    welche  Farbe  die  Verbindung 
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htkm  diM  kl  too  dnr  dtr  BtiteadtlMil«  oft  durchant 

ftncbMcn. '  Dm  roth«  Kspfer  büdtt  nit  dem  fwfaloscB  SatMi^ 
Hoff  am  bmQMflliwttrBM  Oxyd,   di«Mt  mir  d«r  farblotMi 

Schwefebiare  ein  weifses  Salz  und  dieses  mit  Wasser  den 
blauen  krystallisirten  Kupfervitriol.  Das  graue  Chrom  erzeugt 
Bit  wtoiger  Saamtofi  daa  grüne  Oxydul,  welches  mit  ver« 
sakiadMm  farhIoaeB  Stfnim  tbaila  grina,  thaila  violait»  6ab« 
läUBtft,  «ad  mit  malir  SaatmofiE  liafait  daa  Clnroiii  dit  retk-» 
gelba  Qmiiialiara,  daraa  VarMadaagaa  miI  Sabbaaaa  tliailt 
geib|  thaila  roth  erschaiatD* 

f)  Chamiaoha  nad  physiologisch«  VtThSll» 

n  i  s  s  e« 

0 

Dio  «aoo  Veifnodong  zeigt  aiaiatana  gans  ander«  Afiini* 
täten,  als  ihre  Bestandtheile ,  wie  schon  oben  bemerkt  wnrrle; 
ebenso  zeigt  sie  auf  den  menschlichen  Körper  oft  ganz  andera 
Wiikuigaa*  Wadar  SchweCai  Aoch  Saoaratoff  satgaa  ASmU  - 
tat  gagaa  dia  aialataa  Salxbaaao^  dagcgaa  dia  «oa  ihaaa  ga* 
hUdata  SokwafaltMora  sehr  alarke.  Dotda  Stoffe  gahn  aul  dar 
blaaen  Farbe  des  Lackmas  keine  rothe  Verbindung  ein,  wie 
dieses  die  Schwefelsaure  that.  Auch  sind  sie  geschmacklos 
und  ohoe  ätzeade  Wirkung,  während  die  Schwefelsäure  äu^ 
ÜMiil  aaaar  aahmeckt  nod  ätsand  wiikt*  So  bildet  dar  ia  ja« 
dar  BeiieiHnig  h»th»t  iadifferaate  Sitakatoff  mit  Saaaraloff  die 
teende  SalpacaraXoTe,  mit  Waaaaratoff  daa  aekarfe  Amnaeoiak 
Und  mit  KohlenstoH  und  W'asser.stoii  die  narkotische  Blausäure. 
Die  giftige  Wirkung  vieler  Metalle  zeigt  sich  vorzüglich  erst, 
wenn  sie  mit  Sauerstoff,  Chlor  und  ähnlicbeo  Stoßen  ver- 
bandea  eiad.  Werde«  diaae  fiigeaackekaa  erat  darck  die 
Varbiadung  hervorgebraehti  oder  liegea  sie  bereiti  ia  dea 
Kieaeatea  ▼erateekt  and  kommen  erst  in  beatimmlea  Var* 
bindongen  zum  Vorschein?  Weder  dieses  ist  bekannt,  noch 
«in  Gesetz,  aus  welchem  diese  Aenderungeo  der  chaaaischea 
and  physiologischen  Verhältnisse  abzuleiten  wären. 

Wttbrend  nach  Obigem  doreh  dia  Vaibindang  der  Stoffe 
aeoe  obcmiacke  and  physiologische  Kgeaackaftaa  snm  Vor* 
aakain  kommen,  so  können  hierdurch  anderereeita  anek  aoago- 
zeichnete  Eigenschaften  dieser  Art,  welche  den  Bestandtheilen 
zuiu)iDmaoy  aufgahobaa  werdao.     Diaaaa  Migt  sich  besondeia 
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ftoflftlUnd  b«i  der  Verbindung  der  Saareo  mit  den  Salzbasea 
nnd  vrifä  nnter  dem  Namen  der  Neutralisation  begriffen.  la- 
deni  tieh  «in«  jSim  Mit  «intr  SalsbasM  nich  mtMm  btttioi»- 
t«ii  y«rhi1toifM  ▼mioigt,  so  btbta  lioh  weehMlMhig  äim 
•ntgegengesetzten  Eigenschafteo  dieiec  beiden  Stoff«  aof  and 
€8  entsteht  ein  mehr  oder  weniger  neutrales  Ganzes«  Die 
Salzsäure  z.  B*  riecht  und  schmeckt  sehr  sauer  und  röthet 
Lackmus;  das  Ammoniak  riecht  und  schmeckt  tteekend  elke«» 
litcb|  stellt  die  bleue  Ferbe  des  darck  SiUire  ger0tbet«a  Leck« 
Boi  wieder  her,  fOtbet  Carcome  nod  griiat  Veilcheofeft^ 
welche  ParbenveränderuDgen  durch  Säuren  wiederotn  eafge— 
hoben  werden  können;  beide  Stoffe  wirken  in  concentrirter 
Gestalt  ätzend  auf  den  thierischen  Körper,  jedoch  auf  Ter— 
tcbiedene  Weise.  Bringt  man  nun  wässerige  Selstänra  oad 
Ammoniek  aech  dem  richtigea  Vecbältaisfe  saseaimea^  wim 
dietee  dorch  Prfifnag  aut  Leckmns-  aad  Cnrenmapapier  ge- 
funden wird,  so  erhält  men  ein  ganz  neatrales  Gemisch ,  eine 
Auflösung  des  Salmiaks  in  Wasser,  welches  weder  Lackmus 
Boch  Carcume  röthet,  weder  sauer  noch  alkalisch  riecht  und 
schmeekt,  eiaen  geliod  salsigea  Gescbiaack  beeilst  |  aieht 
.Vtsead  wirkt  aad  ohae  Schsdea  la  größerer  Meage  TeneUackt 
werdea  ksaa.  Es  hebea  sich  elso  hier  die  beidea  Stoffe  aeu« 
tralisirt;  es  ist  eine  neutrale  Verbindung  gebildet,  es  ist 
Neutralität  y  chemisches  Gleichgewicht,  chemische  Jndißerens 
eingetreten,  und  des  Verheltails,  bei  weichem  diese  wechselt* 
seitige  Aufkebaag  der  eatgegeagesetstea  Eigeasobeftea  em 
▼ollstSadigstea  eiagetretea  Ist,  wird  der  NwiraUBoUan^ame^ 
genenat«  Wälde  su  diesem  aentrelea  Gemisch  etwes  Seht« 
saure  mehr  gefügt,  so  würden  ihre  Eigenschaften  wieder  durch 
sauren  Geschmack  und  Lackmusröthung  erkennbar  seyn,  eie 
wütde  fforwalien,  porscfilagen  oder  im  Ueberschufs  vor- 
heodea  oder  es  würde  des  Ammoaiek  aiit  SelssÜare  übrnä^ 
tigi  seya^  aad  ebeaso,  aar  amgekehrt|  beim  Zassti  tob  tt- 
wu  Aaimoaiek  sam  aeattalea  Geaiisch» 

Anhang  zur  Qualitätsänderung« 

Obgleich  die  Eigenschaften  einer  Verbiodaag  weseatlich 
Toa  ihrea  Besteadtheilea  aad  dem  VerhÜltaisse,  woaech  die«» 
selbea  sasemmeatretea ,  ebhüngen ,  so  hebea  doch  die  aeaeroa 
Erfahrungeo  gezeigt,  dals  noch  aodere  Umstände  hierauf  eia« 
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fliefsen,  nnd  dafs  VerbiodungeD  .existiran  kHontn,  aus  den- 
salben  Destandtheileo ,  genau  nach  demselben  Verhältnisse  zu- 
stmoieogesetsti  und  doch  von  abwaicbenden  Ri^iraMhafttBt 
HitriMi  Imiot  deh  fd|g«ide  Fälb  onttmhMdgn, 

* 

A$  Abweichende  Eigenachaften  der  Verbin- 
dongeiiy  die  sich  an«  einer  Teracliiedenen 
Aneinander lagerung  ihrer  zusammenge^ 
aetaten  Atome  erküren  laeaen« 

a)  Dimorphitmas« 

"Wie  bareits^  gezeigt  wurde,  so  kt^noen  dieselben  Stoffe, 
sowohl  «infacha^  als  zusammengesetzte,  in  GasUitan  anschiafsan, 
walcht  swei  Tarschiedenen  Krystallsyslameo  angahtfran,  oder» 
wenn  encli  demselbte,  doch  mit  tolehea  WinkalvirachicdaB«- 
baitMif  dift  nicht  auf  «oandar  soriickgaflUirt  werden  ktfo» 
Ben»  Es  wurde  angenommen ,  *  dafa  diese  TanchiedeBe  Pom 
Von  der  Art  abzuleiten  ist,  wie  sich  die  Atome  der  krystalli- 
ttrtan  Materie  an  einander  lagern,  was  vorzügUch  von  der 
wihiead  dea  KiyatalliaireBa  statt  findenden  Tanperatar  abhün- 
gig  ist«  nad  gesaigt  ^  dalb  Biit  der  venehiedeBea  Geatalt  Ab« 
weiehnngen  Im  apeeifiaebeB  Gewiebl,  Ib  der  Farbe  and  ea* 
dem  Eigenschaft^  verbunden  sind.  Als  Beispiele  von  snsam« 
mengesetzten  Materien,  welche  Dimorphismus  zeigen,  wurden 
genannt:  kohlensaurer  Kalk  (im  Kalkspath  und  Arragonit); 
Doppelt-Schwefel-EisaB  (im  Schwefelkies  und  Strahlkias);  Ti- 
tanozjd  (im  Rntil  and  Anatea);  Bittemb  and  Zinkvitiiol  (in 
KfyatallaB  dea  swa*  nnd  swei«  and  in  Kr3r8tallea- dea  swei- 
ond  eingliedrigen  Systems);  schwefelsaures  nnd  selensaures 
Mickeloxyd  (in  Krystallen  des  viergliedrigen  und  des  zwei- 
nnd  swaigliedrigen  Systeme)  nnd  doppelt -phosphoraearea  Ne» 
Iroa  (ia  swei  veraeliiedeaea  KiyataUieiben  des  zwei-  nnd 
swaigliedrigen  Syfi&mB}»  Hiatsa  fcommea  aoeh  folgeade  neaeie 
*  Srfebmngen« 

Das  Kupferoxydul  zeigt  im  gewöhnlichen  Rothknpferers 
daa  ragelmäfsige  OkUeder  and  andere  Formen  dea  regal- 

1  a.  Art  KfyfellDfmfe,  Bd.  1061* 
IX.  Bd.  liiiii 
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märsigeo  Systems ;  dagegen  in  der  Kupferblüthe  nach  Socecfvr^ 
mne  regelmafsige  sechsseitige  Säule;    also  derselbe  Diroorphisr- 
moMf  wie  beim  metaliiacheB  Kopier*     üach  den  Beobachtun- 
gen von  Uatis^  und  von  PiiA«s.t«niM*  acUefat  das  Ein- 
fech-lod-Qaecktilber  eu  seinen  Aofldsnngen  «owohi,  ele  bei 
der  SubliflDation  in  Jelur  gelinder  Wirme  in  tduurleclirotbnn 
Kr\ stallen  dej»  vi«»r^liedrigen  Systems  an,    dagegen  bei  seiner 
öublimatioQ  in  höherer  Temperatur  in  schwefelgelben  rhom- 
biichen  Tafeln  des  zwei-  und  eingliedrigen  Systems«  Die  ro- 
tben  Kryiteli»jwden  bei  JedeemeMgeoi  JBrwirnMn  gelb,  beim 
•£rk«lien  wieder  rolb.    Die  durch  Sablimalion  erhaltenen  gel- 
ben Krystalle  bleiben  beim  Brbelleii «Anterindert;  aber  beider 
schwächsten  Reibung  oder  Berührung  mit  einer  Spitte  fiirbt 
Mch  der   berührte  Punct   scharlachroth ,    und  diese  Färbung 
pflanst  sich  unter  einer  fiewegnog,   wie  wenn  die  Maate  be- 
lebt wire,  durch  den  ganten  Kryttallhaufen ,  so  weh  er  za- 
sammenh&ngr,  fort   Es  bleibt  hier  die  Xnlsere  Form  der  gel- 
ben Krystalle ,  wSbread  die  süsammengesetzten  Atome  dieselbe 
wechselseitige  Lage,   wie  sie  den  rotben  Krystallen  zukommt, 
angenommen  haben  müssen ,    womit  die  rothe  Färbung  gege- 
ben isf;  Im  sind  gelbe  Afterkrystalle.     Sublimirt  man  ein  Ge- 
menge iron  reihen  nnd  gelben  Krystallen  bei  so  'gelinder  War- 
me^ dafli  erster«  ihre  Farbe  nicht  ihidern,  so  snblimirsn  sick 
rothe  und  gelbe  Krystalle  soglefch';  letztere  können  nicht  aus 
den  rothen  Krystallen,    die  man  erwärmte,  gebildet  seyn ,  da 
die  Erwärmung  unter  ihrer  Farben  Veränderung  blieb.  Hier- 
aus sehliefst  FftAHRERHEin,  dals  die  gelben  Krystalle  als  sol- 
che verdampfen  und  der  Dampf  der  gelben  Ton  dem  der  ro* 
then  verschieden  S|»y.     Soiho  nicht  Ti^eicht  die  Temperator 
so  in  der  Mitte  gestanden  haben,  dafs  sicli  an  kühleren  Orten 
rothe,    an  etwas  wärmeren  gelbe  Krystalle  aus  dem  Dampfe 
verdichteten?    Andere  interessaDte  Beobachtungen  von  Faan- 
UM  HEIM  ^  beslehn  m  Folgendem«   Lüfst  man  einen  Tropfen 
von  in  Wasser  geldstem  lalpetemarem  Kali  auf  iinei  Glas- 
platin vordnnitea  tuad  bnobachtit      A!k  blUenden  Kiyttalle 

1  Peggenderflfe  Ann«  XXXIV.  928« 

S  Silliman  Amer.  Joere.      XVI,  p«  174« 

8  Jahresbericht  der  aehleaitchea  GeaellichafI*  1887«  8»  14^ 

4  Foftseadorira  AoaH  XU  4ir. 
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ODttr  dem  Mikroskop ,  so  bemerkt  man ,  wie  sieh  nebea  we<* 
»igen  Kryttalleo  4m  Mti-  nnd  iweigliedrifea  SyUrnm^  ifl, 
UNiielMa  ^Jmt  fialpctiv  ^MPflkdicli  WMlMHi^i  mhIi  vmIv  ttMi<* 
fle  Bkoib^Jir  kiMen»  ipaldM  mk  imm  im  selpetwniimi 

Hieraus  ergiebt  sieh  zugleich  der  leomorphismos  von 
Kali  nad ,  NetroD.  Da ,  aidi  die  Kryitalle  der  zwei  ver^ 
KkiedeBM  Systraie  niheni,  nuiiia  sieh  di«  rhomboedrieehe« 
•b  «na  mnAmMmt  ^Mmioig,  i^unA  ikh  priMitiU 
lAw  Mif  ihr«  K«flMi  TergrUfteni,  wvM»  wvil  «Pitm  ]0tU* 
eher  sind,  als  letztere.  Berühren  sich  beide  Krystallarten ,  so 
werden  die  rhomboedrischen  sogleich  trübe  uod  zerfallen  in 
ptifmatiscbe  Krystalle,  dim  lith  «bMifallft  aasbreiten ,  so  dafs 
Ml  Emim  «Ik  hkmako9Am  ^rmAwunäm  fsodi  müm  b#i  telw 
Udmtk  Tropto,  ir»  dl»  FUtsi^eit  wm  im  Vkomlmin  hm^ 
jm  TetdaDslBli  bevor  dl»  Uatwaadlang  trfelgf  iü*  Ol«  tfMli« 
Ben  Rhomboeder  bleiben  unverändert,  anfser  beim  Kitzen  mit 
•ioem  priematitcliea  Salpeterkrystall  oder  einer  Nadel,  wo- 
düfck  mm  M  «DTMrihiderter  jtalieief  Gcftilt  nnd  kaam  merk- 
iMbtt  TViifc— g  im  «N  Aggragit  ^mm  ^dm^thohmm  Kfyitellra 
wmnmmiMit  mnimmf  to  iäh  %\m  k$  'oiMV  getüttigten  Salpeter* 
Itfsnng  prismatisch  fortwachsen.  Auch  dnrefa  Brkitzong  weit 
über  IlG^C.  werden  die  Rhomboeder  auf  gleiche  Weise  Ter- 
liadtrt,  so  wie  aocfa  aus  eiatr  JitiHm  8aJpel«vkliinig  h\o($ 
fiiiiiiliiiiii  Ki/aulk  fthrflM  werdea.  ' 

Dm  UMilBi«,  «blMr  wMhmt  4mi  koMtanm  Uk  •M* 
wmämt  fdt  Kafttpith  (in  Rhombotdm  ▼da  2,73  speoitedieM 
Gewicht)  oder  als  Arcagonit  (in  hartem  Rectangniaroktaedem 
ood  endern  Gestalten  von  2^92  specifischem  Gewicht)  krystal- 
lisirtf  fiad  von  G.  RpSK^  genau  ansgemittelt«  Läfst  man  eine 
AttfUtoang  des  kohleatearta  Kalkt  ia  Kokltasiara  haltendem 
WaMM  bat  gewabalitim  ^TtvpaiMiif  taydaatlaa , '  m  erbüll 
Dan  bUft  Kalkipafb  fai  tMitt  aafMbaiialt«» ,  pHaMvail  Bliool- 
boedem ;  Ampft  man  dagegen  die  Auflösung  im  Wasserbada 
ab«  ao  erhält  man  Arragonit  ia  sechsseitigen  Säulen,  mit  we- 
mgca  KaMnpathkrystallaa  graeni;t,  waü  anfangs  die  Hitca 
imt  VlÜMifkait  gariagti  Iü;  MiMdil  M  bai  gawöbatiabar 
Tamparatai  wiatarigaa  satifaaraa  Kalk  lait  wXisarlgam  kob-- 
—  » — —       -  r  • 

1  Poggendorfi's  Ann.  XLU«  855.  '  ^'^ 
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lensaurem  Ammoniak,  so  entsteht  cuerst  eio  volaminttser  flok- 
kiger  Niederschlag  von  kreideartigem  kohlentaarem  Kalk,  wel- 
•ImTi  wenn  bm  ihn  sogleich  auf  dem  Filter  lammeit,  wäscht 
mi  trooknalt  iumribid«rt  bitibt,  «in  »pMifisdiM  G««nclit  wvm 
2,716  betitit  nuA  licli  am«r  Mibodup  wm  UtioM 
dmlitielitigtii  Kifraeni  bett*li«tidl  seigt  (di««M  kt  wolil  aiaor» 
pher  kohlensaurer  Kalk),  welcher  jedoch,  wenn  er  einige  Zeit 
in  dtt  salzigen  Flüssigkeit  bleibt ,  zu  mikroskopischen  Krystal«» 
Istt  ▼on  Kalkspath  von  2,7 19  specifisohem  Gewicht  zosammen- 
gsht»  W«rd«tt  iIm  gentmitf»  SaUlAnrogm  koclitad  gnmttt 
iMsd.  bfiBgt  MO  im  koUMiaam  A^aiooMk  mam  Mwmmm 
Kalk,  so  erhält  nsn  Arragonit  mit  etwas  Kalkspath  geneogt. 
Fügt  man  dagegen  den  saUbauren  Kalk  zum  kohlensauren  Am- 
moniak,  so  erhalt  man  Arragonit,  aus  besonders  kleinen  Kry- 
•teU«n  von  2,949  specifischem  Gewitht  bestehend«  Wsrden 
di«M  KiyfetsUt  abwr  aialit  Mgkitk  aaC  dm»  Filtw  ^mmmIi^ 
nnwg&muhm  «od  gttiotkBctt  tondmi  UmIim  ti«  io  dat 
Flntsigkeit,  so  gehn  tie  oach  dem  Erkalten  derselben  allmälig, 
ia  8  Tagen  vollständig,  in  Kalkspathkrystalle  über;  unter  rei- 
Mta  Wassar  afffolgt  diese  Umwandlung  viel  langsamAr.  Schmelzt 
mam  kMnmuunn  Kalk  vaiar  statkem  Dfocka  bmIi  UA&i.'t 
ilethada^  io  kry^dlliärt  ar  Mm  BtkUtea  Immt  m  Kalk^ 
•pMli«  Eita  grölMi^  Amgofeitkryttall  aaiftllt  b«l  Mh#«di«ff 
GUShhitse  ohne  Gewichtsverlust  zu  einem  weifsen  undurch- 
sichtigen gröblichen  Pulver,  dessen  speciiisches  Gewicht  nur 
noch  2|706  beträgt.  Also  kiyatallisirt  der  kohlensanra  Kalk 
in  dar  Gaalak  *diBa  "AnragMaa  OBgaObf  bai  |(XKV  ^•8W*  ^ 
wähl  bai  mdagatar  all  tei  hdhaaat  TieyaiaiT  ab  fftfk- 
apatb. 

b)  AonoTpliianua. 

Dia  Lehra  vom  Amorphismas  ist  arat  io  ttanarar  Zait  dorab 
Ftreaa  ^  antwiakak  woidan,  daaaan  Baabaahtttttgan  luid  Aarinbian 
ia  daas  Falgaadaa  adt  antigaa  ZaMitaaa  baaatat  aiad«  Em  featar 

Klirper  arscheint  tDtvradar  'blafs  krystailinisch ,  oder  bloGs 
amorph,  oder  tritt  auch  bald  krystallinisch ,  bald  amorph  auf» 
ia  naah  daa  Umitändan ,  oatax  waichaa  n  aoa  daai  fliiaaigea 


1  Sahweiggar'a  Jaata.  Tb*I*XII.  8.t87.  LXVII.  t.418.  Foggeo 
darlTa  Ana«  XXXI.  577. 
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Zsttaode  111  dtn  fesUn  äbergeht,    und  nich  seiner  ur^prUog— 
liehta  Geneigtheit  für  die  Annahme  dieses  oder  j^nes  Zuslan- 
^M,     Im  tmorphen  Zustande  gfht  dtn  f«stea  Körpern  nicht 
aar  di«  inÜMtlich«  KijttaUfbra  ab^  »ßndun  auch,  selbst  bis 
•oC  ibM  klaiiisltB  ThmU^  jtd«  An  ▼ob  kryatoUinucbwr  Tcxtiir; 
m  xeigen  kein»  doppelt«  8lr*bI«obrtdNiag 9  Imumb  Bllilt«idiiMb<^ 
gang  and  keinen  körnigen ,    sondern  einen  muschligen  Bruch» 
Mamor  ist  kein  amorpher  Körper,  sondern  ein  Aggregat  von 
kUiotn  onaosgebildetMi  Krystallen.    Glas  ist  aoHMrpb»  Üoninit 
M  osd  dMMlb«  K9rptr  ia,  btid«a  Zostäad^a  ▼oi»  so  )st  •? 
MB  kiyalilliiiitchMs  immn  apedfisdi  scbwercr»  hürt«r  aad  ntl- 
ttens  aaeb  waniger  Itfslich ,  ab  iai  JUDorpbta»    Es  tehaim  da- 
her,  dafs  sich  im  ersteren  Zustande  die  Atome  mehr  nähern, 
•Ii  im  letzteren»     Dia  Ueberiührung  eines  Körpers  aus  den 
avorpbaa  Zostaada  in  dao  krystallinischen  nennt  Focas  dia 
TWats^bnaalsoa  nad  dia  aaa  dam  krysttlliaiachaa  m  daa  «mor« 
pbaa  dia  DsfarmaUan  odar  EnUiaUung. 

Bia  aaiarphar  KUrpar  kaaa  aatMiba: 

I)  Dorch  Schmelzung 9  dia  dann  Fewglasung  zu  nennen 
kk  So  dia  gaiat^baitchen  Glasarteo,  yiala  Schlaekao»  Obsi-  ' 
diaa,  Pachitaia,  Patbtaiat  Biawtaia,  yarglasta  Borazilorat 
Pbosphorsinra,  ariaatga  SKora,^  Amaaikslofo  a>  s.  w.  Allo 
die  Körper,  die  nach  dem  Schmelzen  ai^orpb  erstarren,  sei-t 
gea  aioen  aähea  FlnCi»  Diese  Zähigkeit  scheint  der  Grund  zu 
iaya,  waraai  tiak  dia  Atoiaa  während  das  Erstarre ns  nicht 
•a  aasaauBaohgam  köaaaai  um  aiao  kiTstallinitcba  Massa 
ta  Bafera.  Blaa  kaaoi  ab  Ragat  aoaabaiaB,  dadi,  wana  aioa 
geschmolzene  Mataria  aaob  das  naobaa  Brtitoraa  darcbaieb« 
tig  erscheint,  sie  amorph  ist,  dagegen  krystallisirt ,  wenn  sie, 
wiawohl  sie  während  des  Fliefsens  klar  erschien,  beim  Erkal- 
tas  träba  oder  ondoiebsiahtig  wird,  wia  a.  B»  Kaiihydrat; 
Jtaa  dia 'Vialan  klaiaaa,  aaab  ^nabiadaaaa  Riditaagan  durck 
aiaaadar  gawaabsaaaa  Kryatalla  mottaa  aiaa  caafbsa  Braaboag 
ond  Zurtrckwerfung  des  Liehti  Taraalftuaa.  Niob  aiaar  Ba« 
merknng  von  Gharabc  seheint  beim  Erstarren  za  einer  amor-  . 
pbaa  Massa  waaigar  Warna  entwickelt  zu  werden,  als  beiia 
KrjalaUiaiMa,  weaigaleas  entwickalt  das  doppelt- pbospboi« 
Saara  Matroa  Doak  daai  SobasaliaB  beim  Btstaffaa  waaigat 
Hiua,  ab  daa  doppek-aiaaoiksam  MalMa;  awtaiaa  afttavrt 
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m  einem  dmehwchtigen  Gkut  lelsimt  c«  «inei  wiifiMOi  mt* 

2)  Durch  AbdampfoDg  «einer  Lösung.     Eine  AufUteang 
des  Gummi's,  Leims,  EiweifsstofiTs ,  Wasserglases  u.  s.  w.  in 
Wasser  und  der  meisten  Hene  in  Weingeist  läfst  beim  Ver^ 
Plansten  die  gelösten  Stoffe  tmorph  corüclu    Alle  diese  Stoffe 
eliid  adiea  im  mIü  klenlett  Mengen  des  Lllilngmittels  KtoUeli, 
iie  bleibett  deber  ttoeh  vOlIig  geläst,  aeehdeai  der  gröfiite 
Tiieil  desselben  verdunstet  ist,   und  bilden  eine  sehr  conceo'« 
trirte,  dicke  Lösung,   deren  Zähigkeit  wiederam  die  kiystelli«  ' 
nifche  AneinenderlegeniDg  ta  Jundero  scheint«  ! 

S)  Doreh  Fältang.   Die  meisten  volomlntfsen ,  gatlerterti-  { 
gen  ond  schleimigen  Niederschlage  sind  wobt  eis  emorph  %a  j 
betrachten.    Theils  behalten  sie  diesen  Zustand  auch  bei  län-  I 
gerem  Verweilen  in  der  Flüssigkeit  und  stellen  nach  dem  Aus-  ! 
waschen  und  Trocknen  erdige  oder  durchscheinende  Massen 
▼on  moscUlgem  Brach  der,  s.  B.  Alaanerde  nnd  phosphor« 
•eoiit  Kelk;  theik  sinken      ssIm«  in  delf  FläMigkeit,  in  der 
ue  sieh  bildeten ,    zu  einem   minder  voluminösen  Aggregat 
von  kleinen  Kiystilien  zusammen,   wie  kohlensaurer  £Lalk,  j 
Hamsäiike. 

a)  Aittorphisnlnt  einfecher  Stoffe« 

Der  Kohlenstoff  zeigt  Dimorphismus  im  Diamant  und  Gra-  j 
phit ;  der  Rufs  und  dielLohle  überhaupt  lassen  sich  als  amorpher 
Kohlenstoff  belrechten*  Aach  der  dimorphe  Schweiel  iälst 
sich  emorph  eshelten ,  wenn  men  ihn  weit  über  den  Sclunels* 
pnnct  erhitzt^  so  dafs  er  dickflüssig  wird,  nnd  denn  in  Was- 
ser giefst,  worin  er  zu  einem  weichen  hyacinthrothen  Glase 
erstarit,  weiches  aber  ailmalig  wieder  krystailioisch  und  da- 
mit undurehsiehtig  ond  gelb  wird.  Auch  der  aus  wässerigen 
Flüss^keiten  geftUte  Schwefisl«  die  Schwefeloiilch«  scheint 
sich  im  emorpheii  Znstande  tn  befinden.  Der  Phosphor,  im 
Dunklen  unter  Wasser  aufbewahit,  überzieht  sich  mit  einem 
weiüsen  undurchsichtigen  Pulver,  welches  zwar  von  Pclüuzk 
fiir  ein  Hydrat  des  Phesphois  erklärt  wiude^  eher  nach  U. 
Ross^  imosf  Phosphor  ist»  ans  von  einer  eadern  Aggreg^n« 

*  1  foggeiMloilPa  Ann.  XX  VII.*  Mi  -  -  ' 
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wohnlichem  Phosphor  zosammenschmelzenc).  Einer  dieser 
b«klta  Zustände  de«  Phosphors  möchte  ein  amorpher  seyo« 
DiEt  OBgeglülit»  Süiciuiii  iit  b«tm  Erbitseii  in  der  Luft  «er» 
bvtmilavht  dM  raror  in  WM«mlaffi|»i  gtglobl«  nttht;  wtlir* 
tcliMDlich  Nt  «lettN«  Morph  ^  Utstim  IvyilaUjnMdi  vmd,  da- 
BBit  cohäreoter.  Dm  ittfVeUendeii  Eigeoftcheften  det  PUtin« 
schwarz^  iasieo  e*  mit  WahracheioÜ^hkeil  alt  «morphes  Tla« 
tia  bctnditAOt 

fi)  AoiMpliitaat  «o8amBi«ngc«0lst#r  Siolft. 

Es  sollen  hier  blofi  diejenigen  Verbindnngen  •  betrachtet 
werden,,  welche  sowohl  krystallinisch  als  euch  amorph  vof^ 
komam,  da  ja  TorsligHch  Mdigawietan  ^ideii  soUi  dafi 
bai  glelahar  Mbehong  Tarsehiadawv  Eigentdiaftaa  gegeben  sajn 
kffnnen.  Der  Qaars  hat  9,69  spaetfiMhes  Cewieht  itnd  dop« 
pcltp  ?^fTah!enhrechiing ,  löst  «ich  mir  wenig  in  kochendem 
wässerigem  Kali  und  erhärtet,  noch  so  fein  gepalvert,  nich(^ 
mit  Kalk  nnter  Wasser.  Der  Opal  hat  2,09  specifisches  Ge- 
widit  nnd  ahilacha  StMMenbtaabang ,  fOit  aiek  laiabi  in  ko« 
abandam  Kali  nnd  athMat  nvif  Kalk  nnter  Wtftar  an  ainam 
M9rtel.  Befda  Mittmlfan  «fnd  Kieselerde  ;  doch  hält  der  Opal 
T)  bis  10  Procent  Wasser,  nnd  von  diesem  wurde  die  Ver- 
schiedenheit abgeleitet,  indem  man  den  Opal  als  Kieselerde» 
hrdrat  betrachtet».    Für  aina  solcha  Annabma  ist  jedoch  dar 

m 

Wnsargabalt  des  Opalt  an  gering  nnd  an  ^arXndarKeh.  Focna 
bet  rechtet  Swher  dan  Opal  eis  attMnrpba  Kiesalerda ,  wofBr  nock 

spricht,  dafs,  wenn  man  irtis  ihm  durch  Glühhitze  alles  Was- 
ser ausgetrieben  hat,  er  fast  soch  dasselbe  Ansehn  besitzt, 
wie  zoTor,  nnd  sieh  noch  fast  ebenso  latcbt  in  Kali  Iffst.  Die 
cbainiiah  dtrgattaHta  Kieaalarda»  anek  gaglöbt,  Tefbält  sich 
g^gan  'Ktfi,  itia  dav  Opeli  nnd  iik  ^bar  als  amorpba  an  ba« 
ffacbtan.  Cbalcadon  ntid  Panantain  sind  Gemenge  Ton  Qoen 
und  Opal,  welcher  letztere  sich  durch  Kochen  mit  Kali  ans- 
ztehn  läfsty  wo  der  Qoarx  Tom  Ansahn  des  Kasahelongs  so- 
Hickbleibt. 

Erb8lt  man  grünat  das  mehrere  Stnndan  bis  Tage  bei 
abtat  TemperataTf  in  der  es  gereda  waiab  nrifd,  w<obe}  man 

1  «•  Art.  Miab  Bd.  m  8.  SOa 


Digitized  by  Google 


iW8  TefWMdttol^afC 


ff  gewöhnlich  y  damit  ti  nicht  susammeaaiDke  und  seine  Form 
,  Terlirny  rnil  irgend  dnem  nnschmtlibwan  Pulver  fest  am- 
.  gitbl^  deiMB  chnmiaclin  Nilnr  fMgen«  gnai  gltichgCihl^  iat« 
s.  B.  mit  Kohle,   Bitenoxyd,  Beinatelinf  Bani  n.  s.  w«,  ta 
wird  es,  von  aufsen  nach  innen  fortschreitend,  trabe  und 
serig,  und  ist  endlich  vollständig  in  das  Reaumur'sc/ie  Porcel^ 
ian  verwandelt,  welches  weiCs»  wenig  durchscheinend,  meiit 
TonümngenBfiiehn^  öbiigtMfpeeifitthMhwereriflrtDgflnssiget 
und  bei  waitm  hlfttr  ab  Glet  iai,  un  Stnhl  Fonkna  giebt^ 
Wämm  tmä  BMuikitil  betMr  leütl,  deber  beim  Rmfcen  nielü 
elektrisch  wird,  und  welches  auch  bei  raschem  Temperatur* 
Wechsel  nicht  so  leicht  springt.     Diese  Veründerang  erfolgt 
ohne  merklichen  Gewichtsverlust  und  in  wohl  davon  ebsa- 
leitea,  deU  wftbitnd  doa  länger  dnamdea  Zustandet  der 
Weiebheit  dia  das  Gla  «onatitaiieBdaa  maammeogeietatoa 
Atomo  neb  diebter  und  m  der  Art  an  einander  legen,  defa 
Krystallbildnng  erfolgt.    Doch  ist  hierzu  nöthig,  dafs  das  Glas 
bestimmte  Bestandtbeiie  in  bestimmten  Verhältnissen  enthalte.  I 
daher  nicht  alles  Glas,   und  in  der  Regel  nicht  das  weilaei  ^ 
diaaer  VaiSndemng  ÜAdg  ist  nad  daher  aoab  wnhi  im  Been»  | 
moi'aebaB  Poreellaa  biufig  amorphe  Glaathaila,  den  byatalll» 
niaeben  beigemengt,    übrig  bleiben  mögen.     Schmelst  aMB 
Reaomur'sches  Porcellan  von  2,60  speciEschem  Gewicht,  so  lie-  ^ 
feit  es  nach  GuTTOM  Moavbau  ein  Glas  von  2,625  sj^acifi« 
acbam  Gewicht,  waa  aber  ellerdinga  nicht  doiahsiehtig ,  son« 
dem  bedeutend  gatrübt  iat     Anch  mir  lieCaila  ein  Splitter 
Baafimni'achaa  Pröaellen ,  anf  Platindrabt  tot  dam  LOthrohre 
geschmolzen,  nach  starkem  Blasenwerfen  ein  stark  getrübtes 
Glas.    Also  scheint  doch  einige  chemische  Aenderung  bei  die- 
ser EnlgfaBung  vorgegangen  na  aeyn^«    Basalt,  der  ein  Ag- 
gregat von  BjTatellktfniam  ist,  aehaukt  na  aiaam  acbwanan 
Glase;  dieiaa,  lingara  Zeit  in  der  GKSbbitsa  arbaitan,  wird 
wieder  feinktfrnig  und  nndinrebdclitig«  *  FireRa  sebasols  doreb 
starkes  Feuer  ein  Gemenge  von  Thon,    Kalk  und  Magoet- 
eisen  zu  einer  schwarzen  Schlacke  zusammen;   als  diese  je- 
doch beinahe  abgekühlt  war,  ao  wurde  aia  gleiehsam  leben*  i 


1  Vergl.  Lbwii  phjs.  ehtro.  Abhtadl.  Übers,  top  Ka&hitz  S.  425. 
Dartiouks  Ano.  d«Chiai.  T.L.  p.S^.  GvTToe  MoavaAv  Ann.  de  ahia* 
T.  LXXXIII.  if.  11$. 
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dig  nod  sfxitl  in  wuiig  Aageoblickeo   zu  eloea  graaen 
PiÜTer. 

VeaaTiMi  und  Kalkgranat  haben  dieselbe  chemische  Za*  * 
•HMBantatsnng;  Bamentlidi  giabt  dia  Aaalyaa  das  VtanriaBa 
wem  Wihriflnaat  md  das  gvooM  Gnaats  tbaadalMr  frat  daa- 
salb«  Raanhal,  oMb  dar  Foraal«  CaO  4- A1<0<  4.  3Si03,  , 
Bor  dafs  bei  beiden  ein  Theil  der  Alaunerde  durch  das  der- 
selben isomorphe  £isenoxyd  vertreten  ist.  Die  Krystalle  daa 
Vesuvians  gahtfran  dam  viargliedrigen ,  die  des  GraDtta  dan 
lagullran  SjralMM  aa;  ifaaiBaalaa  Gawicht  dar  aratam  3,63» 
dar  JatHaraa  Diaaalba  Varbiadopg  000«  waleha  Ubig 

iü,  ia  dao  badaa  Gaatallan  dat  VaanTiami  md  Granats  Di- 
morphismus an  zeigen,  läfst  sich  auch  im  amorphen  Zustande 
arhaltan.  Man  mtfga  den  Vesuvian  oder  den  Granat  schmeU 
Ken,  ao  erhält  man 9  wia  Maovus^  g*s«igt  hat,  ohoa  Ga- 
wkhtavarlnae  iaaar  gaas  daiaalba  P^nal,  aMaUoh  aio  Glas 
▼OB  dmalbaa  grtiaan  Faiba  oad  DoialiacliaiDlMit ,  wia  dia 
der  kryskallisirfan  Minaralien,  abar  wetafaer  mid  von  nur  2,95 
apediischem  Gewicht,  so  dafs  bei  diesem  Uebergange  aus  dem 
kiyatalliniachen  in  den  amorphen  Zustand  eine  Ausdehnung 
um  baiaaha  |  atatt  findat  Znglaich  zeigt  aich  diaaea  Glaa  ia 
fiaisaiara  UMA^  wümaad  at  dia  baidaa  lOTitallirirtaa  Mioa- 
aaÜaa  aiaht  aiad«  Noah  matitara  aadara  Kieaalarda  haltaada 
Fossilien,  die  .nicht  in  Salzsäure  Itfslich  sind^  werden  es  durch 
Glühen,  wohl  aus  derselben  Ursache. 

Dia  im  Grofsen  anblimirta  araaaiga  Sänra  «chmilzt  ia 
fiakaa  wagaa  Miarar  Taaparatar  sa  «iaam  wawarhaHaa 
Glaaa  anaaaaMa.  Diaaai  waiCa  Araaaikglatfj  bat  gawUhali«» 
cbar  Taaiparatar  Ifnaata  lang  aafbawabrl,  wird  trfiba  ond 
andlich  weifs  und  undurchsichtig.  Auch  hier  ist  es  wahrschein- 
lich, dafs  ein  Uebergang  ans  dem  amorphen  glasigen  in  den 
krystailinischaa  Znstand  atatt  fiadat|  aar  bleibt  es  auffalland, 
daib  hiarbai  aaah  Gviaoamv  daa  apacifiaaha  .Gawicht  Toa 
9,7365  aaf  3^805  abaiamt  aad  aioh  dia  aadarchaiebliga  Stora 
in  lultem  nad  fcriftaa  Waaaar  atwaa  rrfahUaiiar  lOit,  ala  dia 
glasige,  während  aonst  beim  amorphen  Zustande  geringere 
Oiahtigkeit  und  leichtere  Löslichkeit  statt  findet.  Löst  man 
dia  aoah  daiabaiahtiga  3inra  ia  kochaadar  Tarddaatai  8ala^ 

1  Poggendorra  Ana.  XX.  477.  XXI.  50.  XXll.  891. 
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säure  und  lafst  dt«  Urang  sehr  Ungtrai  «rktllMi  9  to  kvehtet 
nach  H.  Rose^  jeder  sich  ausscheidende  Krystall  lebhaft.  Die 
kiysUllUirte  5aure,  in  Salzaäare  geltfst,  zeigt  dieae  firschei— 
MBg  nkht,  desglaMkan  aioln  di*  ^mitif  Süm«  uhdaw 
mm  nnimdMhAg  {«wovit«  «nlSwf  w««i  sia  oosh  etvM 
raorpli«  Siore  Keigeniifoht  ••thllk.  loien  elta  die  glasige 
Sünre  beim  Krystallisiren  aas  ihrer  salzsauren  Lösung  in  kry« 
fltallinisohe  übergeht,  wird  Licht  frei.  Diese  Erfahrung  ist  in- 
•oCirn  mifEiUeiid|  alt  sie  seigt,  dafs  die  AnflöiuDg  der  amor- 
phttt  SUm  yfom  der  ^er  kiyitellioiMhett  TCfMliiedeD  ist, 
doeh  mit  dem'flaaiigeii  Znetaad«  alkir  üolMtclued  von  Amorph 
^    aod  KrytfaltiBiMh  eoflillre«  eoBte« 

Die  Behauptung  von  Berzelius  ,  dafs  der  Mineralkermei 
dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  graue  Schwefelantimon 
betitxt  (SbS'),  welche,  wiewohl  sie  dorcii  H.  Bobf.*»,  Phi- 
&i»f  s'a  imd  meioe  Vmmckm  beatäligt  inird#|  daMotk  bb  auf 
di»  nevtste  Zdt  wiadtrholt  baatritttü  wotden  itt,  mhiäkdmk 
die  Anociita»  ii»d  Veraoehe  Ton  Pucaa  em#  m^m  BetfÜti» 
gung  und  vollständige  Aufklärung.  Nach  ihm  ist  das  g^raue 
Schwelaiaotimon  die  Verbindang  im  krystallisirten ,  der  Mine* 
ndkaroiea  dieselbe  Verbindnng  im  aaMfpben  Zoataode.  £• 
war  beraita  bekaaot,  dala  Miaeraikafiai »  bis  mm  SabaMliM 
arhitxt,  chmm  all«  GeariekülfaideniDg  baiai  firkaltan  m  graoam 
SebwiefelantlaMMi  kryttallitirt.  Wenn  man  umgekehrt  graoet 
Schwefelantimon  schmelzt  nnd  dann  in  kaltes  Wasser  giefst« 
ao  erhält  man  nach  Fucas  eine  gläoaeado  dunkle  Masae 
▼on  nniehligem  BraclM  and  ron  4ft5  apediMkam  Gtvialili^ 
wSbraad  daa  daa  gfaaaa  SakvalalaatMiona  4^  betrigt«  dia  ' 
•in  dem  Karmaa  Mbnliekaa,  nnr  elwaa  dnnklataa  rothbraonea 
Pulver  liefert ,  während  das  des  grauen  Schwefelantimons  grau 
ist.  Die  rasche  Abkühlung  der  geschmolzenen  Verbindnng 
hinderte  also  die  krystallioiache  Zusamoaenfiigttng«  und  der 
Körper  bleibt  gröfatentkaila  «norplw  Om  aakmrs*  ftchwelaU 
cpMakatlbirt  wabkaa  mmu  dnrak  Fälknig  aim  Qbacklilbflff- 
Cfxydaalaea  mktelat  überaakMgef  Hydratkinnaifir«  erkült,  hat 
genau  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  der  Zinnober  (HgS), 
und  geht  durch  Sublimation  in  diesen  über;  umgekehrt  .wird 
naak  Fücub  laingapslvertar  Zinnober^  bia  aoai  anfutgandan 

t  PoggandailN  Mm.  XMXT^  181. 
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Verdampfen  erhitzt  und  dann  in  kaltef  Waase r  gitradil^  io 
schwarzes  Schwefelquecksilber  Terwandeit.  Hier  ist,  entge- 
^gesetzt  vom  Schwefelantimon,  das  kiyttiHiniKlia Schwulel« 
fieciriilinf  loth  aai  teohsohtig ,  •»otph»  abtr  Miiwtta 
Ml  «aiordiiielit%« 

Endlich  tcheiiit.aaf  der  Transformation  oder  dem  Ueber- 
gange  ans  daa  amorphen  in  den  kiystalÜniaehen  Zottand  die 
merkwordige  ErseheiBODg  das  Ergfimmetta  vieler  emorphen 
Körper  beim  Brhitsen  in  bemhen.    Werden  sie  fast  bis  anm 

Glühen  erhitzt,  so  zeigen  sie  ein  lebhaftes,  von  dem  am  mei» 
stea  erhitzten  Puncto  ausgehendes  und  sich  durclv  ganze 
Masse  verbreitendes  Erglimmen,  nnd  sie  besitzen  naD|  wohl  • 
weil  ihre  Theile  dichter  kiyttallioisch  ▼ereinigt  aind  f  grOfsere 
Hürte  nnd  vial  garingeie  LSsUchkait«  Diese  Körper  sbd 
theib  solche,  welche  beim  Erhitzen  keinen  Gewichtsverlott 
erleiden  nnd  ursprünglich  amorphe  sind,  theils  solche,  welche 
vor  dem  Erglimmen  Wasser,  Ammoniak  a«  s.  w.  verlieren 
nad  erat  dnieh  diaaen  Verlast  eines  ihrar  Bastandtheile  In  «i* 
mm  peiOSen^  aaofplMB  Znitand  übargalui. 

Za  den  erstem  gehört  der  Gadolinit  (kieselsaure  Ytter- 
erda),  dem  gewifs  mit  Unrecht  eine  Krystallform  angeschrie- 
ben wird,  da  sein  nmsehligar  Brach  nnd  ssin  obsidianartigas 
Anssebn  litr  den  amorphen  Znstuid  sprechen.    Er  ergtimmt 

bei  mäfsigem  Erhitzen  sehr  lebhaft  nnd  löst  sich  vot  dem  Er- 
glimmen sehr  leicht  in  Salzsäure,  nach  demselben  selbst  bei 
mehrtägigem  Kochen  nur  anvollstaadig« 

Körper,  welche  swar  nrsprUnglicb  krystalllnisch  sind, 
aber  durch  den  mit  der  Erhitzung  bewirkten  Verlust  eines 
flüchtigeren  Bestandtheils  amorph  werden  und  dann ,  wenn 
k^in  Gewichtsverl  Ott  weiter  statt  findet,  bei  noch  stärkerem 
Erhitsan  das  fiigfimmen  neigen,  iiod  folgende:  Zirkenerde- 
hydrat,  Titanoxydhydrat,  TantalsSnrehjdrat,  Cbromoxydnl- 
IrfArat,  Blsanoxydhydrat ,  Rhodiamoxydhydrif ,  nnd  daa  ba- 
sisch -  arseniksaure  Eisenoxyd ,  das  antimonigsaure  Kobalt- 
ozyd,  dm  antimonsaare  Kobaltoxyd  und  das  antiroonsanra 
Kopfevoigfd  im  gewasserten  Zostande.  Erhitat  man  diese  Ver- 
blndnngea  mwt  so  weit,  bb  sie  aBes  Wasser  Tsrleran  haben, 
so  aeigen  sie  sieli  fast  noafa  so  gnt  lOtllah,  wie  ka  gewimei^ 
ren  Zustande;  ist  aber  vermöge  stärkerer  Erhitcuog  das  Er- 
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•o  stigen  ii«  vM  geringere 
und  oft  auch  FarbemreründtruDg.    Bis  zum  Erglimmen  erliitit* 
Zirkonerde  lö&t  sich  in  keiner  Saure  mehi,  aufser  in  kochen^ 
dem  Vitrioltfl;   das  verglimmte  Chromoxydal  ist  blasser  griioy 
•It  soTOFi  mid  nur  noch  in  koeheadem  Vitrioltfi  löslich ;  das 
▼ei]g|i«iBto  BiMDOxyd  gloicht  «n  Hfirtt  nnd  SchwtrUtoUchkoit 
dem  gepulvmten  EitenglanSyV  welcher  kryttallitirtei  EUonoxyd 
ibt ;   wahrend  die  genannten  antimonig-  und  antimonsauren 
Sdize  vor  dem  Erglimmen  sehr  leicht  durch  Salzsäure  zersetzt 
weidooy  10  widerstaba  lio  naeh  dem  Erglimmtn  ihrer  Wir- 
kung fait  TolUtändigi  so  wm  sio  snck  viel  blasssr  gtfärbt  sind, 
■Is  ittTor«     Nsehdta  das  gawissarto  basisch -phpsphorsaon 
Bittararda- Ammoniak  snarst  bai  galindam  Brhiuen  alias  Was» 
»er  und  Ammoniak  verloren  hat,    so  zeigt  es  bei  stärkerem 
da»  Ergtimmen.      Ebenso  verhält  sich  das  bei  mtifsiger  Er- 
bitsiiog  des  Berlioerblaus  oder  des  Eiofacbqfanaisens  in  aiaam 
Dastülirappaiat  blaibaoda  Kohlaastoffalsan. 

Bs  gabt  hieraus  hervor  ^  dab  die  Körper  im  amorphen 
Zttstsnda  mahr  Wärma  gabnoda«  antbaHan,  als  im  krjstalli^ 
aisahas» 

'  Wabrsebaiqticb  ist  anch  dar  Umstaad,  dafs  Gyptf  ^«a 
maa  dorah  gaUndas  Brhitiaa  aatwüssarl  bati  mit  Wassar  av- 
blrtal,  nicht  aber  stark  arhitstar,  darans  ca  arklüren,  dafs  dar 

entwässerte  Gyps  im  ersteren  Fall  in  amorphem,  im  letzteren 
in  luystallinischem  Zmtanda  (als  Anh/drit)  sosückblaibL 

Abweichende  Eigenschaften  der  Verbin- 
dungen» die  ana  einer  rearsoliiedenen  Zu-^ 
sammen Fügung  der  einfachen  Atome  zu 
sasammengesetsten  zu  erklüren  eind« 

Bai  daa  dnrck  DimorpUsmas  nad  Amorphismas  bairariK* 
laa  Vaisckiadaabeitea  dar  Varbiadaagaa  ^araide  aagaaemmaa» 
die  aosammeogesetstaa  Atome  baban  immer  diasalba  Beichaf« 

fenheit,  und  es  hänge  no^  von  der  Art  ab,  wie  sich  die  zu- 
sammeogesetzten  Atome  an  einander  lagern,  ob  bald  diesary 
bald  iener  krystaUiniscba ,  bald  amorpher  Zustand  aiatiala« 
Uiaimit  btfagt  misammaa,  data  diasa  4tank  OimorpbisBiaa  aad 
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Anorpliissnit  tMFTOfgffliftclilvii  VcffcM#dtttlMilsii  siicli  In^  •in«* 
fachen  Stoffen  vorkommen  können,  da  auch  einfache  Atome, ^ 
gldcla  den  xusammengetetsten ,  sich  auf  vertchiedtne  WeiM 
Mi  dnaadtr  bgtrn  ktfnnen,  nnd  d%S»  diese  VeftcliMdMih«iltB 
g«lwb«i  mmim  tarth  6dMMlt«ig,  Vcnbmpliiog  ete  Auf» 
ktoPDg  ^«0  f«tMa  KUrptffty  wo  ti  dsoo  tob  dm  UoMifo* 
den  abhittgti  In  welchem  Ziutittde  er  wieder  feste  Gestalt  an- 
nimmt« 

I 

Anden  ▼erhSIt  es  sieii  mit  dta  jetxt  s«  BetrecliteBdeB 
Verschiedenheiten ,  bei  welchen  als  Ursache  angenommen  wird, 
dafs  die  Art  oder  Zahl,  nach  welcher  die  einfachen  Atome  za 
einem  sofammengesetzten  vereinigt  sind,  verschieden  ist.  De» 
lier  können  licli  diese  Verschiedenheiten  blofs  bei  Vcrbindon* 
gen  vorfinden  ond  sie  ktfnnen  euch  beim  Uebergange  der 
Verbindungen  in  den  flüssigen  Zustand  unverändert  bleiben ; 
denn  die  einmal  auf  diese  oder  jene  Weise  gebildeten  zusam- 
»engesetzten  Atome  können  ohne  Störung  dieser  Zusammen- 
IBgmig  mit  Wftrmo  nnd  wSgberen  Aaflösongsnütteln  Verbin« 
dnngen  eingebn«  Zwei  Verbindungen y  dio  so  eos  denselben 
Stoffen  nedi  demselbeni  Verbältnisso  snsammengesettt  sind, 
snr  dafs  dabei  eine  verschiedene  Gruppirung  der  einfachen 
Atome  zu  zusammengesetzten  statt  findet,  haben  nicht  blofs 
verschiedene  physikalische  Eigenschaften,  sondern  zeigen  such 
vtrscbiedeno  cben^iscbt  Verhältnisse»  Dio  Anseinandersettnng 
der  sa  dieser  Lehre,  deren  AnfsteUnng  wir  BsasiLivt  Ttr« 
denken  y  gthttngen  Fälle  wird  dieses  deutlieher  machen. 

e)lsomerie«' 

Wenn  von  zwei  oder  mehreren  Verbindungen  angenom- 
■MB  weiden  mufs,  dafii  sie  in  ihren  zusammengesetzten  Ato« 
Ben  diesAen  Elemente  aech  derselben  Atomtahl  enthelten, 
■o  dnie  dal  soseBuneBgeteUt»  Atom  der  einen  Verbindnng  so 
iriel  wiegt,  wie  des  des  endem,  ond  £e  VerbiBdnngen  den« 
noch  verschiedene  physikalische  und  chemische  Verhähoisse 
zeigen,  so  heifsen  sie  isomer  (von  Vaog  gleich  und  ju/po;  Theil). 
£s  wird  vermnthet,  d«£i  die  einfachen  Atome,  welche  ein  zu- 
aeriUBeBgeeetstee  liilden,  auf  verschiedene  W«ise  an  einander 
gelagert  siBd«  Viele  dar  früher  hierher  gerochneteB  VerbiB« 
dangen  liod  In  neoester  Zeil  eb  polyner  eikanat  worden»  Bei 
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in  iwnlgie^  UMg  UmUn,  ivi»  Zianox^a,  TTiimilinMliii 
tellorige  SXart)  TfHonMar«,  Weinsi^nr«  oad  Tranbentäure, 
läfst  sich  «benfills  mit  mehf  odar  weniger  Wahrtcheiolichkeit 
MD0  Polymerie  annehjaoOf  und  so  bleibt  es  vor  der  Hatt4 
MMh  sweifelhaft,  ob  wirUieii  iMWto  VaAiaimifRi  to  ^ 
woa  eagatea  fiioM  «sialuna. 

* 

b)  Polymailiw  ' 

Zwei  oder  mehrere  Verbindungen  halten  dieselben  Ele- 
mente nach  demselben  Verhältnisse,  zeigen  aber  deshalb  ver- 
KhiedeD«  physikalische  aod  chemische  VeihXltiiisse ,  weil  ihc 
sosammengeseUtes  Atom  eine  versehiedfeiie  Zahl  eia^cber  Ate« 
ne  enthält,  so  dafs  im  snsemmeDgesettten  Atome  der  einen 
Verbindung  x  Atome  des  einen  Stoifes  mit  y  des  andern  Stof- 
fes vereinigt  sind ,  in  dem  der  andern  2 .  x  Atome  des  eineii 
Stoffes  mit  2*y  Atomen  des  andern,  oder  3.z  Atome  mit 
3.y  Atoomo  !!•  w*  Hierdurch  wird  das  tnsammeogesetito 
Atom  d0r  verschiedeneii  Verbindungen  2 ,  3 a. §•  w»  Mal  schwe- 
rer, als  das  einet  eodem«  Hierher  lassen  sich  folgende  Fälle 
rechnen.  * 

Die  Phasphorsäure  zeigt  nach  den  Versuchen  von  ClarkKi 
Stuomitsa  und  vorzüglich  Grahak  drei  ▼erschiedene  Zu- 
slindoy  in  welchen  sie  nnterachieden  wild  als  gewöhnliche 
Pho$phonäur§j  als  Pyropfio$phor9äwr§  and  als  Metaphaephor" 
säure.  Die  Verschiedenheiten  dieser  drei  Säuren  bestehn  im 
Folgendem.  Die  wässerige  Auflösung  der  gewöhnlichen  Phos- 
phorsäure fällt  weder  salzsauren  Baryt  und  Kalk,  noch  £i- 
waifs,  und  giebt  nach  dar  Nautielisalion  mit  einem  Alkali  ei« 
nen' gelben  Niederschleg  mit  salpeteisanrem  Silberazyd.  Dio 
der  Pyrophosphoraldfft  fiSlk  ebenfaHs  weder  salzsanren  Baryt 
und  Kalk,  noch  Ciweifs,  giebt  aber  nach  der  Neutralisation 
mit  einem  Alkali  mit  Silberlöf ung  einen  weüsen  Niederschiag» 
Die  dar  Metaphosphorsäure  fällt  Salzsäuren  Biiyt  nnd  Ttlrtanrtn 
Kalk,  ooagnlirt  das  Eiwaili  und  giebt,  «noh  ohan  Toribsa 
mit  einom  Alkali  nentralSsiift  m  seyn ,  mit  saipelinseaism  Sil* 
baroxyd  einen  weifseo,  gallertartigen  Niederschlag. 

Die  Hauplvcrschiedenheit  dieser  drei  Säuren  liegt  in 
ihrer  Sättigungscapacilär :  1  Atom  gewöhnlicher  PhosphersHun 
(PO^)  sättigt  3  Atome  irgend  einet  ftakbesis}  tift  Ist  %\mn  drei> 
küisdM  Mut,  d.  h.  tiao  Säare,  von  da  1  Ato»  3  Ainain 
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Bor  i  «od-  diMtÜPt  Mtiig«  MefpiwiplniiilMK  «or  4*  M^aL 

Sucht  man  nun  die  Verschiedenheit  der  drei  Säaren  in  der 
Isomerie ,  so  nimiDt  man  tn ,  ihr  zasammeDgeietstet  Atom 
Uttb«  iimner  dasselbe,   nitelkh  PO^,  alleia  4m  fünf  Saaer« 

phontom  IbMämgekgm  hürak  mj  Ihn  GmmIhiIIob  umi 
das  Vmitf  gen ,  8ih>fB  wat  MmtralltirtB  ,  wmftn&mt,  Hmv» 

Bach   wäre  die  gewöhnliche  Phosphorffäure  dreibasisch,  die 
Pjrophoiphorsäure    zweibasisch   uad   die  Metephosphorsäurt 
ttsbasisch.     Nimmt  man  dagegen  ao,  die  VtitcfaManheit  dia» 
mt  dtn  SMnmi  baiiiha  ««f  dar  MjmMmf  m  'lilst  «ieh  dar 
WJmthrtwIiciilnif  gaallli  Imn^wm^  ai»  «oMMMBgmtn«» 
Afoi*  dar  gariKriaiMdm  Slka^  mytsa  PO*,  eis  sMniMBgB« 
letztes   Atom  der  Pyrophosphorsaure  sey  =       O*^  und  dai 
der  MetaphoSpborsäora  ssP^O*^.  Somit  ist  das  Atom  der  Pyro« 
l^bfMpboiBiure  cweimal  and  das  der  MataphMphonMafa  draimal 
SO  grob,    liadi  diäiw  ABtio^t  alttigt  1  Atooi  gawObflKaliB 
nosphoniiife  3'AtolBa  Baas«,  1  PyrophosphMiarB  4  Baait 
•ad  i  MataphospliofaliarB  $  Baaii.     la  mehreren  Verbindung 
gen  dieser  Sauren  vertritt  ifinig  gebundenes  Wasser  die  Stella 
aiaer  aigentlidien  Baaif*    Dia  Biidaag  und  Umwandloog  die« 
itr  drfti  Säurea  ia  eliiaodar  hMngt  nm  folgaadaa  BadiagBBgaa 
ab.   IMaraalrösaiga  Bbiü  «rBmigl  baa^adan  ia  hllliarar  Taai» 
peratmr  gaiatfliBKeiia  Piipapiiaiiiitrta.     Dib  Afl^ahXt  dar  Baria 
Teranbfst  die  £KemeBte  der  Slkire,  sich  so  zu  vereinigen,  dafs 
dia  Verbindung  möglichst  viel   ßasis  aufsunehmen  vermag, 
damit  weniger  Basis  anverbunden  bleibe.     Ungakahrt  erfolgt 
io  dar  Hitaa  bai  Bnagaladar  Baaia,  «dar  wam  um  |  Atom 
fiattft  Bof  1  Atom  Moapbor  dar  mmrn  kommt,  }ad«md 
BUdottg  dar  Maiapliotplmrailara«   Bildato  aicli  bai  diaatmVa^ 
hültnisse  gewöhnliche  Phosphorsüure ,   welche  dreimal  so  viel 
Dasis  zu  sättigen  vermag,    so  würden  }  derselben  unverbun* 
daa  bleibao.    Büdlich  waaa  2  Atome  Basis  auf  PO^  (oder^ 
wm  dBsaalbo  lit,  4  Atoma  Baaia  Inif  2  PO*)  m  dar  Ifits« 
fümmukm,  •#  oatalabt  dio  Pjrophosphoftülim,  wbWw  nacli. 
dar  bmnafa»  Aoalobt  PO<  lac  oad  9  Atoom  Basia  aMttigt, 
nach  der  polymeren   P^O^O  j^i  ^^d   4  Atome  ßasis  sättigt. 
Kurz  je  nach  der  verschiedenen  Menge  von  Uasis  (worantec 
«Bcb  dai  Waaaar  a«  bograilao  iai))  waidio  auf  dia  Mim  miäif 
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•Mialil  kmm  dMMg«  Foh  dtr  Si»^  wihiM  Okt  4k  Sit« 
tigoDg  dtr  ^riMn^Bcn  Bttit  U§  tagtMSMlwti  ift.  Folgtadt 

Beispiele  werden  dieses  erläuteni. 

Beim  raschen  Verbrennen  des  Phosphors  entsteht |  weil 
hier  eine  Salzbesis  fehlt,  Metaphotphomare.  Dkm»  sowohl, 
als  die  PjrrofhotphortMwt^  im  Waater  gtUtot»  rmnuMn  »tk 
Im  dm  Kltfta  Mhr  itagitw»  hmm  KotliMi  acfaMlkf  ii  g9mHI»m» 
lath«  Simf^  wgtn  BivwMong  dtt  üWntJbüitjgen ,  ilf  Btetli 
wirkenden  \^^assers«  Eine  solche  Auflösung,  unter  150^  ab- 
gedampft, verliert  so  lange  Wasser,  bis  auf  PO^  nur  noch  3  \ 
Atom«  Waiter  übrig  «iod  ,  welche  die  Stelle  von  3  AtoiiMa 
Bi^  ▼irmtM.'  Dieses  Hydrat  vailBirt  abar  bei  237^  immat 
mahr  tob  daa  baanehaa  W6aar  «od  Unmit  ■liaclit  nak 
daai  Hydrat  dar  gewOhnUehan  SSnra  iamar  mIw  Hydral  dar  ' 
Pyrophosphorsäure  bei  (PO« +  2  HO  oder  P*  0*^  +  4H0) 
und  bei  noch  stärkerem  Erhitzen ,  wodurch  i  des  Wassers 
verdampft  werden ,  bleibt  blofs  Hydrat  dar  Metaphosphorsäura 
(PO*  +  HO  oder  P'  0^  4*  aUO),  wdohat  daoD  bai  atäi^ 
kaaam  Eilutsatt  ab  Ganiaa  ^rdaoipflU  Wird  irgend  «im  dar 
•  drai  PoraMo  dar  PhoapbonKara  mit  Natnui  geglüht  ia  da« 
Verhältnisse  von  PO«  zu  3NaO  oder  mehr,  so  entsteht  ein« 
Verbindung  der  gewöhnlichen  Phosphorsaure  mit  Natrön  ;  da- 
gegen bildet  sich  bei  dem  Varbältniata  tod  P  O«  zu  2  N  a  O  (oder 
▼on  P'O^o  ma  4NaO)  pjrrophoapheitaiim  nsd  bai  dam  Var« 
liMltniMa  von  P0<  sa  NaO  (odai  tod  F^0>«  sa  3  NaO) 
metapbosphorsaarai  Natran«  Bina  knraa  BaaakraibtiDg  dar 
wichtigsten  Natronsalaa  wird  diese  merkwürdigen  Vcrhältniisa 
noch  weiter  erläutern.  I 

NatroBtalaa  dar  gewöhnlichen  Phoqphorsaara: 

a)  SoganamMat  hari$eh* pkotphanoitrtB  Nairan  (3  NaO 
•f  PO<4»24HO)  krystallinrt  am  aiaar  mit  Natros  Taraat»- 
ten  Lösung  des  folgenden  Salsaa  b,  blaibl  haim  Glühen  an-»  | 
Terandert« 

b)  Sogenanntes  neutrale»  phoapJior saures  Natron  (3  Na  O  I 
+  HO  [batiaahaa  Wasser]  +  PO«  +  24  HO).     Dia  Kiy- 
italla  Yarliaran  nnlar  100»  dia  24  Atoma  Kijataliwaiaar»  abac 
aiat  in  dar  GlühhitM  das  1  Atom  baaisahat  Waaaart  walcbat 

neben  den  2  Atomen  Natron  dia*  3  Atome  Basis  ausmacht^  de* 
ren  die  gewöhnliche  Phosphorsaore  zu  ihrem  Bestehn  bedarf« 
Dorab  diataa  Giühtn  gaht  da  Sali  in  nautxaiaf  pyraphoa» 
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phonaom  1I«IRni  tfbw»  yimSk  Mab  im  Vtqtgmig  itt  i  AtoM 
MmIms  Wumn  Uafb  2  Atmat  BMk  übrig  IMhm» 

c )  Saur§9 ,  phosphor saures  Natron  (NaO  +  2HO 
[basiscbes  Wauer]  +  PO^  +  2H0  [ KryitaU wasser] >  Uim 
KryttaU»  ▼«Ummi  unter  IQQP  die  Hälfte  ihres  Wassers ,  nte* 
HA  dk  2  AlMM  KiyttettwwMT ;  dk  2  AtoM  bMiMbtt  Wumt, 
wMbm  MWadM  1  Alo»Nrtfo«  db  8  Ato^t  Bawt  biM>e ,  dtm 
die  gewöhalieb«  PhosphorsätuwlMderf ,  werden  erst  in  der  GIüli- 
hitze  ausgetrieben  f  and  die  |  geschmolsene  Masse  ist  meta- 
phosphorsaures  Natron,  weil  aof  PO^  nor  1  Atom  (odec  «nl 
F  nur  3  Atoan)  Bmu  bleibt  Wird  jedoch  das  Salz  wa 
bk  w  190^  «rbint,  aa  ratwwebt  m  1  Atom  kmmkm  Wi»- 
Mt  ttnd  M'blflibt  das  pyrophosphomon  8nls 

Diese  drei  Natronsalze  der  gewöhnlichen  Phosphorsa'ore 
geben  mit  salpetersanrem  Silbtrozyd  niaea  gelben  Niederschlag 
(3  AgO  nod  bei  Anwendung  der  Mm  b  wnd  «  kük 

dM  dMiibM  atobMa«  FliiiiigMt  ftm  SalpeteniMii 

Netronsalze  der  PyrophosphorsÜare : 

Neutrales,  Durch  Glühen  des  Salzes  b ,  AafltftM  und 
XijBtallinrtii,  Di« KrytuUe  bellen:  2NnO-i-PO<4- lOUO 
(oder  4NnO  +  P*0«»+  20  HO).  StomtliehM  Wasser 
entweicht,  de  es  bloff  Kr3ritellwn89er  ist,  bei  mäfsiger  Wärme 
und  läf&t  das  trockne  Salz  in  übrigens  onverändertem  Zu- 
stande. Seine  wässerige  Aoildsang  wird  nicht  dnrch  Kochen 
fiir  sieb  Tecändert;  wird  sie  dagegen  mit  SelpetersMare  odec 
«aar  andam  ftXrkani  SXata  gakoehl,  wodoreli  dia  Pyropboa- 
pbarakof«  in  Freiheit  geseilt  wird,  so  gehl  sia  la  gawBhnli« 
che  über  and  liefert  bei  nachherigem  Neutxeliiiren  mit  Natron 
und  Krystallisiren  das  Salz  b. 

a)  SaiiTM  (NaO  4-HO  +  PO»  odar  2  NaO  +  2H0 
4-  P*  blaibl  rarüek,  wann  mtm  das  Sals  a  aiaiga  Zeit  ei- 
ner HitM  sindsaban  190  nnd  205**  aossattli  wobei  es  Ton  sei- 
nen 2  Atomen  basischen  Wassers  nur  1  Atom  verliert  Nicht 
fcrystalÜsirbar.  Geht  beim  Glühen ,  wodurch  das  letzte  Atom 
Wasaar  aw^auiaban  wicds  in  das  aMtaphosphorsaura  SeU  I 
übaTi 

Diese  zwei  pyrophesphonenren  Salze  geben  mit  satpatav» 
taarem  Silberoxyd  einen  weifsen  Niederschlag,   welcher  ent- 
hält: 2  AgO  +  PO* («dar  4 AgO  +  P^O^o). 
DL  Bd.  Kkkkkk 
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f)  iVbirtfmIft  Mm  (NftO  «f.  PO«  oder  3  II tO  +  P^O««). 
CEAfeiWht  -beffn  GKlfi»n  ron  c  fwfer  •  »Ii  ein  sehr  Terfliefsliches 
Glas;  die  Auflösung  liefert  keine  Krystalie  und  reagirt  qiir 
wenig  f frtier ;  wird  sie  einige  Tage  Uog  bis  205*  erhitsf,  wo* 
bm  i  Atom  W«m  tttrütthgtMM  wM  mni  mh  hmm^u 
Wmtf  im  ait  VffMttiig  tritt»  m  Mbt  S«h  V  A«* 
Ikfcft  4it  LdMNig  «Mt  äbewkilMi^  Natron  «bgadMipft  (mk» 
haltendes  Kochen  unter  Krsetzung  des  Wassers  bewirkt  dies'« 
nicht)  in  das  Salz  a  über.  Das  Sülz  f  giebt  mit  8alpetersau-p> 
fitm  Silberoxyd  einen  weifsen  gallertnrtigMi  •Ninderaniibg 
{kgO^PO^  oi«t  3  AgO  4*  P^O««). 

In  frlgenffpr  Tabelle  ist  eine  üebersicht  dieser  Verbin- 
dtmgtui  <lrei  Phosphorsihiren  in  Formeln  g^'gebpn;  1  Atom 
W«iMt  vertritt  ^nin  imihn  {  Atom  zitier  wirklichen  Snlxbe* 
^  jM  '&9t  ilMamn  AtHMt  iinä  allo'  ^ri  Slorto  PO^, 
bei  der  polyinwti»  lM  <l«  PÖ»,  P*       und  P»  O«». 


Gewöhnli-  ' 
che  SKidre 


ttfometro  A 


Hydrat 
Salz  c) 
Salz  b 


NaO 
?NaO 


Pyrophos- 

ghoirMiarejHY4rat 
*    '  '      Salz  e) 
"  ^^lltd) 
MctophoÄ^  I 

phorsaure  Hydrat 


"NaO 
2lSaO 


3T10 
+  HO 


2no 

+  HQ 


H-PO«!  NaO 
-f.PO«^NaO 

^.PO^SNaO 

< 

+  P0« 
+  P0«2Na0 
+,rO*4NaO 


HO  +  PO» 


3  HO 
-f-'i  HO 
+  HO 


4H0 

;jHO 

3H0 


+  PO* 

4-  P  OS 

-I-P05 
f  Pü^ 

+  P2  0>« 

+  P'  O»« 

4-r^o»* 


Die  i'^omere  Ansicht  giebt  einfachere  Formeln |  die  poly- 
mere  läfst  deutlicher  den  Grund  einsebo,  warum  die  eine  Säure 
mehr  Basis  sMttigt,  «1s  6\9  endere.  Wollte  man,  nm  jedo 
^Erklärung  dnreh  IsomerSe  und  Polymerie  sa  heseitigeo ,  sagen, 
die  gewöhnliche  Phosphorsiure  Sey  eine  solche  ,  welche  3  Atome 
W*8ser  innig  gebunJen  tnlijall  und  dah^r,  mit  einer  stfirkeir 
Bilsbasis  zusammengebracht,  an  die  Stelle  des  basischen  Wal- 
ters ebenso  ^iaJe  Atome  dar  stärkemSaU hast  ehnenscht die  P)to* 
p|iotphonSare«btr  iejifeertoleho,  welelio 


Digitized  by  Google 


Verwaadttohaft«  1909 

MiHjifcuilihoirfwii  •t—  tokh»»  wMtm  nwt  i  Atem  Wmm  Im* 
•ig  gelNM^fftt  ivribilt  mmi  6th»  in  d«M»B6ttlW  Mir  2  o4cr  1  Atom 
stärkere  SalibMis  bindet,  lo  bleibt  anerklärt^  warum  die  bei- 
den letilero  Säuren,  mit  mehr  Wesser  zusamoieogebrachtf 
lücbi  fogiticli  3  AtoM  im  Gmmaii  bindM  und  za  gewöhnli- 
dMff  Pbotphortinra  wni9m%  warom  naatstlieh  di«  durdi  Vcf* 
t»wn»»  4m  Phti^hMi  •ntttinJt^f  Maltphotplimiare,  io  soeh 
•o  WMMr  f«tott,  üir«  Rlgtsthäaüiclikeit  behält  und  sie 
nur  durch  längere  ßinwirkong  des  Weilers  in  der  Kälte  odec 
durch  kürsare  btin  Kochen  verliert;  weram  fsrosr  die  Pyro* 
photphofttart  9  nut  Mch  so  ^1  Natron  bei  gewOholidMf 
TifSTSfr  mamomgabiiakr,  aar  2  oad  die  Misphaspbar> 
■iais  aar  1  Atoai  safoiaMar,  tmtkwt  M  Aawoadung  eioOT  dtr 
Glühhitze  nahen  Temperatur,  welche  in  Verbindung  mit  der 
Affinität  des  Natrons  eine  Aenderung  in  der  Constitution  dieser 
SKarMi  iiMVOrbringt.  Man  ist  daher  genöthigt,  entwttdflc  nacli 
4m  imama  Abm^  «ia»  ▼•Mdtt«d«aa  Aadaaadtilegiuig  d«i- 
soIboB  Zahl  Taa  Pliospliar-  aad  Saaartloff^lteaa  aatonah» 
meo ,  odar  aaeh  der  polymerea  «oa  ▼erscbiadeoa*'  ZaU  der 
Atome  im  zua««imenge6€t»|en  Atom  bei  anverändert  gleichem 
Verhaltoisse. 

Aabalidia  VerhälmiiK»  wia  bai  dar  Pboapiiatsäara»  koai^ 
a^a  aaah  daa  Uatartocbaagaa  ^oa  BcaM&tus  anob  bai  der 
tallorigen  (TeO)  nnd  TaUanSata  (Ta^O>)  tot. 

Bei  der  tellurigen  Säure  sind  zwei  Modificationen  zu  un- 
terscheiden, von  denen  die  eine,  A,  der  gewt^hnlichen ,  dia 
aadara«  aMbr  dar  Pyro*  oder  Metaphosphorsäure  enispra« 
dm  BiaaMa.  Sabmsbt  am  tallariga  Stfara  aiit  Kali  snaaai» 
awa,  last  dk  Naasa  in  Waaiar,  Tarsatat  aia  kalt  aat  Salpa« 
tersäure  and  wäscht  die  gefällte  tellorige  Sänre  mit  kaltem 
Wasser  aus ,  so  erhalt  man  das  Hydrat  der  löslichem  Modi- 
fifiatävi  A  m  waiCsan  flocken ,  van  metallischem  Geschmacki 
TarkaiBi  ittbtad,  «Mvaa  ia  Wasser,  laisbt  in  Salpatarsänia 
«ad  wriiaafifim  kaUaataaiaa  Kali  kliliab*  Wird  dagagaa  dia 
dnrah  Stlpefersiiare  gaftUla  LiAnag  anr  bia  la  40^  arwMnnf, 
ao  Mit  der  flockige  Niederschlag  zu  dichten  wasserfreien  Kör- 
nern de)r  unlöslichen  Modificstion  B  zusammen ,  und  auch 
dia  awiasasiga  Uaaag  4mt  Sänaa  A  satsi  beim  Abdampfen  dia 
ftaia  B  ab;  daaglafiabaa  dia  Aafktooog  dar  BKara  A  ia  5al« 
paisipiaia  obaa  AMaapfen,  batoadart  waaa  aia  wam  aad 
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MMmirl  fat.  DI«  tniltftlidi«  fMlm  B  stfgl  Minr  gtiiagra 
GMchonck,  ifUhcf  tcllr  Mbwaoh  LMlumit;  iBit  neh  aiebl  in 

Wasser,  wässerigen  Säuren  und  Ammoniak,  und  nur  bei  fort« 
gesetztem  Kochen  in  wässerigem  kohlensauren  Kali ;  beim  Schmel- 
MO  ut  koMtasaartm  lUU  geht  si«  witder  in  di«  StfoM  A 
iÜMr. 

Di«  Itfälidim  TtUmKor«  Ä  Wht  titk  «ilMltMi  ämk  Ztr- 
setznng  des  ttlhiTsaoren  Bsr^  mit  ¥erdfhiiit«r  Sehwifahiur»» 

Filtriren  und  Abdampfen,  wo  sie  in  wasserhaltigen  Krystallen 
anschiefst.  Diese  KrystaUe  (Te^  +  3H0)  verlieren  bet 
160''  2  Atome  Wasstr  ohne  VcriMenmg  d«ff  Säof«;  wird  abef 
MMh  das  btste  Atoa  Wsmr  ««sgilri«b«D|  wü  aocb  nattf 
dtr  CUikliitM  «rfolgt,  to  ist  ^  Mom  itt  dfo  iiiilllsll«li«  Mo*** 
dification  B  übergeführt.  Die  Saure  A  schmeckt  metallisch,  rtf- 
tbet  Lackmus  und  l(5st  sich  leicht  in  \Vasser  und  wässerigen 
Alkalien.  Die  Säure  Ii  löst  sich  selbst  beim  Kochao  Dicht  in 
Wasser,  Salpstsrsänra  nod  wissarigaai  Kali,  aufsar  wviiii  lett- 
taitt  sahr  «eooMlrirt  isi|  walohas  st«|  ia  dia  Sitor«  A  var- 
wandalt,  anfl^taf.  Dia  Varbindattgaii  dts  Ksl^s  odar  Nstfom 
mit  2  oder  4  Atomen  Tellursäure  A,  fast  bis  zum  Glühen  er- 
liitzty  verwandeln  sich  in  Verbindungen  der  Modifioatton  B  und 
gahD  dadurch  ans  dam  ktolichen  in  dan  anltfslicheii  Zustand  über* 

iirkllrC  muk  diaaa  Tarsahiadauaa  ZustiUida  ans  dar  Polj- 
»•ri«,  so  hat  man  viaflaicht  antonahmatt,  dia  tallariga  SXor« 
A  sey  TeO,  die  tellurige  SUnn  B  sey  Te^O^,  die  Tellur- 
sättre  A  sey  Te^O^  und  die  Tellursäure  B  sey  Te*  O« 

£s  fragt  siah,  ob  dis  aptiaoDigsanraii  und  entimonsaura« 
Salsa  I  walaha  In  dsr  Hitta  ▼srgliaiaiaB  «od  dadnroh  Unt  an* 
angreifbar  dorch  Sinran  wsrdan  (s*  o.)t  wklkt  abanfaUa  liia»» 
hai  ans  dam  aintn  polymaran  Znslsndn  ia  dsa  «sdem  yhst* 
geho. 

Fällt  man  salzsaures  2inDoxyd  durch  Ammoniak^  so  er- 
iiält  nun  nach  Behziiius  ain  andaras  Zinnoxydhydrat»  ala 
wann  man  Zinn  doreh  Salpetarsinra  oxydirt.  finttfof,  des 
gMföluUidi/$^  kist  sich  mit  Ldcfatigkeit  in  concratrirt«  Ssls*. 
aMora,  letstaras,  das  anomale,  löst  sich  nicht  darin,  nimart 
aber  einen  kleinen  Theil  derselben  in  sich  und  löst  sich 
dann  nach  Abgiefsen  der  übrigen  SalzsiUira  in  grtffsere  Mangan 
von  Wsssar  vollsländig  aaf ;  dia  so  nrhabtno  AoiUteang  go* 
tionti  aslhst  boi  gro&ar  Vcfdünnung,  wmm  Mb  si»  oshtlari 
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yod  giebt  «nch  mit  concaatrirfer  Salzjfim  einen  Niederschlag 
dn  sMi  n  nmtm  Wmmi  wMtr  Ufet.  AJU  ditie  VerJililt- 
oiiM  tf — n  bei  gewUhnUebeai  Ziwioxyd  niclil  vor.  De» 
ttilKrt  mea  &m  Momele  Hydret  mit  SelseMure,  so  geht  eine 
Verbkidung  derselben  mit  gewöhnlichtm  Zinnoxyd  über;  auch 
dofch  Schaelzen  des  anomalen  Hydrats  mit  liaiihydrat  erhält 
OMMi  einft  ]■  SalMioft  Itfsiich«  Vtibindmig  vom  Keli  mit  ge- 
w8lui]i«btm  Qiqfd«  Uoigtlidbrt  Mtn  4ia  LtfMDg  dt»  gt wOlui* 
iiahmi  Oxydt  in  StkiSvra  Mm  Brhhimi  mit  SelpetenSiire  eDO-> 

nialas  Hydrat  ab.  Diese  Verschiedenheit  lafst  sich  nicht  aus 
dfp  Annahme  erklären,  d#s  gewöhnliche  Hydrat  sey  amorph^  * 
de»  aoomale  kryitellioisch,  daher  minder  löslich;  denn  letz*» 
tcfM  iat  aidit  kiyitelUaiMli  aad,  «aoMi  gektot,  «Milfte  m 
•ich  glei«k  dem  gemttbaliclMa  verlmltmi»  Wir  Jiabta  sImk 
•och  hier  mitweder  mit  swei  isomerea  Verbiodungea  za  than, 
die  beide  SnO^  wareB,  odei  mit  swei  polymexea  ^  nämlich. 
aaO»  oad  Sn«OV 

Beeondert  Tiel»  FMlh  vm  Poljmttfo  scSgea  nch  hn  de» 

organischen  Verbindungen, 

• 

Beim  Erhitsmi  de»  CjrsaqoccbsilbM«.  •atwickck  »ich  da» 
a^ist*  Cyen  aoTerlbidert,  als  Cyangas;  eia  kleiner  Theil  je- 
doch bleibt  y  in  ein  braunes  Pulver  verwandelt,  in  der  Retorte 
zurück.  Dieses  braune  Pulver,  das  Paracyan ,  hat  nach  John- 
•TOS  dieselbe  Zusammencetsong,.  wie  de^  Qyuk  (NC?),,  und 
wimI  nU  betrecht«»« 

Die  Cyensäure,  Knallsäure  und  Cyanursaure  zeigen  io. 
•iaigen  ihrer  Verbindungen  dieselbe  Zusammensetzung,  na-» 
MBtlidi  kl  bei  nllea  drmea  dM  Silbermls;.  AgO-f  NC^O. 
DcBBodi  MigcB  dieen  Qäwnw  •owohl  ia  ibrca  VerlHadaagea» 
ds  nncll  för  «icb ,  90  weit-  mea  •!•  ia  dieaem  Zntteade  benntv 
die  auffallendsten  Verechiedenheiten.  Die  Cyansaure  ist  seht; 
flüchtig  9  riecht  stechend  sauer,  zersetzt  sich  sehr  leicht  und 
Im  Mch  reichlich  in  Weeeep.  Ihre  Verbindung  mit  Silber- 
.osyd  cr^chmat  io  weiliwa,  aichl  ia  W^^scr  Utelichea  Flocken^ 
welcha-  eich  ia  der  Hitse  anr  ontet  Zischea  catMadca  anA 
welche  aiit  stÜrkern  Säuren  den  Geruch  der  Cyansäure  ent« 
wickeln.  Die  Verbindung  der  Knallsäure  (die  man  nicht  für 
sich  kennt)  mit  Silberoxyd  krystallisirt  in  weiPsen,  in  Was« 
•et  Utoikhaa  Nad«la^  di^  in.  der  Uitae  aad  darch.  dea  StoCi 
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nh  HtfHgk«it  Terpafi««^  iro4  aiit  Stf orto  kvtatB  Oeraeh  aaeli 
Gjansäiirt  «ntwickvlD«     Di«  CytiMnUm  kryslallifiit  ia 
mchloMOf  iii«lif  leielit  tmMliffren ,  soliwferig  io  Whnt  RMh 

lichen,  wasserhaltij^cn  Sauleo  und  bildet  mit  Silberoxyd  weifse, 
nicht  in  Wasser  lösliche,  beim  Erhitzea  nicht  verpaffende 
Flocken.  Diese  Verschiedenheiten  Uiten  lioh  mit  Liibig  mittelu 
^tt  PolyoMri«  dorch  di«  ADoabMerklärtD|  dnfii  di«  KMiHiim 
swelmal  aod  di«  OftmanlkM  dreimi  so  vwl  Atom«  cmhilly  dfdi» 
Cyansäore ;  mit  der  Zahl  der  Atome  wichst  jedoeh  hier  dat  Vermtf- 
g'>n  ,  die  Basen  za  neutralisiren ,  oder  die  Sättigungscapacität  in 
gleichem  Verhältnisse.    Während  1  Atom  Cyansaure  (NC^O^ 

1  Atom  Basis  nentraliiirtf   so  neiilraliaift  1  Atooi  KnallMiar» 

C*  O»)  2  AtoM  mtd  i  Ato«  CrMmnior«  (M'C^O*) 
3  Atone  Bnh.  Deb«r  kl  die  Cy»Mi«M  eio-,  die  KnaU- 
sHure  zwei-  und  die  Cyanursänre  dreibasisch.  Hiernach  ist 
das  cyansaure   Silberoxyd   AgO  -f"  NC^O,    das  knallsaure 

2  AgO  +  N»C*OS  das  cyanonaure  3 AgO  +  C«  O*. 
Die  NtigiiDg  der  üoaUiäiite,  Dopptlaaia«  wm  «rstngeo,  hingt 
mit  ihrer  swtibuitchen  Natar  soMBoieos.  et  wird  das  «io« 
Atom  der  Batit  oft  dareh  ein  anderea  enetzt ;  to  ist  das  knall- 
saore  Silberoxydkali  K  O  +  A  g  O  +  IN*  C*  O«.  Für  die  Zu- 
sammensetzung der  Cyanursäure  aiu  einer  dreifachen  Atomzahi 
und  für  ihre  dreibasische  Natur  spiechen  ihre  Verhältnisse  ge- 
gen Wasser  and  Kali,  welche  an  die  der  gewöhnlichen  Phos- 
phorslfiire  gfgen  Wasser  ond  Natron  «rinnern.  Ihre  ens  dar 
Lösung  in  heifser  Salzsäure  erhaltenen  Krysialle  sind  ihr  Fly. 
di^t  und  halten  auf  1  Atom  Säure  (N^  O^)  3  Atome  \yas- 
SeTi  welches  sich  daraus  nicht  entfernen  lafst  und  die  Stelle 
TOB  3  Atoaen  SaUbasU  Tertritt  8ie  bildet  »it  lUli  2  Sabe^ 
walcho  eof  1  Atoift  der  SlUm  wm  oder  «wei  Ktlt  halten.  Das 
Salt  iiitt  1  Atom  Kali  heMIt  noch  2  Atome  basisches  Wasser, 
das  Salz  mit  2  Atomen  Kali  noch  1  Wasser,  So  entstehn  fol- 
gende Formeln : 

Gyannrsitorehydrak  sSHO+M^C^O*; 
Kalisalt  mit  1  Atom  KalS  =s2HO  +  KO  +  N*0»0>; 

Kalisalz  mit  2  Atomen  Kali  ss  H  0  +  2  K  O  + 

£ine  vierte  hierher  gehörige  Verbiodong  ist  die  onitfsli- 
che  PyannrsXara  oder  das  Cyameiid.   Es  totiteht,  wsna  tum 
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aas  Cyansaurehy^rat  (NC^O+UO)  sich  selbst  überlafbl.  Bf 
i^t  eine  weilse,  geruchlose)  nicht  krysuliinischc ,  ia  Wasser^ 
iSsHtÜOT  «od  S«lptteitiliiM  selbsl  beim  Koche«  Wßdet  tödliche 
Mch  fruNtiw  Ifaltm,  w«ldM  beim  £rkilMO  nk  Viutoltt4 
gUkk  4m»  Cf  ■Mliiir«k3^dMil  im  HkmMmtm»  AflsiBoiiwk  oad 
eatwcioh«ade  Kobleosaure  zerfällt ,  wÜiMd  ^  Mich«  Cya»- 
fläofe  hierdurch  nicht  zersetzbar  ist.  Sie  enthah  die  vier  El«> 
mm$ß  Stickttofi,  Kohlenstoff,  Srnmal^ä  und  WasserituU  ge- 
mm  im  imiilba»  VMäüdMM,  n&a  4m  CyiMäc««kydm  oad 
4at  pfMiiiilMbjdMl;  äbtr  sadi  waldiar  AtOMahi  nmä  in 
wtklMr  Aft  dar  VarUndoBg »  ist  otelil  Mumot.  Diata  drai 
Varbindungen  werden  vielfach  in  eioandcr  uuigewandelt.  Das 
Cyamelid  sowohl  als  dia  krystaUibiite  Cyanursäure,  iu  einet 
Uatorta  arbi^,  dettiUiraD  als  Cyaosäutabydiat  äbar,  weiches^ 
ttaob  aiflgar^Zait  «iadar  tu  CyaMÜd  gaflabi;  das  C^amalid 
löst  flieh  iD  wässarigem  Kali  la  cyaoMoram  Ksli  aof ;  tcbnialat 
man  cyaouräaures  Kali,  so  wird  es  unter  Entweichen  vod 
Wasaer  und  einem  Theil  der  sich  erzeugenden  Cyansäore  zu 
cyasaanrem  Kali;  vagakehrt  wird,  weoa  man  zu  einer  was« 
•angan  AafltffluDg  df»  cyaDsaaran  Kali*«  flo  ▼itl  £ssigsäara  fügt, 
dab  dadorch  aar  aio  Thail  das  K.ali'fl  antaogan  wird ,  cyaniur<* 
saures  Kali  aiedergaschlagen.  Nach  Lttaie's  Verdmtbaag  ba* 
ruht  die  Verüchiedenheit  des  Cyamelid»  von  den  Hydraten  der 
Cyanaiwra  and  Cyaour»äure  nicht  auf  rolymerie ,  sondern  auf 
Maluama  b.).  Währaad  aaaOiak  diaaa  baidaa  Hydrate 
Cyaa  ^  teanfoff  +  Wafltrr  aach  vswoiasaaaat  AtaszaU' 
aathaftaa,  aiaki  ar  daa  Cyaaialid  ala  aiaa  Vflrbiadluig  voa  3> 
Atomen  Kchlenoxvd  mit  1  Atom  eines  ^:ickw4&b«ralofftf  an, 
welcher  1  Atom  Stickstoß  au£  1  Atom  Wasserstoff  enthält 
(CPO^+liUX.      IMa  AHMBa  siad  klar  dieselben,   wie  im 

^faasÜQffalijydrai  f  abar  lavac  aa  aadaia  aabecaa  Varbiadaaga» 
^paia^Big^ 

Das  fiüchtigm  Chlorcyan  (1\C'  +  CI)  ist  bei  gewöbnlfr- 
aker  Temperatur  gasförnu^  und  krv stallisirt  bei  —  18** 
^adeln;  das  fixara  Cklaray^ia  (3  N  -f  3  Cl )  ist  bas  ga« 
wtfkalsakar  Tanspaiatiir  fitfll  aad  siadal  artt  bai  190* ;  •#  aas* 
Üttl  bml  Kacbaa  lail  Wmmi  ia  Sabtäara  aad  Cyana». 
idaiaw 

Die  krystallisirte  Traubeosiiuie  haU  O';  bei  100" 

▼ailiarl  aia  |  Atom  Wasaas  iMi4       bleiben  aba       iP  O^'i 


1974  Verwanditohafu 

Om  irMIig  gHlnAnm  V«rbuia«ag  nit  BMoxf^  Mh  PbO 
+  C^mOßi^  kryMiUMirt»  W^iotKora  IXbt  sieh  imA  Er. 

•  hitzen  nicht  wtiter  entwässern ;  sie  enthält  gleich  der  getrock— 
Deten  Traubensäure  und  ihr  Bleisalz  ist  ebenfalls 

PbO  +  C^H^O«.  Also  sind  sich  sowohl  di«  fiic  U0l\  mög« 
iMhü  «otwiaMilta  Süiiimi  in  ihrar  ZosumMSttsoog  gUid^ 
alt  «aoh  dit  hypothatifoh  fmkata  SXnmi  Im  BluMlsab  BflS4a 
Siartn  li«Ctni  hei  der  trocknen  Destillation  dieselben  Prodoolt« 
Dennoch  sind  ihre  Eigenschaften  und  die  ihrer  Verbindungen 
wesentlich  verschieden«  LiiBie  hat  gezeigt,  dafs  sich  di« 
Verhiltnisse  dei  WdDsKoi«  gpatigeader  Terstehn  lassen,  wenn 
mn  ihm  Atoatehl  mdoppell  und  tw  dadneh  in  die  Reilw 
der  sweibesiselieB  Siiiiea  ietBl,  woför  ihre  groÜM  Neigung, 
Doppelsalze  zu  bilden,  in  welchen  2  Atome  von  zwei  yer- 
•chiedenen  Salzbasen  enthelten  sind,  spricht«   Uieraech  wäre 

die  hypothetisch  trockne 

Weinsäure  s=s  C»  U*  0*^ 

die  krystallisirte  WeinsKon  s  2  H  O  +  U^^ 

der' Weinstein  «b   KO4.HO  +  C»H«0>o^ 

das  eiofeeh-weiiiMNife]:^  b  2KO         +  C«H« O<o. 

▼or  deff  Hsnd  liegi  äbrigenf  am  mm  Graad  Tor,  im 
Atoaigewieht  der  TrftebtasXare  «afseh  sa  Isssea,  weaa  dea 
der  Waasinre  Terdoppelt  wird.     Denn  des  VerhelieB  der 

Tranbensäure  gegen  Selslnsen  ist,  so  weit  oaan  es  kennt,  dem 
der  Weinsäure  ähnlich.  Aber  Birzblius  bemerkte  bereits, 
daft  bei  dir  Neutralisation  des  doppelt -treabensauren  Kali's  mit 
Netroa.aad  Ahdeaipfea  keia  dem  Seigaettesals  ihaliohet  Dop« 
pelsels  erheltea  wei!ie,  sondera  eine  Terworreae  Salimasse, 
die  vielleicht  blofs  ein  Gemenge  der  beiden  einfachen  Salze 
sey,  und  ich  überzeugte  mich  in  der  That,  dafs  zuerst  reines 
tranbensaures  Natron  krystallisirt,  dann  fast  reines  traabea* 
•enret  Kali.  Dieser  Umstead  wMhüm  gestattna^  das  Atoage« 
wicht  der  TianbeasXnre  einfieh  sn  lassea  and  die  Veiichii 
denheit  beider  SSnrea  ans  der  Polymerie  ta  erkltfrea. 

Aufser  diesem  noch  zweifelhafteren  Falle  von  Polymerie 
der  Weinsäure  mit  der  Traubensäure  bietet  die  Weinsäure  noch 
eiaige  bestimnitere  Fälle  von  Polymerie  der.  Wird  nümlieh 
die  krystallisirte  SXnre  behntsam  gesehmoUeaf  so  TerHett  sin 
immer  mehr  Wasser;  ist  i  ihres  basisehea  Wilsen  aasgeti^ 
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h&a^  so  In  in  TWtribXm  wnmwoiflit,  nmä  wnm  sie  bti 
längerem  Schmelzen  ^  weiter  verloren  hat,  in  Tartrelsäare. 
£s  ist  dasselbe  Verhalten,  wie  das  des  Hydrats  der  gewöhn- 
lickao  Photphoisäare ,  welches  beim  Erhitzen  unter  Vedott 
TW  ll^aMr  mnt  'im  das  Hydnt  Pjrvopho^lionlm,  dma 
im. 4m  der  Metaphosplioiilm  a»g«WMideIt  wird.  •  Im  V«r»  / 
Mtniif,  als  die  Menge  des  basischen  Wassers  aboimint,  ver» 
einigen  sich  die  einfachen  Atome  in  der  Weinsäure  zn  gröfsem 
susammengesetzten  Atoma,  die  einer  geringeren  Menge  einer 
Bmm  oder  des  Watsert  rar  Sittigiiog  bedöifeo.  lÜMet  md 
mm  lolgeBdar  Uebanidit  MitaiiaBlich, 

m 

Kiyttalliairte  Wein* 

aiar»  »2  H04-0»H«Oi^$ 

.TartfiUim  sbHHO  +  C«H«O<0a:3HO-|-CttH«O<^ 

Tartrelsäare    "      =  HO  +  C«H*0»o=2HO  +  C*«H«0«>. 

Mawacli  liMIl  t  Atom  der  hypotketiaeh  troekaeo  Tartrikltim 
(CH^O^)  t|mal  und  1  Atom  der  hypothetisch  trocknen 
Tartrelsäare  (O^H^O^O)  zweimal  so  viel  Atome,  ala  1  Atom 
dar  hypothetisch  troeknen  Weinsäure« 

Wegen  der  Tematheten  laoonerie  oder  Polymerie  swi» 
flehen  GitronenaXnre  nnd  Aepfelainr«  ond  swiaehen  SnaiaraiEarfl 
md  Eqoaeiiüaifl  ind'  aoeh  weiteie  Unteranekungeo  ebin« 
warten. 

Wie  bereits  im  Artikel  organische  Verbindungen  gezeigt 
wurde,  so  giebt  es  viele  Verbindungen  des  Kohlenatofia  auC 
dem  Wemeratoffi  naeh  demaelben  Verhiltniaae  «vaammen* 
geaetst  mid  doeh  von  Teraehiedenen  Kigenaehafiten.  Im  Ver- 
hlitnilk  Ton  6  Theilen  KohlenstofiF  anf  1  Theil  Weaaetatoff 
(CH)  sind  zusammengesetzt:  ölerzeugendes  Gas,  flüchtigeres 
Gel  dea  Oelgasm»  Steinöl«  Eupion,  Wachsöl,  Weinöl,  Wein- 
Bleampher ,  RoaeBcamphery  Panffin  nnd  Ceten«  Vom  8ler- 
sengenden  Gea  iRnrd  angenommen,  ea  aay  CH;  vom  fliiehli- 
gern  Oele  dea  Oelgases,  ea  aey  H*,  wallir  aprieht,  dalii 
aein  Dampf  sweimal  so  schwer  ist,  als  das  ölerzeugeode  Gas. 
Da  das  Ceten  aus  dem  Aethal  (C^  H^O^)  durch  Entziehung 
Ton  Waaser  mittelst  Erhitzena  nut  Phosphorsäure  entsteht,  ao 
iit  es  wohraeheialieh  G^SH»,  nnd  d«  4aa  Wein0l  ana  dem 
Weingeiato  (C^IV  0»)  obonfina  dnieh  WaaaerentnUbMi  on»* 
steht,  ao  iat  ea  Tielieieht  Bei  den  übrigen  im  ge- 
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Es  enthalten  farner  12  Theile  KohleDttoff  anf  1  Wasser- 
stoff (C^U):  der  Oelgaicamphftr  und  das  Benzin.  ^us  der 
Bilüun<;  des  letztern  durcliErliitzen  von  Benzoesäure  (C^^H^O^) 
mh  Kalk,  welchtr  2  AtOM  lUbWottoff  «od  4  Saneftfoff  «Ii 
KoMensioTO  bindet,  liftt  aidi  fwowob— ,  dalt  dnt  Baasm 
sey.  Das  VtrMtllMrt  von  30  Tbeilen  Kohlenstoff 
auf  4  Theile  WassersfoflF  (C*  H*)  findet  sich  beim  Kautschin, 
Citronen^jl,  Dadyl,  Peucyl,  Wichholderöl ,  Sadebaumöl  und 
Schwarspfeffertfi.  Das  Citronendl  ist  wahrtebeinlich  C*^ 
ond  dtt  Dadyl  G*®  H**,  da  die  campharartigt  Varbindaftg  des 
erattn  mh  SalssXnre  Gl  und  die  lelitere        H^'  Gl 

ist.  Endlich  scheinen  sowohl  Naphthalin,  als  auch  Paranaph- 
tbalin  zu  seyn. 

Dar  MethylenMthtr  Ist  G*H*0;  dar  Waingeiat  »  O^. 
Mit  diaaar  doppekao  Atoaaahl  ina  \rein<;''ist  büiigt  es  wobl 
zusammen,  dafs  er  eine  tropfbare  Flüssigkeit  darstellt,  wäh- 
rend der  Methylenäther  gasförmig  ist;  doch  haben  Weingeist- 
dampf  und  Mathylanäther  dasselbe  apecifischa  Gewiche,  sofern 
mtarar  ein  aiiiatomiges,  letitefer  mn  swaiatooBigea  Gaa  bildet. 

Auch  bei  den  verschiedenen  Arten  des  Zuckers,  Cummins 
vnd  Siarkmehls  scheinen  Isofnerien  oder  Polymerien  vorzakom- 
meD  «od  aoch  ilaa  Gerinnen  dea  £iwei£sstoiFea  in  der  Hitze 
iat  mllaieht  von  alaar  aolahaa  Unaeha  absukitaB. 

c)  Metamerie. 

Hianntar  ▼arataht  Btisniva  da».  Fall,  w  dk  sma»« 

mengesetzten  Atone  von  zwei  Verbindungen  zwar  iai  Ganzen 
dieselben  EIea>entaratome  nach  denselben  Zahl  enthalten,  )e> 
doeb  aus  verschiedeoeo  näheren  BeaUfidtiieilen  zusamaeoga* 
aettt  aind.  Die  Mtaaaereii  VerbindoogaB  aiad  4abar  Imm 
▼erbiadttBgan  einer  kifhereii  Ofdnnng,  Ikt«  auaauimangeaal»* 
ten  Atmne  aind  ava  den  MsamaieBgeiatztan  AtMiao  4ea  nUiena 
Bestandtheile  gebildet,  and  diese  letzteren  sind  in  den  beiden 
roelameren  Verbindungen  verschieden.  Um  durch  ein  einfa- 
ehes  Beispiel  dieaaa  Verhältnifs  deotiieber  zamacban,  ao  würde 
dit  VaitModuBg  to»  1  Aioa  ZmoodyM  mi  1  Aaa»  SeMre- 
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fMIm  (ßmO  +  0008)  aittribt«  filtMtt  aidi  ^mäbn 
AtomMM  MülMllMif  wi«  «Im  Vfrbiiidong  (wtvii  ti«  ai8^1tcli 

\räre)  von  1  Atom  Zinnoxyd  mit  1  Atom  «chwefiigfr  Säure 
(SdOO+OOS).  Die  wenigen  hierher  gehörigen  Fälle  koin- 
MB  hm  dtm  orgMUMhcn  VcrbMoogttt  for* 

Der  Eisessig  ist  hypothetisch  troekn«  Essigsäure  (C^H'O^j 
+  We8ser  (HO),  zusammen  C*  H*  O*;  der  ameisensäure  Me- 
thylenäther ist  Ameisensäure   (G^U  O^J  -|~  MethyUoathef 

Di«  AoMittBBaphth«  iit  AneimisXofe  (G*  H  O^;  -|-  Aether 
(C*H*0),  zusammen  C®  0*  ;  der  essigsaure  Methylenäther 
ist  Essigsaure  (C^H^O')  +  Methylenäther  (C^  O),  zusam- 
meaC^  O^.  Specifitchst  Gewicht  der  tropfbar-flüssigen  Amei* 
staMphÜM  0,916,  4«t  «arigMiiMa  MmkyUmiAm  O^lft  Biw^  \ 
depuoct  der  •nierto  58^,  dn  letitmo  58^  du  tpodfitch« 
Gewicht  des  Dampfes  ist  hei  beiden  gleich^  nämlich  nngefähr 
2,57«  Dieser  Uebereinstimmung  in  Zusammensetzung  und 
mehreren  Eigenschaften  ungeachtet  sind  diese  beiden  Verbin- 
doo^^  Teisehieden;  bei  der  Behandlung  mit  Kali  terfäilt  die 
Ameifeonaphtha  in  emeuenMoret  Kala  ond  Weingeist,  der  es- 
sigsaure MethylenXther  in  essigsanref  Käß  and  Hohgeist« 

Beim  Einwirken  der  Schwefelsäure  auf  Weingeist  können 
ncky  |t  Dach  den  Umständen^  drei  verschiedene  Säuren  bil- 
de», die  WeiDtebwefelsiiire,  die  AethioBsäore  «ad  die  le« 
Sthiooiitere:   Alle  drei  seheioea  sn  enthalten  C^H^d^S^  and 

ihre  Verschiedenheit  scheint  auf  Metamerie  su  beruhen.  Die 
Weinschwefeisäure  wird  betrachtet  als  eine  Verbindung  von  2 
Atomen  Schwefelsäure  und  1  Atom  Aether  (C«  H^O O^S^) ; 
die  Isäthiomäare  icbeiat  ob  aathehen  1  Atoos  Unteitehweiel- 
aäofe  mit  1  Atom  Aethecosyd  oder,  weaa .  iMa  den  A#» 
Iber  als  Aethyloxyd  betrachtet,  odl  1  Atom  Aethylbioxyd 
(€«  02  +  S>>  £s  sind  hierüber  weitere  Untersochoa« 
geo  ebsttwarteo« 

De»  Aldeliyd  ist  0«  O«  «od  «eki  D«apf  wiegt  1,SSI7 1 
die  Essignaphtha,  wMm  ia»  Eüigsiare  (O^IPO^)  nod  Ae- 
ther (C«  O)  besteht,  ist  U*  O*  und  ihr  Dampf  wiegt 
3wÜ50Ö,  also  da« -Doppelte, 

MUeb  ist  soeh  f olgeader  eigtatMiaiUdMr  Fell  iat  Gebiet 
dei  MeiMum  «a  fiiWaea,  *  madtt  hmui  i*  dit  ftih»  OfUH 
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säure  mit  wässerigem  Ammoniak ,  so  enthält  die  Flüssigkeit 
cyaoMures  Ammoniak ,  was  sich  dadurch  beweiten  läfst,  daft 
mit  ttärkem  Säuren  Cy ansäurt  and  wut  fixen  Alkalien  Am- 
Boaiak  •ntwiekelt.  Aber  Brwiraiiiaf  und  stlbtt  freiwilliges 
Verdmittmi  Iii  leliMi  Idareiehead ,  dieies  Sei«  in  Henietoff 
umzuwandeln  y  welcher  jene  Erscheinungen  mit  Säuren  und 
Alkalien  nicht  mehr  hervorbringt.  Der  Harnstoff  ist  C  H*  O*; 
dieaelben  Atome  würden  1  Atom  cyansaures  Ammoniak  4'  1 
Atom  KrysteUwMier  tntbelten»  nänlieh  NG'O  +  NH^+HO. 
Bi  kl  ebo  dnich  ein«  andere  Zneemmenfugung  der  Elemen« 
teretome  det  gewimrti  cjinsanxt  AtainoniiJL  in  HarnstoO;  um- 
gewandelt« 

IV.  Aufhebung  <?Iiemiacher  Verbindungeii. 

Eine  jede  chemische  Verbindung  iKftI  eich,  so  weit  die 

Erfahrung  reicht,  wieder  aufheben*  Welche  Stoffe  man  auch 
mit  einander  verbinden  möge,  so  ist  man  im  Stande,  sie  wie- 
der zu  trennen  und  für  sich  darzustellen.  Möglich  bleibt  es 
jedoch  I  defs  Vefrbindnngen  exifliren»  die  wegen  sn  gioreei 
Inn igkeit  den  bisherigen  TrennnngsTersochen  widerstenden ,  nnd 
da(s  mehrere  bis  jetzt  unterlegte  Stoffe  solche  innige  Verbin- 
dungen sind.' 

Die  Anfliebang  einer  chemischen  Verbindung  ist  die  Ztr-^ 
utntsngf  Ihoomp^tkion ;  die  Verbindung  wird  eereelel,  d§^ 
eomponirif  die  fich  hierbei  von  der  nrspriingliehen  Verbin- 
dung heterogen  derslellenden  Stoffe  kenn  man  eis  die  Zer- 
»etzungstheile  bezeichnen.  Diese  Zersetzungstheile  sind  ent- 
weder 2^roetxung8educte  oder  Zeraettungsproductt»  Eductn 
heifsen  sie,  wenn  sie  bereits  vor  der  Zersetzung  in  der  Vev- 
bittdnng' enchelten  waren  und  einen  BestindtfaeH  derselben 
ansmeohten^  Ph>dnct»  sind  wilhrend  der  Zersetanng  nea  enf» 
stendene  Verbindungen,  So  ist  die  Kohlensäure,  welche  sich 
beim  Einwirken  der  Salzsäure  auf  kohlensauren  Kalk  entwickelf, 
ein  Educt,  dagegen  diejenige,  welche  beim  Erhitzen  von  E.ohln 
mit  Qnecksilberostjd  entsteht,  ein  Prndnct.  Sin  Zenetanngs-» 
frodncf  ist  daher  imaser  ein  «nsanimengesatater  Sh^;  ein  Ednc» 
kenn  einfechodar  snsemmengesetst  seyn;  letzteres  namentlich^ 
wenn  die  sich  zersetzende  Verbindung  nähere  und  entfemteie 
Bestaad(h«Ue  enthält^  wie  der  kohlenaanxe  Kalk» 
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■•«h  ^  An  der  Zmtliiifig  «rMt  omni  «ntweler  bloft 

Edacte  (Wasser  durch  den  elektrischen  Strom  zersetzt)  oder 
blofs  Producte  (Wasser  durch  Phosphorkalium  serseUt^  odoi 
beide  sogluoh  (W«sat  dardi  Kaliom  Btmtst). 

1)  Bedlagttngea  dtf  chenlsoheii  ZertefviiDg. 

•  * 

Soll  dat  Zerntteag  «iair  Vablndiug  «iatNleay  ao  wmt>* 
MB  d«o  Kiüfttn,  welche  ihre  Bettaadtheile  rnnuinnhehen» 

überwiegende  Kräfte  entgegenwirken«    Die  meisten  Zersetzun- 
gen weiden  durch  etawiikende  stärkere  Affinitäten  herrorge- 
fcradil,  wovon  nntea  enefiihrlicher|  doeh  each  einige  andere  > 
Matnikiifte  Terarflgea  «itnater  Zmetsnagiia  sa  bewiikeai  nad 
Aieniber  kt  Folgendes  wa  beoMtken» 

n)  Durch  den  Druck  läCn  tiob  keine  cheoNfcbe  Verbin« 
dwg  leUgbeiii  Stoffe  twaaea«  Aat  dem  SehenNaai  lälst  sieb 
ilee  Wener'eoipiiMea»  eia  Beweis,  dals  der  Dnnk  eine  daBoh 
Adhäsion  herrorgebhMlrte  yerbindnBg  enfsnbeben  venaeg,  ober 

der  stärkste  Druck  treibt  aus  Gyps  und  andern  Salzen,  die 
lk.ryiUUwMi«r  enthalten ,  wofern  hierbei  nicht  eine  zur  Schmel- 
«nag  des  Selses  baareiebende  Temperetnrerhahong  elalrttti  beia 
Weperens.  Men  flflute  «wer  ab  ein  ea  flow  eis  der  Zswetsoag  eiaer 
cbearisebea  Verbindung  dnreb-dea  Draekdes  Beispiel  Toai  Blei* 
amalgam  und  andern  Amalgamen  an,  aus  welchen  sich  durch  star- 
ken  Dmck  laufendes  Quecksilber  auspressen  lasse;  doch  beruht 
dbsses  aof  einem  Irrthume.  W«nn  man  Blei,  Silber  n«  S.  w.  mit 
übsrasbüsiigeni  Qaecktüber  Tereiaigti  so  blldel  sieb  eiae  propoitio- 
■aifta  Verbiadoog ,  welebe'  fest  Ist  oad  kUmig  krystsllisiff ,  and 
des  flberschtisstge  Quecksilber,  worin  ein  kleiner  Theil  der  festen 
Verbindung  gelöst  enthalten  ist,  bleibt  flüssig.  Diese  flüssige 
Ltfsnng  des  Amalgams  in  überflüssigem  Quecksilber  liust  sich 
wegen  groCier  Adhäsion  nicht  so  vollständig  Toa  dsm  kOrni- 
gea  Amsigsai  trennen ,  dsls  aicbt  bei  stärkersns  Pressea  aoch 
eia  Tbeü  ebflielsen  sollte.  Ist  die  feste  Verbindnngaecb  dem 
richtigen  Verhältnisse  dargestellt,  so  dafs  kein  Quecksilber 
iibefscbüssig  bleibt,  so  lafst  sich  euch  kein  Quecksilbec  eosr 
pressen,  Nor  bei  den  Verbindaagea  wägbsrer  Stoffe  mit  na» 
wigberen,  vn9  mit  der  Wärme,  ist  Zersetsnng  doreb  dsa 
Drock  mUglieh;  so  ssr&Uea  elestisebe  FlfiUsigkeitea  dorob  dea 
Druck  in  tropfbare  Flüsngkeiten  und  freiwerdende  Wärme. 
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VitUeicht  ktfnntd  man  auch  dia  Eotfriekelaog  voll  Lidit,  Wifr- 
pt  imd  Bkfctriaiitiit  Mn  DiMmb  o»a  Bm^hi  mrfoluMiMtr 
MF«  tb  Folge  «Ufr  Zumunng  ^irMliit«. 

b)  Seküfertm/i.  Wenn  ia  aioer  flilf«lg«ii  Verbindnog 
ein  leichterer  und  ein  schwererer  Stoft  eothalteD  sind,  so  wäre 
et  ibnkbar^  ^eüi  ikh  bti  lüngfrer  RiUie  eraterec  neiir  oach 
obeo,  lettterer  mahr  Dach  ooten  begäl^e,  so  dafe,  wann  aach 
keine  iroliülndfge  Scheidung  erfolgtOi  doefa  der  obere  Theii  dec 
FTb'ssiokeit  reicber  cn  dem  feiebtern,  der  nnfero  reieber  aa 
dem  schwereren  Stoffe  würde.  Es  liegt  jedoch  noch  keine 
präcise  Erfahrung  vor,  welche  diese  Wirkungsweise  der 
Schwerkraft  aulser  allen  Zweifel  stellte«  AUardings  will  man 
gefSnnden  beben  i  deie  in  den  fiebftllom'y  in  wekbea  die  gni* 
dlite  Seltaoole  enfbewabit  wird,  dS»  oberen  SefalcbteD  det 
Plfoiglcait  apedfiach  laiditer,  abo  falsürmer  aind^  als  die  nn<« 
tereo.  Da  jedoch  dergleichen  Behälter  nicht  auf  eiomal  mit 
einer  nod  derselben  Soole  gefüllt  weiden  y  eondern  nach  nod 
Moh  mit  oortohieden  eiark  grednlnr,  lo  ^geia  tieh  dio  m«- 
niger  elaik  ^vndbliB  Antbeilo  über  dio  eobworaroA  aad  mkm 
'  eeben  rfeb  denn  in  4er  Rnbe  nnr  ünbertt  langfim  glaiebüftr^ 
mig.  Aach  könnte  die  Soole  aua  feuchter  Luft  noch  Wasser 
anzieben  und  eich  dadorch  an  der  Obarflacbe  vardüooen« 
fiboaio  will  nMo  gafundan  haben,  de£i  in  Fdeiem  eofbawnhti 
ler  Btannlireki  in  den  obemMiiebien  Weingeist-,  in  dbn  m> 
fem  waeeerreiober  geworden  eef.  Anob  bter  &agt  oo  akli| 
ob  das  Fafs  nicht  mit  verschiedenen  Antheilen  Branntwein  von 
verschiedener  Starke  gefüllt  wurde,  die  sich  über  einander 
lagerten.  Ferner  fand  Lkblayc^,  dafs ,  wenn  sich  in  einer 
gclältiglen  Ldinng  einet  Seioee  lÜTilelle  deatiibeA.  tbello  an 
oberen^Tbeiie  dar  Flttuigbeit,  tbeÜi  eoC  de«  Bode«  befinden, 
die  ersteren  sich  allmSlig  aufltfseo  and  die  letzteren  in  dem» 
selben  Verhältnisse  wachsen.  Diese  Erscheinung  erklärt  Bir« 
'  TRöLLtT  ^  aus  einer  Senkuog  der  Seltthei leben  durch  ibr  Gc^ 
wiob^;  sie  li£it  eieh  aber  nogeswnngen  dare«p  evbllsent  defii 
dio  baberen  Ldksebiobten ,  die  dee  OefÜt  ««geben ,  wMnnHr 
eind,  ele  die  «nteren,  deft  daher  der  obere  Thei  der  Fltfi^ 
iigkait  ebeofalls  wärmer  iat|   daher  das  oben  ba&ndlicbe  Sals 
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weno  die  TeroperatardifFereiis  aar  0^,01  und  weniger  betragen 
•oUte,  so  «ürde  diese  Erecheinung  eintreten.  Es  halt  eod- 
iicii  teJlWHi^  Flialgbe  voa  überall  gleicher  BetcbeffenlMit  s« 
etil  Ab«  I  «mm  Tkeii  Mit  kicbt  raidier  mi  iwm  aefalrt« 
iWiB  BleiMEyd  mm,  elf  der  •bei«|  ahet  aaoh  diaee  BrliWang  . 
bedarf  zur  Erklärung  aicht  der  Annahme  einer  Senkung  des 
Bleioxyds  aus  dem  einmal  gleichförmig  gemischten  Glase« 
Wenn  ein  Geiaeage  von  Bleioxyd,  Kieselerde  aad  Alkali  ge- 
1^  wM,  aa  tcJuailzt  das  Blaioxyd  amisl  «ad  taalBt  tiab 
a«  Badea,  aha  aa  ooah  im  g^iehflfiMlgi  Varbhidaag  arft  da« 
«biii^a  lagiadteaaea  tiitt  'Spitter  aahaiihta  aeab  diata,  aWr  . 
da  sich  verschieden  schwere  Flüssigkeiten  in  der  Ruhe  über* 
hanpt  nur  langsam  mischen  und  hier  die  Zähigkeit  der  ge« 
aebaM>]zenea  Matte  aoch  betoadert  dia  glaialilirmige  Verbin« 
4aag  luadait^  ao  aaMefai  aafaiga  iamr  aia  «aglakiiftraNgea 
dat.  Wfl»  aft  witdtibaiNt,  torgfältiges  Umühraa  kaaa  ba* 
emkea ,  dalb  tkii  4ie  Stoffe  übeiall  aaah  deaMelbta  Verbilt^ 
Visse  vereinigen.  Ist  diese  Vereinigung  aber  einmal  bewirkt,  so 
ist  enaunehmen,  daüi  das  Glef|  eof  längere  Zeit  in  der  Raha 
dar  ScbBelabitaa  aaigtietat,  teiaa  Gleich förmigkaiC  behakaa  • 
waHcb  OMm  •ißgUtt  Mk  tot  PABAaAT^i  Votaehrift  Rir  dia 
Befakaag  des  Flinl^latat,  «a  wia  aaa  PBAwaavia*»  Aageba^ 
eine  400  ff  schwere  Glasmasse  erhalten  zu  haben  ,  die  sich 
im  obero  Theiie  ebenso  verhielt,  wie  im  unleren,  was  bei 
der  leogeti  Zeit,  wele(^er  aioa  saicAia  Masse  zum  Erstarren  be- 
datly  .«kkl  dtabbar  wttra,  waaa  osaa  tlia  Seafcaag  daa^  Mei- 
4»xydt  aaa  dar  aiaaMl  arfeeugten  glescIiM^iaigea  Vatbiadaag  liir 
möglich  hält. 

c)  Eine  viel  entschiedenere  Wirksamkeit  auf  die  Tren- 
«imgl chemischer  Verbindungen,  wenigstens  der  loseren ,  äufsert 
'^'(MM»i0m.  Bei  der  Aaflösaog  akiet  ttarrea  Stoffe«  ia  ti- 
•aar  IvopQiaraB  Flfitsigkait  wirkt,  iHa  obea  meiatadarga*  ' 
aalst  warde ,  dia  Oahisiao  ^t  «rtlewa  dar  Aofltfffoag  aalge*  * 
•gen.  Beide  Kräfte  setzen  sich  mit  einander  ins  Gleichge« 
'wickt,  d.  h.  im  Verhahnifs,  als  die  Flüssigkeit  immer  mehr 
vaai  alarrta  KUrper  ai^iakafttt  waaadail  sidi  ihr  Btttrebaai 
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noch  inelir  lofznltfteo,  od«r  iim  AfiPinitHt  za  deniMlbeDi  ond 
itt  9m  find«  nidit  Mtntwidw,  ab  das  BttlniMn  dtr  Tiiail« 
dM  alafffta  KOrpers,  Tmioigt  sn  bkibaiii  od«  ihr*  Gohirioo* 
Hiermit  hört  die  weitere  AafltfsDDg  auf.  Da  jedoch  darch 
Temperaturerhöhuog  die  Cohäsioo  der  starren  Körper  vermin- 
dart  sa  werden  pflegt,  so  triti  baioi  Erwärmen  bis  sa  einem 
gawistan  Pnaala  waitlaMi.  aiaa  oena  Auflötong  ain,  bis  wut 
diaiaff  wailani  «ktigiiiig  dar  Fltoigkait  ihia  AOMt  soaa 
ilarraD  KUtpar  ao  wait  ^iriogert  ist,  dali  ihr  dia,  wiawehf 
durch  die  Erwärmung  geschwächte,  Cohasion  desselben  wieder 
das  Gleichgewicht  zu  halten  vermag.  Wird  nun  eine  solche 
in  der  Warme  gesättigte  Lösung  wieder  auf  ihren  vodgaa 
Pnat  abgaklihlt,  wpout  aoak  wiadar  dia  CohäaioB  daf  alanraa 
Kifopam  Ibra  fräbai»  Mika  und  daa  UabargawSdit  iibar  dk 
MiMtXt  ailangt,  ao  tcMldat  riah  ain  Tbail  daa  atattan  Ktfr^ 
pers  aus  der  Flüssigkeit  ab  und  vereinigt  sich  zu  gröfsern^ 
meist  krystallinischen  Massen ,  und  es  bleibt  nur  so  viel  vom 
atairoD  KiSrpar  gelöst ,  ab  die  Flüssigkeit  bai  dieser  niederes 
Taaspatator  onniittalbar  von  ihm  anfg^OBMaa  iiabao  aviivdaw 
DiaM  Abaahaidong  haifat  dia  fr^mdUig^  odar  fmUoh^  JViedW^ 
•chlagung  (Pra§eipitaiio  tpontan^a)^  sofern  tia  arfolgt,  ohna 
dafs  ein  wägbarer  Körper  zur  Flüssigkeit  gefügt  wird. 

Diese  freiwillige  Niederschlegnng  durch  Abkühlnog  zeigt 
aioh  bai  dan  Auflösungen  dar  asainaa  Salaa  in  Wasaar  ond  Waio- 
gafsti  Tanphiadanar  Camphar  -  ond  Fatiartao  in  Waingaitt  md  Ao- 
tbar  oad  in  aabr  ▼ialaa  aadam  FMllan.;  Ualtaii  latoerige  Lgaon* 
gen  das  Wasser  im  Ueberschufs ,  so  setzen  sie  unter  0"*  häufig  einen 
Theil  desselben  als  Eis  ab,  während  eine  concentrirtere  Lösung 
flüssig  bleibt;  denn  bei  einer  Temperatur  unter  0**  überWA«f|t 
anch  dia  Cobüiioa  daa  Bäam  iibar  aaiaa  Aftinitit  siw  Sals  ,  uiä 
w&hiand  aino  gasXnigta  flalshtoang  in  dar  KKito  Sab  abaatt^ 
ao  aaheidat  aich  aoa  der  verdünnten  Eis  ans.  Ein  übnliehaa 
Verhältnifs  zeigt  das  Wasser  gegen  die  Essigsaure.  Die  con- 
centrirteste  Essigsäure ,  die  man  daxaustelien  vermag,  dar  £ia* 
assig,  gefriert  schon  bei  +  15'";  wird  ar  mit  ^  Waaaar  ga- 
Biiaabt,  ao  gafriarl  bai  atärkarar  Kälto  Ebaaaig  bama  und 
aa  blttbt  ainaf  Varbindnng  Toa  Biaassig  atit  waaig  Waa- 
ser flüssig;  bei  mehr  Wasser  gefriert  nichts  heraus;  bei  noch 
mehr  Wasser  gefriert  dieses  heraus,  während  eine  concentrir- 
taia  Eaiigläaco  flüaiig  bbibt« .  Wixd  dax  aiit  ^  Wmmc  gtouiabto 
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Eisessig,  statt  der  Abkühlung,  bei  +15®  einem  Druck  von 
1100  Atmosphären  ausgesetzt,  so  krystallisiren  nach  Pirkijis^ 
VDgefahr  {•  des  Gemisches  in  einigen  Minuten  zu  Eisessig» 
wahMod  «IM  scliwidim  Ewigsäm  flössig  bleibt*  Et  achunt 
kienMich»  dafa  ein  ttSrkmi  Dfuok ,  gleiah  mar  ttSTkaro  KSif^ 
die  CohSsioB  vtrmdirt» 

Ee  sdgeo  neh  leaoeh  M  der  freiwilligen  Hiedevtebte- 

goog  folgend«  Anomalieen.  Einige  tfane  KOrper,  wie  Kalk 
und  citronsaorer  Kalk,  sind,  wie  oben  bemerkt,  in  kalt^^m 
Wasser  reichlidier  löslich,  als  in  heifsem.  iüoo  in  der  Kalte 
gesattigte  Ltfsong  derselben  trübt  sich  daher  omgekehrt  beim 
Siintseii  und  Uirt  sieh  wieder  bei»  Erlulten*  Ifiemit  hüogt 
wahftclieiBlieli  folgeode  enffalleode  Erscheionng  zasamiiien: 
wSsseriges  Kali  löst  in  der  Kalte  sehr  viel  einfach-weinsauren 
KaliL  auf;  so  oft  man  die  klare  Flüssigkeit  erhitzt,  so  gesteht 
sie  durch  Aosscheidung  von  weinsaurem  Kalk  za  einer  wei- 
ÜMB^  kleitleiartigeii  Messe«  die  aber  in  der  Källe  nach  eiai» 
gar  Ztit  wieder  klar  und  flütiig  wiid.  Der  aioh  in  derHilBe 
aneugandeNiedenehlag  ist  oeehOeavv  drittel- weiDteom  Kalk, 
daher  er  vermuthet,  dafs  bei  jedesmaligem  Erbitten  das  Kali 
dem  einfach  -  weinsauren  Kalk  der  Weinsäure  entziehe  und 
das  basische  Sela  falle,  welches  dann  in  der  Kälte  wieder  die 
wlorena  Sliiie  anfiiahBa  wid  dedonk  löslich  werde.  Daa 
Glaobeitala  seigt  eio  dcppeltea  VerheltM.  Ei  ISU  sieh  imi  so 
reichlicher  im  Wasser,  je  mehr  dieses  erwlrmt  wird,  wenn 
nur  nicht  die  Temperatur  über  hinausgeht ,  weil  sonst  die 
Laelichkeit  wieder  abnimmt;  bei  33**  mit  Glaubersalz  gesät« 
^Ita  Wasser  g^ht  daher  eowohl  beim  Erkälten  Kiystallei 
nnd  awar  Ten  gewSimtem  Seb,  .  ab  bei  etSiherem  Erhitsen, 
wo  meh  wesserfirmes  8ala  aoaiehflidet; 

Aehnliche  Anomalieen  seigen  das  Coniin  und  Animin^  nnr 
dais  wir  es  hier  blofs  mit  tropfbaren  Flüssigkeiten  so  thnn 

haben.  Coniin,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasser 
geschüttelt,  nimmt  eine  kleine  Menge  auf;  die  klare  Flüssig- 
keit trübt  sich  bei  jedesmaligem  noch  so  gelinden  Erwärmen 
durch  Auascheidnng  Ton  Warner  und  klärt  sich  wieder  beim 
Erkalten.  Das  Animin  Utot  sich  in  20  Thailen  kalten. Wassers; 


1   Schweiggar'a  Joom.  Tiu  XXXIX.  S.  361. 
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AosscbcidaDg  von  Animiii ,  was  sich  btin  Eikaltta  witder  lött. 

d)  EiDige  ErfduoDgm  schmaa  so  btwtittii,  dafB  aoeh 
tfe  Adhä$im  in  Strad«  isl|  loB«  ehBoiiieli«  VBibrodongea 
•afsoh^ben.  Waobvmabs*  fimd,  dafs,  wenn  man  durch  rei- 
nen Quarzsand  Essig  illtrirt ,  die  zuerst  durchgehende  Flüssigkeit 
fast  aller  Saure  beraubt  ist  and  erst,  nachdem  üjch  Sand 
hinlänglich  mit  Essigsäure  beUden  bat,  der  fMg  aoTfrä«ilert 
hindurehgehl.  Mit  W«9B9K  TerdUiuiter  Kertoffeibmniweiii, 
dareh  Qaansend  filtrirt,  Veferl  laeral  feinet  Watter,  den« 
Watser  mit  Weiogtist^  seines  ^uselöla  beraubt,  dann  das  an- 
veränderte  Gemisch.  Auch  Holzspäne  entziehen  dem  Eisig 
anfangs  fast  alle  Saure,  uqd  noch  stärker  wirkt  die  Holzkohle  $ 
bei  dieteo  budea  Stoffea  mlMita  jedadi^  eiof  Aftwlftt  «u  Ha* 
tigsäore  ^e  Uiteeha  teya. 

Vialieioht  gehört  hierher  auch  die  merkwürdige  Erfahrung  * 
▼oa  SöMMCaaiia^,  dafs  eis  Gemiecb  Toa  Watternad  Wein* 
geiti,  ia  eiiif  Thierblata  eiagMehlotteB  aad  dtr  warmen  ImU, 
antgetetat,  Imt  blole  Wetter  Verdaiiilea  kllit,  ao  dalb  eoAich 

abtoluter  Weingeist  zurückbleibt.  Eine  Thierblase,  mit  Wein- 
geist in  Berührung,  wird  trocken  und  sprüde;  dagegen  er* 
weicht  tie  sich  in  Wasser  und  schwillt  durch  Aufnahme  des« 
selben  md»  Scekt  dalMr  ih^e  inaera  WaDdofig  mit  einem  Ge- 
mitek  aas  Weingeitt  aad  Waaair  ia  BariÜtfnog,  to  nimmt  sie 
vorzngsweite  letzteres  auf  vnd  iSftt  et  bit  zur  äufsern  Wan- 
dung hindurch  dringen,  wo  es  dann  unter  Mitwirkung  der 
warmen  Luft  verdunstet  und  das  Nachdringen  frischer  Was* 
•ettheile  möglich  maebt  Ist  dieeet  Krweieben  der  tbieritebea 
Blata  daiab  Waaaer  aifa  AlKnitHttHnftarnng  und  ih  et^ 
weichte  Biete  alt  eine  Art  Hydrat  an  botrai^ltn,  to  gehört 
dieser  Fall  nicht  hierher;  ist  aber  diese  Erweichung  blofs 
eine  Folge  der  Haarröhrcbananziehung)  was  wahrscheinli» 
eher  teyn  möchte,  dann  wird  durch  die  Adhätion  der  Blata* 
snm  WaMer  die  Iota  chemiteba  Vaibia^pio^  a«i|cbaB  Yftmmt 
«nd  Weingeitt  anfgehobcn« 

a)  Eina  noch  zweifelhafte  Ztyraetzongtwtita  ist  die  dnrcb 


1  Foggeadofff^s  Ana.  XXIV,  6f0l 

2  MiineheBer  Denkaahciftao.  J.  1811«  181^»  18^,  1824. 
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CofUactioirhung  oder  durch  die  kataly tischt  Kraft,  Hieruntec 
▼ersteho  Mitscbkrlicr  ^  und  Birzbliu^^  die  Erscheioaog, 
4mIU  mm  aüt  datr  VtrUadung  in  B«rtiliroog  gebrachlef  fesCM 
•dir  bopfhawr  Klliptf  mm  ZmctNog  dttteibMi  Tmnklai, 
oba«  hSwrfcüi  irgend  clMniMli«  od«r  tetclinnigtiit  Aeod«- 
fung  za  erleiden,  oder  wenigstens,  wenn  eine  chemische 
Aenderung  desselben  eintritt,  ohne  doch  etwas  von  den  Be- 
tf  adtheiien  der  durch  ihn  imetzten  Verbindung  aufzuneh- 
MB»  Dot  ^t^yfarnkm  Kttrptr  bewirkt  dareh  Mia«  bUÜM  6#* 
gwmwmlf  nitbt  doivb  smb«  AffimtSt,  daCi  doh  in  d«r  diTon 
bMÜfciton  Verbindang  durch  Einwirkung  der  ichinminemden 
Affinitäten  die  Elemente  nach  andern  Verhältnissen,  nach  wel- 
chen eine  gröDsere  elektrochemische  Neutralisirung  erfoJgt»  ver* 
mm^jm.  Dmm  kaitalytiMb«  Kraft  betreeht«t  BimsiLiiis  alf 
mmm  dgMithilailieh«  §Uktr'oehmnU^  Ambtfnag^wdtt«  Uitt- 
Imt  g«htfrt  btflondefft  Felgendtt. 

Das  Wasser  läTst  sich ,  wiewohl  nur  sehr  schwierig,  durch 
Bobstitution  (lU.  1«  I)  mit  1  Atom  Sauerstoff  weiter  vereini- 
fM  lud  bildet  so  das  Wasierttoffhyperoxyd  (HO*),  Die- 
ttt  sw«Ue  AloM  Baomtaft  iit  bot  hllobit  loia  gabondan  nnd 
antwaichl  aebon  bei  gewUhoHcber  Temperatnr  von  aalbst  un- 
ter sehr  langsamem  Blasenwerfen,  was  bei  20°  schon  bedeu* 
tender  ist  und  bei  stärkerer  Erwärmung  in  eine  lebhafte  Gas- 
entwickelong  übergeht,  welche  sich,  da  diese  Zersetzung  von 
WiraBaantwiakelnng  begleitet  ist,  iniaiet  nebx  mid  endlich  bia 
wa  einer  aahwaaben  Explosion  tteigert.  Ea  ^bt  nim  Tiela 
Stoffe,  welehe,  wenn  sie  in  vertheilter  Gestalt  bei  gewOhnli« 
eher  Temperatur  in  das  Wasserst offhy per oxyd  gebracht  wer- 
den, eine  heftige  Gesentwickelung  yeranlassen,  ohne  hieibai 
die  geringste  Veränderung  zu  erleiden.  Besonders  heftig  wir- 
ken Koble,  Brannstein I  Gold,  Platin,  PaUadinm,  Rhodinm, 
Iridinai  nnd  Osminni  in  Gestalt  von  Pnlver  oder  Feile ;  we- 
niger heftige  Gasentwickelung  veranlassen  Quecksilber,  Blei, 
Kopfer,  ^lickel,  Kobalt,  Kadmium,  Kalibydrat,  Bitteterde- 
hydrat, Eisenoxyd,  Kupferoxyd,  Zinkoxyd  u.  s.  w.  Bei  den 
Oxyden  dea  Piatina,  Goldes,  Bilbera  nnd  Qneckailbara  kommt 
nodi  der  merkwürdige  Umstand  Tor,  dab  diaae,  weil  tntlarnt. 


1    PoggendorfTi  Ado.  XXXI.  287. 
t  Jekreabeiicht  Tk.  XV..  «.  tS7. 
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•of  im  WMttrftofibjp«ioxyd  Stomtoff  rafsonekttMi ,  Bichl 
blofs  diesen  etitwiektln,  «ondera  cogkieh  ihre«  eigenea,  onil 

zu  Metallen  reduciit  werden.  Diese Ueduclion  sieht  Thküard  ah 
«ine  ¥o\g6  der  mit  der  Zersetzung  des  Hyperoxyds  verknüpf- 
ten Wärmeeotwicktkiog  fttti  LiEOio  ebec  erklärt  sie  daraus,  dafs 
Ma  ia  Zertetsang  begriffener  Ktfrper  «iaea.  eadera  mil  hereta 
sieha  kenn,  also  des  eich  aerselsead»  WatMrttoffbypeioxyd 
das  Metalloxyd  veraolaftt,  ebenfalls  seiaea  Sauerstoff  ca  eot- 
wickein.  (Jeher  die  Ursache  der  Zersetzung  des  WasserstoiF- 
hyperoxyds  durch  SteÜ'e,  die  dabei  nichts  voa  detsen  Be- 
•tandtheilen  «afnekmtat  g^ebt  es  drei  Aatichtea«  Tbbvabd 
▼eHnathet,  «ia  btrabe  aal  «lektiiaelMB  VerhlUtaiittB  dieitr 
Körper,  woför  so  spreehen  eebeintt  deit  dia  elektranegetiva» 
ren  Metalle  sich  besonders  wirksam  zeigen.  Aber  das  Hyper- 
oxyd  wird  auch  durch  Berührung  mit  Alkalien  zersetzt,  und 
ttoigekeiurt  durch  seine  Verbindung  mit  fiÜttren  beständiger  ge* 
Bucht,  alt  at  fiir  tich  iu.  Mach  Biaatiiivs  wiikt  liitxbei  die 
lutalytifcha  Kraft«  Das  Wahrscheinlichste  möchte  seya,  aiH 
Li  ED  IG  die  Bigenscbaft  palveriger  nnd  eckiger  Körper,  die 
Entwicklung  eines  absorbirten  Gases  zu  beschleunigen*,  als 
Uxsache  anzunehmen.  Das  Wasserstofihyperoxyd  eotwickek 
schaa  liir  sich  das  SauerstoffgeS|  aar  Isagsem;  jeaa  i^ulver, 
die  eine  grolse  Obecflächa  oad  Echan  darbieten  |  hesohlanni« 
gea  diese  Entwiekelnog ;  mit  ihr  ist  Erhikxuag  verbanden 
und  diese  beschleunigt  wieder  die  Entwickelung;  so  steigert 
sich  diese  im  Cirkel  bis  zu  einer  schwachen  Explosion« 

Sian  könnte  feraer  zu  den  Contactwirkuagen  die  Zer- 
sttsung  in  hydrolhionssures  Ges  (SH)  and  anrückbleibendan 
^  Sckwefel  (ß*)  rechnen ,  welche  hydrothionige  SSora  (S*H)ia 
Berührang  mit  mehreren  Körpern  erleidet.  Jedoch  hat  as 
Li£Oio'  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  hierbei  gewöhnliche  che- 
mische  Vorgänge  statt  £aden;  dafs  z.  B.  Chlorcalcium ,  Kalk, 
Baryt  «nd  andere  mit  grofser  Affinität  gegen  Wesser  bag^bta 
Ktffper,  wann  sia  ia  palveriger  Gestslt  htazngefügt  wardea, 
der  öligen  hydrothioaigea  SSnra  Wssser  eatsiehen,  dessen 
sie  zu  ihrem  Bestehen  zu  bedürfen  scheint,  und  dadorch  ihr 
Zerfallen  in  Schwefel  und  Hydrotiuonsäure  veranlassen*  Merk- 


1  8.  Alt.  Jlforiifipa.  M.  I.  g.  68. 
S  Aanalea  d«  Pkaaa.  Th«  II«  27. 
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wüHig  Bleibt  äbtr  mtth  hier  ,  i»t§^  MA&n  SSotandia  Zvh 
setMBg  hiadera  und  AUcaliett  sie  begibstigeo. 

Man  zählt  ferner  zu  diesen  Contactwirkungen  die  Uoi«* 
wandluog  des  SUrlLoielili  in  Zaclier  dorcli  Digestion  mit 
▼erdämicer  SthwefelsSare  oder  mit  Disstss,  die  des  Wein- 
geists  in  Aether  und  Wasser  durch  Vitriolal,  die  des  in  Was- 
ser gelösten  Zuckers  in  Weingeist  und  Kohlensäure  durch  Fer- 
ment) welches  jedoch  hierbei  ebenfalls  verändert  wird  und 
seine  Wirksamkeit  fiii  frische  ZiickermeDgea  Teilierti  und  die 
dies  in  Wasser  gelösten  Harnstoffes  in  holilenssnres  AniDonisk. 
Joreh  Thlerschleim  nnd  andere  tbierisehe  Stoffe.  Der  Vor- 
gang bei  diesen  Umwandlungen,  so  vielfach  sie  auch  unter-« 
sucht  sind)  Ü^o^  noch  niclit  so  klar  vor  Augen,  dafs  man  da- 
durch zur  Aanahme  einer  solchen  Contactwirkang  oder  ksta- 
ly  tischen  lLra0c,  wetche  olinehin- nor  das  Factum  banenat,^  ohne 
SS  ao:  orhlaren.  Bewogen  werden  hSnnts» 

f)  Einige  der  oben  erwähnten  Zersetzungen,.  namentCeh  diftr 
Weiagähning,  erlüart  Likbi»^  durch  eine  Zersetanngsmittliei« 
long.  Des  im  Zersetsnngsaete  Begriffene  Ferment  sieht  deai 
ZndMr  in  die  Zersetsang  hinein  y  der  dann  in- Weingeist  nnd 

Kohlensäure  zerfallt.  Ebenso  erklärt  er  das  Zerfallen  des 
HarnstolFes  in  Ammoniak  und  Kohlensaure  durch  Tkier- 
schleim ,  des  Asparagins  dureh  Hefe  in  asparagsaures  Ammo* 
.  niak,  des  Amygdalins  durch  Hefe  und  Zucker  in  Blausäura 
luid  andere  Zersetzungsprodncte,.'  and  einige  andere  Zer- 
aetznngeo.  So  wie  daher  ein  im  Verbindungsacte  begrif«» 
fener  Körper  einen  andern  veranlafst,  eljenfalls  eine  Ver- 
bindung eiipsugeha  (III.  1.  1)»  so  veranlafst  aujch  ein  in  der 
Zersetsang  Begriffener  Körper  durch  eine  Act  von  Ansteckung 
die  Zersetsang  eines*  andern.  Wia  nad  wmm?  Bleibt  üreL«* 
lieb  nneiUärt 

g)  Auch  die  Lebenskraft  der  Pflansea  nnd  TJuere  änfsert 
auf  die  ehemischea  Verbindnngea  einen  sersetsendea  fiinflufs» 
Am  merkwürdigsten  ist  die  anter  Binerirkung  des  Liclits  ia 
den  grünen  Pflaozentheilen  erfolgende  Zersetzung  der  Kohlen- 
saure in  sich  entwickelndes  Sauerstotfgas  und  in  KohlenstofFi 
der  sieh  mit  gewissen  Mengisa  von  WasserstoU'  and  Sauer« 


1  Ana«  dee  FfMrai.  7h.  XXX»  8..f50U 
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Stoff  des  Fflanzcnatftes  sa  aaDDigfaeh«a  ojrgftWftcliAii  Vtrbio- 
duageo  Tereinigt. 

Di«  mtitttn  und  wiehtigttmi  Zerwtiangra  «hmitdiM  Vm^ 
biadoBgea  wenlco  jfdoeh  dadnrck  hervorgebnchl,  d«ft  sa  ih« 
Ben  andere  Stoffe  treten,  deren  uhtrwitgmds  AjfiniiUt  iiDtvr 
Aufhebung  der  alten  Verbiodungen  neue  erzeugt.     Soll  diese 
^irkuDg  erfolgen,  so  tiad  dieselben  Bedingungen  zu  erfiilleny 
wie  sie  zar  Einleitung  tiner  chemitcheB  Verbindung  über- 
baopl  (IIL  !•}  alt  ndthig  angegtbta  worden  «nd,  naoMBtÜdi 
nnnittelbare  Berührung ,  Ueberwiegen  der  für  die  Beuen  Ver- 
bindungen wirkenden  Kräfte  über  diejenigen,   welche  die  al- 
ten zusammenhalten,  und  meistens  auch  flüssiger  Zustand  we- 
nigatens  des  einen  Stoffes,  daher  auch  hier  häufig  Schmelzung 
oder  Dampfbildung  durch  htfhert  Temperatur  ▼orautgehB  mub 
and  tMit  Ztr9€tMmg  auf  nauem  fVege  oad  eint  tuf  trod^ 
nm  f^ege  nntertchiedlen  wird.   Doch  euch  hier  kommen  Aue» 
nahmen  vor.     So  zersetzt  der  Kalk  das  salzsaure  Ammoniak 
bei  trocknem  Zusammenreiben  in  gewöhnlicher  Temperatni 
und  dat  Kochsalz  das  achwefelBaore  Quecksilbtroiyd  in  tintr 
HitBti  dit  tnr  Schmtltnng  nicht  hinraithtnd  itt.    Auch  utr- 
tatst  nch  der  Borax  beim  ZuaammeBreihan  mit  talpetersau- 
rem   Bleioxyd   und   Silberoxyd ,    so   wie  mit  schwefelsau- 
rem Zinkoxyd  und  Kupferoxyd,  indem  hier  durch  Freiwer- 
den dea  KtytuUwaaaert  dat  Boraxet  tint  leuchte  Masse 
entsteht; 

So  wie  ftmar  nach  Obigem  dit  tinüaeht  Mdong  tob 
Verbindungen  oft  eine  höhere  Temperatur  erheischt,  ala  durch 
welche  der  flüssige  Zustand  der  zu  verbindenden  SlofTe  be- 
wirkt wird 9  80  ist  es  auch  bei  diesen  Zersetzungen  der  Fall« 
So  strtattt  erst  in  der  Glnhhitst  das  Sautrttoffgaa  das  Am- 
monlakgat  In  Watter  und  Stiekgat  und'  dit  Köhlt  den  Was- 
terdampf  ia  Kohltnoxydgas  und  Wasaerttoffgas.     Auch  hier 
•     können  bisweilen  Licht  oder  Elektricitat  die  Warme  vertre- 
ten.   Viele  chemische  Wirkungen  des  Lichts  beruhn  darauf, 
dafs  es  neue  Vtrbiaduagta  wägbaitr  Stoffe  einltittt  and  hier- 
durch dit  tittn  strttM.  So  aiauat  dtt  Chltr  tut  dtm  Wat* 
ter  dta  Watttratoii  Molk  im  Idcht  oder  auch  ia  der  Glüh- 
hitze auf,    mehrere  in  Siuren  gelöste  Metalloxyde  treten  en 
den  Wasserstoff  und  Kohlenstoff,  des  Weingeistes  und  anderer 
orgaaischar  Stoffe  ilutn  Sautrtto^i  voxaüglith  buk  beim  £iB- 
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wMm  m  lidM  ote  «Am  Mima  Taaptntor  ab  mtä 
wmtimt  thtSwilM  dler  gant  r«4«iirt;  Z«iig«,  «dt  orgtiiSteliM 
PatbftoffWfi  g«filiVl^  ^«rscbiefsen  «a  d«r  Luft  sowohl  im 
Lichte  al«  «adi  b«i  ttiaw  bis  bq  200"  gesteigerltn  Tempo- 

Vm  4ea  to  höeiiii  OMMlgiüligeB  ZenetaaagtMbaa^  dia 
Vilich  grtflieM  Affuutltai  aa  dar  IMbiadaag  Mamfiteadtt 
Stafa  kaaMt  ^utrdaai  mMm  fci«  nin  aicige  difr  iHkMgwm 
betrachtet  wetdea*. 

])  Die  Verbindnng  AB  aersettt  sich  b^Sm  Hinzutretea 
#oa  €  fiA  dia  Vorbiadaag  AC  Had  ia  frai  wardead«»  B*  OiaterSeh* 
FaB  wM  üa  ailrfMia  ßFMp^r»ähdi9cha/l  {AtiratUo  eUeii^  ^ 

timphx)  genennt.  Als  Beispiele  tntfgen  zuerst  einige  die- 
nen ,  in  welchen  die  Wärme  einen  der  drei  auf  einander  wir- 
kenden Stoffe  abgiebt.  A  B  sey  Wasser  (d.  h.  Warme  und 
C  ••y  gaiVomi  Qaacksilber;  ef  entsteht  flüaalgaa  Queck- 
dltrar  aad  Eh>  AB  say  Oaldoayd  (d.  k.  Sanatitoff-f-^l^)« 
C  Wiraia  alt  GHIkhItca  «IltvMaad;  aa  aatttaht  Saaarttoffgaa 
(Sauerstoff  4*  Wärme)  und  mettltiichnGoId.  Ebenso  zerfällt  der 
kohlensaure  Kalk  durch  Glühhitze  in  Kalk  und  kohlensaures  Gas 
aad  ölerseag^daa  Gas  in  Kohle  uad  ]fk  Wasserstofl^as,  wel« 
chaa  for  sieh*  aiaa  gtOf^Mfa  Attadikauag  kat,  -  ab  ia  dair  Var- 
kiadong  nh  KolblaoltofF.  AB  say  aahtftafta  6aa  (Saliaüaia 
4-  Wärme))  C  sey  Wasser;  das  Wasser  bildet  mit  der  Sala^ 
aiore  wässerige  Salzsäure  unter  Entbindung  der  Wärme. 

FäHa,  ia  welchaa  alle  drei  Sto^e  wSgbar  aiad^  aiad  fdgaada^ 
Ztakoxyd  wird  darck  glühaada  Kokla  la  KoUanoxy  dgas  uad  Ziak, 
Kupferoxyd  wird  dadurch  in  kohlengamrea  Gaa  oad  Kapfet 
zersetzt.  Aus  glühendem  Kali  (OK)  treibt  Chlorgas  Sauer- 
etoffgaa  aus,  Cblorkalium  erzeogead.  Zinnober  (HgS),  mit 
Eiaan  geglüht,  giebt  Schwefeleiaaa  aad  Qaacksilbar«  Aaa  kok* 
leaaaaraia  kidk  antfnckah  Salssaora,  aatax  BiMaag  Taa  aala- 
aaarem  Kalk^  kofileaaaaraa  6aa*  Saltsaoiea  Aainbaiak  araeugt 
mit  Kalk  salzsauren  Kalk  unter  Freiwerden  des  Ammoniaks. 
Ana  wässerigem  salpatersaurem  Silberoxyd  fallt  Kali  Silber- 
axyd  aalax  Bildaag  Toa  aalpataiaanraoa  Kalk  .£iaa  Aaflteaag 

1  Anf  d4Br  hiersa  gehörigea  Tafel  baaaiekeea  die  paaetiilea 
T.iDien  die  aafgehobeaen »  die  ansgesogenoa  dia  aaa  araaagtea  Tee^ 
tiadaagea* 


uiymzed  by  Google 


1990  Verwandtsch^fu 

▼on  Harz  io  Weingeist  zerfällt  durch  Wmer  In  WiliittilHl 
Weingeist  und  niederfallendes  Herz.  Umgekehrt  \vird  ia 
Wesser  gelöstes  Glauberselz  durch  Weingeiitzusatz  fest  geas 
gtfiOit.  Dm  Vabindaog  dM  WeuigtistM  nit  öbrnduiMi* 
gm  WaiMff  bit  oKmlich  kaum,  aoch  Affinilit  warn  fib» 
und  di«  dM  WailttS  fliil  übamboisigem  WeiogeiiI  hmm  nmh 
lU  Glaubersalz. 

Bisweilen  entzieht  G  der  Verbindung  A  B  nni  einen  Theil 
▼on  Ä ,  so  da£i  nck  eine  Verbindung  von  B  mit  wenigtc  A 
inticheidet»  ^  So  TtTwaBdelt  gliihMidet  Ziok  das  koUoMum 
Gts  aattr  Eotsiehoog  dar  Hülfta  sainaa  Sanaisloffaa  ib  Kohi* 

^||'*leaoxydges«  Das  erieogta  AC  kann  sich  dann  nooh  mit  dan 
Aß,  welches  einen  Theil  seines  A  verloren  hat,  vereinigen» 
So  bildet  Zink  mit  wässeriger  schwefliger  Saure  unterschwef« 

Sch. ligsaures  Zinkoxyd«    Oder  G  aotsieht  der  Varbindong  AB  aU 
^'  lea  A  nabft  ainaa  Tkaila  Yom  B  oöA  iohaidat  aoT;  aiaan 
Thail  TOB  B  ans.    So  bfldat  Sahwafelsäma,  mit  MaDganhy«- 
peroxyd    (MnO^)    erhitzt,     schwefelsaures  Maogaooxydul 
(SO^  +  UuO)  und  treibt  nur  die  Uaifta  daa  Saoarsto^Ci  ala 

4.  Dia  Zanatzmig  t^o»  AB  doroh  C  in  AC  and  B  erfolgt 
bifwailan  bei  Gegenwart  aioar  Tiartan  Matena  D,  walaha  so- 
erst  mit  AB  ▼erblinden  ist  und  aich  dann  mit  AG  vereinigt. 

Wasser  (AB),  mit  Schwefelsäure  (D)  gembcht,  liefert  mit  Zink 
SLh.(C^  Schwefelsaurea  Ziokoxyd  und  WasserstofFgas.  Diaaeiba 
^*  Bewandtnifa  hat  aa  mit  allen  WaaaaratoffentwiGkelongaa^  dia 
beim  Anfldaan  ainea  Matalla  in  ainai  wXiaarigan  Sinra  odac 
«nam  Alkali  erfolgen«   Aach  gehtfran  hierher  aUa  FlÜloogeii 
der  Metalle  aus  den  Auflösungen  ihrer  Oxyde  in  Säuren  oder 
Alkalien  durch  andere  Metalle;  an  die  Stelle  des  Wasserstoils 
vom  vorigen  Falle  tritt  hier  ein  Metall.     So  liefert  schwefeU 
Sch.saurea  Knpferoxyd  mit  Zink  achwafaiaanraa  Zinkoi^d  nnd  Kn^ 
^*  pfer;  abanao  salpeteraanrea  Silberoxyd  mit  Knpfer  aalpetanao- 
res  Knpferoxyd  und  Silber  u.  s.  w. 

Bisweilen  wird    nur    ein    Theil   der   Verbindung  AB 
zersetzt  nnd  der  andere  Theil  |  der  die  Stelle  der  Materia  D 
Sch. vertritt 9  Tarainigt  aieh  mit  dem  gebildeten  AG»  Kalium,  in 
^'  kolilanianram  Gm  arliitit,  aahaidat  Kohla  aoa  und  bildet 
Kalinmoxyd,  welchea  dia  nnaertetst  gabliabana  KohlanaSnr» 
auiiummt.     Ghlor  vereinigt  sich  unter  SUckgaseatwickeUing 
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VerwandlachafL   .  l9Qi 
mit  dm  WafsmtofF  eines  Theils  des  Ammopieki  so  8«U- 


Sc}u 

IhmdSm  hmamit  mmtSUn  wA  in  Abin^eniDg  vor,  dafs 
C  dem  Mrsetzt  werdenden  Theile  von  A  B  nur  einen  Theü 
von  A  eatsieht.  Quecksilber  ^  mit  Schwefelsäure  erhiut,  liefert 
•chiwftinures  Qnaofctiibmcyd  oad  aohweflig«  Säort.  Silber 
IMnt  idt  StiptlMtliiin  Mlp«tmtiiiM  SUbuoi^rd  und  Mok-  - 
oxydgM. 

2)  Die  Verbindung  A  B  zersetzt  sich  mit  C  in  zwei  neue 
Verbindungen,  AC  und  BC.  Beim  Glühen  des  Quecksilber- Scb« 
oxjds  Mitstoht  Qaacksilberdampf  (Quecksilber  -f-  Wärme)  und^^ 
SmiHoffgn  (SMMtoff  +  Wlirai«>  SchwcfelkohUnstoff ,  m 
SMMto%M  T«rbnaAt,  bildet  tehweflige  Säun  (S0>)  aad 
Kohimuäwn  (CO*)«  Di«  VMikli&n  Schwefel metallo  tmttm 
sich  mit  Chlor  in  Cblorschwefel  und  in  Chlormetall. 

Dieselbe  Zersetzung  erfolgt  oft  bei  Gegenwart  einex  vier* 
teo  Matea*  D,  mit  der  sieh  denn  die  eine  der  swei  neiieo 
YcrhiadaafMi  AC  oad  BC  oder  eoeh  beide,  jede  fiif  nch, 
▼eimoigeB«  Waseer  senetst  sieh  nut  Phosphor  in  phosphor- 
saures Kali  und  in  Phosphorwasserstoifgas.  Wasser  liefert  mit^^* 
Chlor  (Brom  oder  lod)  und  Kali   chlorsaares  Kali  und  salz- 


KftlL    Bisweilen  ist  die  vierte  Materie  D  vor  der  Zer-^*^'^* 
Ig  nil  AB  Tereioigt  und  wird  bei  der  ZetietsaDg  in 
Freiheit  gesellt»    In  Weseer  gelttilee  echwefelseares  Amno-  ^ 
niak  wird  diureh  Chlor  in  StlseXtire,  ChlorstickstoflP  und  freie 

Schwefelsäure  zersetzt.    Hier  ist  der  Wasserstoff  des  Ammo*  Sek 
iuek»As  der  Stickstoff  desselben        Chlor  C>  Sehwefel-^^ 
sioreD. 

BisweSoB  ti)lt  dhi  mit  AB  TeibnndeB  geweieoe  Meterio 
D  mit  AC  cneemmen.    Qaecktilber  bildet  in  selpetersenrem 

Silberoxyd  salpeteisauies  Quecksilberoxydul  und  Silberamalgam 
^fiianenbaum),  Sch. 

Oder  es  bleibt  ein  Theil  AB  nnzersetzt,  mit  welchem 
nck  AC  yerbimiet:  Keliamoxyd,  mit  überschüstigem  Schwe- 
fel eiittlst.  lidiirt  idiweMsnres  Kali  ond  Ffinfrech-Sehwefel-^  . 
fcouam«  17. 

3)  Zu  der  Verbindung  A  B  tri«  die  Verbindung 
CD  und  ee  bilden  sich  zwei  neue  Verbindungen  AC  und 
BD»    Diem  «ehr  häo^e  ond  wiohtige  FeU  heilet  die  Zer^l^ 
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1982  .  Verwan^UchafU 

ttiMung  durch  doppelte  AffinUBt,  doppelte  ßVahiperMHUuU- 
Mhaß  {AtrmH^  eleHipa  dfepUtf),    Bii^pMl«!  f  Atott  WaS^ 
•    fach-Chlorphoiphor  strftUt  mit  5  AtooMB  Yfw&m  Im  Stis* 
""^^•flüiiff«  oiki  FkMphotsüar*.    HydrothiooliaiNi  smefvt  lieh  mit 
'Bleioxyd  (und  vielen  andern  MeuUoxyden)  in  Schwefelmetall 
Sch.„nd  Wasser.    Die  übrigeo  WeBsetfto&iareti  zeigen  dasselb» 
'  Verhaheo;  m.  h.  MMäM  Ml  Siltarascyd  wird  m  Ciiiofwibtg 

'antimon  und  3  Atomeo  Qatclitilbmobiimat  (ChlorqüetMlbvr) 

liefert  beim  Erhitzen  zuerst  ein  Destillat  von  Dreifach-Chlor-' 
antimooi  d«oD  ein  Sablimat  von  Zionobex  (Schwefelqaeok- 

icli.  gilber). 

VoRiigUck  hlfiofig  kiHUM       aeitütinig  daitii  ioppilt« 
AffitoitVt  bei  Mten  von  Mtej  welebift  iowobl 

schiedeae  Basen  als  SSuren  enthalten,  tatischen  oft  ihre 'De- 
standthcile  aus,  so  dafs  sich  die  Sfiüre  des  ersten  Salees  mit 
der  Basis  des  zweiten  nnd  die  Basis  des  «Tften  Salzes  mit 
fiXure  des  cweflAn  vereinigt.  Diele  Zefilitio#g  sel- 
tener beim  SoMmmeneelinteliett  4er  drifte  itabrgettoninien^ 
weily  wenn  hier  auch  ein  solcher  Aasteasch  erfolgen  sollte^ 
doch  die  beiden  nengebildeten  Salze  häufig  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Masse  zusammenschmelzen,  liagegen  Yoriüglieh 
beim  Zoiattaenbffngen  der  in  Wasmr  oder  einnr  Mtes  gie- 
dgneten  Blütrigkeit  gelösten  Saite.  Sittd  dato  die  MgeM- 
deten  Salze  ebenfalls  Kfslich,  so  erkennt  man  die  Zersetzung 
aus  der  Beschaffenheit  der  Krystalle,  die  man  beim  Verdunsten 
oder  Erkälten  erhalt;  häufig  jedoch  ist  das  eine  der  neuer« 
«engten  Salza  wenig  oder  gAr  nielit  in  dem  ange#alidten  Mtn* 
stmnm  Itfslicb,  fällt  daber  nieder  nnd  giebl  hierdnreh  din  er* 
folgte  Zersetzung  zo  sikenneA«  Afiitht  tein  vrlsser^  Losun- 
gen Von  kohlensaurem  Kali  und  schwefelsauren  Natron ,  dampft 
ab  und  erkältet,  so  erhalt  man  zuerst  Krystalle  Ton  schwe- 
SclLfelsanrem  Kali,  dann  von  kohlensaurem  riatron«  Salssanret 

Ott  ' 

'Baryt  nnd  sckwefelsanres  Kali,  in  wfisseiiger  L0snng  gra^scht^ 
geben  schwefelsauren  Baryt,  der  augenbKekBeli  als  nnttdiehes 

welfses  Pulver  niederfällt,  und  salzsaures  Kali,  welches  gelöst 
Sch.  bleibt»     Ebenso  zersetzen  sich  wässerige  Lösungen  von  koh« 
^lensaurem  Natron  und  salpetersautem  Kalk  in  niederfallenden 
kohlensauren  Kalk  «nd  geltfsl  blühendes  salpettfSAiiret  K atroa 
tt.  f.  w. 
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Mit  di«fer  Zmttiiittg  dm  SUm  daxA  dc»pp«lt«  »Afimität 
yutgt  dm  JfiHUmUiäHgmtiw  tob  Rfcnia  mwiiWi  wil- 
dMt  liMr  kam  bttudittt  mwsdmk  aolL    Riostm  üb« 
ftidi,  daff,  WMD  sich  twei  Salze  wechselseitig  lertetien,  wel* 
che  beide  für  Pflaozeofarben  neutral  sind,    die  beiden  neu 
entstehenden  SiiM  et  ebenfallft  tiad.     Er  folgerte  hieraus  mit 
BadU»  daSMf  wnia  die^^iora  dm  mttD  SelsMi  dordi  AoCmIi« 
mm  mm»  bMiioMBle«  Mei^  Batk  eM  4«»  sweim,  aot  dt«* 
s«a  «se  bMtiniiBt«  Meng«  Slm«  dUpoaibtl  neehe,  dleee  ge- 
rade hinreiche,    um  mit  der  disponibeln  Basis  des  ersten  Sal- 
zes  ebeufalls  eine   neutrale  Verbindung  ein^ugehn.  Diese» 
wichtigen  GrundMtMt  badieate  er  sich  bei  seiaen  sttfchiooM« 
triacb«i  B«v««boiuige»»    Sr  eiUift  tiek.Mmmcbr  eiaCMh  ras 
der  obm  MlwicMltmi  elonistiteheo  Lelu«.  Oewttbnlioh-fiadet 
neutraler  Zustand  in  den  Seite«  statt,  wenn  sie  auf  1  Atom 
Säure  1  Atom  Basis  enthalten.     3>iid   nun  »zwei  Salze  auf 
dieee  Art  zusammengesetzt  und  senetzen  sich,    so  verbindet 
sich  fsisde  1  Aümm  Säui«  des  snMD  Selses  män  1  Aloni  Be^ 
sis  des  swi^Bi  md  so  .kaMil  ««sh  gersd«  1  Atdto  Säur« 
des  sweiten  S*1m  raf  1  Atom  Basis  des  erslett ;  sosiit  rat- 
stehn  wieder  zwei  neutrale  Verbindungen«  •  In  Fällen  )edoch|  ' 
wo  das  nengebildete  uoldsliche  Salz  nach  einem  andern  ato« 
■MstissimiVsrbültiiisso  sosammengsselmt  ist»  ois  desfriiliere  Sels, 
tfsiSB  Awsnebwsa  iro«i  Nsvtreliltttsgesets  oio.    Oes  sogenranto 
«eutfels  phos^ofseoro  Nelroii  ontbilt      B.  raf  1  Atooi  ge- 
wöhnliche Phosphorsäure  2  Atome  Natron^     wird  es  mit  saU 
peterteorem  Siberoxyd  versetzt,   so  entsteht  ein  Niederschlag, 
welcher  auf  i  Atom  Phosphonäure  3  Atome  Siiberoxyd  eat« 
bslt;  disso  mm  mit  3  AtoMo  fislpsteistfiiio  vorirandeOf  und 
diMo  Mmo  tritt  mtm  sa  dk  2  Atom«  Nstioo;  de  «b«r  2  Atom« 
Natron  nur  zwei  Atome  Selpetersiiar«  ftor  Neotrelisatioo  ntfthig 
lieben,  so  ist  die  Flüssigkeit  sauer.  ^  |^^* 

Za  Zersetzungen  durch  doppelte  Afifinitet,  bei  welchen 
Boch  mn  fiinfiei  StolT  £  im  Spiel  ist,  gehtfren  lolgepd«  Fälioi 
Di«  V«rbi«doi^  AB  Ist  ant  E  vstbaadsa»  nnd  dissss  vsrtiiB- 
det  siob  denn  mit  ds«  aeosB  V«rbindaBg  AGk  SehwefelssB* 
res  Quecksilberoxyd  zersetzt  sich  beim  Erhitzen  mit  Kochsalz 
(Chlomatrium)  in  schwefelsaures  Netriumoxyd  und  in  Chlor- 
^ecksilber.  Hier  ist  SchwefelsiUii«  Bf  Quecksilberoxyd  AB^ 
BBd  CUoratttnom  C0t  .  BbsBio  a«n«tst  sask  ««ltw«f«b«D«ss 
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Oftryomoxyd  btin  SchmeUen  mit  Chlorcilcium  io  schwefele 
^^'fanrat  Cftldraoxyd  nttd  in  Chlocbarysou     £b«Bto  VitrioM 

(SchweftlaiEitrt  +  WatMr)  mit  Cliloniatrinm  in  tchweCstiniim 
^^^  flAtrionoxyd  und  in  saTtMimt  Ott.     Bti  dtr  Ztrtttimig  das 

Kochsalzes  darch  Glühen  mit  Kieselerde  unter  Hinzutreten 
Von  Wasserdampf  kommt  der  Unterschied  vor,  dafs  E  (di* 
Kitseierde)  nicht  mit  AB  (dem  Wasttr)  verbunden  ist,  son- 

^  ,  dtm  für  fMh  wirkt  nad  aich  daoa  mit  AC  (dtm  Nttroo) 

Seil.      ;  ^  ' 

^.VtttUllgt» 

Bs  bleibt  in  tinigen  Filltii  bei  der  Ztrsetzung  durch  dop* 
pelte  Affinität  ein  Theil  der  Verbindung  Aß  und  ein  Theil 
der  Vtrbindong  CD  untersetzt  und  ertttrer  verbindet  sich 
mit  der  neuen  Verbindung  B  D ,  letstem  mit  der  neuen  Ver« 
bindiiog  A&  UebeiychöiiigM  koblemiim  KaU  (de  die  Koh- 
lentXnre  entwelditi  so  kenn  sie  überteha  werden),  mit  Orei- 
fachschwefelantimon  geschmolzen ,  liefert  eine  Verbindung  von 
2  Atomen  Antimonoxyd  mit  •]  Kali  und  von  6  Atomen  Ein* 
Sch.f(c[^schwere1kalium  mit  3  Atomen  Dreifachschwef^lantimon. 

4)  Beim  ZammmenCieffeB  von  AB  und  CD  biUet  sidi 
nnr  die  Verbiodmig  A  €|  wälurend  tioh  sowohl  B  ek  D  oBTerbaii« 

Sclkden  entseheiden.  Koblenstures  Kali ,  in  wSsterioem  Znstande  mit 
'taltsanrer  Alaunerde y  salzsanrem  Eisenoxyd  oder  salzsaurem  Anti- 
monoxyd zusamoMogtbracht ,  bildet  salzsaurts  Kali  unter  EntwÜL* 
kelimg  derKohleDMore  nnd  Fällung  der  Alauntrde  oder  des Eifen- 
oder  ADtimonoxyde,  weil  diese  .Beten  keiner  Verbindmg^mil 

^^^KoMensXnre  fiihig  sind..    SelpetenSort  strfiSlIf  mit  SeltsSni« 

w     in  ^Vasl>er,  Untersalpetersäitre  und  Chlor.    Es  können  hierbei 

^^•zuvor  die  Verbindang«»n  AB  und  CD  mit  einander  vereinigt 
seyn  und  erst  in  der  Hitze  auf  genannte  Weise  serfeUen* 
Sehwefelstnrefr  Ammonieki  durch  eine  glühende  ROkr«  gelel« 

:^h.tet,  Refert  Wasser,  Sticl^  nnd  SchwefeL  Bs  k«m  ferner 
f^der  StoiF  ß  der  Verbindung  AB  «nd  der  Stoff  D  der  Ver^ 
bindung  C  D  dieselbe  Materie  seyn.  Schweflige  Saure  zersetzt 
sich  mit  Hydrothiontäare  in  Wasser  und  Schwefel,   der  so* 

^^'wnhl  in  der  ersten  alt  in 'der  letzten  Verbindung  enthelten  itt; 

Sch.Bbens»  serfiült  Hydrtodsänre  mit  iodsiora  in  Wasser  nnd  lod. 
Des  In  Werner  gelüste  selpetrigsewe  Ammoniak  smritilt  bei 

^|!j  gtlindem  Erwärmen  in  Wasser  und  Stickgas. 

Hi«rher  gehörige  Falle,    bei  welchen  noch  eine  fünfte 
Biatette  B  mitwirkt»  welche  identisch  ist  mis  A  B,  aber  im- 
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stfictit  blnbt  iwd  als  «um  bctondm  iCfttri«  mi  bvtnehleii 
Ist»  ai«  uA  Uia  mh  AO,  UM  aul  D  Tmisigt,  M  io^ 
gnd:  Mttiore  Udvt  wk  t/Un^hffmoiyd  Wasser «  Chlor 

und  Manganoxydul,  vi^elches  letztere  sich  mit  dem  unzersetzt 
eebliebeoen    Theile    der    Salzsäure    vereinigt.      Wasserfreie  ^ch. 
^Schwefelsäure  liefert  mit  •nrärmtem   Chlomatrimn  NatroD, 
wdihtf  sieh  mit  dem  mssmttst  g«bliebmiea  Thttle  dm  8«hwe- 
hbMm  wUod«l,  sehwefligsanrM  Gas  ima  Chlorgas.  3^* 

5)  Aaf  die  Verbindung  AB  wirken  die  beiden  Stoffe  C 
cnd  D  getrennt  ein   und  bilden  die  Verbindungen  AC  und 
BD«    Hierher  kann  man  die  Zersetzung  des  Wasser«  vod  an«^^* 
derer  Verbiodongsii  doreh  den  eltktrisdiMi  Strom  mhnent 


wo  C  oad.  D  die  hmdMi  Elsktriehlittfi  siad,  di«  von  vsmhie* ' 
dmMT  la  die  VerUadnng  eiastrOmen;  die  positive  Elek« 
tricität  vereinigt  sich  mit  dem  Sauerstoff,  die  negative  mit  dem 
Wasserstoff  des  Wassers«  Zu  den  hierher  geh(jrigen  Fallen, 
bei  welchen  blofs  wägbare  3toffe  im  Spiel  sindf  gehört  die 
Zeisetsaag  der  mit  Kohle  gemeagtea  aad  bis  snm  Giübea  ' 
orhitstea  IQeselerde  (so  wie  Tieler  eadera  MeteUoxyde)  durch 
Chlorgas  in  Chlorsilicinm  und  Kohlenoxydgas,  ^^^* 

6)  Es  sind  zwei  Verbindungen  AB  und  CD,  jede  für 
sieh|  gegeben,  ein  Stoff  E  nimakt  A  auf  und  trägt  B  eaf  D 
öbery  so  da(s  C  ia  Freiheit  gesetet  wird.   Ghlonilber,  mit^^^'* 
Kohle  g^glhht,  serHÜlt,  weaa  Wesserdempf  deriiber  geleitet 
wird,  ia  Kohleaoxyd,  Salzsäure  aad  Silber.     Derselbe  Fall.|^** 
snr  dafs  zugleich  ein  anderer  Theil  von  E  sich  mit  BD  ver- 
einigt, ist  folgender:  Chlornatrium  zerfallt  mit  Maoganhyper« 
«xyd  und  Schwefelseore  ia  schwefelssnies  Maag^oxydttli  io^  ^ 
•ehwelelsearee  Netfoa  uad  ia  Chlorgu.  \  44^ ' 

7)  Eiaer  Verbiadaag  ^oa  A  B  aiit  AD  eatiieht  B  ellts  A 
und  scheidet  B  und  D,  jedes  für  sich,  ab.  Das  Eisen  liefert 
in  der  Weifsgliihhitze  mit  Kalyhydrat  oxydirtes  Eisen,  Kaliuai 
und  OVeuerstoffgas.  Die  Kohle  «ersetzt  in  der  Glühhitze  das 
piiospborMare  Bleiozyd  ia  KohleBoscyd,  Phosphor  nad  filfi.47,^' 
Es  kSaaea  hierbei  euch  die  ebgeschiedeaen  StoflPe  B  nad  D 

Ib  VerWadang  tretea.   Wesserstoffgas ,  über  glühendes  schwe-^^^^' 
feisaures  Kali  geleitet,    erzeugt  Wasser  und  Schwefelkalium. Scb. 
2ino  liefert  mit  wässeriger  Salpetersäure  Zinnoxyd  und  Am«^* 
flioaieky  welches  sich  aber  aoch  oiit  einem  OBMisttst  gehlie- 
beaea  Theala  der*Salpeteisiiiira  Teieiaigt. 
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8)  Eine  VerbioduDg  ABC  stncUI  sich  mit  einer  Verbin- 
Sch.dteg  DfiF  ia  4m  M  VtrUadaag«»  AD,  DB  imdl  CF. 
^^•OiMtt  Fall  Itt  AttmaHo  MteÜM  mmiiifh*  genattal  wofdca» 
Mtn  kMiB  hitrher  dU  Zmetiang  nMbrtrMr  tohwtita  MeulU 
salze  durch  wasterstofTsaure  Alkalien  rechnen.     So  giebt  hy«^ 
drothionsaurvt  Anmoniak  mit  Mlpetemarem  Bkioxy^  Schwf» 
ScKfelblei,  WatMT  nnd  Mlpttmtvrts  Ammonkk. 

Di«  UiMeli«  alltr  dimr  Z«mctiuigtn  btsNliM jbr  Vcr* 
bindloogeii  Amh  Uasatftfmidk  Stoffe»  wtldi»  »#«•  ▼•rbin« 
dnngen  erzeugen,  ist,  wie  schon  bemerkt,  im  Allgemeinen 
darin  so  suchen,  dafs  die  Kräfte,  welche  auf  die  Bildung 
neuer  VerbindungaB  hinwirktii|  ttürker  iIbJ,  als  diejeBigts^ 
waloha  dia  altaa  VaibhidaBgatt  in  arhaltatt  alrabaB»  Bai  wal« 
tarn  am  Baia«iB  koaimt  hiarbal  dla  Affibilil  ia  Betracht ,  je« 
doch  auch  die  Cohäsion  übt  hierbei  einen  Eioflufs;  dieses 
möchte  auf  folgende  Weise  zu  verstehn  seyo.  Je  cohärentec 
aiB  Beataadtheil  dar  altes  Varbiadang,  desto  gröfseraa  Bastra«« 
baa  bat  ar,  diaaa  sa  Tailaiaaa,  am  aiöh  lllr  aiaii  aa  gitffiaia 
Maataa  mittelst  dar  Cobüsfoa  sa  Tarainigen ,  um  sa  abar  baaa 
daher  schon  eine  schwächere  AIRnität  die  alte  Verbindang 
aufheben.  Auf  dieselbe  Weise  wirkt  eine  gröfsere  Cohasion 
der  neuen  Verbindungen ;  zu  ihrer  Bildung  wirkt  dann  nicht 
blo(s  dia  Affiaitit  ibrar  Bestaadtbatla|  soadera  aach  daa  Ba- 
.  strabaa  dar  aasammaagasatttaa  Atoma,  sieb  vattalal  dar  Co* 
bVsiaa  sa  gr^fsara  Massea  sa  Tarbiadaa.  Ja  grtffser  daher 
die  Cohäsion  der  abzuscheidenden  Stoffe  und  der  neu  zu  bil- 
dendaa  Verbindungen  ^  desto  leichter  wird  die  Zersetzung  er« 
folgan;  ja  grOlier  dagegen  dia  Cohäsion  das  aarsauaaden  Ktfr» 
pars  und  dar  altaa  Varbiadaagaa,  aia  desto  grOfliaris  Uabar» 
gawiabt  dar  AfiiaitillaB  ist  atftbigi  an  dio  Zarsetseag  sa  yar- 
anlassen. 

Besonders  spricht  für  den  Einflufs  der  Cohäsion  der  Ver— 
bindoBgaa  aal  den  Erfolg  des  A^^nitätsconflicts  ein  von 
Uahssmam«  aatdaoktaa  aad  voa  BsaxBOLLST  waltar  äosga« 
falurtas  Gasetz ,  dio  Zarsatsangea  dar  ia  Wasser  geltfitaa  Sdsa 
durch  doppelto  Afnaltirt  batraffaad.  Dia  Aafldslfebkait  eines 
Salzes  in  Wasser  hängt  theils  von  der  Affinität  desselben  zum 
Wasser  ab,  theils  von  seiner  Cohäsion;  tob  zwei  Salzen,  dia 
aiaa  glaicba  Affinität  snm  Wassar  babaa ,  ^ivird  rieb  da^aaiga 
.  in  dar  gariagstaa  Mengt  iDsen,  welebes  am  cobKiantetten  iM« 
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•as  4«r  IiHgÜdiktk  dam  Bihtt  «iaiger- 
Mlftvn  auf  seioe  Cohasion  schliefseo  und  annehmen,  ein  Salz 
am  80  colHkfMiter,  !•  weniger  löslich  es  ist.     Genao  iii 

ümm  «IMiiV  mkft»  «iha»  Zwtifal  jkffiMiärte  Mm 
«IM  WüMT  ^WfMfcifciwi  §mb  üamIikask  B«i|t«  (i« 
fwiir  Vetfilt  sm  wtiltp  •  BamI«       ^p«»  Uhb  übcmlttMi 

Laboranten  im  Grofsen  von  Dsmahcht  1784))  dafs  eine  con. 
«•Btrirte  Kochsalilösung  mit  ichwefelaaurem  Kali  und  selbst 
mM  Mhwefelsawr«»  Kalk  untw  dra»  Gefrierpaoct»  Krystall« 

Tmapwalor  «a^ktliii  «ot  iihf^rfilwoaii  Nmm  «od  nl»* 

saurem  Kali  oder  Kalk  saUsaores  Natron  und  schwefelsaures 
Kali  oder  Kalk  entsteht^  erklärte  er  die  Erscheinung  aus  der 
dorcli  dia  FrostkäUe  «onmgsweise  verringerteD  Löslichkeit  des 
rtwifihtup  Materona  «ad  folgarta,  die  wackaclaailifa  Zar« 
•Miwg  dar  Msa  baidw  anl  d^  VarUUiHmB  ihm  wmM§- 
dMMi  Anftliliokkait. 

Diesem  geinäfs  lautet  BERTHOLLaT^S  Geseta  folgender« 
mafseo:  swti  in  Wasser  gelöste  Salze  zersetzen  sich  in  dem 
Fall  mk.  aiaaoder  durch  doppelte  Affinität,  wann  wanigstena 
was  dm  Moan  Saksi  dia  Juatbai  antiiikn  kdnnan,  bai  dat 
gegabanüi  TempeiaM  mnigar  Imliak  (alio  aokii|iattt*r)  ist,  «b 
jedes  der  beiden  äkernSalia^  Diases  Gasetz  gilt  ohne  alle  Ausnah- 
me; niemals  lersetzt  sich  ein  unlösliches  Salz  mit  einem  löslichen 
in  zwei  lösliche  Salaa|  dagegen  bilden  zwei  lösliche  Salze  hänfig 
ain  windar  IgiUsIwi  und  ain  unlösliobat,  Diataa  ist  dar  Ornnil, 
warm  bat  das  ZMttinBgaB  dar  9«1m  dorcli  doppaka  Affinitil  ao 
bänfig  Fldlangen  arfolgaa.  Daa  fcahlansaara  Kali  und  dar  sali- 
sanra  Kalk  sind  zerfliefsliche,  sehr  reichlich  in  Wasser  lösli-> 
cha  Salsa;  das  salzsaure  Kali  jat  weniger  löslich ,  der  koh« 
lasiMirt  Kalk  nnlötlldi.  Daher  ■anatst  aiak  daa  kohlaataara 
Kali  alt  dani  aaknoiao  Kalk  s«  talMaaram  KaH  and  koh- 
lanaaarani  Kalkf  and  wenn  die  LVrangan  dar  arstam  Safia 
möglichst  concentrirt  sind,  so  entsteht  durch  die  Ausscheid 
dung  des  feinflockigen  kohlensauren  Kalks  und  eines  Theil« 
des  Chlorkaliums  eine  folcka  Vardicknng,  dafa  daa  Gamanga 
kiaiartig  «raahaint,  dag  aoganannta  €hmUeh§  fFimdtrmHnrk.ScK 
Daa  aakoMMsaora  Kali  nnd  dar  salpetenanra  Baryt  rind  swar^* 
weniger  löslich,  als  das  salpetersaure  Kali,  weil  aber  der 
schwafeliiora  Baryt  unlöslich  ist»  so  bildet  schwafelsaurea  Kali 
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Bit  salpttMaarem  Btryt  gaTpefmMUM  Kali  mA  icBwefelsan- 
^^'iwi  BtajU.   Wir  htbm  M  4iiM  Zmtitmgm  dtr  Ms« 
donb  doppelt»  MidUk  ipkIMdit  «MaviiMii  4dBi  sidl  M 

Affinitäten  to  ziemlich  das  Gleichgewicht  halten^  dafs  z. 
die  Affinität  der  Schwefelsüare  zum  Kali  der  Affinität  der 
Salpetersäure  zum  Baryt  ungefähr  gUich  ifk  dtr  der  5alpetersäur« 
■MB  Kali  +  dar  dar  Sahwalalaiar»  nm  BtrTt,  «ad  dali  da»» 
Mb  di»  giöfiwit  OoJiirtoa  das  achwafahatan  Baryts  das  Am^ 
aablag  geben  liaMi«  Bisa  andara  ErUining,  M  ^nMmt  tta 
Schwerlöslichkeit  nicht  Ursache,  sondern  Wirkung  dreaar  Zer- 
attzong  wäre,  besteht  in  Folgendem.  Je  inniger  die  Verbio- 
dnog  «WMchtn  ekiec  Säure  und  Basis,  je  mehr  das  Verai- 
oigmigibaalnbas  dar  baidan  üSrpac  dorah  dia  VaralBigmig 
bafmdigt  kkf  diato  gtnngaia  Affintdle  aaigl  dia  aaaa  VaiMi» 
duDg  Hilter  ubrigans  gleiabaa  UauMCadan  gsgan  andera  Stoila^ 
namentlich  gegen  das  Wasser,  desto  weniger  ist  sie  löslich; 
wobei  jedoch  zu  beachten,  dafs  die  Lö'slichkeit ,  je  nach  dec 
ChltaK'dter  Säora  und  Batia,  in  sehr  verschied eflem  Gfida  ab- 
mmmlL  Bai  dar  Zanctsaag  dortk  doppalls  Affiutltt  aatitaba 
dabar  laswar  diejenigen  VarbiDdongaii,  für  walcba  dia  atSrlc» 
sten  Affinitäten  wirken,  und  eben  deshalb  sind  diese  Verbin* 
dangen  vergleichungsweise  die  am  wenigsten  löslichen« 

Bei  weiiem  den  gröfsten  EiofluGi  bei  den  Zanatxuagao 
bat  jadoehy  wia  bamarktf  dis  AffioitXt|  «nd  wami  md  Toa 
das  abaa  dargalagtni  Rülaa  abaiabti  ia  waiahaa  bat  aagaftlv 
gleichen  AffiaitXtaa  dia  Cabisioo  daa  Aasschlag  su  geben 
scheint,  so  läfst  sich  der  Satz  aufstellen,  dafs  jedesmal  Zer- 
setzung erfolgt,  wenn  die  trennenden  jijffinUäten  {^AJfinUa» 
Um  divelUnie*),  d.  b«  dia  auf  Bilduag  aaaar  Verbindungao 
biawirkaadaa,  ansaoiaMB  BMbr  battagaa,  alt  dia  vmhmhdm 
jißinitäi&n  {AJfiniMu  qmumnUe)^  <!•  \u  diafanigen ,  darah 
welche  ciie  alten  Verbindungen  zusammengehalten  werden*  Es 
anlscheidet  hierbei  nicht  eine  einzelne  gröfsere  Affinität,  son- 
dern dia  Sa^uaa  . aller  Aiiinitätan,  welche  su  glaiober  Zeit 
befriedigt  werden  kdaaea ;  aa  iaan  daher  aiaa  gtafiara  Afii« 
aitat  dnrcb  aiehrera  klainart»  dia  aaglaieb  nalinrt  werde« 
können,  überwondea  wardea.  Mao  Tenaeg  z.  B.  nicht,  der 
Kieselerde  durch  heftiges  Glühen  mit  Kohle  den  Sauerstoff  zu 
•Dtziehn  und  das  Silicium  abzuscheiden,  und  folgert  hieiaus, 
daii  dia  Afiiaiiät  des  Seoantofis  sam  Süiainai  grttlaaE  let,  als 
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warn  KoMf  Util  Kbwo  wraig  eiMl  «ta  jhnli  GKhift 

Kieselerde  io  Chlorgaa»  UDter  Ausscheidung  des  Sauerstoffs, 
Chlorsilicium,  und  man  folgert  hieraus,  dafs  dieses  Silicinm  eine 
gOUetB  Affinität  zum  Sauerstoff  betttst  t  %um  Chlor.  Leitet 
thn  iik%t  mm  glühendes  Gemeng«  Ton  Kieseltrd«  nod 


ftMiMdr  iMdl  dM  dM  CUm  m»  Silicitta  der  KiMelenl« 

gleichzeitig  ein ,  so  entsteht  Kohlenoxyd  und  Chlorsilicium, 
nnd  es  wird  also  durch  die  beiden  schwächeren  AfTinitäten 
des  Kohlenstoffs  zum  Sauerstoff  und  des  Chlort  mum  SilioioBi 
din  «litlMn  Afiimiit  4m  SilidwM  snai  Saamtoff  woigBm 


Hiermit  erklürt  tieh  euch  der  Fall,    weklitr  die  Zer- 
setzung 6aTch  prädi§ponirende  j4ffinität  (^^ßinitas  praedispo» 
jum}  gentBBl  wird*     £t  kann  die  Affinität  swischen  A  und 
B  fittiter  tejSy  als  dj«  twitdmi  A  wid  C»  nad  dennoch  wird 
di»  VclUadfing  A  B  durah  G  in  dem  Falk  ««rtttst ^  dtft  Mcb 
•UM  Meteiit  D  vorbnadea  itt,  wtlehe  «in«  gi0ftm  A£Rnitäl 
gegen  die  zu  bildende  Verbindung  A  C  besitzt  und  dadurch 
deren  Bildung  pradisponirt.      Die  Verbindung  A  B  sey  z.  B. 
Kohlensäure,  C  tey  Phosphor,  D  Natron.     Der  Phosphor  ist 
M  ktiatf  TMptratar  vm,  Staadt,  der  Kohlaatäara  allta  Seotr*- 
ttoff  aa  tatsitba  aad  dta  KoUaatM  tatsatchtüta,  lai  Gt- 
gentheila  itnettt  tich  Phosphonänre  beim  Glülian  aiit  Kahla 
in  Kohienoxyd  und  Phosphor.      Durch   die  Gegenwart  von 
NatiOBt  weichet  iwar  auch  Affinität  gegen  Kohlensäure  hat,  • 
aber  wl  grttüwrt  gtgen  Phosphorsänre,  ändern  sich  die  Uia* 
MIada.  L«ltt  BMa  Shtr  ia  aiaac  B4lhra  ^ahtadat,  ,kohlaa- 
taartt  Natioa  Photphordaaipf,  ta  «attttht  aattr  Ftatrtat* 
Wickelung  ein  schwarzes  Gemenge  von  phosphorssurem  Na« 
tron  und  Kohle.    Nimmt  man  beispielsweise  an,  die  Affinität 
da»  Kohieottoffis  snm  Sauerstoff  betrage  lOf  dia  des  Phos*« 
phata  aaai  Staantaff      dia  dar  JBLohlaatäara  saai  Natron  i 
aad  dia  dar  Phatphoitilaia  aam  Natioa  3»  aa  batriigl  dia  San- 
oa  dar  rahaadta  AIBaililaa  lO  +  lsll»  dia  dar  Iraaaaadaa 
9  4-3  =  12,   und  es  mufs  daher  die  Zersetzung  vor  sioii 
gehn«    Es  ist  hier  die  prädlsponirende  Affinität  des  Natrons Seb. 
aas  PiiatphanXBia,  wekba  .dia  Bildung  derselben  veranlafst.^^* 
Maa  htfl'aw  diata  'Mßm  iroa  4m  pildiifoairtadta  Affinität 
för  aatngemttiaB  addiils  Mfaxa  dia  AfflaitRt  dtt  8tol»M  D . 
ix.  Bd«  Maua JB  mm 


Digitized  by  Google 


2000  VefwanAuchaft 

da  m  Mah  gfr  wMkt  wiknikm^  aaab  aialit  ia  BaahaiMf  hti 

tuen  könne,  Allein  bei  der  innigen  Beriiimnig  ^ei  Stoffe  mü»« 
MD  alle  in  ihnen  und  ihren  möglichen  Verbindungen  woh- 
neiiiaA  Kiäfte  zugleich  thätig  teyn.  £f  wäre  aach  OBflstfg- 
litii,  Too  diatar  amatiwg  dar  KoUanalwa  dmk  Phoiphar 
uad  W9m  aifligan  aadani  aüia  ganugaDda  BfUärom  s«  §aha»» 
wann  m»  diata  ptüdiaponiraada  AffiMtit  alebt  dabai  Iwfcfc 
atchtigen  wollte.  lUi  der  Gesetzmafsigkeit,  die  in  der  Natur 
iMfitcbt,  läfst  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  und  die  £rfab« 
itmg  bestätigt  9§p  daCi  unUr  gUushm  UmHäncUn  immer  die« 
•albao  ZenattqDgao  aiatiatan  oad  dala  aiaht  s.  daa  mmm 
M.  AB  dwali  0  ia  AC  mid  B  aaiiiiat  wkd,  d«i  aadan 
Mal  «bar  A  G  doreh  B  in  A  B  und  a  Pai  ^räodartao  UmSb- 
dan  jedoch  treten  häufig  solche  entgegengesetzte  Erfolge  des 
Affiaitätenconflicts  ein,  die  sogtnapplan  u*sch9§ii§iiigen  TVahl^ 
pmrmandtnekafim  {Aßir\Ual9B  r§eiproom).  Betondern  Eia« 
Miä  hat  laaiaal  dia  lalattaa  M aaga  dar  aal  aiaaadar  wiikaa 
daa  Stoffa,  dia  Gegenwart  idiiai  BtoAi  aad  dia  aanihii 
dene  Temperatur« 

Was  die  relative  Menge  betrifTr,  so  kann  ein  Ueberschufli 
aines  der  aufeinander  wirkandaaülo£b  tbaüs  durch  Adhäsion, 
tlnik  datak  AIBaität  «iaaa  aatgagaagatatstaa  firfalg  hatbai ' 
Maaa.  Aal  laalproka  Aflhatiit  daiah  BiaAnfi  dar  AdhiM 
Ift  lolgaadti  MI  sa  baiiafaaa»  Ltiiat  aiaa  übar  mit  8aaaf>> 
ilolf  zu  Oxyd  oder  Oxyd  »Oxydul  verbundenes  Eisen ,  wel- 
abta  in  «iner  Höhre  bis  zum  Glühen  erhitzt  ist,  Wastarstoff- 
gM|  ao  ward  aa  aa  aataUitabem  Bisen  redueirt  und  aa  aal* 
wiidbt  da  C^aaga  vaa  Wuiardaspf  and  aaaerbaadaaaM 
Watsaftlaflfw  aaa  daa»  andara  Bada  dar  RUlura.  Ldtat  auoi 
daan  nbar  dieses  metallische  Eisen  Wasserdampf,  so  wird  es 
vrieder  in  Eisenoxydoxydul  verwandelt,  und  es  entweicht  ein 
Gaaenga  von  Watfiatoffgas  und  unzanataU»  Wmwdampf» 
GM»LvasAa  hat  gtiaigt,  dala  kaiaatawgt  aiaa  ▼aaMiuad«B 
liaiM  TaBpamar  diaaia  aatgagaageiatataa  filfalg  badiagt«  wia 
maa  at  frühar  saai  ThaÜ  aaaalim,  toadaia  dib  bei  jedea 
Grade  der  Glühhitze  bald  dieser ,  bald  jener  Erfolg  eintreten 
kai^i.  Derselbe  hängt  blofs  von  der  relativen  Menge  ab  und 
ist  aus  der  Adliäaion  zwisahen  Wastarstoffgia  aad  Wawat  ' 
diaipf  a«  ailttraB.  WakaalMtaiiiA  aU  dta  AMüt^ia  BiHaa 
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nmä  ji#  Wftssmtoffs  tum  Sanerstoff  gleich  grofs,  so  ^afs 
diese  TergleichuDgsweiie  schwache  Kraft  der  Adhäsion  den 
Ausschlag  geben  kana*  Waltet,  wie  im  ersten  Falle,  das  Was» 
tarsM^gi»  ^or,  ao  *  tmaUfst  dia  Adhäsioa  desselbtn  satt 
WaMnktoj^  di«  BUdaag  voa  Watser '  tuid  damit  dia  Ra- 
4iaetiaii  das  Rliaos;  walm  abtr,  wia  iai  Ittttoa  Fall«,  der  Was« 
aardampf  vor,  so  veraoUfst  seine  Adhäsion  zum  Wasserstoff- 
gase,  dafs  das  Eisen  einen  Theil  des  Wassers  zersetzt,  sich 
üXfiirt  nnd  Wasserstoflgas  ia  Freiheit  setst.  la  beiden  Fäl- 
|tB  aatittht  daher  ain  Geaieaga  von  Wesserstaffgu  nad  Was- 
aatdeolflL  Hienaif  hängt  dia  RrfalMag  sasaamiaB,  dafi  holi* 
lensaarer  Kalk,  in  einem  lose  Terschlossenen  GefMfse  schwach 
geglüht,  kein  kohlensaures  Gas  entwickelt,  aofser  wenn  ein 
Strom  von  Laft|  Wasserdampf  oder  einer  andern  elastischen 
Pittmgkeit  hiaaog^ilat  wird.  Hier  isl  ei  wieder  dia  Adhi« 
itfoB  diaser  sehao  bestebeadea  Gesa  aam  kohleasrataa  Gast, 
'ihm  tefaa  JBatwiekelang  begSastigf  aad  bewirkt,  dafs  ^a 
AfTioität  der  Wärme  zur  Kohlensäure  das  Uebergewiclit  über 
die  des  Kalks  zur  Kohlensäure  erhält ;  nur  sind  es  hier  fremd«* 
artige  Stoffe,  deren  Adhäsion  den  Ausschlag  giebt. 

Za  deo  FiUeOf  wo  dia  im  Ueberschnfs  Torhaadeaa  Ma- 
aaria  dorefa*  ibra  Afilailll  den  Erfolg  abindert,  gehtf^n  fol- 
gende. Fügt  msa  an  der  wissengen  Lötnng  von  einfach-schwe- 
feibaurem  Ammoniak,  Kali  oder  Natron  Safpetersäure  im  Ver- 
liidtails  von  2  Atomen  schwefelsaures  Salz  auf  1  Atom  Sal-> 
yyiiliarai  so  Tersohwindet  der  Geruch  dieser  6äara  und  bei 
firaiwilBgem  Vatdanataa  kiTstallisfrt  salpetersanrat  Ammoniak, 
Kell  oder  Natron,  wihread  die  Motterlenga  doppelt-schwafel- 
saures  ^Alkali  enthält.  Ft^gt  man  umgekehrt  zu  einem  der  ge-  ' 
vanntea-,  in  Wasser  gelösten,  salpetersauren  Salze  Schwefel- 
säure im  Verhältnifs  von  2  Atomen  Schwefelsäure  auf  1  Atom 
Ms  nad  li€M  das  Geausch  vardnnstaa»  so  entweieht  simmt- 
Mnt  Sel^tenlaia  and  aa  bkibt  doppslt  -  aebwalblssores  AF» 
fcali.  HA  so  SehwafalsXnre  (1  Atom)  wurde  blofSi  dia 
Uilfte  des  Alkali's  entziehn  und  also  nur  die  Hälfte  der  Sal- 
petersäure austreiben ,  wofern  nicht  sehr  hohe  Temperatur  ein- 
wlrht.  Wenn  also  die  Salpetersäure  auf  eine  Verbindung  Yon 
MiwafcMaia  aiit  AlkaÜ  wirkt,  dia  kaiaen  Ueberschnfs  Toa 
gakwrftkaaia  Mk,  sa  aatikkf  sla  datsalbea  Alkafi  nnd  bil- 
det salpetersaures  amgekehrt  wird  dieses  cersetzt|  wenn 
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gendermarsen  za  erklären.  Die  geDtnnlMi  AlkaÜMi  md  nmk 
awei  Verhällnissen  mit  Schwefelsäure  verbindbar,  sie  bÜdMi 
jnit  1  Alom  Schwefelsaure  ein  einfach-,  mit  2  Atomen  ein 
dofp«it-Mhwefeltattres  Salz.  Mit  der  Salpetartiom  Tminigea 
•ieh  4k—  AlkdieD  klofii  nach  gUlobeff  AlomabL  Ei  tey  die 
ArmitXt  des  Alkali'i  cor  SdpMnSoriB  5»  dit  AlfaOi's 
zu  1  Atom  Schwefelsäure  =  6  und  die  det  dtdmrth  •fit«g- 
ten  einfach-schwefelsauren  Alkali's  zu  1  Atom  Schwefelsäuf* 
Wttttrc=29  so  ist  einzusehn,  wie  im  ersten  Falle  lAtomSalpe- 
twrsSaM  2  Atomen  einlach-schwefelsanrtB  Alktli's  1  Atom  AUmU 
•ntiielit,  vn9  fvoar  das  liiarmit  Irai  gewoidto«  i  Atom  fichwo* 
felsenre  an  das  nntanefit  gekliebeno  oiafatk-scbwaliisamro  Alp 
kali  tritt  und  es  in  doppelt  -  schwefelsaures  verwandeU,  dtMl 
bliebe  das  1  Atom  schwefelsaures  Kali  unzersetzt,  so  wäre 
damit  eine  Aflinität  =6  befriedigt.  Tritt  aber  das  Alkali  an  dio 
SalpatatsKnre  und  dia  Schwcfalsiai«  an  das  imsaiietzt  bUi- 
basda  Atom  sebwefaliauras  Kali,  so  wardao  dia  Affiaitit— 
=  5  und  =  2 ,  zusammao  s:  7«  bafKedigt.  Das  so  febiU 
.  dete  doppelt-schwefelsaure  Kali  ist,  wenn  man  auch  noch  so 
vial  Salpeteiiäura  darauf  einwirken  lassen  will,  nicht  weitet 
■amatzbar,  weil  as  durch  die  Afiinkäten  0  +  2  =  8  soaam« 
mengehaltan  wird  iwd  dia  Salpatattinfa  nur  mit  aistr  Affi* . 

aeb.Ditüt  =5  eiBwirkn  Wirkan  dahat  2  Atom«  flchwafakitoi« 
auf  1  Atom  salpetersaures  Alkali,  so  wird  die  Aflinität  der 
Salpetersäure  zum  Alkali  ==  5  durch  die  der  2  Atome  Schwe« 
lalsäura  sam  Alkali  =  6  -f*  2  überwunden  und  unter  Bildung 
von  doppalt  -  schwafalaanram  AlkaM  wird  alla  Salpalanim 

Sch  ausgetriaban«   Auf  diasalba  Waiaa  vtrhallaa  aiah  dio  ifcCariii 
57.  schwefelsauren  Alkalien  gegen  dia  Selisinio  und  dia  iahiiMi» 
xeo  Alkalien  g^gen  die  Schwefelsäure. 

Zu  den  Fällen,  in  welchen  die  Gegenwart  anderer  Mata- 
liaa  f  dia  TarmUga  prädisponirentUr  jiJfitUtät  wirken ,  aiMS 
cntgegengasatstea  Erfolg  bairotbriogt »  mtfaiitaii  lolgando  M 
rechnen  seyn.  Fugt  man  waaaarhaltige  Essigsim  m  koUaa« 
saurem  Kali,  so  bildet  sich  unter  Entwickelung  der  Kohlen« 
sänre  eine  Auflösung  von  essigsaurem  Kali.  Dampft  man  je- 
doch dieselbe  zur  Trockne  ab^  löst  das  zuruckblaibändo  «•« 
aigsanra  Kali  io  Waingaiat  «J|d  laitat  doieh  daaM  VS&mg 
kohlintaiuras  Gas,  lo  wild»  tri»  Pttms  ««fglts  iMl  alli» 
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Kali  «U  kohlenliares  nitdergeschlagen  uDd  die  Fluisigkeit 
liält  Essigsäure  in  Verbindung  mit  Weingeist.  Es  scheint  so« 
Bit  dmm  W«iag«Mt«  «aa  Mmtaai«  Affinilik  aar  ^mgaüuia 
«agwchfiiiiea  wtrden  sa  ttüMta;  dim,  ia  Vmlnadaag  mit 
4«r  AfRahSt  der  KohltntSara  aam  Kali,  übrnriiidet  die  der 
Kssigsäure  zum  Kali.  Allerdingt  wird  diese  Thatsache  ge- 
wöhnlkb  auf  andere  Weise,  nämlich  im  Sinne  der  Berthoi- 
lai'fcliaa  Lehre,  erklart,  indam  oMa  Mgt,  dala  sich  immer 
iwiagiiiaii«  dia  aaUltlidiara ,  ilto  aoUfaraatera  Varbiodoa« 
gm  aiseogen ,  alto  Mtr  TaisagswtSie  das  ia  Weingeist  ao-  . 
ililioha  kohlensaart  Kali. 

Diese  Lehre  wird  da  benutzt,  wo  sie  gerade  pafVt,  and 
ia  FäUao,  die  ihr  widersprechen,  mit  Stillschweigen  über« 
fMgta.  Sa  kann  man  hiar  fragen:  Warom  tehlägt  die  Koh- 
iMMioia  aieht  aaeh  aas  ia  Wasser  galttstam  essigsaaram  Kalk 
kohlensanreo  Kalk  aiader,  da  dach  dar  kohlansaara  Kalk  ua- 
löslicher  im  Wasser  ist,  als  das  kohlensaure  Kali  im  Wein- 
geist? Dieser  Fall  zeigt  zugleich,  dafs  schwere  Lö'slichkeic 
und  grofse  Cohäsion  zweierlei  ist,  sonst  wäre  das  kohlensaoro 
Kali  aa  glaiabar  Zeit  aia  sehr  cohäreafas  Sals  (ia  Being  saai 
Weingeist)  aod  aia  seht  weaig  cahüriates^  (ia  Bes^g  wm 
Wasser). 

Eine  Auflösung  ^oi»  Chlornatrium  und  schwefelsaurer  BiN 
tarerde  in  Wasser  lüfst,  bei  gelinder  Wärme  verdunstet,  Kry* 
stalle  dieser  baidea  nnTeränderten  Salze  snrück.  Wird  aber 
dkuff  lUkkstaad  gepalvetf  nit  Wtiageist  gekoebt,  sa  aimmt 
dieser  aeek  OnoTTBVsa  Chlanaegniom  auf  and  der  Rü^stand 
mafs  hiernach  schwefelsaures  Natron  enthalten.  Der  Wein-Scb. 
geist  last  das  Chlornatrium  und  die  schwefelsaure  Bittererde 
nor  sparsam  auf,  das  Chlonaagninra  reichlich,  und  seine  prä« 
di^aireada  Affialtät  sa»  dieseia  acbeiat  seiae  Bildung-  au  be- 
wivken.  Dotb  ktfaate  kierbal  aaob  dia  hökera  Teaperatar 
beio»  Kochea  mit  Weingeist  und  dia  dadnfeh  relativ  ▼ermehrte 
Cohäsien  des  schwefelsauren  Natrons  ia  Betracht  kommen 
(fl»a.}*  £a  erklärt  sich  übrigens  aus  dieser  Thatsache»  warum- 
ta>  aü  bei  AaaljFsea  vaa  MiaevaKrastern ,  wo  man  «dea  abge«. 
dampften  Rockstond  mit  Weingnst  enskachte,  Chlormagninm' 
aad  eehweCtlsanrea  Natraa  gefaadea  wurden,  die  obae  Zweifel 
als  Chlornatriam  und  schweüelsaure  Billerecde  in  dem  Wasser 
▼athandea  waiaab 
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Wtnn  1  Thtil  kohUatauies  Kali  in  wenigstens  10  Thti« 
Un  WtfMf  g^iöU  ist  und  mit  Kalk  gesciiüttelt  wird ,  so  tritt 
«0  Ml  diften  mum  |j^olil«Mihm  «b-  vmi  wird  ätModi  M  4 
Thmlta  Wann  dagegsq  ^£0%!.  Mch  Liibm^  Mm  Zi^ 
•ttsong,  im  G«gentheil  entzielit  fis«  eoaetatiirt«  wMtiirigt 
Lösaog  des  ätzenden  Kali's  dem  kohlensauren  Kalke  die  Koh« 
lensäore«  Walutdieiolich  ist  die  AlUoität  des  Kali's  sur  Koh- 
lansäura  g/Mam,  alt  die  des  Kalkt»  Aber  ak  Varmehrung 
das  Waüait  wKate  TiaUrnkt  daaaaa  A&mm  mm  AatakaK 
In  itibliaraBiMaiii^  ab  dia  luas  koklanüBfaa  IUli|  oad  bmntfcc 
damit  den  zuerst  angeführten  Erfolg. 

Eine  f^erschieden§  Temperatur  kann  aot  swei  Gründen 
aiae  reciproke  Afiinität  veranlassen: 

1)  UiaQg  koflsmt  bai  hdbaro  HiMgmdao  dia  AfiioUiit  dat 
'WKrma  ta  daajaaigaB  aiBfaohaa  odar  soaaaimaiigaiatalaB  SlaAi^ 
Walehar  an  iMiitan  geneigt  ist,  mit  ihr  aiaa  aianjaalla  PlM»- 
sigkeit  zn  bilden,  mit  ins  Spiel  und  entscheidet  den  Erfolg. 
Die  Wärma  wirkt  iiiax  glaiah  aiatr  viartaa  kioaLatrateDdca 
Materie. 

Dar  Braootldtt  tritt  bai  gaavllhalialiar  Taayagntui  odar 
geÜDdar  Wärasa  aaio  swaitaa  Atom  Sanantoff  js  dan  Waaaar* 

atoff  der  Salzsäure  ab,  so  dafs  Wasser,  Chlor  nnd  sslzsauret 
6ch.Maoganoxydul  entstehen.     Wird  dagegen  Chlor  mit  Wasser 
.dem  LiciUt  oder  der  Glühhitze  dargeboten,  d  aon  entsteht  wie* 
dar  Waaiar  nnd  Saaacatoffgaa.  Dea  aiaa  Mal  aataiaht  alao  das 
SaoavttofiF  dar  SiJasilora  daa  Wasaaialoff  apd  aMaht  Oilor 
dai  aadtra  Ifal  aimmt  des  Chlor  aot  daa  Wasaar  daa  Waa-> 
taiStoff  auf  und  entwickelt  den  Sauerstoff.      Man  kann  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen ,    dafs  die  AiTmität  des  Sanerr 
•toffs  zum  WasMrttoff  grOfsar  ist,  alt  dia  des  Chlors;  hieroiii 
arkürt  aioh  dar  arata  Fall  Toa  aalbat.     AadaMaaiii  iit  dia 
AffiaitSt  dar  WXrma  snm  Saoaratoff  griHiar,  ab  san  Chlor; 
denn  das  Chlorgas  lafst  sich  durch  verstärkten  Druck  tropfbar 
machen ,   das  SauerstoiFgas  nicht«     Wenn  daher  die  Wärme 
in  gröfserer  Intensität  einwirkt,    dann  bewirkt  ihra  gröfsea 
Affinität  aaoi  Saaaratoff  +  dar  Afiiailat  daa  Chloia  wmm  Waa- 
aaiitoir  dia  Zaraataaag  daa  Wataaia« 

Dai  Kaliooi  waatit  ia  dar  Roihglühhitsa  daa  Biaaaoxjd- 
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UlM  wM  «Bigtkdirt  Kali  4tfrch  netalliidiaft  «Eiitn  in 
Eisesoxydoxydul  und  verdampfendes  Kalium  zersetzt.  Hier 
ist  anuiiiekaen,  die  Affiailät  diftt  Kaliums  zum  Sauerstoff  sey 
grO&iff,  als  die  des  EiMBS,  m  der  WtÜaglühbilM  wUm  f«^ 
4od&  sügMsb  äm  AffiMtil  4lw  WfoM  ««■  KaliiWi,  «Mit 
M  Dtflipff  OTüiigt,  and  gab*  wwmk  itm  AnmMtg, 

Das  Kalium  zersetzt  in  der  Rolhglühhitze  das  Kohleib- 
oxyd  in  Kali  und  Kohle;  in  ichwacher  Weirsglbhhitze  liefert 
die  Ko^«  mit  Kaii  wieder  Kohienoxydgas  und  Kaliumdampf, 
loi  itUttM  Mb  wM  witdar  di«  seliwidim  Aitiulil  dw 
iLMm  mm  Swnfrtaff  4mA  4iM  Affiniii»  dw  Wlim«  mi 
Kshbaozyd  «od  warn  Kali«»  «etarstütsl« 

Ist  Kali  (oder  Natron)  mit  Phosphorsäiire ,  Boraxsaure» 
«iüetelerde  oder  Alaunerda  vtrbaodeo,  so  scheicUit  ächwafal-- 
mum  bd  gewtfbyidMC  Taiparatur  diät«  3«bilMiseii  ab  und 
VMiaigl  äck  vanrt^  giAem  AfiiMlüC  mit  dM  KaB.  Olaht  . 
■HM  dagaga»  iaiMrafalaMMS  ILaÜ  mit  aiaar  diaaar  fitabttaaM« 
ao  bamächtigen  sie  sich  dei  Kali's,  wahrend  die  Schwefel- 
aäuro  Yerdaaipft.  Hier  ist  es  die  AlTinität  der  Wärme  zu  der 
^UiduigaiaA  Sabwaielaiare ,  mit  welcher  sie  einen  Daai|^£  biU 
wodarali  jaoaa  oiil  wM  aaliwichaiar  Aliuaitäl  gagM  4m 
Eali  bagabta«  Sfobmmmm  dar  8iag  vmabafk  wif4. 

Fügt  mmrn  wm  im  Wattar  gtlUttam  aal«a«mai  Kalk  koh^' 

lensaures  Ammoniak,  so  entsteht  salzsaures  Ammoniak  unA 
•iad  er  fallender  kohlensaurer  Kalk.  Erhitzt  man  dagegen  sala- 
flams  AmniOMak  nul  koUaasaofam  Kalk  über  100",  fo  ver- 
dmirft  kaiüawiaora»  Ai— laylib  mu4  aa  blaibt  Ohkiaakiuai* 
Mar  giabi  dia  AMmm  dar  VTlirM'  sa  dam  flücMgati  boäla». 
sauren  Ammotriak  den  Ausschlag.  Bbenso  zersetzt  siah  borax- 
saures  Ammoniak  mit  Kochsais  bloü»  ia  dei  Uits«)  wo  saix^ 
aaufcs  Ammoniak  verdampfl. 

▲nab  lolgaada  Tinttaabao  wüidmi  biarhaa  galiüraBy  w<k 
ItMS  aia  aiak  alb  riairtig  tmlmtn,  io  ftras^iu»  Labt- 
baah^  'fiadat  sieb  folgend«  IMkt  „Waaa  ma»  ia  at> 
nam  starken  gläsernen  Geföfse  auf  Stücke  von.  kohlensau* 
lara  Kalk  aina  etwaa  ▼erdünola  Siiure  giefst  und  das  Ge- 
lifii  Aaraoi  laftdicbt  aaadiliarsi,  so  hört  die  Aofltfaiuig  nacl» 
aiaar  WaiW  aal  aad  dar  Kalk  wild  »ab»  waiin  aagagriflaa» 
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man  mag  ihn  noeh  lo  lange  in  der  Saure  lassen ,  iber  wenn 
der  Pfropf  geöffnet  wirdi  löst  er  ticli  in  einigen  Minuten  wi«« 
der  auf.  Dasselbe  geschieht  t  wtM'Zsak  in  tUMM  ttarlMa 
«nd  ▼•rtdüotsf GflMfM  im  mmm  uhr  vmMmaim  Mm»»- 
fslsMnre  gelM  mM,^  Wän  dM  «ntm  dimr  Aagtben,  dm« 
Autor  nicht  genaoot  ist,  richtig,  so  würde  sie  beweisen,  dafs 
die  Affinität  der  Kohlensaure  zum  Kalk  gröfser  ist,  als  dim 
der  Schwefel-,  Salpeter-  oder  Salssäuref  dafs  daher  tmtec 
Twrstürktma  Drock«  di«  KoUeatMra  dta  tdiwtfel-^  ttlpMi^ 
odtr  ■ilmnttB  Kalk  senaUaa  and  kohleoMiUMi  «neugea 
würd«;  defs  dagegen  bei  gewtfhnUchM  Druck*  di«  grofsa 
Affinitat  der  Wärme  zur  Kohlensäure  mit  ins  Spiel  kommt 
und  durch  Bildung  von  kohlensaurem  Gas  die  Zersetzung  dea 
kohlentenrctt  Kalks  durch  die  gtaaonten  Säuren  möglich  maahl^ 
▲Utia  so  Um^t  aidit  dit  Natur  aad  &irk«  d«r  SduM  ka- 
ftiaiait  genaaat  ist,  nab  iek  naoh  folgendaa  Vwiacka  aa  dar 
Richtigkeit  dicctr  Thattaohe  iwcifeln.  Ich  föllte  eine  5  Zoll 
lange y  sehr  dicke  und  enge  Glasröhre  xu  ^  mit  mafsig  starker 
Salzsäure,  schob  dicht  darüber  ein  Convolut  von  Platindiaht 
nnd  föUta  dann  den  übrigen  Raum  mit  Kalkspathctüokaa^  M 
dalf  aar  noch  Pkts  sn«  Zoackaialaaa  dar  Rtfkra  kllth»  Im 
•ia  Stfick  Fliatcnlanf  aiogetchloMaa  warda  dia  Rtfhia  bei 
20**  bif  30*  C.  in  horizontaler  Stellung  gelassen,  jedoch  täglicli 
einige  Male  aufrecht  gestellt,  um  die  Berührungspuncte  zwiachen 
Säure  und  Kalkspath  zu  eraaaern.  Nach  14  Tagen  war  aoak 
aiaht  aller  Kalkspath  galffst«  aber  äbat  dar  SMma  aaigta  aidi 
aiaa  swai  Lwaa  aUrka  Schicht  tropfbar->fliiiaigar  Kahltatinra^ 
dnrok  aobarordantKcha  Beweglichkeit  ausgezeichnet.  Als  hier^ 
aof  die  Spitze  der  Röhre  abgeschnitten  wurde,  zersprang  der 
obere  Theil  derselben  mit  heftigem  Knalle  in  kleine  Stücka 
und  die  übrige  Flüssigkeit  zeigte  sick  neutral  gagaa- Lackmaa» 
Dieser  Versuch  beweist,  da£s  wenigttaaa  SakaXura  voa  mitt* 
larar  Stärke  daa  kohlanaaaraa  Kalk  auch  bei  Muan  Dmcka 
aaraetit,  bei  waldieai  die  Kohlensänre  tropfbar-flüssig  wird, 
nnd  hiernach  ist  anzunehmen,  dafs  die  AfiHnität  der  Salasäura 
zum  Kalk  grÖfser  ist,  als  die  der  Kohlensänre.  Die  zwaiia 
der  von  Bkuzblius  angeführten  Thataachaa  wiiida  bawaiaaa^ 
dala  die  Affinität  das  Ziaka  auai  Sanaratoft  +  der  >^«^Statt  daa 
SchwefelsMura  snm  Zinkoxyd  geringe^itt,  als  dia  des  Was- 
amtoffii  tum  Saaantoft,  dafs  d^hex  die  Z.ej-setsung  unter. stir- 
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kMtm  Drucke  nicht  erfolgt,  wohl  »her  nnter  schwächeren^  wo 
Mtk  die  Afüoilüt  dtr  Wärmi  vom  Wasserstoff  hiasiitritt.  Seh« 
Ahm  aook  iiior  Mspraebt»  awiM  Versmlio  aiolit  der  An*  ^ 
gmb*.  iü»  ick  «if  botcMeboM  W«M  oiii  GmuscIi  toq 
1  Theil  Vitriolöl  nnd  8  Theilen  Wesser  mit  einem  Stücko 
Zink  in  eine  Röhre  einschmolz  und  dieselbe  mehrere  Wochen 
in  horizontaler  Lege  liefsf  unter,  öfterem  Äufrechtstellen ,  nnd 
imm  dio  Spttsn  aWelmitti  «ntwioli  dm  Gm  mit  inilsigon 
Knall,  pkam  dio  Mhra  sn  s«ftpitngtn,'nnd  im  SSnm  ssigtn 
•icli  fost  gins  ndt  Zink  gesättigt,  so  da(f  tio  beim  Umstülpen 
der  Röhre  durch  das  sich  kaum  merklich  vom  Zink  entwickeln- 
do  Wasserstoffgas  nach  einigen  Tagen  nicht  einmal  gan»  «nt  • 
der  Etfliro  getrieben  wurde«  Bei  etwas  längerem  Zasaninien<* 
Ummä  nnd  Uftertni  Bewegen  der  Ttrschloisenen  Rdbra  würdn 
nidi  die  Mvo  obno  Zwnifel  gXnsKeh  gesättigt  heben«  Ab 
idk  enf  dieselbe  Weise  mit  Zink  and  mäfsig  ooncentrirter  Salz« 
säure  verfuhr,  wurde  die  sehr  starke  Röhre  nach  4  Stunden 
asil  heftigem  Knall  lersprengt,  weil  die  Menge  des  durch 
dietn  Sttoi«  «ntwiektken  Wsssetiloffgeset  viel  aohi  betrogt 
■b  bni  der  »ehr  verdünnten  Sehwefebäure. 

2)  *In  ondorn  Pillen  seheint  dio  vnrschiedenn  Tempersinr 
dadurch  einen  verschiedenen  Erfolg  su  bewirken,  dafs  die 
Cohäsion  der  Stoffe  in  der  Kalte  und  Warme  in  einem  un* 
gleichen  Grade  zu-  und  abnimmt,  und  hier  findet  vorzüglich 
4m  BenhoUei'sehn  Gesets  über  die  Zessetsnng  dn  Salse  doroh 
doppelto  AffinitVt  seino  Anwmdimg« 

Eine  Auflösung  von  Koehsels*  und  Bitterseis ,  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  oder  mäfsiger  Wärme  verdunstend, 
läfst,  wie  oben  bemerkt,  beide  Salze  unverändert  anschiefsen^ 
wild  degvgon  diese  Anlltfsnng  oiner  Kälte  von  nnd  darun- 
tsff  nnsgstitstf  so  ktytteUisirt,  wb  sohon  SentiLi  bnd,  Kiy« 
ninllwesser  hehendet  sohwefelseores  Netron  hereus  nnd  din 
Auflösung  hält  Chlornaagnium  (oder  salzsaure  Bittererde).  Eben- 
so hat  U.  Rosi  gezeigt,  dafs  diese  Lösung,  über  50°  erhitzt, 
wesserfreiet  schwefelsaures  Natron  nbsetst.  Diese  Erscheinun- 
gen bsson  sbh  nut  BnnTHOLLBV  danns  erUären,  deCs  din 
LBslinhkttt  des  schwefelsenren  Östrons  in  Wasser,  tbo  seinn 
pohäsion »  bei  verschiedenen  Temperalnren  so  hOebst  Terschie- 
den  ist.  Nach  Gat-Lussac  braucht  1  Theil  krystallisirtes 
Gbnbwsals  m  seiner  Aaütfsnog  bei  O""  C.  8fi  Xhtib  Wssiei, 
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Ui  18»  C.  2»t,  bti  55»  C.  1,  bei  32»  C.  0,37,  bei  33*  die 
kltioato  Mragi^  ai&ttlioh  wn  031,  ood  bei  SO,  4«  wieder  038 
TJiul«  Wmnk  Vmt  0»  aad  über  50»  dk  f  tfiBabhiii 
Boeh  bedevteod  ebaebaea»  De  wmm  neeb  DssTSOftUt^i  Ge* 

••tz  beim  ZusammeDtrefTen  von  zwei  S<ilzen  sich  immer  das« 
jeoige  Salz  erzeug,  was  bei  der  gegebenen  Temperatur  am 
Vmigtten  lOslich,  also  am  cobarenteAeo  ist,  %o  tcheidet  tiek 
Mwobl  bei  poSmt  Külfe,  eb  bei  mmmt  über  Heigead— 
Tempeietttr  lobwefaliaBWi  Melm  ab,  weil  die  Idtoiidibeit 
desselben  bei  diesen  Extrenen  der  Temperatur  it^  uogewtfhn- 
lichem  Grade  abnimmt ;  bei  mittleren  Temperaturen  bleiben 
dagegen  Kochsalz  und  Bittersalz  unzersetzt,  weil  dann  dea 
eUnbertals  leicbter  Itfsiiok  itt ,  als  Koebtels  nmd  Bütttsebi 
4eiea  l,jMMmlt  wmA  elM  ««ck  Cabänoa  aot  dem  Teap^ 
fslufweehsel  bei—  m  wtAMmdm  AMUiderung  stleldel*  Am 
demselben  Grunde  zersetzt  sich  in  Wasser  gelöstes  Schwefel«* 
•aores  Natron  mit  Chlorkalium  bei  gewöhnlicher  Temperatoc 
20  krystsUisirettdet  •ebwelsJeanret  Kali  «nd  in  gekSü  blaibeo» 
4m  Cblofwliiaa  t  widureod  aieb  HAavMiAsv  und  RicsTsa 
ans  der  Lttsuog  vom  aebweCdtnmli  Kall  ood  CblmetriM 
bei  —  20°  schwefelsaorts  Blatfoa  easchiefst.  Bei  mittlerer  Tem- 
peratur ist  nämlich  das  schwefelsaure  Kali  das  unlöslichere, 
cohärentere  Salx,  in  starker  Külte  das  achwefelsaare  Natron* 
Naeb  Uababmam  teil  legar  ew  einer  gesättigteii  KoebeelsUl* 
Mng,  die  mit  wteerigsr  Gypslllioog  veiantebt  ist,  im  mukm 
KXlt«  Glaobersals  anscbiefsen. 

Weniger  genügend  lassen  sich  folgende  Falle  au«  einer 
onTerhältnirsmafsigen  Aenderoog  der  Cohision  durck  Icnpere* 
tarwechseL  erküren« 

Mitebl  man  eine  wtoerig«  Ufottog  ven  CbbrbesjRM 
(seksaafeai  Berjt )  mit  der  dee  sebweMtanren  Keifca,  wo  fillt 
togleicb  sohwefel  saurer  Baryt  nieder  und  Chlorcatcium  (salz* 
saurer  Kalk)  bleibt  gelöst.  Schmelzt  man  dagegen  schwefel- 
sauren Baryt  mit  Chlorcalcinm  zusammen ,  so  bilde!  sieb  ein 
uGeineDgt^  Ton  sobwefelsaorem  Kalk  and  Cblosheij^u«,  web» 
*  cbe»  kistm  sieb  dnreb  tcboellct  Amkoelm  mit  Weiter  wmä 
FUtriren  antsiebn  lilit,  wXbrend  tioh  M  längerem  Zosam- 
nenstehn  unter  Wasser  wieder  Alles  in  schwefelsauren  Baryt 
vnd  Chlorcalcium  2;erset2t.  Der  erste  Erfolg  entspricht  dem 
BenkoUti'iehea  Gtattte,  dt  der  ttbwefeiteiiie  fitryt  i4el  wt- 
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Mmk  kip  uAmMtmn  Kalk)       Am  m  im 

ClfikliiiB«  im  mkwMmmm  EiSk  mWtMim  kt,  ib 
Miiw«lilMar«  Baryt  y  und  dftrauf  dar  zweita  Erfolg  zu  atkla<« 
lao  ist,  bleibt  zweifelhtfr. 

BchwefelMorax  Baryl  zersatzt  aich  sowohl  baiai  Schmal» 

wiaawigai  Iiitmg  m  kohlaMurai  Bufk  wmi 
WalMNi;  MgakalHt  ivM,  wfo  KA&atvrtm  gaiaigl  hat,  fcah* 

leasaurer  Baryt  daffdl  wässeriges  schwefelsaures  Natron  bei 
gawöhnlicher  Temperatar  in  schwefelsauren  Baryt  and  koh« 
leaaaores  Nairo«  naigawaadall,  lat  in  der  Hitze  die  CohäsiM 
4m  hohlaataui—  Baryta'grttlMry  alt  dia  im  iahwatfaiaauiaMi 

wifhlll  aa  aiab  bai  gawOhaliahir  Tiwparamf  Mgahahri? 

Metellitehea  Silhar  antaiaht  dem  io  Wasser  gelOtteo 
schwefelsauren  Eisenoxyd  (Fe^O^  +  SSO^)  l  Atom  Sauer- 
atatfy  so  dafs  eine  Auflösung  voo  1  Atom  aahwaialsaoren  SU« 
hans/da  ( AgO  4*  S0^>  «ad  vaa  S  AtoaMs  sahwefelaMMPa« 
BiaiwwiyJda  (2  VaO  -|-  2SCß)  atttstalN)  in  dar  iUlt*  Üät^^ 
wmim  alba  SiUiar  ■atilibDii  aaadaf  wmi  im  AMkmmg  bftii 
wieder  schwefelsaures  Eisenoxyd.  Ist  die  in  der  Hitze  Tiel<« 
leicht  bedeutend  vercninderte  und  in  der  Kälte  wieder  ver- 
gröCserta  Cohäaion  im  Süban  im  Unacha  daaaai  lacifrohaa 

la  TialaB  afidatn  Fällaa  findal  nm  aakainbar  aioa  aaaipioh« 

Afltoitüt  statt. 

Fügt  man  Ammoniak  zu  einfach  -  schwefelsaurer  (salzsau* 
xar  oder  saipatanaorer)  Bittererda,  so  wird  es  aufgenommen 
«atar  Fälhuig  iroa  Bktararda;  eaigakahrt  antwiakalt  Bittararda 
Ammmitk  mm  da»  alobab-aabwafalaainaii  (aalMoraa  adac 
aalpetaraaanraa)  AmaMoiak  «od  lOit  aich  auf.  In  baldao  Fül- 
len findet  jedoch  die  Zersetzung  nur  bis  zur  Hälfte  statt,  in 
welcheai  Uabarachoaaa  man  aach  Ammoniak  oder  Bittererda 
Bonigen  aOlga;  im  antaa  Falle  bleibt  die  Helfta  des  Bittaa« 
aidaaalaia  uMaatst,  md  vaiaiaigl  aiab  ant  da«  gabtldataa 
AaMmiabaaka  aa  auia«  Doppalialaa ;  iai  iatataiaa  Fatta  blaibt 
dia  Hälfte  des  Ammoniaksalzes  unzarsetzt  und  erseiig^  lait 
dem  oen  erzeugten  Bittererdesalze  dasselbe  Dopp«Isalz ,  wel« 
alles  auf  2  AtoaM  Siora  1  Atona  Bittaraida  aod  i  Atoa^  ^"'"sch. 
aiHbtfr.  6tel 
SalpaiaHiM  anaogt  «it  aslmoiMi  AnMoiafc  aalpatai-^' 
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saures  Ammoniak  unter  Entwickelung  von  Sslzsäors;  umge^ 
ksiirt  wird  salpetersaurss  Ammoniak  durch  überschüssige  Salz- 
ainre  in  salzsaares  Ammoniak  ▼•nsMidclt.     Ohne  Zwtifel  ist 

.  im  Mute«,  wU  artlm  wMb  mdit  iank  klstm  amg«- 
trieben  wsrden ,  wenn  nicht  der  Ueberschnfs  dar  Ittttam  di« 
Zersetzung  in  Chlor,   Wasser  und  Untersalpetersäure  veran- 
lalsts,  welche  letztere  als  schwächer  durch  die  Salzsäure  aof- 
galnnbaa  wird«    fit  wird  hier  din  Affuutiit  der  Salpetersäure 
am  AmmtmaAf  dar  Unteiialpetarslnre  warn  Sanarttoff  vad 
laa  Waaaeratoffaa  inai  Chlor  fibarwandaa  dnrah  die  Affiaitit 
der  Salzsäure  zum  Ammoniak  und  durch   die  Affinität  des 
Wasserstoffs  der  Salzsäure  zum  Sauerstoff  der  Salpetersäure. 
'Ebenso  aohaidat  Salpetersäure  aus  wässerigem  arsenigtaaieas 
lüii  ^mm»g9  gtOfoarar  Affiaiüt  nit  Laiahtighait  dia  ananiga 
ttiara  ab.   Dagegen  wiidl  aaliaaaraa  Kali  haiai  Glnhaa  aiit  ar-  I 
aeniger  Säure  unter  Entwickaloag  von  talpetriget  Siiofa  in  ar«  | 
tch^seniksaures  Kali  verwandelt.      Hier  ist  zu  beachten,  dafs  dio  ' 
'Salpetersäure  durch  Desoxydation  in  die  schwächere  salpetrige  und 
dia  aiaanige  Säure  durch  Oxydation  ia  die  stärkara  Araaniksäma  i 
Mgawaadail  wird»  Dia  AflßaitÜI  dar  anaaigaa  SKaia  saaiSaaar« 
atoff  4*  dar  Affinitlt  dar  Artaaikiäara  snai  Kali  Sharwiadna  j 
die  Affinität  der  salpetrigen  Säure  zum  Sauerstoff  und  die  der  i 
Salpetersäure  zum  Kali. 

Auch  daraus  hat  man  auf  reciproke  Affinität  schliefsea  | 

'  froUaa,  da(a  Salaa,  dia  aiah  aül  aiaaader  dorch  doppelt« 
AffiaitÜ  QBtar  Filkog  ainaa  aahwarlltotiebaa  Salaea  sanatsaa, 
wann  sie  in  wenig  Wasser  geltfst  sind,  bei  gftfrserer  Verdäa- 
nung  keinen  Niederschlag  geben,  wenn  auch  die  vorhandene 
Wassermenge  nicht  hinreichend  aeyn  würde ,  das  schwerl^js-* 
liaha  Sals,  das  hier  aolstehn  kann»  liir  sich  galtfit  an  eshnK« 
taa»  Während  s.  dar  achwafelsaaia  Kalk  gcgaa  400  Wm» 
aar  aar  AnflUsnag  aHlhig  hat,  ao  giabt  der  «twa  ia  200  Waa- 
ser gelöste  salzsaure  Kalk  keinen  Niederschlag  mehr  mit  schwe- 
felsaurem Kali.  Hieraus  folgern  mehrere  Chemiker,  dafs  bei 
grtflserer  Wassermenga  der  salzsaure  Kalk  unaarsetat  Uaiba^ 
da^  wann  achwafelsaarar  Kalk  gabüdat  wira,  aagaftkr  dta 
HKifta  doMolbaa  aiadarfdlaa  miilata.  Dach  iu  dia  AaaahM 
ainfachar,  data  aaah  hiar  dia  Bildung  des  achwafelaantaa  Kai* 
kaa  erfolgt^  dala  dieser  jedoch  diarch  dia  Vanaittalaag  dea 
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OTi|^ch  gebiliüm  ulttioreii  K*U*«  »ichlichif  In  Was8«r  g«* 
IM  wM,  aU  #•  iMH  ^tt.FaU  9tym  wüi^  8o  ^  MMh 
•dm  Gl  HosnAd,  dalsf  ^mma  mm  Kd&waMr  diiNh  liia« 
darclig«Icitetei  kohlensauMt  Gas  gftfiln  hat,  beim  Zusatz  von 
Schwefel-  oder  salzsaarem  Kali  Klärung  erfolgt,  eine  eben«. 
Iftlli  wohl  von  der  Aftinität  dieser  Kalisalx«  gegen  d«n  koh» 
•  Unwtn  Kalk,  wodurch  •eine  Lttiüchkoit  in  Wmmt  TMmili» 
teil  wird,  obsnloittnd«  ErtebttnoBg»  Ans  diatira  ASinitStwi 
dot  Sake  gegen  ainandtr  nnd  der  dadnrah  TerniiltalUn  reich- 
licheren Löslichkeit  im  Wasser  erklart  sich  überhaupt  das  Vor« 
kommen  von  kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Kalk,  kohlen« 
•anrer  Bittererde  u.  s.  w.  in  Mineral  wassern  in  grtfliarar  Men«* 
ga,  ab  diaaea  hai  xainam  Waaaar  dai  Fall  lajrn  kOnnta,  und 
aMa  ist  dnrab  diaaa  Erackdnnng  kainaswagt  ganMhigt^  in  dia» 
len  Wassern  dia  Existens  solcher  Salsa  ansnnakman,  dia  nut 
einander  unverträglich  sind ,  d.  h.  die  sich  bei  derselben  Tem- 
peratur mit  ainander  zarsetzan  und  aina  fäliiing  bawiikaa 
Wärdan  9  wann  dia  Wassannanga  gariagat  wira« 

Mahrara  tfndara,  an  dar  Lohra  Toa  dar  raoipralm  Affi«» 

nität  gehörige  Thatsachen ,  welche  noch  einer  genanaren  PrÜ«' 
fong  bedürfen,  finden  sich  bei  Birthollit^,  Duloftg',  bei 
dasaaa  Vaisncheo  die  verschiedena  Temperatur^  welche  ent- 
gtgangMatsta  Erfolga  bawirkan  konnta^  niaht  ga&og  baaaktal 
m  aa/n  aahmnty  and  GnoTTauti^* 

2}  Umstiada  und  Erfolga  dar  Zarsatzuag* 

a)  Temperatur  per  Snderung»  Da  bei  der  Verbindung  des 
Sieffa  ia  dar  Regal  Wanna  frai  wird,  so  mufs  bai  ihrac 
Traaaang  aa  nnd  für  sich  aina  *abanso  grofaa  Wärmanange 
wiadar  latent  watdaa»  Dannoah  wird  bai  daa  naistaa  Zar« 
aalnaogen  Temperaturerhöhung,  selbst  bis  zur  Feuerentwicke- 
Inng,  wahrgenommen,  und  aa  aind  iiiaf bai  fblganda  Fiilla  aa 
aiMiisnbaiidaB» 

1)  Di«  Wamrttoffhyparoxyd  antwfdiak  bai  aaiaar  durah 

ErwÜrmung  oder  pulverige  Körper  eingelaitataa  Zaxiatzuog  Ia 


1  8tat  cbin.  T.  f .  p.  8t  99.  100.  40!« 
t  Ana.  da  GUm.  T.  LXXXIL  p,  t7S. 
8  MMfav  Hard.  BlXttar.  Tk*  L  8.  Vti 
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Wasser  und  Sauerstoffgas ,  ungeachtet  zur  Bildung  dieses  Gaset 
Tiel  Wärnne  latent  werdaa  mufs,  no9k  Tial  frti«  Wärmt» 
DMitr  FflU  tldrt  iM»  j«ltt  mwmg  dm  nad  Üftt  ▼■fimhta» 
Ml  M  dar  BUdnag  ditttr  mhi  Umm  VMiadaag  kviaafwagi 
WUtma  frti ,  tondm  iai  Gagealktil  kM  wkd  (ii  HL  2.  A). 

2}  Wenn  sich  Stoffe  ans  ihrer  LSsüng  Sa  einer  tropfbi* 
m  Flüisigki it  ia  Folga  der  durch  ErkMltnog  arhOhten  CobX- ' 
Hon  In  fester  Getlalt  ioatdieMea,  $ö  t#ltl  aielstens  Wirne^ 
entwickelang  ein.  Dieses  erklärt  sich  aus  dem  Freiwerden 
der  Flü'ssigkeitswärme  bei  dem  Uebergange  aus  dem  tropfba- 
rea  in  den  flüssigen  Zustand  tind  hängt  geoea  damit  zusam« 
ftiea,  daCi  jeo«  fetten  Körptr  bei  der  Toffc^gegangnen  Au09- 
tnag  nStsfgkeittwärne  abtorbSrtea,  Wit  dttici  beleiti  (II!.  2*  A) 
intdiiander  gesetit  wordea  itt* 

3)  Die  meisten  Zertetzaagen  erfolgen  dadurch |  daCt  gptf* 
hm  Affinitätta  kleinere  iiberwiadea*  Wann  jmn  euch  diiruli 
Anfhebnng  der  durch  kleinere  Aflfinitäten  bewirkten  Varbiai* 

düngen  Wärme  latent  wird,  so  roufs  durch  die  Befriedigung 
der  gröfsern  Aniniiaten  eine  noch  gröfsere  Wärmemenge  frei 
werden  und  die  bei  der  Zertettung  eintretende  Temperatur^ 
erhöhung  drückt  die  Differens  dieter  beiden  Wärmemengna 
•ut.  Wenn  s»  ß.  A  bei  teinor  Verbindung  mtl  D  eint  Wär« 
ttemenge  ss  2  und  mit  C  eine  Wärmemenge  r=s  3  entwickelt, 
io  mufs  bei  der  Zersetzung  der  Verbindung  A  B  durch  C  eine 
Wärmemenge  =  1=3  —  2  frei  werden.  So  erklärt  sich 
die  lebhafte  FeUertntwickelang,  Welche  der  iol  Salpeter  lott 
gebundene  Sauertttff  bei  teinein  Uebertrittt  ta  Kthleattoff 
und  andere  Stoffe,  die  ihn  innig  binden,  herrorbringt.  Ut* 
ber  Entwickelung  von  £le|itxioität  bei  ZersetzuD|iea  t,  Art» 
'Calt^anismutm 

b>  Dit  2«^.  ia  waither  dia  Zütataing  aiCefgt,  hSngt 
prttratentheils  von  den  oben  (IlL  2»  B)  angeführten,  auf  dia 
Schnelligkeit  der  chemischen  Vereinigung  einwirkenden  Um- 
ständto  ab»  Ut  einer  der  Zersetzungstheüa  gttförmig  and 
hat  tr  Mth  tat  «aar  tropfbaren  Fbiitightit  an  amwiiilriiln»  ta 
wird'  dit  Zenttsung  durch  dk  Gtgtnwirt  tckigtcKHiptr  ba- 
tchleunigt^. 


1  a.  Art.  Äbmtflkm.  Bd«  I»  8.  «i. 
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e)  QulaBlMm§mknmifk  Bii  jtlff  ZaiMfnig  tMttilni 

nigstens  zwei  heterogene  Materien  oder  ZOTtftlliBgttheile,  wel- 
che je  nach  ihrer  Natur  und  der  bei  der  Zettetzung  gegebe* 
mmt  T«mp«ratar  tUrr,  tropfbtr  oder  fllastifch.fliiMig  teja  ktfo« 
mm  vmä  waick«,  so  laagt  sie  sich  Doch  Dkht  rmO^  ih« 
m  ipiriiwhin  Gmmkkm  gmfcitd—  Mwttt  ^  tilibti  odtr 
«BdoTchiiditigei  GMMnge  tettsUMi. 

Eotitthn  bei  einer  Zersetzung  tlattifche  ZerMtiaogtthdl«^ 
■o  kOaiitB  sieh  folgend«  Enchtimiogtn  smgtn. 

1)  Das  j^u/hrausen  oder  die  J^ßerpescenM  erfolgt,  wenn 
ttch  boi  der  in  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  vor  sich  gehenden 
Zmttsnng  Mn  thitiioii-flüMiger  Stoff  allnäUg  ontwickolt  «ad 
in  Bbton  anftuigit  *•  &  ^1^^  kohlantanm  Kali  aod 
wässerige  Stlatlnnw 

2)  V^rpuffung  oder  DHonoHan  nnd,  wann  daa  Garilntdi 
wanigir  labbaH  ist,  Fm'MUoktmg,  Hiar  antwickaln  dch  dna 
odar  iMbraia  alaadtali-Miaiga  Zamiiongsthatfa  ans  einem 

festen  (Knallsilber),  tropfbar  -  flüssigen  ( ChlorstickstofI)  oder 
gastörmigea  (Chloroxyd)  Körper  fast  augenblicklich,  und  in« 
öa»  aia  das  ihrer  (häufig  durch  höhere  Temperatur  geiteiger« 
ten)  Btniioitäl  antipfnahanda  grOfiiara  VoliMMa  ainsnaali- 
MO  inaiM«  drÄikan  aia  auf  Gawilt  Lnft  und  anjiara  Gegen«' 
atinde  naeh  aüan  Riahlnngen  snrlick  nnd  Taranlassen  Knall 
und  Zerschmetterung  fester  Gegenstände.  Bei  gasförmigen  Ver- 
bimloagen ,  wie  Chlorozyd ,  ist  deshalb  eine  Verpuffung  mffg* 
htkf  weil  die  getrennten  Destandtheile,  wia  Chlorgaa  nnd 
SMiaiMfljgaat  ein  gifÜMfat  Valonian  ainnaiiBian,  ala  dia  Var« 
InndMig  baaaAb  Dia  Lialifantwiakelang ,  waleiia  bai  vidmtk 
dieaer  Verpa^Tongen  statt  findet,  ist  von  zwei  Ursachen  abzu- 
leiten. In  einigen  Fallen  ist  die  Zersetznng  von  einer  bis  zur 
Feoerentwiekelung  gehenden  Taaipainlurarhöhuog  begleitet,  wia 
Im  fialwafapilTit,  Knailpnlvar  «» t.  w.,  nnd  diaaa  htfJiaia  Tain« 
paratnr  trägt  ndl  data  bai»  den  antmhandan  Gasen  nnd  DMn» 
pfen  eine  um  so  grOfsare  Blastidtät  zu  ertheilen«  In  andern 
Fallen,  wie  bei  der  Zersetzung  des  Chloroxyds,  Chlorstick- 
stoffs and  lodstickstoffs 9  acheint  wenigstens  kein«  bis  zum 
Gloliatt  gehende  Temperatarerhöhong  einantretany  nnd  hier 
lailat  mun  daa  Liahtantwielrelnng  ^n  der  atarkan  Caaipreaiion 
dar  den  daloniiandaB  XHipar  nnigabaodan  Lnft  tkf  oder  ivB; 
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bti  dM  ia  mmn  dMiUlm  mgttoUotttmi  GUomyJgtM 
Toa  dir  CompntikNi,  inU«  dar  nok  «miii  ummBtmim 
Thmi  «if  dtB  noeh  ateht  «fttfUtn  Thtil  d«ti«lbMi  antäbt. 

Da  jedoch  Thesiard^  et  neoerdiogs  wahrscheinlich  gemacht 
hat,  däh  die  Lichtentwickelang ,  welche  Luft,  Sauerstoffgat 
und  Chlorgas  b«im  nsehen  ZusampMBprefsen  in  «ioar  tUrkaa 
CUstdhr«  stigeOf  tod  d«r  VarhranoaBg  dtt  Ftittt  aad  Mde* 
rtr  darin  •ntbalttDaa  organiscliMi  SsbitansMi  hmührt,  so 
fragt  et  sich,  ob  nicht  vielmelir  dii  ratdi«  Atitdthnang  eioas 
Gases  an  und  für  sich  mit  Lichtentwickelung  verknüpft  ist  ? 
Auf  jeden  Fall  ist  diese  Lichtentwickelung'  anf  dieselbe  Weis« 
aa  «rklXren,  wi«  dai  Windbiichtaniicht  und  das  Licht,  wel- 
that sieb  stigf,  wtaa  ma  «ioan  mit  BUae  übtrbaodaom  Cjr- 
Sndar  bis  lom  Zarsprengett  darsalbaa  aaantlirl',  DtiAvcBoa* 
hat  über  die  VerpuflFung  einiger  Stoffe  eine  besondere  Ansicht 
aufgestellt,  nach  welcher  dieselben  im  Momente  der  Verpof«» 
fung  aus  der  Luft  mit  grofsex  Ueftigkait  S4uiarslofF  xiehen  niid 
dadurch  dar  Lnft  «int  starke  Bawagoog  gtgsa  daa  Ort,  W9 
tarn  sich  bafiqdaa,  erthsilaa  soUaa,  s»  dals  swai  MtgtgMgc« 
latstt  Bawegungen  catstaha,  dia  dar  Lnft  gegea  das  Knallge« 
misch  und  die  der  Gase  von  demselben  hinweg.  Diese  Luft« 
bewegung  sey  der  Grund,  warum  die  Knallgemische  vorziig« 
lieh  nach  unten  durchschlagao»  Dia  Uastatthaftigfcait  dieser 
Aasicht  hat  iadoch  Gat^Lossao  daigatbaa»  DU  raseke  fiat» 
wickaloag  alastischar  Flüssiglkaitaay  dia  «iata  ml  grtfbsrMi 
Raum  einnehmen,  als  dar  Körper,  aas  dam  sia  sntsteha,  ar* 
klürt  die  Erscheinungen  der  VerpuffuDg  vollständig« 

Entstabn  bai  siaar  Zmetiaag  mabrara  troplbar-flässiga 
Zarsatsaagstbailc,  so  bildaa  sIs  «ia  trtibas  OaaMnge,  bis  sia 
sich  ihrem  spaaifisehao  Gawiehia  gaaiiils  übar  sinaadar  gtia« 

gert  haben,  z.  B.  bei  der  Zersetzung  einer  Auflösung  voa 
flüchtigem  Oel  in  Weingeist  durch  Wassar» 

Weaa  sieh  bai  dar  Zarsattoag  tiaar  tropfbaran  odsr  ala« 
stischaa  Flässigkait  fast«  Zarsstsnagübaila  aasscbcidoa  uad  ab 
specifisch  sabworsr  sa  Bpdaa  satsao,  so  faeifsen  diese:  NU^ 


1  Ana.  de  Chim«  at  Pbji.  T«  XLIT*  p.  161« 
t  S.  Alt;  tMt.  Bd.  TK  8.  «S—trU 

B  Este  j  efahniqaa  sar  las  idaatioas  ÜMidrajmas»  9wh  MS*  Ml« 
aaif».  T*  XXTOI«  p*  fl9*  •  • 
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€Ur»chlag,  gejällter  Körper  $  Präcipiialf  und  na9  Zersetxaog 
diwf  Art  vntd  «in«  FOUtm^f  JNieäertcAIagung ,  Pr^dpUm- 
«Im  g«M0aty  Midi  awar,  wtaa  4k  AbaondUniBg  ftattn 
Körpers  bMi  «in«  Folg«  4«r  iorcli  TcmpcratttribiileniBg  T«r- 
nehrtra  CohXtiüo  m(,  wI«  lehon  ob»  bonerkt,  tiuB  freiu^il^ 
lige  Niederschlagung  oder  Fällung  {Praecipitatio  spontanea)^ 
wenn  sie  dagegen  durch  Uinzutreten  anderer  wägbarer  Stoffo 
m  d«r  FlÜMigkeit  kervoi^brAcbt  wird ,  ein«  mrMmungm&  od«c 
Jio&te  NUdmekii^umg  odn  FäUung  {Prateipiiatio  coorto)» 
Ia  leUtmo  Felle  heifst  ior  die  Zertetinog  bewirkende  Ktfr^ 
per  das  Fäilungsmitiel  {Praecipitans),  Sind  die  feutcn  Zer-  * 
setzungstheile  leichter,  als  die  HM««ii^keit,  so  werden  sie  bis- 
woiien  als  Rahm  (Cremor)  unterschieden ,  z.  D.  ,T«lnsä'a?«9 
MIS  der  ßsifcoUfsnng  durch  Salzsaure  abgeschiedeo«  Das  Pri* 
cipitat  ksD«i  sowobl  «io  £dact  als  ein  Proditct  seyo«  Fällt 
man  ans  Kalkwasser  daroh  Weingeist  den  Kalk,  so  ist  der 
Niederschlag  ein  Bdact;  fügt  men  in  Kalkwasser  Kiee&äuie^ 
so  ist  der  niederfallende  kleesaure  Kalk  ein  Product» 

Die  Atooae  des  festen  Zersetxungstheils  vereinigen  sich  in 
Anganblicka  ihrer  Ansscheidang  oder  Bildang  Tsrmlfga  ihits 
Cohisioa  jsdtsinal  in  grdlsara  Massen  f  dio  jedodi  je  nsoh 
dar  Netur  des  festen  Körpers  and  je  nach  dar  Zeit,  innerhalb 
walcher  die  Zersetzung  erfolgt,  eine  verschiedene  Gröfse  und 
form  basiUen,  so  dals  ^ch  aus  dem  aulsern  Ansehn  des  Nis« 
derschlegs  einigerfflafsea  anf  seine  cbemiiche  Natur  schlisTsttt 
lälst*  Et  sind  hiarbai  vorsngÜoh  folgende  Formsn  s«  itnisr- 
scheiden,  t^on  welchen  dia  swei  ersten  als  amorpli,  die  nbrigsn 
als  krystallinisch  zu  betrachten  sind.  Flockig;  Vereinigung  zu 
grölsern,  lockern,  fadigen  Massen  ;  Alaunerdehydrat,  Eisenoxid» 
hydrat  und  phosphorsanrer  Kalk,  die  aus  ihrer  Auflösung  in  Säuren 
doreh  Alkalien  geiÜllt  werden*  Kä$ig}  die  Massen  sind  hier 
•  noch  grOfsar,  dichter,  Ußin^  «her  obanfalls  nnkrystallioisch ; 
Chlorsilber,  wie  es  ans  einem  aufgelösten  Sitberselse  durch 
Salzsaure  gefällt  wird,  KasstofF  bei  seiner  Tällung  au«>  der 
Milch  durch  Sauren.  Pulverig ;  die  Atome  sind  nur  zu  klei- 
MB,  vndantlich  krystallinischen  Massen  Tereioigt;  schwefele 
fl^arsr  ßaiyt,  wie  er  ans  einem  aufgelösten  Barytsalae  durch 
Schwafelsänra  erhalten  wird;  Silber ,  ans  salpetersaurem  Sil* 
beroxyd  durch  Eisenvitriol  gefällt.  Körnig;  Vereinigung  zu 
grobpulverigen I  dfutlic^er  kryiUlüaischen  Massen;  schwefel- 
UL  Bd«  Nonnna 
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sMim  Kalif  tut  "wlSiitrigfiii  kobltottmnn  K«U  doieh  Sdiw»- 
f^lsävr«  gefillr«  J}muiriii9€h;  Vartinigung  zn  grtffitni,  sweig- 
förmigen  Massen,  wtlch»  aat  TivUo  «imelnaii  Kryitalltn  sok 
sammeogesetst  sind.    Hierher  gehören  die  Metallbaume^, 

Affinitätsgröfse. 

Die  Lehre  von   den  Zersetzungen  der  chemischen  Ver- 
bindungen nöthigt  zu  der  Annahme,  dafs  die  Ailinitat  2wi« 
'sehen  Tertebiadenen  Stoffen  verschieden  groFs  ist.    Es  maaieii 
auch  diese  Terschiedeneo  AffinilStSj^röftan  in  eintm  bestiinai^ 
ten  Verhältnisse  stt  hadern  Nainrkriften  stehn.     Wenn  wir 
sehn,  dalb  avis  einer  in  der  Wlirme  gesättigten  Anfltfsnng  des 
Salpeters  in  W^asser  ein  Theil   des  Salpeters  bei  0"  herans- 
krystallisirt,  sofern  die  in  der  Kahe  zunehmende  Cohäsion  des 
Salpeters  die  Aiiinität  des  Wassers  zu  demselben  bis  zu  ei- 
•  nein  gewissen  Ponete  Überwindet ,  nnd  ennebmen,  dais  naeb 
beendigter  Krystsllisation  sieb  die  Cohüsion  des  Salpeters  mit 
der  Affinität  des  noch  eine  gewisse  Menge  Salpeter  enthalten- 
den Wassers  ins  Gleichgewicht  geset/t  hat,   so  ergiebt  sich 
bieraus  die  Möglichkeit,  diese  Aifinität  des  bei  Q9  mit  Salpe- 
ter gesSttigten  Wassers  tn  mehr  Salpeter  durch  das  Gewicht 
insxndrStken.     Es  wf re  nur  n  ontersneben ,  welches  «nge* 
'hängte  Gewicht  hei  0*  ntithig  ist,  nm  einen  Salpeterkrystatt 
von  einer  bestimmten  Dicke,   z,  B,  von  einem  Quadratcenti- 
meter  Dorchschnittsfläche,  zu  zerreifsen,  und  wenn  sich  fände, 
dafs  hierzu  x  Gramme  Gewicht  nöthig  sind,    so  würde  die 
Affinität  des  bei      mh  Salpeter  gesättigten  Wassers  m  mehi 
Salpeter  durch  das  Gewicht  ^on  x  Graminen  ensgedrächt  wei^ 
den  kennen.    Ebenso  liefse  sich  die  Affinität  des  Wassers  und 
anderer  Flüssigkeiten  gegen  viele  andere  feste  Körper  bei  be- 
stimmten Temperataren  durch  das  Gewicht  ausdrucken,  wobei 
die  Cohäsion  immer  bei  derselben  Durch schnittsfläohe  (von 
einem  Qnadrateentimeter)  bestininit  werden  oiaTste.  Wenn 
es  enF  diese  Weise  gelänge,  die  .chemische  Kraft,  mit  welcher 
sich  die  verschiedenen  Stoffe  anziehn,    durch  das  Gewicht 
auszudrücken  und  sie  dadurch  mit  andern  Naturkräften ,  wie 
Schwerkraft,  Adhäsion  und  Cohäsion,  yergleichbsc  in  machen, 

1  8.  Art  UtlMmm  M  YI.  S.  1815. 
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•o  w8rd«  am  togtOMVt«  abBoluU  jffmiiiis^ro/M  ^MU 
teo.  In  gleichem  Sxoae  tehlogen  Latoisicr  und  Lapl^ick  vor, 
bei  verschiedenen  Gradea  unter  0  eine  Säure  mit  Eis  zasam— 
Dt Dxnbriogen ,  dann  za  untersuchen,  bei  welchem  Jvgltegrada 
«ad  bti  welcher  Verdünamg  ilure  •nlkftaod«  WitlniDg  Mif  dm 
Bit  nßUin ,  ood  anf  dies»  W«sa  die  AfihiiHSt  der  SMore  tum 
Eil,  j«  aach  ihrar  ▼artchiedeBcn  Cooeentraiion,  auf  Thanno«» 
roetergrade  zurück  zu  bringen  ;  ebenso  läf&t  sich  auch  mit  Sal- 
zen ood  andern  ÖtoJQFea  ainaiseiu  und  Eis  .aoderaraeiu  ¥ax« 
füllen.  , 

Jadoch  anf  dam  ao  •hm  aog^ dantatan  Wt ga  lattra  deh  nsf 
lUr  dia  aehwSchstaai  «ad  «vwicbtigstan  AfTinititaa  Gawiebt» 
finden,  durch' dia  sie  ansgedrückt  werden  können;  alle  nur 
irgend  bedeutende  AfTinitaten  überwiegen  in  einem  solchen 
J^Iafie  dia  Cohasion,  dafs  diese  nia  dia  innigem  Verbinduogao 
aaChabi  aad  dahat  aiaa  Varglatchnng  aiit  ihiac  Kraft  nomög«' 
lieh  ist. 

Bai  dar  bis  jetzt  TorbaadeDen  Umnöglicbkait ,  für  dia  in^ 
nigeren  Verbindungen  die  absohite  Affinitälsgröfso  zu  beslim- 
D\en,  begnügt  man  sich  vor  der  Hand  mit  dar  Auffindung  dic 
rdalivm  AjßaUIU^gropm.  HM^iotar  varsttht  aiaa  dss  Ver^ 
hähatfa  dar  AffiattSiagrOtsao  giignB  aipaader,  oba«  Rucknchl 
anf  aodafa  Nttnrkräfta.  Viallaiabt  gslsagt  naa  atast  dahioi  je- 
der Aflinilätsgröfse  eine  befummle  relative  Zahl  beizulegen 9 
bis  jetzt  aber  begnügt  man  sich  fast  blofs  damit,  ausznmitteln, 
aa  waichar  O/di^uag  sich  4>^  AfFinitäien  verscbiadanar  Stofia 
gagaa  aiaaa  batdaiBitaa  üurtr  S|ärk«  aaah  iolgsa,  obaa  aar» 
soauttahi,  aai  wia  Tial  dia  auia  AffiaitKt  gröfsar  ist,  als  dia 
andere,  und  selbst  dieseaanvollkommene  Unternehmen  isthtfcbil 
schwierig  und  bis  jetzt  durchaus  niciit  genügend  gelungen. 

Vor  allen  Dingen  ist  jiierbei  dia  lit^^9  aufzuwerfen ,  ob 
dia  Affinität  swiscbaa  awai  ätoffan  ja  aach  dar  Tamparatar 
▼arscbiadaa  grofs  ist,  Maa  htfnata  aiaarsaits  ▼arnMithaai  da£s^ 
•o  wia  dia  Wiraia  dadurch ,  daft  aia  dia  bomogenea  Atoma 
von  einander  zu  entfernen  strebt,  die  Cohäsion  schwächt,  sie 
auch  durch  Entfernung  der  heterogenei^  Atome  die  Affinität 
verringern  k(5nnta»  Es  scheint  jedoch,  dafs,  so  lange  ihre 
Wirhnag  aicht  so  weit  gebt,.  daCi  -sle  mit  dem  aiaaa  StofiW 
aiaa  gufidrmige  VarUadpag  bildet,  wndoroh  de  gleich  eiaer 
dritten  wSgbaren  Materie  die  Verbindung  aafhebt,  sie  dea 
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cbemlsohtii  Zotittinmihak  nfclit  ichwKcht ,  walirtc1i«inlidif  wvil 

sie  bei  einer  VeMn^nng  von  «wei  wii'gbtrefi  9toffMi  bloff  4ro 
zusammengesetzten  Atome  von  einander  zu  entfernen  strebt 
und  nicht  die  einfachen  Atome ,  die  ein  Zusammengesetztes 
bilden.  Auf  der  endero  Seite  könnte  man  tos  aebrmn  Er-  | 
•cbelnangen  schliefstiiy  daft  etbOhte  Tenfperator  die  Affinitit 
-steigert;  eo  könnte  man  die  FSIIe^  wo  sieh  swei  Stofib  bloft  I 
in  der  Glühhitze  vereinigen,  davon  ableiten,  dafs  hierdurch  i 
die  Affinität  vergröfsert  oder  gar  erst  hervorgebracht  werde.  | 
In  diesem  Falle  mufsto  aber  die  entstandene  Verbindung  ia 
der  Külte,  womit  die  AiBoitilt  wieder  ebnähno  oder  «nfliOfft« 
und  aodero  Kritfie,  wie  die  Cobtsion,  das  Uebergewicbt  "W^ 
halten,  wieder  in  Ihre  Bestandtheile  zerfallen,  z.  B.  der  in 
der  Gliifihitze  erzeugte  Schwefelkohlensloir  in  Kohlenstoff  und 
Schwefel.  Dieses  ist  aber  niemals  der  Fall,  aufser  so  weit  es 
lieh  bei  loseren  Verbindnogen  ans  der  dnrch  ErkShaog  TOi^ 
nehrten  Coblsion  nach  Obigem  erklXren  lUst,  und  es  gebt  hier» 
•OS  hervor,  dafs  die  AflHitfSt  zwischen  solchen  BtolTen  asch 
in  der  Kalte  vorhanden,  dafs  aber  zur  Aeufserung  derselben 
eine  hShere  Temperatur  erforderlich  ist,  diese  also  wohl,  au£ 
eine  allerdings  nicht  weiter  erklärte  Weise ,  die' Verbindungen 
einleiten  kann,  nicht  aber  elM  die  AffinitÜten  henrorbringtw 
Vor 'der  Hand  ist  also  kein  Grand  so  der  Annahme  vorben- 
^eu,  dafs  die  Affinität  zwischen  twei  StofTen  je  nach  der  Tem- 
.peratur  verschieden  ist.  Die  Kalte  kann  lose  Verbindungen 
•nfheben  durch  Vermehrung  der  Cohäsion  eines  Cestandthei« 
les«  die  Hitse  kann  Verbindungen  anfheben,  sofern  die  mit  dov 
Intensität  gett«igerte  Affinitit  'der  Würme  m  einem  Besland- 
theite,  mit  dem  sie  «in  Gas  bildet,  ips  Spiel  kommt;  aber  dio 
Affinität  der  wägbaren  Stoffe  gegen  einander  bleibt  wahr- 
scheinlich bei  jeder  Temperatur  dieselbe.  Nur  wenn  man  das 
Berthollet^sche  Gesetz  über  die  doppelte  Affinität  nicht  aus  dem 
EiofluDs  der  Cohäsion,  sondern  darans  erklSrti  dafs  immer  din 
innigem  Verbindungen  entstehn  otikd  diese  relativ  die  minder 
kislichen  sind,  bitte  man  e.  B.  bei  der  reciproken  Affinität 
zwischen  salzsaurem  Natron  und  schwefelsaurer  Bittererde  an-  i 
sonehmen,  dals  je  nach  der  verschiedenen  Temperator  din 
Affinitätsgrtffsen  verschieden  sind* 

Ea  sind  besiMidert  folgende  Methoden  veisncbl  woHtBf 
düt  rebtrrt  Afenitill^rttiko  n  bitliBiniiiu 
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•)  Man  schliefst  aus  dem  Erfolge  des  Affimtäieoconflicteft 
«of  di«  TMrfchMdtfo«  AiTiaitättgrdfte,  iodcoi  aan  von  den 
GroB^Mtst  «oigtht,  d«Ci  die  Kriflei  ^welche  tin«  Ztrsetiung 
IrewirktOy  diejenigen  überwiegen,  wodurch  die  alten  Verbin- 
dungen soiammeogehallen  werden.  Je  nachdem  man  hierbei 
Fälle  untersucht,  in  welchen  blufs  wa^bare  5toÜ'e  wirken,  oder 
•olche,  in  welchen  sogleich  die  \VariDe  vermöge  ihrer  Aflini* 
tät  thitig  iat)  ergebeo  «ich  folgend«  specielle  üestinmaogs* 
weistB. 

« 

•)  Zejrsetsuogdn,  bei  welchen  blofa  wägbare  blolf 9 

in  Bttraobt  kommen. 

1)  Durvh  ttinfackt  H^ahlp^rspondt^ekaft.  WtoQ  maa 
findet,  dab  die  Verbindung  AB  durch  C  1o  AC  und  freiet 

B  zersetzt  wird,  desgleichen  die  Verbindung  AC  durch  D  in 
AD  und  C  u.  s.  \v. ,  so  folgert  man  hieraus,  dafs  A  zu  Ü 
die  gröiste  Affinität  hat,  dann  zu  C  und  die  geringste  zu  ü. 
Man  kaoo  ouf  dieto  Weise  A  in  Bezog  auf  alle  die  Stoffe 
]priifen,  mit  welehea  A  Torbindbar  ist.  Setzt  man  dann  in  ei^ 
ner  Tabelle  A  sn  oVerst  and  darunter  alle  mit  A  verbind barlb 
Stoffe  in  der  Ordnung,  wie  ihre  AiTinität  zu  A  abnimmt,  so 
erhält  man  die  Aßiniläiacolumne  von  A.  \Verden  dann  auch 
tndero  einfache  nnd  sosammeogesetzte  Stoffe  auf  dieselbe  Weiso 
win  A  nntertncfat ,  so  dab  jeder  derselben  eipe  eigtno  Columno 
orhSlt,  ttnd  werden  alle  diese  Colomnen  in  eine  gemeinschaft- 
liche Tafel  zusammengetragen,  so  erhält  man  eine  Affini^ 
iälslabelU  (Tabula  u4Jfinitaturn),  Den  ersten,  noch  sehr  un- 
vollifcommenen  Versuch  dieser  Art  verdanken  wir  GsoirFiigx 
dem  Aaltm;  ihm  folgten  Gilliat  (Anfangsgründe  der  me- 
tallorg.  Chemie  1750);  Rf^oioiB  (systemat.  Unterricht  det 
Chemie  1756)}  Limbovr«  (DIss.  aar  let  äff.  chym.  Li^ge 
17(31),  Marhkrr  ( Diss.  de  Allin.  corpor.  Vindob.  17l32); 
DB  FüUhCT  177'i ;  Demacut  1774;  Khxi^eukn  (Anfangsgründe 
der  Chemie  1775);  Weiobl  (Grundr.  der  Chemie  1777); 
WiBOLBB  (liaodb.  d.  allgem.  Chenue  1781)  und  ▼orsUglich 
Bbbomav  1775.  Einige  Beispiele  mtfgen  diese  Metbode  er- 
läutern. Kohlensaurer  Kalk  bildet  mit  SalzsMnre  satzsanren 
Kalk  und  freie  Kohlensäure;  der  salzsaure  Kalk  wird  durch 
Sfihwefeis&ue  in  tcbwafelMUien  lUlk  und  üeie  Salzsäure 


I 


um 


V  er  wan  d  t «  o  h  af  U 


temUt;  «at  io  Wasser  geltestem  schwefelsaarem  Kalk  fällt 
Kleesänre  kl«euaren  K*lk«  wlbreod  fniß  Schwefelsäure  im 
Wasser  bleibt  Hiefnaeh  folgen  sieb  in  der  Colamne  des  Kal- 
kes diese  vier  Sauren  in  der  Ordnung:  Kleesäure,  Schwefel-  - 
säure,  Salzsäure,  Kolilensüare.  Aus  in  Wasser  gelöster  schwe- 
felsaurer Aiaunerde  fallt  das  Ammoniak  die  Erde,  schwefel- 
saares  Amnoiiiak  trxeogend;  letzteres  Sals  wird  durch  Kilk 
iD  schwefelsaartB  Kalk  and  freies  Ammoniak  sersetst;  derschwe* 
felsaar«  Kalk  serftflll  mit  wässerigem  Kali  in  schwefelsaures 
Kali  und  freien  Kalk;  endlich  giebt  schwefelsaures  Kali,  in 
Wasser  geltfatf  mit  Barytvvasser  einen  Niederschlag  von  schwe- 
felsaurem Baryt,  während  freies  Kali  gelöst  bleibt.  Somit  wiir* 
den  sich  in  der  Colnmne  der  Schwefelsäure  die  hier  betrachte»  ■ 
'  tea  Basen  in  der  Ordnung  folgen:  Baryt,  KaU|  Kalk,  Ammo- 
niak, Alaunerde. 

So  einfach  und  sicher  diese  Methode  auch  scheint  und  so 
sehr  sie  geeignet  ist,   brauchbare  Materialien  zur  Bestimmung 
der  relativen  AfEnitätsgrtffse  su  liefern  |   so  ist  sie  doch  nichf 
fiber  alle  Zweifel  erhaben  und  erheischt  bei  ihrer  Anwendung 
die  gröfste  Umsicht.    Besonders  Terdient  der  Einflnfs,  wel« 
chen  Cohiision,  Klasticitat  und  Gegenwart  anderer  SlolFe,  wie 
des   Attflösungimittels,    auf   die   Zersetzungserjolge  ausüben^ 
die  sorgfältigste  Berücksichtigung.    Dafs  z.  B.  die  Kleesäura 
eus  in  Wasser  gelöstem  schwefelsaurem  Kalk  kleesauren  Kalk 
iKllty  könnte  daraus  erklärt  werden ,  dafs  die  Cohäsion  des 
letzlern  Salzes  gröfser  ist,  als'  die  des  erstem;  vielleicht  ist  die 
Ailinität  der  Kleesäure  zum  Kalk  ein  wenig  schwacher,  als  die 
der  Schwefelsäure,   aber  die  gröfsere  Cohäsion  des  kleesaurea 
Kalkes  und  vielleicht  sugleich  die  grtfCiere  Ailinität  des  Was- 
sers sur  Schwefelsäure  eis  tur  Kleesäure  geben  den  Aus- 
schlag.  Eine  sichere  Ent9chei<long  hierüber  Ist  vor  der  Hand 
nicht  möglich.     Auch  wurde  vermulhet,    die  Salzsäure  treibe 
aus  dem  kohlensauren  Kalk  die   Kohlensäure  nicht  vermöge 
gröfserer  Afiinität,  sondern  weil  die  Kohlensäure  elastischer 
ist,  d.  h.  gröfsere  Affinität  sur  Wärme  besitzt,  als  die  Salz- 
säure.  Doch  ist  dieser  Zweifel  durch  den  bei  der  Lehre  von 
der  reciproken  Affinität  angeführten  Versuch  beseitigt,  sofern 
die  Zersetzung;  auch  im  verschlossenen  Räume  unter  einem 
Drucke  erfolgt,  bei  dem  sich  die  abgeschiedene  Kohlensäure 
SU  einer  tropfbaiea  Flüssigkeit  yerdichtet. '  Dagegen  ist  inihsf 
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gtMigt  worden  I  i^h  s«  B.  die  BorixftXore  in  der  GIüBhirse 
tchwefeltearet  Natron  lertetct,  wÜhreDd  in  der  Kälte  der  um- 
gekehrte Erfolg  eintritt.  Diese  Beispiele  zeigen,  dafs  es  wich- 
tig ist,  die  ^Virkung  der  StoÜe  auf  einAnJtr  unter  mannig- 
lech  e.bgeänderten  Umständen  su  prüfen  und  bei  den  Schlüs- 
sen»  weiche  man  aot  den  Zenetsnngen  durch  einfache  Wahl- 
verwand lachaft  hineichllich  der  A£finitätsgrlffee  sieht,  nie  die 
genaanten  Umttände  unberücksichtigt  au  lasien,  welche,  wie 
in  der  Lehre  von  der  reciproken  Airinität  gezeigt,  wurde ,  dea 
Erfolg  umkehren  und  der  schwächern  AiTinität  den  Sieg  er— 
theilen  iUInnen.  «Einen  dieser  Umstände,  nämlich  die  Ter- 
•chiedene  Temperatur,  berücksichtigte «bereiis  Bkboiiav«  Auf 
seiner  Tabelle  werden  619  AtiradionM  •Uciiva§  pia  humida  und 
via  sicca  unterschieden,  je  nachdem  di^  Zersetzungen  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  oder  in  der  Gliilihitze  vor  sich  gehn. 
Diese  Unterscheidung  ist  freilich  noch  nicht  erschöpfend,  da 
oft  schon  bei  verschiedenen  Gradea  der  Glühhitze  oder  einer 
Temperatur  unterhalb  der  GluhhiUe  entgegengesetste  Erfolge 
eintreten  und  z.  B.  des  Kalium  hn  der  Rothgliihhitze  dem  Ei* 
sen  den  SauerstolT  entzieht,  wahrend  in  der  ^V  eifsglühhilze  ' 
sich  das  Eisen  desselben  bemächtigt.  Zugleich  wird  durch 
solche  Unterscheidungen  zogegeben,  dafs  die  A£[inilätstabellen 
nicht  immer  die  Afiinitäts^röfsan  engeben,  sondern  blofs  den 
Zersefzungserfolg  unter  Gewissen  Umständen,  daher  diese  Ta- 
belle von  meh/ern  C'.iemikern  FällungslaJeLii  oder  richtiger 
2tr Metzungstafeln  gerjannt  worden  bind. 

Die  gröfste  Sc'nwierigkeit  jedoch,  durch  einfache  WahU 
TorWMidtscheftdie.AffinitätsgrtfCienaussamitteln,  liegt  darin,  dais 
dieser  Erfolg  nicljt  immer  in  reiner  Gestalt  eintritt.  Sehr  häufig 
erhält  man  bein-«  Zusammenbringen  von  AB  mit  C  nicht  A  C  und  B, 
soodern  AC  und  B  C.  Wenn  man  2.  B.,  um  zu  erfahren,  ob  * 
Arsenik  odox. Schwefel  eine  gröfsere  AITmitai  zum  Sauerstoil 
hat,  srsunigs  Sänre  mit  Schwefel  erhitzt,  so  entsteht  zwar 
schweflige  .Säure,  aber  das  ausgeschiedene  Arsenik  bildet  mit 
einem  andern  Theile  des  Schwefels  Schwefelarseoik«  Men  kann 
hier  nicht  folgern,  dafs  die  Affinität  des  Schwefels  zum  Sauer- 
Stoi/  giöfser  ist,  als  die  des  Arseniks,  sondern  blofs,  dafs  die 
d'^S  Sohwefels  zum  Sauerstoff  4-  der  des  Schwefels  zum  Ar&e- 
Aik  giOfser  ist,  eis  die  des  Arseniks  siun  Sanerstoii« 

2)  Durch  doppelt  H^QJUtmrwandU§lu^  Guttoa  Mmviao 
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nahm  an,  dafs,  wenn  sich  zwei  Salze  wechselseitig  zersetzen, 
die  Summe  der  beiden  trennenden  Aifmitaten  gröfser  seyn  müsse, 
•Is  die  d€t  beiden  rahenden,  dabs.  B.  bei  der  2^netsong  des 
lehwefelstnren  Netrons  doroh  telzsearen  Beryt  die  AißDilil  der 
SchwefelsXare  com  Baryt  +  der  AffifittSt  des  Netrons  snrSela* 
säure  gröfser  seyn  müsse,  als  die  Affinität  der  Schwefelsäure 
com  Natron  -|-  Affinität  des  Baryts  zur  Salzsaure.  Er  un- 
tersachte nnOy  welche  Zersetzungen  die  Selse  einiger  Säuren 
und  Selzbasen  mit  einender  zeigten,  nad  Tertnehte,  deo  Äffi- 
nitSten  derselben  solche  Grtffsen  beizulegen,  deb  die  Bereell*» 
nung  dem  Erfolge  entsprach.  So  fand  er  durch  Tasten  fol- 
gende Zahlen: 

• 

Schwefel-   Sslpeter-    Ssic-    Essig-  Kohlen* 


■Sara 

sinra 

•Sara 

itora 

•Sora 

Baryt 

66 

62 

36 

28 

14 

K«li 

62 

58 

32 

26 

9 

Nilrog 

58 

50 

31 

25 

8 

4Uk 

54 

44 

24 

19 

12 

Anmoniak 

4« 

86 

.  21 

20 

4 

Bittererda 

50 

40 

22 

17 

6 

AUuoerde 

40 

36 

18 

15 

2 

Nach  dieser  Tabelle  mufs  sich  das  schwefelsaure  Natron  mit  dem 
sslesauren  Bsryt  sersetzeni  weil  66  +  31  (b»  97)  a^hr  be- 
8€h.  trügt,  eis  58  +  36      94).    Wenn  iibrig*«ns  eneh  diese  Zdi- 
^len  viele  Zersetznngserfolge  richtig  TGraus^^agen ,   So  ISfst  et 

sich  doch  leicht  zeigen,  dafs  sie  unrichtig  .^ind  und  dafs  et 
gar  nicht  möglich  ist,  auf  diese  Weise  richtige  Zahlen  zu  fin- 
den» In  vielen  Fellen  sind  sich  die  Snnnien  gleich,  z.  B« 
bei  sehwefelsaorem  Kali  nnd  sefpetersenren  Bsi;vt  (62  +  62 
CS  60  4*  58);  bei  schwefelssoreni  Kall  nnd  salzsanrem  Berjrt 
(62  +  36  Ä  66  +  32).  In  andern  ist  sogar  die  Siimme  der 
ruhenden  Affinitäten  gröfser,  als  die  der  trennenden,  so  dafs 
die  Berechnung  mit  der  Erfahrung  in  directem  Widers^^rnciin 
steht;  z.  B.  salpeterssnrer  Baryt  nnd  schwefelsenres  N*«trott 
(62  +  56  66  4*  50);  salpeterssnrer  Baryt  und  tchxve-« 
fslsaores  Antmonisk  (62  +  46  >  66 +  38);  salpetersaurer  B.t- 
ryt  nnd  schwefelsaurer  Kalk  (62  +  54  >  66  +  44);  salpeter-* 
saurar  üar^t  und  schwefelseare  BiUererde^  salpetertsorer  Beryt 
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oB^  koliUntaiirtt  Nitroo;  tcliweMtnnr«  Bkttrtrjl«  koh« 

lensaores  Amtnooiak  u.  8.  w.  Nicht  blofs  den  Erfolgen  der 
doppelten  Affinität  widertpreohtn  nach  deo  mitgttheiltto  Bei* 
^•Imi  ditse  Zahlen  von  GuTTOV  MoiviAU,  toadm  «ocb  ^ 
dMM»  6n  tinladMo  Wahlv«rwMdla«bilu  So  kt  iiaoh  il^m 
^  Aüimtit  dar  8«lp«tmiim  oad  Salstim  mam  Baryt  grOfser, 
alt  SQm  Kali,  da  dieses  doch  aus  salpeter-  oder  salzsaurem  Ba- 
ryt den  .Baryt  ausscheidet;  ferner  ist  die  Affinität  der  Essig- 
aäiur«  soDi  Kalk  nar  za  19  und  die  som  Ammoniak  zu  30 
fitettt,  da  doch  der  Kalk  de»  Ammniak  die  fiaaigaftoio 
«Btsiokt« 

Neeh  deoa^  wai  6ker  doa  Bioflafi  der  GohiiioB  aof  dio 

Zersetzungen  durch  doppelte  AfTmitaten  und  über  die  recipro- 
kea  Afiioitäteo  mitgetheilt  wurde,  ist  leicht  einzosehn,  dal« 
man  deb  Tergeblich  bemöha  würde,  die  Zahlen  voo  Gottov 
MosTSAa  war  loetilioureB  und  dadurch  überall  der  Erlidiniiig 
OBsopeiaeo »  da  dieee  ZersetiUBgepi  Btcbf  Uoft  vob  der  Soai» 
Bie  der  Affinitatsgröfsen  ,  sondern  auch  von  der  Gohasion,  der 
Temperatur  und  den  LösaDgsmitteio  abbaogen  und  hiernach 
vanirea* 

ft^  Zarietz QBgen,  bei  welchen  die  Affinität  der 

Wi^rme  mitwirkt. 

Viele  Verbindungen  wägbarer  Stoffe  werden  dorch  höhere 
Tesperator  lertelsti  iadcBi  nah  die  W&raia  mit  deaa  einea 
Bestaodtheila  so  einer  alaatiaeheB  TlSseigkeit  Tereisigti  Meo 
molli  bei  der  Wärme  eoBehmen,  dafe  ihre  Affinität  gegea  wSg« 

bare  Stolle  mit  der  Menge,  in  der  sie  angehäuft  ist,  also  mit 
der  Temperatur  zunimmt,  dal«  daher  eine  um  so  gröfsere  Tem« 
peraturerhöhnng  ntfthig  ist,  nm  die  Verbindung  eines  fixeren 
Sloffea  Bttt  eiBem  flöchtigereB  bb  seraetsen  ^  je  grOfaer  dio  Afti« 
oilit  ««rioeheB  beidea ,  and  dafa  daher  ana  der  aar  Zeraetiaag 
ntfthigen  Temperatur  die  Affinitäfsgröfse  gefanden  werden  kann, 
wobei  jedoch  zugleich  der  Siedpunct  des  flüchtigem  Bestand* 
theiU  in  Rechnung  gebracht  werdea  muCk  Der  Schwefelkiea 
eatwiokalt  io  miiaiger  Glühhilse,  dio  etwa  so  500^  aaaa^ 
aehlagOB  ist,  Scbwefeldampf ,  bis  Achtsiebeatel-Scbwafeleiiaa 
bleibt;  da  nna  der  Siedepunef  des  Schwefels  bei  293'  Hegt, 
so  lielse  sich  die  Afiioitat  des  Achtsiebentel  -  fichwefelaisena 
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zum  Schwefel  mit  der  Zahl  500  —  293  =  207  aasdrückeD. 
Dm  Gold  verliert  alico  seinen  Schwefel  schon  bei  gefio« 
ger  Uitxa  und.  detsto  Afitnitat  sam  Scbwtfti  ist  tm  so 
vielt  Grade  geringer;  die  meitteo  übrigen  Schwefeloieune 
▼fixeren  dtn  Schwefel  nicht,  und  dieees  beweist ,  daft  din 
^ahl,  durch  welche  die  Aflinitat  des  Schwefels  zu  diesen  Me- 
tallen auszudrücken  wiire,  mehr  beträgt,  als  diejenige,  wel- 
che man  darch  Sabiraotion  der  293'  (Siedpanct  des  Schwe» 
fels)  von  dem  Temperatargrad«  erbüh,  weUhem  di«  Schwe« 
felnetalle  ohne  Zenettang  anagetettt  wurden.  Ebenso  wur- 
de die  AfTinität  des  lods ,  Broms  und  Chlors  gegen  die  we- 
nigen ISletalle,  von  welchen  sie  durch  Erhitzung  geschie- 
den werden  können,  zu  bestimmen  seyn,  da  der  Siedpanct 
des  lodf  ttnd.Br6mt  bekannt  ist  und  der  des  Chlors  ans  des 
Spannung ,  die  es  im  liquiden  Zustande  bei  Tersehiedener  Tom« 
perator  seigt,  annähernd  berechnet  werden  ktfnnte.  Bbenso 
liefse  sich  die  des  Quecksilbers  und  Arseniks  zu  einigen  fixe- 
ren Metallen  und  die  des  Ammoniaks  zu  verschiedenen  Säu- 
ren und  der  Kohlensäuren  sn  manchen  SaUbasen  bestimmen» 
Das  Ammoniak  wird  aus  seiner  Verbindung  mit  Boraxsäurn 
durch  geringere  Glühhitse  völlig  ausgetrieben,  als  aus  seiner 
Verbindung  mit  Phosphorsäure,  zu  der  es  auch  nach  andern 
Beobachtungen  eine  grtJfsere  Alliniläl  hat.  Die  meisten  Salzbasen 
verlieren  die  Kohlensaure  schon  bei  schwacherGlühhitze,  der  Kalk 
liei  stärkerer,  der  Strontien  bei  noch  stärkerer,  der  Baryt  im  stärk- 
sten Essenfeuerf  das  Kali  und  Natron  gar  nicht.  Hiernach  müs- 
sen letztere  twet  Besen  die  grtffste  Affinität  gegen  die  Kohlensäure 
besitzen,  und  die  Erfahrung,  dafs  ihnen  Kalk,  Slronlian  und 
Baryt  bei  hinreichender  VVessermenge  die  Kohlensaure  ent* 
siehn,  mufs  aus  der  •Gegenwart  des  Wassers  und  dessen  grtf- 
Iberer  Affinität  sum  ätzenden  Kali  und  Natron  tu  erklären 
seyn,  nach  dem,  was  bei  der  Lehro  von  der  redproken  Affini- 
tät über  Kali  und  Kalk  ausführlicher  bemerkt  wurde.  Da 
endlich  auch  mehrere  Sauerstoifverbindungen,  wie  Chromsäure, 
Ifanganhyperoxyd ,  Antimonsäure,  Arseniksfture  und  die  Oxydo 
dep  edeltt  Metalle  bei  ktflierer  Tompetstut  ihien  Sanemtoff 
theilweise  oder  gäoslicb  entwickeln  und  die-  Verbindungen 
des  WesserstoflFs  mit  'KohlensfoflT,  Phosphor  und  Schwefel 
und  die  dfs  Stickstoffs  mit  Chlor  und  lod  bei  verschieden 
Starker  Exwäxmuog  zerssut  wsrdcn ,  so  lä£sl  sidk  die  Aiüoi- 
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iSttgrlrfM  ia  diesen  VtrlnDdaiigeii  wvoigftras  vtrgMflhiragt* 

VTeise  bestimmen,  nur  clafs ,  weil  der  Stedpnnct  dtt  Stotr», 
Wasser  -  und  brickstoßs  unbekannt  ist,  keine  bestimmten  Zah- 
len ermittelt  werden  kennen. 

b)  Man  sacht  sos  der  AdhäsionsgiOlse  die  rebtiTe  Afti- 
aitittsgrVfse  sn  bestimmen« 

GoTTOv  MoRTiACT  betnditete  die  Adhision  eis  eine  eo- 
fangende  Aliinilät;  die  heterogenen  Stoffe  ziehen  sich  zuerst 
in  Massen  an,  bevor  sie,  in  ihre  Atome  zertheilt,  chemische 
Verbiodnogen  biiden.  Hienech  roufs  die  Adhitionsgröfse  zur 
AffinilätsgrOCie  in  einem  geraden  Verhältnisse  stehn  nnd  durch 
BestimmoDg  der  erstem  euch  die  letsteie  geftfndea  werdea 
können.  Morveaü  hängte  eine  Scheibe  von  einem  Zoll  Doroh«* 
messer,  bald  aus  diesem,  bald  aus  jenem  Metall  bestehend, i  an  die 
eine  Seite  des  Waagbalkens,  brachte  ihn  durch  auf  die  entge- 
gengesetste  Waagschale  gelegte  Gewichte  ins  Gleichgewicht, 
näherte  der  Scheibe  ein  mit  Qnecksilber  gefülltes  GefiUsi  so 
dafs  ihre  untere  Fläche  damit  genau  in  Berührung  kam,  nnd 
untersuchte,  wieviel  Gewicht  weiter  in  die  Waagschale  gelegt 
werden  mufste,  um  die  Scjieibe  vom  Quecksilber  zu  trennen. 
So  fand  er,  dab  bei  den  Ton  ihm  nntersuchten  Metallen  foU 
gende  Gewichte  erforderlich  waren:  Gold  446  Gren,  Silber 
429,  Zinn  418,  Blei  397,  Wismuih  372,  Zink  204,  Kupfer 
142,  Antimon  126,  Eisen  115,  Kobalt  8  Gran.  Beinahe  ganz 
nach  dieser  Ordnung  verbinden  sich  diese  Metalle  verschie- 
den leicht  mit  dem  Quecksilber  und  sonach  scheint  der  Ver- 
sach obiger  Ansicht  so  entsprechen. 

Jedoch  ist  Folgende^  dagegen  sa  bemerken«  Dafs  Adhä- 
sions-  und  Aftinitätsgröfse  in  einem  geraden  VerhSllnisse  sa 
einander  stehn,  ist  zwar  mö<jlich  ,  aber  vor  der  Hand  nicht 
erwiesen.  Manche  Erfahrungen  möchten  so«;ar  dieser  Annalime 
widersprechen;  so  ist  die  Affinität  des  Quecksilbers  zum 
Schwefel  yiel  grtffser,  als  sn  jenen  Metallen,  und  dennoch 
würde  eine  Schwefelplatte  eines  geringem  Gewichts  bedärfen, 
eis  jene  Metalle,  um  vom  QuecUsilber  getrennt  in  werdem 
Wenn  sich  ferner  das  Gold  mit  dem  Quecksilber  leichter  che- 
misch verbindet,  als  etwa  das  Zink,  so  folgt  daraus  noch  nicht, 
'  dafs  seine  Affinität  inn  Golde  gröfser  ist,  als  snn  Zink;  sni 
Bestimmung  dieser  Affinitätsgröfsen  hStte  man  sa  nntennchen, 
bei  weicher  Temperalur  die  Metalle  du  Qoeckulbex  verlimn. 
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Diese  von  der  Aflinitätsgröfse  unabhängige  gröfsere  Leichtig- 
keil,  sich  zu  verbinden,  bewirkt  ferner,  dafs  da«  Gold  sich 
•choell  «niAlgtaiirt«  d«  h*  mit  «iner  dübsto  Schicht  tob  Gold- 
•nelgani  überiieht,  welches  in  cintr  inoigcni  Dtnihrong  mit 
dem  Quecksilber  steht,  als  eine  nicht  amalgamirte  Metall- 
iläche,  und  dadurch  die  Trennung  erschwert.  Ueberhaupt  wird 
durch  dieses  Verfahren  nicht  ciomal  die  Adhäsionsgröfse  ge- 
fanden»  Du  sor  Trennung  ntfthige  Gewicht  drückt  nicht  din 
Kmft  cntf  mit  welcher  dci  Gold«  tondem  dicjtnigCi  mit  wel- 
cher des  Goldemalgem  an  dem  Qaeckiilbcr  haftet,  nnd  auch 
dieses  nur  unvollständig  ;  denn  am  Amalgam  bleibt  bei  der  Tren- 
nung Quecksilber  hängen,  es  wird  somit  das  Quecksilber  selbst 
ScrriMen  und  also  vorzüglich  seine  Cohäsion  hierbei  gefun- 
den* Stficrn  bei  dtn  übrigen  Metallen  die  Bildnng  des  Amal- 
gems  nnvoNsallndiger  Tor  sich  geht  und  dahe#  das  Qnecksil* 
ber  weniger  anhangt  und  weniger  Verrissen  wird ,  sind  bei 
ihnan  geringere  Gewichte  nöthig.  Ware  es  endlich  aber  auch 
erwiesen,  dafs  die  Adhäsions-  und  die  AiTmilätsgiöfse  glei- 
chen Schritt  halten,  so  wurde  letstere  dnrch'erstere  doch  nicht 
wohl  gefunden  werden  kUnnen ,  weil  erstere  bei  Stoffen,  wel- 
che steh  bei  der  Berührung  so<^Ieich  verbinden,  gar  nicht  ge« 
messen  weiden  kann. 

c)  Man  berechnet  die  AffinitÜtsgrOfse  eus  der  Zeit,  in  wel- 
eher  die  Verbindung  erfolgt. 

Da  die  Zeit,  in  welcher  sich  die  StofTe  verbinden,  sam 
Theil  euch  von  der  Grtflse  ihrer  Affinitat  abhängt  (  JU.  2.  B), 
so  könnte  man,  wenn  hieranf  nicht  andere  Umstände,  wie 

specihsches  Gewicht,  Cohifsion  und  Elasticität,  noch  viel  be- 
deutender einflössen,  aus  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  eine 
Verbindung  gebildet  wird,  auf  die  Gröfse  der  dieselbe  bewir- 
kenden Aff'inität  schl^efsen.  So  setste  Wsvsbl^  Metallcjlin« 
der  von  gleicher  Höhe  und  gleichem  Durchmesser,  die  über- 
all mit  Ansnahme  einer  Grundfläche  mit  einem  Lack  über- 
zogen waren,  der  \Virkung  verschiedener  Säuren  bei  gleicher 
Temperatur  und  gleich  lange  Zeit  aus  und  schlofs  aus  der 
Menge  des  aufgelösten  Metalls  auf  die  AfFinitätsgrÖfse«  Diese 
Versnche  können  jedoch  schon  deshalb  nichts  beweisen,  weil 


X  Von  der  Yerwandtscbaft  a«  28. 
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M  4er  Anltoiaog  imt  MmJk  lo  Stertn  TttfcUadtM  Affiiii« 
iStra  «ogleieh  int  8pi«l  kofluntB,  s.  B.  dl«  AffHiiiiit  des  Mt« 

talls  zum  Sauerstoff,  der  theils  der  Saure,  theils  dem  Wasser 
entzogen  werden  mufi,  des  Metailoxydi  zur  Seore  ond  des 
Metallsalzes  tmm  Wasser,  wtfii  WsffXtL  je  asch  der  Be- 
schaffenheit des  Metalls  bald  coneeBtrifteret  bald  Terdäiinteii» 
Siore  anwendete  y  und  weil  eine  gleich  grolse  Fliehe  yerschie* 
dener  Metalle  je  nach  ihrem  Atomgewichte  and  ihrer  Dichtig- 
keit eine  verschieden  grofae  Zahl  von  Atomen  dem  Aufltf- 
sungsmittel  darbietet.  Aber  aoeh  Versache ,  mit  Beseitigang 
dieser  Uebelstünde  angestellt |  w&rden  sn  niefats  führen,  weil 
der  Binflufs  der  CohKsion  «nd  des  speciisehea  Gewithfei  nicht 
wohl  in  Rechoung  gebracht  werden  kann. 

d)  Die  Affinitätsgröfse  wird  ans  der  Menge  bestimmt,  In  , 
welcher  sich  die  Stoffe  vereinigen. 

BsaxBOLLET  stellte  folgende  Hypothese  auf:  je  weniger 
von  mtm  Stoff*  B  nöthig  ist ,  om  den  Stoff*  A  so  nentralisi» 
ren ,  also  seine  entgegengesetsten  Eigenschaften  cnstnglcichen, 
desto  entgegengesetster  nnfs  der  StofF  B  dem  Stoff  A  nnd  dci» 

sto  gröfser  mufs  auch  ihre  gegenseitige  Airinitat  seyn.  Wenn 
z.  B.  eine  bestimmte  Menge  der  Säure  A  schon  durch  einen 
Theil  der  Salzbase  B  neutralisirt  wird,  dagegen  zwei  Theilo 
der  Basis  C  nnd  drei  der  Besis  O  tnr  Neutralisation  bedarf, 
verhalten  sich  die  Affinitäten  von  A  sn  B,  C  nndOssj:  1^:1; 
karz  die  Affioitätsgröfse  steht  in  umgekehrtem  Verhältnisse  mit 
der  zur  Neutralisation  erforderlichen  Menge  der  Basis.  Eben- 
so würde  es  sich  mit  der  Affinität  einer  Salsbase  gegen  ver« 
tehiedene  Säuren  verhalten;  diejenige  Sänre,  von  welcher  din 
kleinste  Menge  nur  Nentralisation  der  Basis  hinreich|,  hüttn 
von  eilen  Säuren  die  gröfite  Affinität  gegen  die  Basis*  Diesn 
Ansicht  widerstreitet  allerdings  den  aus  den  Zersetzungen  durch 
einfache  Wahlverwandtschaft  gezogenen  Schlüssen,  wie  die 
folgenden  zwei  Colamnen  zeigen.  In  der  der  Schwefel* 
sänre  sind  einige  SaUbaseh  nnd  in  der  des  Kalks  einige  Sän« 
ren  in. der  Ordnung  unter  einander  gestellt,  in  welcher  nach 
den  Erfolgen  der  einfachen  Wahlverwanduchaft  ihre  Affinität 
abnimmt« 
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40  TIimI*  SchwtfelMai» 


Bthmto  «aCi 

76.6  Baryt 
5?,0  Strontuo 
47,2  Ktli 
31/i  Nmon 
38,5  Kalk 

20.7  BittererJe 
17  Ammoniak 


40,0  Schwefelsäure 
54,0  Salpetersäure 
36,4  Salzsäure 
127iO  HydriodtSaf» 
82  sekweflige  Siiivt 
22  Kohlt  ofiur« 


Diese  Widersprüche  sucl^t  BEATnoLLET  eai  dem  Einßasse  dez 
Cohätioo  und  der  Elektricitel  eaC  de«  Zersetsoogferfolg  sa  er« 
klüren*  Neeh  ihm  mofi  da«  AmmODiek  gegeo  die  Schwefel- 
tHore  die  grtfftte  AffiniHSt  haben,   weil  schön  17  Tfaeile  def« 

selben  zum  Neutralisiren  von  40  Theilen  Schwefelsaure  hinrei- 
chen, wahrend  yon  den  übrigen  Basen  mehr  nöthig  ist.  Den- 
noch wird  es  von  diesen  ans  seiner  Verbindung  mit  der 
Schwefelsäure  getrieben ,  weil  es  sich  Terolfge  seiner  Elastid* 
tXt  oder  Neigung ,  sich  mit  der  'WSrne  so  einem  Gase  sn  ver* 
'binden ,  allmälig  in  Gasgestalt  entwickelt  nnd  so  aus  der  Wir- 
kungssphäre tritt,  wie  dieses  unten  bei  Darlegung  der  ßer— 
thollet^schen  Theorie  genauer  auseinandergesetzt  werden  soll. 

Dafs  der  Baryt  und  Strontian  dan  übrigen  Salsbtsen  6» 
SehwefelsSore  mittiehn ,  ^ewohl  ihre  AffinitSt  %n  dieser  neeli 
BvBTaoLLVT'ii  Ansicht  geringer  seyn  mnfs,  erklärt  er  ens  der 
grofsen  Cohäsion  des  schwefelsauren  Baryts  und  Stronlians  auf 
die  ebenfalls  unten  genauer  zu  entwickelnde  Weise.  Dafs 
ferner  dar  Kalk  seine  Schwefelsäure  an  das  Kali  abtritt,  wie- 
wohl er  nach  BsaTHOiiLiT^e  Ansicht  eine  grOfsere  Affintttft  so 
ihr  haWn  mnfs  nnd  wiewohl  der  schwefelsanre  Kalk  viel 
weniger  löslich,  also  viel  cohärenter  ist,  als  das  schwefelsanre 
Kali,  erklärt  Behthollet  aus  der  noch  geringem  Löslichkeit 
oder  noch  gröfseren  Cohäsion  des  sich  ausscheidenden  Kalks, 
und  ebenso  ist  nach  ihm  die  grofse  Cohäsion  der  Bittererde 
der  Grand,  warnm  sie  nngeachtet  ihrer  gröfsern  Affinität  durch 
die  über  ihr  befindlichen  Saltbasen  von  der  Schwefelsäure  ge- 
schieden wird.  Je  weniger  elastisch  und  je  weniger  cohärent 
•ine  Basis  und  je  cohärenter  ihr  Salz,  desto  eher  bemächtigt 
sie  sich  nach  BerthOllbt  der  Saure,  und  umgekehrt|  je  ela- 
stischer oder  cohärenter  eine  Basis  und  je  weniger  cohärent 
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Ilir'Stls,  attto  Imthtn  wki  sie  abgttdM«»,  wtMia  Afii- 
aitit  sa  il«r  SioM  ab  mcIi  iMtilM. 

Ebenso  liat  man  nach  Beethollet  in  der  Columne  des 
Kelkt  di«   den   Affjnltät.sgrörien  nicht   enlsprechenden  Zer- 

8f Izungserfolge  aus  dem  Rinflusse  der  Coliiision  und  Klasti- 
cität  zu  erklären«  Die  AHinität  der  Kohlensaure  zum  Kalk 
mufs  grüfeer  eeyn,  als  die  der  übrigen  Säuren,  weil  der  Kalk 
Ton  ihr  am  wenigsten  bedarf«  Daft  sie  dennoch  von  den  übri* 
gen  in  der  Colomne  aufgeführten  SMoren  ans  denk  kohlensan— 
reo  Kalk  aotgetrieben  wird,  ist  von  ihrer  grofsrn  Elastici« 
tat  abzuleiten.  Dafs  jedoch  diese  Erklärung  unrichtig  ist, 
ergiebt  sich  aus  dem  eben  erzahlten  Versuche,  oach^  welchem 
die  Kohlensäure' aach  im  verschlossenen  Rauoie,  wo  sie  tropf« 
Bare  Gestalt  annimmt,  durch  die  Salzsäure  ausgetrieben  wird» 
Es  ist  ferner  die  schweflige  SSnre  viel  weniger  elastisch,  als 
die  Salzsäure ;  sie  bildet  mit  Kalk  ein  viel  weniger  lösliches 
Salz,  als  diese;  ihre  Aflmiliit  zum  Kalk  mnfs  nach  der  Ber- 
tboileOschen  Ansicht  gröfser  seyn;  dennocli  wird  der  schwef» 
ligsanre  Kalk  durch  die  Salisäure  sersetst. 

BsRTROLLiT  hat,  um  seine  Hypothese  mit  der  Erfahrung 
mscnsttfanooi  dnr  Cokttsioo  und  Elasticiiir  einen  wnrcrhälb* 
mfimSbigen  Eiaflnfs  anf  dio  Zeiietuingserfolge  oingeriaBt« 
THh'  die  von  der  BlastieitSt  entnmnmeaen  Erhltrungeo  fakah 

sind,  hat  Vorstehendes  gezeigt;  schwieriger  läfst  sich  bewei- 
sen ,  dafs  auch  die  Cohasion  keine  so  wichtige  Rolle  spielL 
Es  ist  oben  (IV.  1.  c)  gezeigt  worden,  dafs  nur  sehr  lose  Ver- 
bindoogm ,  wde  .die  Anfltfsongeii  von  Selsen  in  Wasser,  dordk 
Erfciltttng)  welche  die  CohÜslon  rermihrt,  theilweiee  eufgeho^ 
ben  werden  kennen,  während  sich  aus  den  innigem  Verbin« 
dbngen  selbst  der  cohärentesten  Steile,  uie  aus  Kohlenoxyd, 
Fluorsilicium ,  Chlortitan,  schwefelsaurer  Alaunerde  u.  s.  w.  ia 
noch  so  grofser  Kälte  niemals  etwas  ausscheidet«  Dieses  be- 
weist, dels  die  Cokäsion  in  Vergleich  mit  solchen  grüfsem 
AfHoltäten  kinm  in  Betraoht  kommt  und  daher  de,  wo  diese 
wirken,  nur  dann  etwa  den  Ausschlag  geben  kann,  wenn  sie 
sich,  wie  bei  den  doppelten  AiHnitaten,  ungefähr  das  Gleich- 
gewicht halten*  Alierdings  ist  es  sehr  beachcangswerth ,  dals 
B.  beim  ZasammentreireM  mncr  Sümtm  mit  swei  Salsbsstn 
Imflier      aMer  IffiUdiMi  Stoffe  «halm  widkn»    Ist  ma 
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ihb  4fr  «dato  VklUtmf  tp  tntudbt  diM«|  ist  «■  dn«  Ma- 
iMtit,  so  tehtidtC  fioh  4itM  ak    6a  aataitlir  ia  obiger  Co- 

lumne  der  SchwefeUaare,  der  Bpryt  dieselbe  dem  Strontian, 
dieser  dem  Kali,  diesei  dem  Natron^  wo  immer  die  •riltni 
Baseo  schwieriger  lösliche  Salze  bildeo,  als  die  letzteren.  Dflf 
Baryt  fiir  rieh  itl  Uiclit«r  ia  Wasser  ktelich,  aJ«  d«r  StroalMB, 
und  bildtl  doch  mit  SchwifilsSora  aia  auader  lOsltchet  Sals; 
damlbe  VerbSttaift  aeigt  sich  switehaa  Kali  aad  Natroa.  Ist 
nan  die  Cohasion  die  Ursache  des  Zersetziingserfolges ,  wie 
BfiaTHOLLCT  will,  oder  ist  sie  nicht  vielmehr  erst  die  Folga 
dar  gröfstro  Afiinitat  ?  Letztere  Ansicht  möchte  den  Vorsog 
▼ardiaaea.     Bbaa  wtil  die  Affiaität  dar  flabwefalaSora  aoas 

a 

.  hujt  grUfsar  ist,  als  aam  Slraatiaai  alto  aiaa  iaaigara  Varbio- 

dang  mit  ihm  erzeugt,  in  welcher  das  Verbindnngsbestreben 
beider  Stoffe  am  meisten  befriedigt  ist ,  besitzt  dieselbe  nur 
Bocli  eine  geringere  Affinität  zum  Wasser.  £s  entstehn  bei 
diesea  Zarsatsaagaa  nicht  deshalb  dia  auador  ItfsUchaa  Salsa^ 
Will  Uu«  gfOfeara  Cobäsion  ihra  Bildoag  ▼onogsweiia  bagäa« 
stigt,  saadara  wtil  dia  stXrkeraa  AffiaitMtea  reatisirt  warda« 
ond  diese  die  relativ  minder  löslichen  Verbindungen  erzeugen. 
Dafs  endlich  Jer  Kalk  durch  das  Natron  und  die  fiiltererda 
dorch  dea  üalk  von  der  Schwefelsäure  abgaaehitdaa  wird,  ist 
Baak  ditsar  Anrieht  nieht  dia  Folge  der  grSTsern  Cahesiatt 
das  Kalkes  «ad  dar  aoeh  grOliMro  der  Bitteiarde,  soadara  dia 
Folge  davon,  dafs  die  Lifeliehkeit  der  Basen  in  Wasser  oder 
ihre  Affinität  zu  demselben  ungefähr  in  derselben  Ordnung 
abnimmt  I  wie  ihre  Affinität  zu  den  Säuren.  Wäre  die  Co* 
häsioa  Toa  so  grofser  Wichtigkeit  bei  den  ZarsetMOgaa,  ao 
dürfte,  wia  baoserkt«  dar  sahwafUgasora  Kalk  aieht  dorch  dia 
Salts&nra  aersetat  werden ,  aad  letslera  Sftare  dcirlte  dea  koh- 
lensauren Kalk  nicht  bei  einem  äufsern  Drucke  sersatzeni  ba\ 
welchem  die  Kohlensäure  liquid  wird. 

Ganz  oder  theilweise  entgegengesetzt  von  BaaTBOLLiT'a 
Gesets  über  die  AffwitäUgrölse  siad  dia  Gesetsa,  wakha 
BaaaMAV  nad  KiawAV  aas  ihfan  oavoUkoaiaMaaa  Uatei>« 
suthnngea  über  des  Verhillairs,  aaeh  welchem  sich  die  Säu- 
ren mit  den  Salzbasen  verbinden,  abgeleitet  haben.  Beug- 
UAM  scblofs  aus  seinen  Versaehen:  |)  Die  Affinität  einer  Säure 
ist  eai  grölsten  gegen  diejenige  Basis,  ron  welcher  die  Säuta 
wm  aMistaa  aafalaiwli  In  dieser  Ordna^g  falgen  sieb  aliardiags 
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ürftirf^  Baten  I  ^«  fa  in  CJoltfm«  in  Sehwalililfim  «916» 
gefeint  rind.    2)  BiMBto  hat  oack  Btfteai Av  tin«  Bob  ga^ 

geD  dliefenigo  SSare  die  grtffsfa  Affinität,  von  welcher  dio 
gröf^e  Menge  zur  Neutralisation  der  Basis  erforderlich  ist. 
Diesem  Gesetze  entspricht  die  obea  gegebene  Columne  des 
JKalka  mit  Aoaoahoia  der  Hydriodaäora  und  Schwefelsäui»|*  abar 
mtcra  war  BtaoMAV  sieht  bekaniit  und  aalna  Varadcha  ga« 
^•n  dia  Menge  dar  SahwafalsSarä  gröbar  ap,  daher  ihm  diaM 
Aasnahme  nicht  bemerklich  wurde. 

KiRWA!f  stimmte  ziifolge  den  von  ihm  unternommenen 
Analysen  der  Salze  im  ersten  Gesataa  oiit  Bergmav  übareiiii 
abar  liir  dia  AfiiiiiilU  aiaar  Daaia  gegen  venchiedeoa  SXnren 
atallta  er  umgekehrt  daa  Geaafs  anf ,  eiiia  Baeia  haba  gepm 
diejeniga  Sliifa  die  gröfile  Affiaitilt»  TOS  welehet  aia  am  wa^ 

Blgsten  aufnehme. 

Alle  diese  Gesetze  jedoch  konnten  nur  dadurch  einen 
Schein  von  Gültigkeit  erhalten,    dafa  aar  einige  wenige  Sin» 
reo  oad  3elabaaan  in  diäter  Besiahoag  ge|iräft  worden  ^  nmi 
«war  enf  me  nngaMna  Weiae;  vor  dar  heutigen  CiMmie4ga« 
nen  sie  nicht  mehr  bestehn.     So  wie  man  dia  jetzt  genauer 
ermittelten  Mengenverhältnisse    annimmt  und  in    die  Spalte 
der  Schwefelsäure  noch  das  Lithon  nebst  verschiedenen  Erden  , 
nad  achweren  Metalloxydea  nad  in  die  des  Kalke«  aoali 
mehrere  eadeve  SSaren  aalst,  ao  «aigt  es  sich  deatlich«  dab 
keines  dieaar  Gesataa  richtig  seyn  kann«     Anch  wiaaen  wie 
jetzt,  dafs  das  Verbaltnifs,  nach  welchem  sich  die  Stoffe  ver- 
einigen, von  ihrem  Atomgewicht  abhängt«    Würde  durch  dier 
ses  Verhältnifs  zuglaich  die  AilinitätsgröfiBe  bestiflsmti  so  miifrta. 
dieae  mit  dem  Atomgewichte  in. einem  einfechen  gemden  adat 
ODgekahrten  Verhiltnisse  stehn«  Wftre  s.  B«  Bkbtbollit*s  Ge- 
setz richtig,  so  mäfste  die  Affiaittt  des  Waaserstoffr  zu  allen 
übrigen  Stoffen  die  gröfste  seyn,  da  er  das  kleinste  Atomge- 
wicht bat  und  also  in  der  kleinsten  Menge  hinreicht,  andere 
Stoffe  zu  sittigeBi  nad  die  des  lods  müfste  viel  geringer  seyn, 
ala  die  der  meisten  übrigen  Stoffe,  s.  B«  als  dia  das  Schwafelsp 
de  1Ü6  Theile  lod  snr  Sättigung  eiiier  Menge  von  Metall  nV- 
thig  sind ,  welche  schon  durch  16  Theile  Schwefel  gesättigt 
wird^  während  doch  das  lod,  wiewohl  es  flüchtiger  ist,  als  der 
Schwefel,  die  Sehwefelmetalla  zersetzt. 

Aas  YotsiaheBdem  eiglebt  sich,  dals  dia  einsige,  einiger-  ' 
OL  Bd»  Oooooo 
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mtfiaa  genügende  Weise,  die  reletive  Affinitätigröf&e  aufzu- 
finden f  auf  den  Zersetzungen  durch  einfache  Wahlverwandt— 
aehafti  aowobl  mitteUt  wfigbarer  5tofitt  ala  auttalat  der  Wäc* 
ma,  barahtf  ^afa  jadoah  dia  geaannaltan  Brfalunngen  dar.aoig-. 
fHlrigstea  Pröfang  bedürfen ,  and  dafa  man  noch  weit  davon 
entfernt  ist,  die  jeder  ABinitätsgrÖfse  zukommende  Zahl  zu 
kennen,  ja  dafs  selbst  die  Ordnung ,  in  welcher  sich  die  Stofio 
in  ihrao  Affinitäten  folgen,  durchaus  noch  nicht  mit  Sichaf« 
hait  aoaganuttalt  iat.  Ea  laaaan  aiab  fedocb  aoa  dan  bakann- 
tan  Tbatsacbao  folgenda  all|gamaiiia  Gaaataa  übat  dia  Affina« 
tättgröfse  ableiten. 

1)  Bd  dmMlbm  wmH  Stoffen.  Wann  A  nach  TarsahSe- 
denan  VerhSltnitsen  mit  6  Terblndbar  fit,   ao  bindet  A  die 

erste  Menge  von  B  mit  gröfserer  Kraft,  als  die  zweite,  diese 
mit  gröfserer,  als  die  dritte  n.  s.  f.  Dieses  in  der  Natur  der 
Saeba  bagriindata  Gaaals  leidet  lieine  Ausnahme.  Einige  Bei- 
apiala  mttgan  aa  arlintarn.  1  Atom  Koblanatoff  bildet  mit  1 
Atom  Sanaritoff  daa  Koblanoxyd,  mit  2  dia  KohlensSorr« 
Leitet  man  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Gas  und  über- 
achüssigem  Wasserstoffgas  durch  eine  glühende  Röhre,  so  ent- 
zieht der  Wataeratoff  unter  Wasserbildung  immer  blofa  1  Atom 
Sanaiatoff^  du  andere  bleibt  vermöge  überwiegender  Affinität 
daa  Koblanatofia  mit  dieaam  sn  Kotdanoxyd  Tarbondan.  Das 
bffome  DIaioxyd  (PbO>)  wird  in  gens  donkler  Rothglühbitcn 
unter  Sauerstoffgasentwickelung  zu  Mennige  (Pb^O^);  in 
atärkerer  Glühhitze  schmilzt  diese  Mennige  unter  neuem  Sauer« 
atoffverlust  zu  gelbem  Bleioxyd  (PbO)  zusammen;  dieses  ja« 
doah  ^rliart  aain  ainaa  Atom  Sanarttoff  auch  in  dar  atärkataa 
Bitse  nidit,  aondam  Taidampft  ala  Gansaa« 

Ea  giabt  ainiga«  aehainbara  Ananahman  Ton  diaaam  Ge* 
•atsa;  s.  B.  dia  Salpataraänra  (N  O  tritt  an  manoba  Stoff a  ikna 
Sanaratoff  nicht  ao  laicht  ab,  wia  dia  aaoeratoffdrmara  Untar^ 
aalpetersäure  (NO^).  Man  kennt  jedoch  die  Salpetersäure, 
eben  wegen  der  geringen  Affinität  des  Stickstoffs  zum  fünften 
Atom  Saoaratoff,  nicht  für  aich,  sondern  blofs  in  Verbindung 
mit  Wasser  oder  Salabaaan*  In  dar  wäsaarigan  Selpatanünm 
widaraatst  aick  dia  AffimlSt  daa  Wasaera  sor  Sänra  bia  nn  ei- 
nem gewisaan  Poneta  der  Uebertragnng  ihres  SauerstoiTs  an 
•ndara  Stoffe.  Solist  auck  das  überchlorsaura  l^ali  (KO-^GIO^) 
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w%m%n  kiclit  Audi  HiM  vitA  mtÄm  fammbar«  StoA  mii- 
wftbar,  alt  das  chlorsaiira  (KO  +  CIO^),  wiawohl  et  2  Ato- 
me Sauerstoff  mehr  enthält.  Allein  die  Ueberchlorsaure  ist 
eben  wegen  dieses  grdfsern  Saaerstoffgehalts  eine  stärkere 
Mv«»  ab  4ia  Chlorsäure,  und  die  gröfsera  Affinität  das  Kali'a 
gagea  dia  arataia  aracliipart  dahar  üua  Zaraatemg,  Famar  asl- 
natm  nwbfara  branohafa  KUrpar,  wia  Pbotphor^  dan  Stick- 
oxydal  (N  O)  bei  niaJrigafar  Tamperator  seinen  Saoerstoff,  all 
dem  Stickoxyd  (N  0').  Diese  Anomalie  ist  von  den  Hinder« 
nissea  abzuleiten,  welche  der  gafftfrmiga  Zustand  in  ▼ertchia-* 
denem  Grade  dar  chaoiiaahen  Binwirkang  antgegenaatzti  wia 
ba  dan  Badingnogafi  m  Bildoog  ainar  akaouaaban  Varbia« 
dnng  ( ID.  1»  D)  aotainandaigaaetst  worda.  Dia  entgegenge- 
setzte ßrfahrang ,  dafs  Stickoxyd  durch  schwefligsaure  Alkalien 
und  einige  andere  Stoffe  seines  zweiten  Atoms  Sauerstoff  be- 
raubt und  in  Stickoxydul  verwandelt  wird,  welches  durch  sie 
keina  weitere  VerändaraDg  erleidet»  bewaiu  dia  Riabtigkeit 
das  Geietsei, 

2)  B%i  4»tneikiedinm  Sioffen.  a)  Einfacba  Stoffe  seigeii 
die  atliikaten  Affiai^taa  gegen  einender,  s.  B.Seaaittoff,  Chlor, 
Biomi  lod  n.  a.  w.  gegen  die  neiaten  übrigen«    Hierauf  fol« 

gen  die  Verbindungen  der  ersten  Ordnung,  z.  B.  Säuren  und 
Salzbaten.  Viel  schwächer  sind  die  Affinitäten  der  Verbin- 
dungen der  zweiten  Ordnung,  namentlich  der  Salze,  gegen 
einander,  nnd  ao  nehnMU  die  Affinititen  bia  snm  Venehwin-f 
den  eb.  Im  VerbSltniia,  ala  die  Affinititen  der  ElenMnte  daieh 
Verbindungen  derselben  befriedigt  werden,  kSrtihr  Bestreben, 
noch  weitere  Verbindungen  einzugebn,  endlieb  auf. 

b)  Je  entgegeogaaatstar  aiah  dia  Stoffe  in  ihren  physika- 
liteben  Eigenschaften  aind,  deato  gröber  iat  im  Ganzen  ihre 

Affinität.  So  haben  die  Metalle,  als  sich  ähnliche  Körper,' 
aaeistens  eine  geringe  Affinität  gegen  einander,  dagegen  eine 
grofse  gegen  Sauerstoff,  Chlor,  Brom,  lod,  Schwefel  nnd  an- 
dara  aieht  matalliaehe  Stoffe;  ebenao  haben  die  Säuren  nntac 
einander  nnd  die  Salsbaaen  unter  einander  geringe  Affinität, 
dagegen  dia  Säuren  zu  den  Salsbaaen  fahr  grolsa. 


Ooodoo2 
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VL  Uraatbe  and  Weieu  der  AfXinitXta- 

'  erielieiiiiingeii» 

Wu  ist       ümdkm  itw  nhumimktn  VflfbioJmigvii  ind 

Trennungen ;  welche  Veränderungeo  gehn  hierbei  im  Innrr-* 
Btea  der  Materien  vor  sich?  Diese  Frage  ist  die  am  ttefstea 
in  dal  Wwa  dtr  MatoriM  Modringend»,  aber  mich  die  schwie-* 
1^19  io  der  gras*«  CbMUfb  Die  s«r  Beaatwortoog  dertei- 
bcD  aofgeslelltefli  Hypoihtm  atrfeUea  io  die  atoaistiiclm 
uad  die  dyoamischeo, 

1)  Atomif titclie  Hypothasea. 

Man  niinrot  in  der  atomisti$chen  oder  Corpusculartheorie 
an»  data  die  Materie  etwas  Ursprüngliches  ist,  und  dafs  die<- 
•ilbe  gewisse  sehr  kleine  Theile,  die  Jtonu,  MoUcüU^Far^ 
iiitln,  MoMunthül$9  I^Udet,  die  sich  sieht  diehl  aa  aiaandec 
TegeD,  sondera  so,  dafs  SSwischeDrünme,  Form^  bleibeoi  da- 
her ein  Stück  Glas,  Metall  aod  andere  Körper,  welche  sicli 
dem  Auge  völlig  zusammenhängend  darstellen,    nicht  als  von 

Mataffie  gleichClSraiig  arftiUt,  soodero  als  ein  Aggregat  von 
AlaniM  aad  laat ta  Biaam  ea  betriditeB  sind.  Bei  der  ehe» 
i^iehta  VarbAadnag  lagtra  sich  die  AtaaM  dar  hetei!ogeaeQ 
Materien  dicht  aa  eiaander,  ohne  steh  an  darchdriageD ,  es 
tritt  nur  eine  Nebeneinander la^rerung,  Juxtapositinn,  ein  und 
daa  Aggregat'  der  so  gebildeten  zusammengesetzten  Atome^ 
MWMiiisa  deota  aich  wiederum  Poraa  befinden ,  stellt  sich  als 
din  newi  Veihiadtfng  das.  Ja  aach  der  KrafI,  dia  aa  BÜUm 
genomaian  .^d,  nas  die  Anainaudaiiageraag  dar  heterogene« 
Atome  zu  erklären,  ist  die  filtere  uod  die  Dauere  Atomenlahro 
SU  uaterschaiden. 

a)  Aaltara  Atomenlehra. 

Den  Atomen  wird  keine  Anziehnngskraft  beigelegt,  son- 
dsSB  aiae  von  Ewigkeit  her  bestehende  Bewegung,  vermögo 
jataa  sia,  wegen  ünar  Kleinheit  oBsichtbar,  darch  dan  Walt* 
ranm  fallen,  jedoch  aiaht  in  fsaa  pnrallelar  Richlnag,  so  daCi  ain 
sich  zum  Theli  begegnen  und  xu  gröfsertn  Massen,  wie  cur 
Erde  und  anderen  Himmelskörpern,  zusammenhäufen.  Dieje- 
nigen Atome^  welche  fortlabrani  sich  ainzalnxa  bewegen,  und 
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10  aat  tt»  Kaiptr  Jar  Bida  tivllaa,  lalleo  ^ab  ohaa  IVIr* 
Imog  durch  dma  Portn  hindorcii,  theib  traffWtt  tia  aaf  die 
Atome  der  Körper  und  treiben  sie  sowohl  gegen  die  Erde, 
•b  gegeo  eioaader ,  wodareh  tte  die  Erscheinoogen  der  Schwer- 
knk,  CafaäftioD,  Adhütioa  uad  Affiaität  bewirken.  DieM 
Lehia  mmU  doMk  LMai^r,  DimokaiTi  En&oa»  Lvcabs 
wmä  Laaaaa  Ibomt  taabr  aaürkUt^ 

b)  neuere  A to m enlehr e. 

Bfen  nioiait  an ,  dalt  den  Atonea  selbe t  Krüfta  inaawph« 
tieo,  welche  ihre  wechselseitige  Anziehaog,  wie  sie  sich  als 
Schwerkrafl|  Cohäsioo,  Adhaaioo  und  Afi'ioität  äubarti  be- 
wirken« 

1)  Buehaffmhml  dtr  Ationm.  Di«  AloaM  md  niehinn» 
endlich  kleina  Theile  im  Bsathenatiichen  Sinne,  soodem  be« 

siuen  immer  noch,  so  höchst  klein  sie  auch  seyn  mögen,  eia 
bestimmtes  Gewicht ,  eine  bestimmte  Grtf(aa  und  eine  be* 
Stimmte  Form«  Sie  sind  insofern  untheilbar ,  als  sie  sich  durck 
machenliche  und  andere  Kräfte  nicht  in  noch  kleinere  Tkeiki 
trennen  lassen*  Dals  diese  Atome  äufiierst  klein  nnd  oincel« 
selbst  für  unsere  mtfglichst  geschärften  Sinne  nicht  mehr  er- 
kennbar seyn  müssen,  ergiebt  sich  aus  folgender  Betrachtung 
£anBHnEA6*s  ^.  Es  läfst  sich  durch  mikroskoplsciie  UDttrsn^» 
dinngcn  oi;ganischer  Theile  bei  einigen  direct  aeekweieen» 
dab  sie  nnr  ni^^j  Linia^  und  bei  andern  iadireat^  dab  ani 
weniger  ab  e^^^^^mj  Linie  im  Dttrchmesser  hafien.  Diene 
Theile  müssen  nun  noch  aus  mehreren  Atomen  organischer 
Substanz  zusammengefügt  seyn  und  jedes  Atom  dieser  orga- 
nischen Substanz  besteht  aus  mehreren  Atomen  Kohlenstoff, 
Wasserstoff,  Sauerstoff  und  oft  auch  Stiekstoff.  Dia  GiOba 
eines  einzelnen  Atoms  mnb  hiernach  tekr  gering  seyo;  immit 
aber  b'eibt  es  eine  bestimmte,  GrOfse  und  Gewicht  sind  bei 
den  Atomen  desselben  Stoffes  dieselben ,  dagegen  bei  denen 
verschiedener  Stoff^e  häufig  verschieden.  Doch  haben  die  Ato- 
me sämmtlicher  Stoffe  dieselbe  Dichtigkeit »  nnd  wenn  sie  siok 
an  einander  bgero  könnten ,  ohne  ZwisohenrÜaaM  swisebe^ 
•ich  SD  lusen,  so  würden  aUo  Stoffe  dasselbe  spaeiiadlia  Ga^ 

1   8.  Art.  ifcfflfmc.  Bd.  VI.  S.  1595. 
;  2  Poggeodorra  Ana.  XXIV.  86. 
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vnskt  stigtBi  aXnriMi  6m§  dm  Atom«    Bei  der  V«rtinigaiig 
,  a«r  AlOM  sa  f^UUmu  Mmmb  hMUm  {tMi  btlriickdiolM 
Pom,  wtloiw  mit  A&f  Winne,  dm  PfiD«p  im  Bkuwilil» 

«rftillt  sind.  Bei  der  Zusammendrückung  und  AusdelMiinig  ei- 
nes Körpers  erleiden  die  Atome  keine  Verdichtung  oder  Aiu- 
dehoung;  nur  die  Poren  werden  verengt  od«  erweitert. 

Uob«  dio  Form  dift  Mmm  hmwimm  vmm  Aotichton, 
Nach  der  oinon  ImImd  die  Atomo  dir  Form  dir  Braelittäak«^ 
mieho  'ntn  erliillt,  wenn  man  einen  krystellitirteB  Körper 
nach  seinen  Blätterdurchgängen  spaltet.   Antimon,  welches  pa- 
rallel mit  den  Flachen  eines  spitzen  Rhomboeders  spaltbar  ist« 
serfiillt  bei  der  Theilang  in  immer  kleinere  Kbnliche  Rbonw 
boeder,  ood  denkt  mm  sieh  die  Speltnng  so  weit  fortgesettt» 
ab  SM  immer  mdgtich  ist»  so  wHrden  die*^ kleinsten  so  erhel- 
tenen  Rhomboeder  die  Atome  des  Antimons  selbst  seyo.  Oer 
Diamant,  welcher  in  regelmäfsigen  Oktaedern  krystallisirt  und 
parallel  mit  dessen  Flächen  spaltbar  ist,  zerfallt  bei  seiner  ern- 
sten 8peltnng  in  sechs  r^gelmlSfiiige  Oktaeder  ond  echt  re- 
g^mXrsige  Tetraeder;  die  Oktaeder  serfallen  bei  jeder  nenea 
Speltnng  wieder  auf  dieselbe  Weise;  ein  fedes  Tetraeder  ist 
in  vier  kleinere  Tetraeder  und  ein  Oktaeder  spaltbar.    Man  hat 
daher  den  Atomen  des  Diamants  entweder  die  Form  des  Te- 
traeders oder  des  Oktaeders  xnsaschreiben.    Bei  krystallisirten 
fitofie«!  die  nach  den  Flächen  des  Würfels  spsltber  sind,  wur- 
de» die  Atome  Wnrfelgestalt  besilsen ,  und  bei  den  naeh  den 
Flächen  einer  regelmäTsigen  sechsseitigen  Säule  theilbaren  dio 
Gestalt  einer   regelmäfsigen  dreiseitigen  Säule.     Nach  dieser 
Ansicht  hätten  die  Atome  entweder  die  Gestalt  eines  Paral« 
lelepipedonsXRhomboederi  Würfel,  quadratische ,  rechtwinklig« 
vnd  rhombische  SänIeJ,  oder  einer  dreiseitigen  Sänle,  oder 
•Ines  bald  regelmäPsigen ,  bald  noregelmafsigen  Oktaedeis  oder 
Tetraeders.    Diese  Ansicht  erklärt  allerdings  am  leichtesten  die 
KryUallJorm  ond  BlaUerdurcfigänge  einfacher  Stoffe,  stöfst 
jedoch  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  Krystallform  der  Verbin« 
doDgeii  auf  groise  Schwierigkeiten,  Die  Atome  des  Wismnthi 
B.  D.  haben  nach  dieser  Ansicht  die  Form  entweder  eines  re- 
gelmäfsigen Oktaeders,  oder  eines  regelmäfsigen  Tetraeders,  die 
des  Schwefels  entweder  die  eines  rhombischen  Oktaeders,  oder 
eines  unregelmafsigen  Tetraeders«     Aus  der  Vecbindang  von 
1  Atom  Wifmiuh  nnd  1  Atom  Sehwefei  •atapiiagt  dei  Wia- 
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mntbglaox,  dttMB  DareligSsg*  der  HitfaM  tiatf  gMaks  fkoM» 
bnchea  Bikalm  Mitfprtcbtn  and  dtitMl  wawaipgmm»  Ato** 
M  «oeh  dKtte  Form  habtii  »OftlMk  Bt  fragt  tM  Idtr,  wfo 
dnroh  ZoMmalMifügnng  voa  etotm  rtgelmafsigeo  uod  eioem 
uoregelmärsigen  Oktaeder  oder  Tetraeder  ein  zasammcDgeiets- 
tts  Atom  won  der  Form  einer  rhombischen  Säule  gebildet  wer- 
kann?  Uoborbaopt  mottott  ttsob  datacr  AuielM  dio  moi- 
ÜWB  sattaraiOBgmtiM  AIom  da«  gm  oompBcirto  'Gttlak 
botilMi»  wie  «•  «os  dor  VarbiiMinng  derTmohMoa  gtform- 
ten  und  verschieden  grorsen  einfachen  Atome  hervorgehn.  Auch  * 
widerspricht  dieser  Ansicht  der  Dimorphismus  der  eiofachen 
Stofle;  bei  dem  in  schiefen  fbombitohen  Säulen  krjalalli«rtMl 
Schwefel  mittle  eiM  andere  Fom  des  SehweCeUlMt  «og«» 
MMieB  werden  I  ab  bei  dem  in  rhomUeehen  Oktaadara  kry- 
ataDifirten« 

Wahrscheinlicher  ist  daher  die  zweite  Ansicht,  die  znerst  von 
SwiDXiDORG  aufgesteUt  worden  zu  seyn  scheint,  dann  aber  von 
hurisn^^  bestimmter  erörtert  worden  ist.   Nach  dieser  besilMr 
^e  einfache  Atome  Kogefgettelt;  erat  indem  ^e  sieh  nach  einer 
TOraeliiedenen  Zahl  nnd  onter  mradiiedenen  Winkeln  en  ein* 
ander  lagern,  entstehn  Aggregate,  die  eine  der  oben  genann- 
ten Gestalten  besitzen  und   die  man  als  KrystallmolecüU  be- 
seichnen  kann.   So  können  vier  Kugeln  onten  und  vier  senk* 
leciit  darüber  einen  Würfel  bilden;  ebenso  drei  Schiehlen  td» 
ja  nenn  Ins  Qaadrat  gelegten  Kugeln  über  einander;  bei  einer 
grtffiMm  Zaiil  Yen  Schiebten  über  einander  wSrda  eine  qua^ 
dratische  Säule  entstehn;  lägen  zwei  oder  mehr  Schichten  von 
je  6f    89    12  oder  mehr  Kugeln,   die  ein  Hechteck  bilden, 
aber  einander,  so  entstände  eine  reolangolare  Säule;  3mal  9 
oder  4mal  16  Kngeln  ttber  einander,  nnd  swar  nickt  senk-» 
recht»  sondern  nntar  einem  sckiefsn  Winkel^  konnten  einf 
Rkomboeder  bilden;   drei  Kugeln  onfan  nnd  eine  darüber  ei» 
Tetraeder;  drei  Kugeln  unten  und  drei  darüber  eine  dreiseitige 
Säole  u.  8.  f.    Diese  beim  KrystalUsiren  eines  Stolfs  zuerst  sieb 
bildenden  Krystallmoleafile  .fi%en  aick  denn»  indem  sie  siek* 
Tonngaweiae-Hnit  Hnen  Ftteken  anabl»>  sn  giOberen  Krj- 
stallmamen  cnMaMnen«  welcbe  naeh  'den  Richtungen,  naek 
welchen  die  Zusammeofüguag  geschah »  am  leichtesten  Uennba» 


1  Abo.  d^  CkiBb  T»  XC  f. 
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tM  lu^  M  ^i«  BUttvdmdiiMPii  9^  ^«Mt  Ansicht 

bkibt  aUtvdiiig^  in  Hand  o^vkUrtt  wvom  üth  ^ 
Kttgtlo  An  Stoff«  I»  Mch  ihmr  Natiir  in  «intr  ▼•nehiadbnM 

Zahl  und  unter  verschiedenen ,  bei  demtelben  Stoffe  constant 
(  bleibenden  Winkeln  zu  bald  diesem ,  bald  jenem  Krystallmo- 
lipil  Tttiaigta,  Dafü^  gewährt  sie  am  meaiten  AufftchloDi 
übor  din  Jbnarphi$muß  nmd  A^  Dimorphithuu»  Btion  Amov« 
yhlwiit  wKft  ttMallch  «nivuithBiMi«  diiSi  sich  wigpii  sÜIimi 
Flotstt  oder  stt  moImb  Uebtrganget  aia«t  Stofit  in  den  «tar^ 
'  len  Zustand  die  Atomkugeln  nicht  erst  zu  solchen  Kry&tall- 
Qolft^ülto  vereinigen,  •ondern  dafs  jedes  Atom  von  jedem  an** 
i/m  In  gleicher  Entfemang  bleibt,  daher  w«d«r  DIatterdurch- 
ff»gt  liodi  Kiyftallform;  btim  DiiBorphiiiniif,  dttfs  lich  dli* 
Atopi«  !•  aadi  Aßm  JlmMaAßn  in  vindiiedfatHr  Z«lü  nad  mcIi 
verschiedenen  Richtungen  ca  Krystallmolecülen  von  verschie-» 
4ener  Gestalt  vereinigen ,  die  denn  auch  bei  ihrer  Aneinander* 
li^g«rung  Krystallo  von  vertchiodentc  Form  und  VArschiede« 
mm  fiiättardarfiligaoge  Utforn  nuim.  Aach  aiadbia  ku  dia- 
MC  Aotteht  die  soMiaaitngaiatstan  AtOBM  jktiaa  Schwierigkeit; 
ita  dnd  aia  Aggregat  tob  swai  nad  mehr  Kageta  und  kOa* 
sen  sich  wieder  unter  einander  su  Jirystallmoiecülen  ver« 
einigen. 

Bei  den  wägbarta  Flütsigkeiten  wird  nach  der  etomlsti- 
lohaa  Theoria  aagaaoauaan,  dab  jedea  «iasolaa  Atoaif  welcha 
Form  aiaa  ihn  nach  aaoh  eiaar  dar  obea  milgetheiltea  Aaaichto» 

beilegen  mOge^  mit  oiner  Sphäre  oder  Hülle  von  Wärme  um« 
geben  ist ,  welche  bei  den  tropfbaren  Flüssigkeiten  einen  sehr 
kleinen  Raum  einnimmt^  be^  den  elastischen  dagegen  einen  so 
grolaaa^  da(a  das  Volumea  das  Atonie  aa  6ßm  der  Wärmebül* 
laa  fcaaai  ia  Batraaht  komartt  Aaa  dtasar  grifbera  aad  gleich« 
ipraitaa  Eatfaraaag  dar  Atoma  voa  einender  doroh  die  Wir- 
^  Biehüllen  sucht  man  die  Beweglichkeit  der  Flüssigkeiten  za 
erklären.  Hinsichtlich  der  elastischen  Flüssigkeiten  wurde  es 
oben  wahrscheinlich  geniecht ,  dafs  die  Wärm^sphärea^  wel« 
ohe  die  Atoma  verschiedener  oiafechea  Stoffe  aaigabaay  ver* 
aehifdaa  grob  aiad,  deb  a^ch  ihr  Volnaiaa  wiaj  1:3:6 
Tarhält  aad  deb  •§  bei  eiaigea  satemaioagesetstea  Atomen 
12  beträgt;  d.  h.  wenn  das  Volumen  der  Wärmehülie,  wel- 
che 1  Atom  Schwefel  umgiebt,  =  1  gesetzt  wird,  so  ist  das 
1  Atom  Saaeratoff^  Phosphor  oder  Arseaik  amgebeade  dreiaui^ 
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441»  1  Atom  Wtisentof!,   Stickstoff,  Chlor  c  t.  w.  iiBig*-^ 

9flBgsb«i4'  swQlfoitl  so  grofi^ 

Für  die  Richtigkeit  der  atomittischett  Theorie  führt  Wol«^ 
I.18TUB^  noch  folgenden  Beweisgrund  an«    Ware  die  Materia 
unendlich  theilbar,   so  rnüfste  sich  auch  die  atmosp^käxisch« 
Loft  veca0|p  ihrer  ElaiticiUt  ina  jLInepidlicba  antdehMiu  Di# 
AtoiMphära  4«  J&rd«  kSaat«  denp  nicht  begrsott  Mya,  toa- 
4eni  Sie  iD$r^ff  sidi  bit  ta  dtn  übrigep  HiauntbkOrpero  mw^ 
breiten  und  um  diese  wieder  Atmosphären  bilden,  deren  Dich* 
tigkeit  der  Masse  und  Anzieimagäkraft  dieser  Körper  aagemet-v 
MO  wäre.     Dafs  man  am  Monde  keise  Atmosphäre  vibiw 
niwnty  Uela«  «icli  wohl  daieof  •fkläceoi  ilalii  dütelb«  w«gMl 
der  geringen  MUm  des  Mondes  fehr  düiia  uod  deshalb  uabe«* 
Bierkbsr  tey.    Allein  sach  Ton  der  Sonne  und  dem  Jupiter, 
deren  Massen  viel  beträchtlicher  sind,   als  die  der  Erde,  lafst 
•S  sich  astronomisch  beweisen,  dafs  sie  keine  Atmosphäre  hsn 
ben«  jUisrsns  geht  hej-vor^  dafs  die  Luft  nicht  bis  i^s  Un« 
•ndlidis  theilbsr  ist,  soadero  dels  dio  in  den  o^mtsn  Rligior* 
atn  der  Lnft  befindlichen  Atome  derselben  sich  bis  über  ei- 
nen gewissen  Punct  hinaus  nicht  weiter  von  einander  entfer- 
nen ,    sofern  am  Ende  die  Anziehung  zur  Erde  und  zu  dea 
Theilchen   der  Atmosphäre   dem   Ausdehnungsbestreben  das 
Gleicbgewicht  hält.    Gegen  diesen  Beweis  ktfonte  men  viel- 
leicht  oin wenden,  ds(s,  ench  die  unendliche  Theilbarkeit  dec 
Jjuh  Toreusgesetzt ,  am  Ende  mit  der  Ausdehnung  derselben 
ihre  Elasticität  in  solchem  Grade  abnimmt,  dafä  auch  hier  zu- 
letzt die  Anziehung  der  Erde  die  weitere  Ausdehnung,  wo« 
mit  eino  immer  greisere  Entfernung  von  der  Erde  gegeben  ist| 
liindsri.    Wenn  men  vollends  mit  Poissov  und  Dumas  en« 
■immt,  dals  dw  Kafseesten  Tbeile  der  Luft  wegen  grofsec 
Kalte  flüssig  oder  fest  sind  und  als  Schneeflocken  von  5tick<* 
Stoff  und  Sauerstoff  die  Atmosphäre  omgebeni  so  kann  der  Be- 
weis noch  weniger  genügen« 

2)  Cammuoh€  Ftrhinänng.  Eine  chemische  Veiiindang 
Mtslnht,  indesn  sick  «in  oder  nebfort  Atooee  des  einen  Slof- 
Im  fttt  «in  oder  mehrere  Atome  eines  oder  mehrerer  anderer 
Stoffe  dicht  an  einander  lagern  und  somit  ein  zusammenge«' 


i  Pidlipps  A^k  Ol  pbUos.  T.  nr.  p.  fSI.  . 
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tetettt  Atom  InUen»  und  sofm  sich  die  gnsimmtegwUtMi 
Atota^  wi«dcnuii  mit  timodtr  Tttbindca  ond  dk  to  mtof^ 
t0B  wMtnini  «•      w.f  wonaeh  mwn^  wi«  bti  dra  VeiMa-» 

duDgen,  zusammengesetzte  Atome  der  ersten,  z^^eiten,  dritten 
Ordnung  u.  s.  f.  unterscheiden  kann«  Die  Atome  haben  mehr 
Neignng,  uch  nach  einfachen,  als  nach  compUeirtea  Zahlen  za 
TminigMiy  Qttd  di«  innigtm  VerbindaDgra  des  iiaorgmitchn 
lUid»  SMgeo  mMSteu  •infach«  Zahltnvctlilhiiimt  wMlumid 
Um  unfar  Mitfrfrbing  dtr  lahmknk  gabildetra  orgtnhekMi* 
verwickeltere  zeigen.  Somit  erklärt  die  atomistische  Theorie 
Tier  genügender,  als  die  dynamische  den  Grund  der  stüchio* 
metrischen  Gesetze«  Wie  man  sich  loter0|  oadi  ▼eiModerÜ— 
ditB  VailiKhiiiwan  ttittglicha  VarbindoogtB  TorznttallaD  habe» 
m»  B.  dia  AoflOtnng  von  Sioran,  Alkalien  nnd  Salsan  in  be« 
Üebigen  Mengen  von  Wasser,  ob  hierbei  diese  Stoffe  znerst 
mit  einer  kleinern  Wassermenge  zusammengesetzte  Atome  von 
einer  proportionirten  Mischung  bilden ,  welche  dann  von  den 
übffigttt  Atottan  daa  Waaiari  nngabaa  Warden,  oder  wie  aonaly' 
X  Ueibe       der  Hand  nnentscbiedett« 

Nach  dar  atomistischen  Theorie  ist  eine  chemische  Vei« 
bindnng  als  eine  gleichsam  ins  Feinste  gehende  Mengvng  sa 
Batraekten;  es  findet  dabei  eine  Nebeneinanderlagemng  det 
heterogenen  Atone,  keine  wecbaelaeidge  Dorehdringung  det 

sich  verbindenden  StoiTe  statt.  Dennoch  erscheint  die  Ver- 
bindnng, homogen;  denn  die  Atome  für  sich^  auch  die  zu- 
•ammengesetztan,  sind  zn  klein,  aU  dafs  sie  einzeln  geaehii 
werden  könnten;  du  Auge  erkennt  nnr  die  Massen,  die  an» 
ihrer  ZuaammenhXulnttg  entatebn,  nnd  dieses  Aggregat  mnb 
sich  daher  dem  Auge  homogen  darstellen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  Dnreb  welekn  den  bettfogn» 
nen  Atomen  innewobnendo  Kraft  werden  sie  wanlabt,  skb 
zn  ^erdnigen?  Ist  es  dieselbe  Ansiebungskraft ,  welebe  sieb 

nnter  andern  Umstünden  als  Schwerkraft,  CohÜsioa  und  Ad- 
häsion äufsert?  oder  ist  es  eine  eigenthümliche  Anziehungs- 
kraft, die  chemische  Anziehungskraft  oder  Aiiüiital?  oder  ist 
•s  die.  filektiicitlt?  AUe  drei  UxpolbeseD  bebe»,  imisdue- 
den  modifieirt»  ihre  Verfeebter  gefundenb 

Nkwtov  äufsarta  zuerst  die  Meinung ,  da£s  die  chemi- 
tchea  Veibindongen  i»  eiaei  AMiehong  Üuen  Ginnd  beben; 
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dw  MivTiikiftft ,  toDdflfni  andtr»  ratiditode  and  suräckstofstn« 
de  Kräfte,  die  etwa  im  Cabus  der  Entfernung  abnahmen,  hier- 
bei voraosznsetzeo.  Er  betraclUete  die  Säarea  eU  hLürftf 
UMloh«  M  bolMB  Gmde  ans&gen  und  wieder  angesogen  wür» 
dtn,  «od  Mliai  bei  jeder  Attteong  liütteo  din  Tiniidbes 
das  aiek  aollCtoaadea  Ktfipart  aiahr  Aaaiahnpg  zun  Aafbtanogs- 
Mtlel,  eis  QDter  sich. 

BARCBBuacv  belegte  zoertt  diese  bei  den   ch— ischaa 
Varbindongen  wiikande  Amuebongskreft  Mit  dem  Neman  Vw* 
irandtflckeft  oder  Jpnitatt  tfihrend  tia  BsajallAV  ab  WaU^  « 
amehang,  Mtractio  deeiipa,  bezeichnete. 

BvBtoM  wer  dex  erste,  weicher  die  chemischen  Erschei- 
BOttgeo  eos  der  allgemeinen  Anziehoogskraft  ebiuleiten  sncbteb . 
De  die  StSrka  der  lettteni  bloft  von  der  GrfiCse  der  anf  ein- 
ander wirkenden  Messen,  nicht  Von  ihrer  Natnr  ebhSngt,  wäh- 
rend sich  bei  der  chemischen  Anziehung  der  Stoffe,  je  nach 
ihrer  Qualität,  eine  so  grofse  V^erschiedenheit  zeigt,  viele  sich 
ger  nicht  verbinden ,  endere  mit  geringer  und  andere  mitgro« 
Isar  Krefty  to  tnehta  ar  dieta  Verscbiedeabeit  durch  die  An* 
aehme  su  erklären,  defe  dia  Atoma  Tetsobledener  Stoffe  elna 
Tertchiedene  Gestelt  besitten ,  defs  ja  neck  dieser  Gestalt  ihre 
Schwerpuncte  sich  mehr  oder  weniger  nähern  können  und 
bieroach,  da  die  Schwerkraft  im  Quadrate  der  Entlermiog  ab- 
aimmti  die  Anziehong  yerschieden  grofs  seyn  müsse,  Dio 
Gestalt,  welche  bei  grofsen  K0rpermessen  nad  groben  Entbr* 
Bungen  gans  nnbeecbtet  gelusen  werden  kenn,  iibt  neeh 
BuFFOV  bei  den  so  kleinen  Atomen  und  der  grofsen  Nähe,  in 
welcher  sie  sich  befinden,  wegen  der  mit  der  Gestalt  gegebe- 
nen verschieden  grofsen  Nähe  der  Schwerpuncte  einen  bcdea- 
fanden  Einflob  auf  db  Gröba  der  Ansiebnng  ans. 

Auch  BcRGMAir  hielt  es  für  möglich,  dafs  die  Verschie« 
denheiten,  weiche  sich  in  der  Wirkung  der  allgemeinen  An- 
aiebong  und  der  Afiinität  seigen,  von  der  Form  ihrer  Aloma 
und  angleiah  von  ihrer  gagaasaitigen  Stellang  herrühren« 

GuTTOV  MoKVKAU  erkannte  an,  dafs  die  Annahme  eines 
venchiedenen  Gestalt  der  Atome  zur  Erklärung  der  so  aabr 
Tanduadanaii  StKika  der  ekemisahen  Anaiebnng-  niokt  aua*  ^ 
Mkba,  floger  andbamalbali  akbl  ansfiifcrbtt  aa/«  OaMpak 
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ym  'Mtb  tr  gmäpf  ^  aadi  mAmm  ob«D  l^knohistwi  km^ 
iiabi  ^  AJhMaoigidht  onl  Affioiiiai^giSfM  dMMtUm 
0«MttMi  folgt,  di«  Affnilil  alt  «te  AMftmog  der  8diw«v» 

kraft  der  Atome  zu  betrachten  und  zu  hoßeo,  dafs  die  eigen«- 
thiimlicheo  AbweichuDgen,  die  die  AfTinität  zeigt,  durch  Eol« 
diachaag  aaiiM  XluitsaolMft  ihm  AuCkÜroog  hadMU  wüidto. 

Auch  Obrthollet  neigt  sich  auf  die  Seite  derjenigen, 
welche  in  der  Natur  nur  eine  Anziehungskraft  annehmen.  Es 
war  schon  an  mehrern  Stellen  dieses  Artikels  von  Berthollet's 
Lehre  die  Rede;  die  wiobtigsten  PimiGte  denelbeo  mUgeii  je* 
doch  hier  im  ZMMoiBMoheage  folgea, 

Wehrscheinlich  ist  die  ellgemeine  Anziehung  die  Ursache 
der  chenitchen  Verbindungen.  Sie  äolisert  «ich  bei  ihnen  ver* 
•chiedeo,  weil  sie  hier  sieht  eof  Metten,  tondem  enf  Mole* 
cüle  wirkt»  die  tich  in  grofter  N&he  befinden  md  eine  ver- 
schiedene Figur,  Cohäsion  und  Elasticität  besitzen.  Alle  Stofle 
haben  gegen  alle  übrige  Affinität^  sie  äufsern  sie  aber  nicht 
immer,  weil  oft  andere  Kräfte,  wie  Schwerkraft,  Cohäsion 
und  £latticitit|  votherrschen.  So  ist  die  Cohäsion  det  Qoarset 
grOfter,  ab  t^no  Affinität  aam  Wasser,  daher  er  tich  nicht 
löst,  und  dat  Qaecksilber  nimait  kein  Wetterstoß^as  auf,  weil 
die  Elasticität  desselben  grSfser  ist,  als  seine  AfTinität  zum 
Quecksilber«  Daher  kann  Wärme  durch  Verminderung  der 
Cohäsion  und  verstärkter  Drack,  sofern  er  der  Elasticität  ent« 
gegenwirkt I  Verbindangea  ndglich  machen,  die  tontt  nichl 
erfolgen  würden. 

Zwei  Stoße  sind  veroiKge  ihrer  ^Affinität  an  und  für  sich 
ptch  jedem  Verhältnisse  mit  einander  verbiadbar.  Daft  tiej^ 
von  diesem  Getetse  häufig  AiunahnMn  seigtn,  rUhrt  von  der 
Cohäsion  nnd  Elasticität  theils  der  einzelnen  Stofle ,  theils  def 
nach  einem  bestimmten  Verhältnisse  gebildeten  Verbindung 
her*  So  löst  das  Wasser  nur  eine  bestimmte  Menge  Salz,  weil 
am  Bode  die  Cohäsion  desselben  der  Affinität  das  Gleichge* 
wicht  hält;  ebenso  bewirkt  die  Elasticität  einet  Getet,  daft  et 
aar  in  einer  gewiesen  Menge  vom  Wesser  verschluckt  werden 
kann ,  und  die  Elasticität  des  Sauerstofl'ßases  ist  der  Grund, 
warum  die  Metalle  nur  eine  bestimmte  Menge  Sauerstoff  auf- 
Behawn.  Wenn  ferner  die  neue  Verbindung  bei  einem  ge«* 
wittMi  Vaihälinitta  aiae  betaadei»  giafw  GofaMaoa  bemia^ 
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B*  dk  von  40  Theilen  SchwafblsKar«  and  76,6  Theilea 
Umy%f  so  aeh^d«!  «•  wkk  mm  dav  wteangtn  LQsoiig 
«rtfanit  Mk  Moroli      dm  ebtnisciitB  WiilcQogttpliire  md 
aiMit  imhtt  niehtt  «ehr  yhm  dtot  noch  äbf  mhüfliig  In  der 

Flüs8i|>keit  enth»lrenen  Baryt  auf.  Wasserstoff  und  SauerstoiF 
Terbindeo  sich  deshalb  immer  blofs  in  dem  Verhaltoisse «  daft 
Wut  anUtciit  (daa  anderthalbmal  schwerere  Wasserttoffbypef» 
CKjd  aaar  daa^la  noch  oicht  bakamit),  weil  garada  hiarbid  Sm 
Vardiahtnag  baidar  Oaaa  so  aiaaaB  Liqnidan  aaa  ▼oUalHadigsteii 
erfolgt*  Diaaer  Zostand  gröfster  Cohäsion  tritt  bei  den  mei- 
sten Verbindungen  der  Säuren  mit  den  Salzbasen  bei  dem 
Verhiiltniata  aio,  bei  welchem  sie  sich  wechseJaaitig  am  voll« 
alihidigalaa  aaiitraliaireii ;  bei  daii  Varbisdangaa  dar  eaMran« 
lavao  lUaaiXdia  md  Waisalma  mit  Amaoniak,  KaU  odarNa« 
trau  {adoch  am  io  dar  aanraa  Varbfndoag« 

Jeder  Stoff  hat  eine  oder  einige  hervorstechende  AfTinita- 
faSy  z.  B.  die  brennbaren  Stoffe  gegen  Sauerstoff,  die  Sauren 
gegen  Alkalien.  Dia  dnrch  solaha  hanrontechende  Affinitäten 
baariiktaB  Varbradongao  saigaa  yon  daoan  ihrer  Baatandtheil« 
aabr  abaraiakaoda  BigeDtchaftaii ,  «nd  alt  seigt  aicb  biar  Ana- 
gleichung  der  früheren  Eigenschaften  oder  Neutralisation;  in 
den  durch  nicht  hervorstechende  Affinitaten  hervorgebrachten 
Varbindungen  dagegen  bantzen  die  Bestandtheile  noch  die  Ei« 
ganaahaf tan  9  dia  too  ikian  karfantaakandaa  Affiaittttan  ab« 
lilBgig  aind, 

Dia  AffiBilKfan  ^  anak  dia  karvorttaabendfii  ^  aind  kai  ^aar* . 
schiedenen  Stoffen  verschieden  grofs.  Je  weniger  ein  Stoff 
braucht 9  ujpa.  von  einem  andern  neutralisirt  zu  werden,  desto' 
giglm  iat  dia  wacbselseitiga  Affinität  (V.  d).  Da  z.  B.  (nach 
datt  nanam  ganaBani  BaaliaMomigaB)  47f2  Tkeila  KaU4Q  Thaila 
Safcwaialdlofa  aar  NentialiaatSon  kwaben  and  54  Tba^  Sal* 
petersäure,  so  verhalten  sich  umgekehrt  die  AlFinitiltan  der 
Schwefelsäure  und  der  Salpetersäure  zum  Kali  r=54:40.  Ea 
kommt  aber  bei  den  chemischen  Wirkungen  nicht  blofi  dia 
AflinllitigfOlaa  dar  Stoffa  in  Betraahlt  aondem  auch  die  Manga, 
in  walabat  ala  ainwirkao.  Niaiait  man  i.  sich  Obigam  an» 
dia  AffiottSl  aioea  Molaefila  Kalt  an  aiaam  MoIaaOl  Sakwa» 
feisäure  betrage  54  und  dia  an  einem  Molecül  Salpetersäure 
40,  und  setzt  den  Fall,  dafs  eaf  je  1  Molecül  Kali  1  Mole« 
ciil  BakwaMaitoaa  «ad  3  Ifokaiila  Balpatanänra  angf aicli  aia 
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wirken,  so  ist  die  Kraft ,  mit  welcher  sich  die  Schwefelsäure 
des  Kali  anzueignen  sacht,  t=  1  «54  und  die  der  SalpetersMur« 
»3.40»  120.  PiUtt  PfodiMt  der  AffinitättgitfÜM  is  4im 
Meng«  dtt  «BWuk«nd«iEi  Stoffes  atnat  BtBwotiLBT  dir  eA#^ 
misekg  Mtm^  Et  »imit  dehcr  die  ehmiacha  Knft  mt— 
Stoiles  mit  seiner  Menge  in  geradem  Verhältnisse  zo,  und  eia 
mit  geringerer  Afiioität  begabter  Stofl'kann,  wenn  seine  Menge 
grSfser  iet^  anderen  mit  gcöfeerer  Affinität  begabten  Stoifen,  di* 
in  Ueiocm  Mengt  iprliendf n  sind ,  des  Glekhgswi^ht  iMlttn 
oder  sin  sogar  übertreffen.  Konimt  tin  Stoff  A  aut  den  swns 
Stoffen  B  und  welche  sich  beide  mit  A  sa  Terbindeti  be** 
streben,  in  Berührung,  so  verbindet  er  sich  nicht  ausschliefs- 
lieh  B»it  dfmjenigeO|  der  die  gr<ffste  AiTinität  besiutf  eoch 
vmin  dessen  Menge  snr  Sättigong  Ton  A  hinreicht!  wie  die- 
ses sonst  sllgessein  •agenoaunen  wird,  eneh  niobt  snssobliefs* 
lieb  »it  demjenigen,  der  mit  der  grtffsten  cbenuschen  Messe 
einwirkt,  sondern  er  vertheilt  sich  unter  beide  im  Verhältnisse 
ihrer  chemischen  Masse.  Wenn  daher  in  dem  eben  angenom- 
Denen  Falle  auf  je  1  Moleciil  Kali  1  Molecül  Schwefelsäure 
md  3  Moleeole  Salpetersäure  wirken  |  so  vereinigen  sieb,  weil 
die  ebemiscbe  Messe  der  Sebwefelsäore  a|«54  nad  die  det 
Salpetertäore  es  3 . 40  ==  120  ist ,  des  vorliendenen  Kali*s 
init  der  Schwefelsäure  und  mit  der  Salpi^tersäure.  Dieser 
£rfolg  tritt  ein,  es  werde  das  Kali  einem  Gemische  von  Schwe- 
fei-  ond  Salpetersäure  nach  dem  genennten  Verhältnisse  der» 
geboten«  oder  des  sebwefekenre  &eli  der  Selpetersänroi  oder 
des  mit  öbeiscbüssiger.  Salpstenänst  Ttrbaadenn  JUI  der 
•  Schwefelsäure« 

Von  diesem  Gesetze,  dafs  sich  ein  Stoff  «wischen  zwei 
eadereoy  die  sich  seiner  zu  bemächtigen  streben «  im  Veriitfll« 
aisse  ihrer  chemiseben  Messoa  tbeilt»  tiitt  aar  deaa  «ae  Aas* 
Bsbme  eia,  weaa  bei  dergleiebea  Coafliotea  eine  Aeadtraag 

Aggregatsnstsades  vot  sich  geht,  welche  theib  durch  die 
Cohäsion  ,  theils  durch  die  Elasticität  bald  eines  der  einwir« 
kenden  Stoffe,  bald  einer  sich  erzeugenden  Verbindung  her- 
vorgebracht wird.  In  solchen  Feilen  kann  sieb  A  lasselilieis- 
lieb  mit  B  oder  mit  G  Tereiaigea«  Blaige  Beispiele  m^gea  den 
EiaflnJs  der  geaeaatea  Kräfte  deatlieber  msebern 

Bin  Fall,  wo  die  Cohäsion  eines  der  einwirkenden  Stoffe 
bewirkt,  dafs  sich  A  sttisciilielsüch  mit  G  v^xaiaigt|  ist  £ol- 
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pmUt.    Briagt  mm  wa  m.  Vrmm  gdMMr  ukmS^hmm 
AboMvi«  AaiDMuak,  ao  tMlt  nck  somf  4it  SdiwtftliSara  < 

zwischen  beiden  Bateo  im  Verhältnisse  ihrer  chemischen  Mttt#| 
indem  aber  hierdurch  die  Alauoerde  einen  Theil  ihrer  Schwe« 
felsäare  variiert ,  «o  reicht  cUe  übrige  Saure  nicht  hin,  alU 
Alanoerd«  gdOU  ao  «rhaliaai  aio  Thaü  amaibtn  fällt  daher 
mU9t  nmä  trin  90  an»  dar  Sphira  dar  .gamaniMlMltlkbaa 
Wiikaankeit ;  da  Juarait  dia  Menge  dar  Doch  ia  dar  AnlW- 
fiuog  befindlichen  Alaunerde  und  damit  auch  ihra  ehamiicha 
Blasse  verringert  ist,  so  kann  ihr  das  Ammoniak  wieder  einen 
Theil  der  Schw*£tlsäure  antsiaho,  wodorcli  wieder  ein  Theil 
dar  Alaosarda  aoagaacliiadaD ,  diaMasga  dar  galtftt  blaibaiidan 
AlaMarda  oad  soaut  andi  ilira  chaBiacha  Maaaa  ▼arriogart  wird, 
so  dafa  das  Afliaaoiiiak  '^adar  SahwafalaHora  anltiaht  tiiid  anf 
diese  Weise  so  lange  fortwirkt,  bis  es  sich  alier  Säure  be-« 
aäcbtigt  und  alia  Alaunerda  niedergaschlagen  hat.  Diese  soc-« 
caaaiTan  Zarsetsoogan  folgao  sicli  so  rascb,  dafs  dia  total« 
Zarsatsusg  io  «oam  ainaigaa  Aogaablicka  harvorgabracht  worda» 
tm  saya  sahaiat.  Auf  diaaalba  Waua  kaoa  dia  ElasticitSl  aiaa» 
Stofles  die  volUtändiga  Zersetzung  veranlassen:  fügt  man  zu 
in  Wasser  gelöstem  kohlensaurem  Kali  Salzsäure,  so  theilt  sich 
das  Kali  anfäogliGb  swischeo  beide  Säuren;  dia  hierbei  gebil« 
dal»  Varbiadaag  voa  aiaam  Tbaü  das  üali's  wak  sKamtlicbar 
KohlaasMora  Üfst  jadoch  aiaaa  Tbail  dar  aoa  waniger  ionig 
gebondaaaa  KohlaBsXora  als  Gas  aatwaiehaa  oad  sieb  somit 
aus  der  Sphäre  der  Wirksamkeit  entfernen ;  damit  nimmt  die 
cbaosisaba  Masse  der  Kohlensäure  ab ,  die  Salzsäure  entzieht 
ibr  aiaa  oaoa  IVIenge  Kali,  Taraolarst  die  Entwickalaog  «ioar 
naoao  Maagt  üLoblaasMara,  oad  so  wiadarbok  sieb  dieses,  wia 
Im  Torigen  Falla,  bb  allaa  Kali  ao  dia  SalssMora  getraliODad 
sUe  Kohlensäure  entwickelt  ist» 

Ebenso  kann  die  Cohäsion  oder  Unauflöslichkeit  der  oauso 
Verbiodoag  die  Ursache  der  vollständigen  ZarsatzoDg  seya. 
Bnagt  OMB  aiaa  Aoflgsnag  voa  Baryl  ia  Wassar  oiit  aiaf» 
Ganiseh  voa  ^ScbwafalsiCara  oad  SÜpatarsXora  ia  ainlsoi  sol« 
cbaa  Varbikaissa  sosaemaB,  dafs  auf  je  1  Molecül  Baryt  1 
Molecül  Schwefelsäure  und  3  Salpetersäure  kommen ,  so  ver- 
theilt sich  anfangs  der  Baryt  zwischen  den  beiden  Saareo  oacb 
daaisalben  Verhältnisse,  wie  nach  der  obigen  ADseiDaadar« 
itliQQg  das  lUli|  wähnad  jadoch  daa  Kali  mit  baidan  Süorao 
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lösliche  Salze  bildet,  welche  neben  einander  in  der  Fliisiig« 
keit  bleiben  9  Mit  der  Tbeil  des  Baryts,  welcher  Vüu  dcff 
SehwefehSort  eiifgeiiomnieB  wvrde,  io  JITerbindaiig  ndit  «fiiem 
Tbeile  dertelbtn  elf  mitolKehet  Sali!  ttMer,  waa  toniit  m 
der  Wirkungssphäre  tritt.     Es  bleibt  nun  in  der  Flüssigkeit 
aufser  der  Verbindung  von  Baryt  mit  Salpetersäure  der  Theil 
der  Schwefelsäure,,  weicher  Ton  dem  Diederfallenden  achwe« 
felsanren  Baryt  nicht  aafgenofDraea  wetdttt  kosnte*  Dies« 
freie  Sekwefelaiort  eottteht  dem  ialpttertamii  Bmryt  Ina  Ver« 
Mtoitt«  der  chemischen  Mataen  eine  nene  Men^e  Baryt,  wel« 
che    aber  sogleich    wieder    mit   einer   angemessenen  Menge 
Schwefelsäure  als  unlösliches  Salz   niederfällt;   hiermit  wird 
wieder  Schwefelaiore  frei,    welche  wieder  der  Salpetersttor« 
Baryt  •fottieht,  nnd  to  geht  diese  wiederholte  Entsiehang  nnd 
Fillnng  so  l^ngo  fort,  his  eller  Beryt  eis  sehwefelseorer  nie- 
dergefallen nnd  die  SalpeteraVore  in  freier  Gestalt  übrig  ist. 
Hiermit  hängt  auch  das  oben  betrachtete  ßerthollet'sche  Gesetz 
zusammen,    Birtmollst  nimmt  an,  ^afs  beim  Zusammen» 
bringen  Ton  2  Selsen ,  deren  SMoren  sowohl  eis  Basen  vetw 
schieden  sind,  jedesmal  4  Salse  entstehn;  so  liefert  nach  ihm 
•ine  Anfttfanng  Ton  selpetersanrem  Kali  mit  einer  AnflCtonng 
von  schwefelsaurem  Natron  ein  Gemisch,  welches  noch  einen 
Theil  dieser  Salze  im  unzersetzten  Zustande  enthalt  und  )Ja- 
neben  salpetersanres  Natron  und  schwefelsaares  Kali,     In  dos 
Regel  erhilt  men  also  4  Salsa ;  blofs  wenn  eines  der  nen  ontw 
standenen  Saite  nntoslich  ist,  erfolgt  Tollstindige  Zersetinng 
der  2  alten  Salze«    So  giebt  schwefelsanres  Natron  nbit  aalpe«' 
tersaurem  Baryt  zwar  anfangs  auch  4  Salze  ,    nämlich  schwe- 
felsaures und   salpetersaures  Natron  und  salpeteraanren  nnd' 
Khwefelsanren  Baryt.   Jedoch  das  eine  derselben,  des  schwn* 
febenre  Baryt,  flillt  als  nnitfslich  nieder;  es  tersetst  sich  an», 
tfm  des  Gleichgewicht  «wischen  den  diemischdn  Kriften  nnd 
ihren  Producten  herzustellen,  eine  neue  Menge  tthwefelsanres 
Natron  und  salpetersaurer  Baryt,  weil  aber  der  somit  neu  er^ 
leogte  schwefelaaore  Baryt  sogleich  wiedet  niederfellt  und  aus 
der  Wirkongssphäre  tritt,  so  geht  die  Zersetsnng  lort|  bis  al« 
1er  Baryt  en  die  SehwefelsVnro  nnd  altes  Natron  an  die  Sal- 
petersäure getreten  ist.    Folgender  Fell  seigt  endlich ,  die 
BIssticität  der  neuen  Verbindung  eine  vollständige  Zersetung 
veranlassen  kann«  Beim  Gltihn  von  £isenoxyd  mit  Kohle  sollte 
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All  in  flwMtHdf  i^hrfwn  im  IKtta  out  im  Kobkotloff 

im  Verhältoisse  ihrer  chemischen  Mass«  theilen;  weil  ftbex 
der  ao  den  Kohlenstoff  tretende  SauerttofiP  Kohlenoxyd  bildet, 
vclcbet  «Ii  Gas  ent weicht«  und  somit  aoi  der  Wirkungisphäi« 
koMt,  so  tpnieht  Um  sw«akbl«ibMidU  JBLoiiU  dem  ßissa  im^ 
wm  mMn  mm  Mmgtm  teimiaff ^  bis  m  ▼tfUig  so  MtnU 
idbrirt  itl. 

Nach  dieser  Darlegang  der  Haoptzüge  der  BerthoUet'sdiea 
Itthr«  möge  eine  kurze  Beurtheilung  derselbeo  folgen« 

1)  Durch  diese  Lehre  ist  keineswegs  dia  Idaotitit  dmt 
iB^ofntiMW  AMjahmgskmü  mi  in  Aiimlil  «rwima,  Bibf» 
no&UT  oiaml  aalkit  «Sy  wm  «t  dit  RrlümiDg  lehrt ,  dafii 
ASckt  >ed«r  Stoff  gegen  jeden  asdatii  eine  gleich  grofse  AfH- 
sität  habe;  er  schreibt  den  einzelnen  Stoffen  theils  schwächere 
Affinitätiii  gegaa  gawats«  Stoff«,  theils  vorherrschenda  gegea  * 
Midlm  M  md  nimmt  ao ,  lUfs  «icli  latstwo  bti  ian  TmcliM- 
teM  8lo0wi  aicht  tfbidi  ttjMb    WKm  ms  «mm  Affiaillt 

Um  Sehwrkfaft  dar  aumlMo  Mol«eiila  gegen  Mnandar  m  irw^ 
•leho,  so  miilste  dia  Anziehung  oder  Affiniiüt  eines  Stoffes 
gegen  jaden  andern  bei  gleicher  Gewiohtsmenge  gleich  seyn* 
4«Bn  bei  dar  Schwer kraü  kommt  es  nWbt  auf  dia  Qnaliiil 
im  Sioffat  tov^siB  aar  aal  ikx  Gatnciit  aa»  £t  itl  waaigitiM 
4u€h  BiaTBOiABV  aidit  Mchgewktaa  woidta,  iawMfeni  M 
dar  Schwerkraft  der  MblaaSla  gegen  einander  ihr«  Qualität  ai* 
sen  besondero  Einflufs  üben  und  dadurch  dia  Gcsatsa  dar  alU 
gaaiainen  Aasiahnag  modilidraa  kann. 

2)  BiäTHOLLiT  imx  aadb  BiM>^nDt  aui  dar  ant  ia 
Matm  Zail  Tolktiadjgar  bayrfiadtUa  SMuomMm.  ladas 
ar  dahtr  aaaalii^  awal  SioffW  kHaalaa  tieh'aieh  «lian  VwAMk» 
nissan  yarainigen ,  suchte  er  die  Erfahrung,  dafs  die  Vereini- 
gung meistens  nur  nach  wenigen  bestimmten  Verhältnissen  al- 
^gt»  daraus  za  arUüraDy  dafs  garada  bei  diesen  Verhältnis« 
•aa  di#  Gakäfioa  adar  dia  VatdlahlMg  odar  dia  £latti«itli  in 
V«liuidang  an  bädaataadattn  w&y.  Dinm  BrUKimig  awchaiat 
ungenügend  und  gezwungen.  Man  sieht  nach  ihr  z.  B.  nicht 
ein,  warum  sich  Cidorgas  und  Wasserstoffgas  blofs  nach  einem 
ainsigen  Vaihältnisse  varbiadaa,  bai  welchem  aia  ohaa  alla 
Vaidicfaliiag  und  Aaadahaaag  in  atlmara  Qn  onaagta.  Uiar 
ist  aa  «laA  mdat  dia  CobWott,  Mab  ^a  VardidMoag,  mcIi 
dia  Blatiioiiitt  wWwh  im  Vabkdaag  blob  mob  dkiiai 

IX.  Bd«  I'PPPPP 
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VarhUtaiiM  «ykttrlkli  wird.  BtimoLUT^s  ABbMDgtr'weratn 
swar  tagen,  dait  tieli  Md«  Gm  ja  Bich  bIImi  Vnbtitntttm 
■Iischen  lanen ,  bier  also  keineswegs  ein  dniiget  Verbindungs« 
Terhältnirs  statt  finde«  Sie  tnüssen  aber  dann  wenigstens  xn- 
geben,  dafs  salzsaures  Gas,  zu  welchem  man  noch  mehr  Chlor« 
gas  fiigty  galb  erscheint«  nach  Chlor  riecht ,  entfärbend  wirkt 
und  ao  QoaekaÜbar  dinas  Chlor  abtritt,  dafs  also  diaata  nbar» 
•cbüssige  Chlor,  wami  et  ja  cbaaiiacli  gabniideB  tayo  tollta^ 
was  jedoch  nach  dar  ffChtr  gegebenaa  AniainaBdarBettiiog  wa 
"verneinen  ist,  doch  bei  weitem  schwächer  gebunden  ist,  als 
das  im  salzsauren  Gase  enthaltene ,  und  sie  können  dann 
nicht  arklMran,  wamm  der  Wasserstoif  so  viel  Chlor,  wie  zar 
SildoBg  TOB  SalisSara  BSthig  ist,  hetehtt  innig  biadat  und  jo» 
daa  Uabarsebofo  dassalban  so  gut  wio  gar  aicht.  Aaha- 
lieh  verhält  es  sich  mit  einem  Geroenge  von  salzsaarem  nnd 
Wasserstoffgas,  Ebenso  hob  Proust  g^g^n  Berthollkt 
hervor,  dafs  sioh  die  meistaa  Metalle  mit  Sauerstoff  odei 
Sehwafal  thailt  aar  aaeh  oiaaBi,  thails  aaoh  swei  battirnntan 
VarfaiÜtaitiaa  varaiaigan,  aad  dalt  ia  dar  Ragal  kda  Uobar- 
gang  Tom  Mininam  «nm  Maxiaivm  dar  Verbhidang  statt  fia« 
det,  und  seine  genauen  analytischen  Arbeiten  gaben,  ihaa 
tclbst  noch  unbewofst,  einen  wesentlichen  Beitrag  zur  Be- 
gfüadaag  dar  atomistischaa  Lehre«  Doreh  diese  erklärt  sich 
■aaasahr  Allst  aiafadi  «at  dar  Aanahna,  dais  dia  Atotso  dac 
Ttrtehiadaaan  Stoffs  dat  Bastrabsa  habaa,  sich  aot  aach  wa- 
nigen,  einfachen  Zahlenverhältnisseo  zn  vereinigen. 

3)  Am  meisten  im  Widerstreit  mit  der  gewöhnlichen  An- 
sicht ist  die  Behauptung  Bbathollbt's  ,  dafs,  wsnn  sich  dia 
Stoffe  B  aad  C  glaiohsaitig  daa  Stoff  A  aaiaoigaaa  ttra- 
bta,  ditsar  aisht  aassohliafslieh  sn  daa  aiit  dar  gfOlstsa  Affl- 
niliit  b^btaa  tritt,  waaa  aaeh  dassaa  Menge  ttir  AafaakaM 
von  Ä  hinreicht,  sondern  sich  zwischen  B  und  C  im  Verhält— 
aifs  ihrer  chemischen  Masse  theilt.  Diese  Behaoplung  hat  nur 
ia  soiohan  Fällen  einen  Schein  von  Wahrheit,  wenn  die  aa£ 
aiaaadar  witkaadaa  Stofib  ia  aiaar  Flassigkail,  wk  Waasar, 
aatbaltaa  aad  waaa  towobl  tia  alt  raoh  Ibra  mttgllcbaa  Vor« 
biadungen  Isicht  darfa  IlWeh.siad«  Walaho  Verbindungea  !■ 
einem  solchen  flüssigen  Gemische  vorkommen,  ob  A  B  und 
freies  C,  ob  A  C  ond  freies  h  oder  ob  AB  und  AG,  wio 
BATBOLLBT  will,  itt  ia  dto  aittstaa  FiUta  aitht  dictot  aaoii* 
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snweisen.  Fügt  man  z,  B.  zu  in  Wasser  gelöster  salpetersan« 
rer  Bittererde  SchwefelsSm»  to  •nUtoht  nach  der  gewöhsli- 
dm  ÄBticbt  sdiwitftlfaor«  BitterMd«  und  di«  Salpttorslm 
wird  M;  aber  ttian  lumn  oicht  sehn;  baid«  Ktfrpti  blai« 
baa  im  Waasar  so  aioaaB  Gansan  gelM.  Wollta  man  Bon 
dadurch  den  Beweis  führen,  dafs  man  das  Gemisch  erkühete, 
wo  schwefelsaure  Dittererde  anschielst,  so  würde  dieses,  selbst 
wann  sie  sich  vollständig  aiiischiede,  was  aber  siaht  der  Fell 
itl^  nicbta  gageti  BsftTBOLLtT's  Labia  beweiaan»  dano  Dacii 
Saaar  wird  dorcb  dia  io  dar  Kälta  sonaboMBda  CobSatoo  dar 
aebwefalaeoraB  Bitlararda,  welche  damit  aaa  der  WirluDgs- 
Sphäre  tritt,  die  oben  angegebene  Ausnahme  von  der  Regel 
barvorgebiacht»  Nach  Behthollbt  gehen  ja  alle  die  Falle,  wo 
aiah  aia  einzelner  Stoff  oder  eiaa  Verbindung  entweder  i« 
Inlar  oder  in  alaatiadief  Gaatalt  aoa  dar  Fläaaigkeit  auaaabai« 
blab  ab  AoaBabmao  vob  dar  Regel,  darab  CobSdoo  oder 
Elasticität  bewirkt,  und  blofs  da,  wo  keine  Ausscheidung  be- 
merkbar und  durch  die  Sinne  nicht  wohl  etwas  zu  ermitteln 
ist,  findet  die  Hegel  statt,  d.  h.  Verthailung  ▼on  A  swiicban 
B  nad  C  aeah  ibrar  cbamiacheB  Matte« 

Uabrigaat  liibrt  DuMAa  ainaa  Vartocb  tob  Tbutabd  as, 
welcher  beweitl,  dafa  diata  Regal  telbtt  Ib  fliittigen  Gemi- 
schen wenigstens  nicht  allgemein  gültig  seyn  kann.  Die  Bo« 
raxsäara  färbt  Laokmut  nicht  to  lebhaft  roth,  wie  die  Schwe- 
felsäare.  Fügt  omb  bbb  so  aiBar  wässerigen  Ltftong  daa 
s^wafeltanran  NatroBt  BoraxtXara,  to  möftta  diata,  wiawobl 
na  Tial  tcbwVober  iit,  alt  dia  SabwafeltXore,  diäter  otch  Barn« 
THOLLET  etwas  Natron  entziehn  und  dadurch  etwat  Schwefel* 
saure  frei  machen.  Dennoch  röthet  dieses  Gemisch  Lackmut 
BOT  to  schwach,  wie  es  die  Boraxsäure  tbntf  man  braadil  aber 
mr  aiojga  TropiaB  Sobwalaltilora  bloiosBlIigeB,  Bm  ibaa  dia 
dar  ScbwefeltXura  iBbommaBda  labbafta  ROtInmg  dat  Lacknnia 
Btt  artheilaB.  Alto  fbaÜt  ticb  daa  NalroB  Bieht  cwiaaboB  der 
Schwefel-  und  Boraxsäure  im  Verhaltnifs  ihrer  chemischen 
Masse,  sondern  sammtliches  Natron  bleibt  mit  der  stärkeren 
Schwefelsäure  verbundeB*  Ganz  ähnlich  |  wie  die  Boraxsäurei 
mballtn  tiak  Baab  Düuab  dia  UydrotbioB-  nad  dieKoblantäara 
gegen  dat  tcbwafaltanra  Natroo«  Ebeato  fand  icb  Folgeadet. 
Lackmustinctur  wird  durch  wässeriges  Chlor  aogenblieklicb 
antfarbtf  durch  wätteriget  lod  erst  nach   mehreren  Tagea* 
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Schüttelt  »an  lod  mit  witterigtm  Clileriiatliaaif  to  IHsl  ai 
aioh  mit  pomeranzengelber  Farbe  auf.  Die  Lösung  müfste 
nach  Derthollkt  ChlorDatrium  mit  überschüuigera  Chlor  und 
'  lodnatriiuB  mit  übertehüMigem  lod  MthallMi  vmd  durch  daa 
«kmalittialia  Chlor  mfitea  aia  dl«  JbaakanQiluiftiir  «otfÜrbM 
AUaia  aie  giebl  dailit  m  aih  gniM6amiaah  (ana  dan  Galb 
der'Ltftaag  und  dem  B|aa  der  Tinatur  anaugt),  walchaa  arti 
baim  Zusatz  einer  Spur  Chlor  gelb  wird. 

Vanucha  anderer  Art,  baatimuit»  daa  Unwahrachaialicha 
voo  DsAVBOLLiT'a  Aofiahtaa  so  Mtgao^  wurden  von  Pfavs^ 
•qgaatallt*  Er  sdgta,  dab  wainaaufar  Kalk  vad  Maaaamai 
Blaioxyd  bat  Gegaa^MVt  tob  Waaaar  durah  aiao  aolebo  Mango 
von  Schwefelsäure,  dfa  genau  zur  Sättigung  der  Basis  hin« 
reicht,  vollständig  ia  schwefelsaure»  Salz  und  reine  Wtin- 
odar  &laesäure  zersetzt  werden«  Da  der  weinsaara  Kalk  noch 
waaigar  in  Waaaar  MÜali  iai«  ab  dar  aakwaCalaauoKolk,  nmi 
im  daa  klaatanra  und  daa  aohwofalaaoaa  Blaioxjrd  nngefiihr  gloi» 
oho  Uolöslichkait  «eigen,  ao  sollten  sioh  die  Basan  awischen 
den  beiden  Säuren  theilen.  Bkhthollit^  erklärt  die  Toll- 
ständige  Zersetzung  des  weinsauren  Kalkes  aus  dam  Umstände, 
dafs  derselbe  durch  die  bei  der  Thaüung  übarschiiaaif  wardondo 
WainaSni«  laialit  in  Waaaar  Miah  wordo,  dahar  dar  colitaii« 
laro  aabwafalaaaro  Kalk  Toraugswalao  oatalakaa  mnaao,  mid 
obonso  erklärt  er  auch  die  Zersetzung  des  kleesauren  Blei« 
oxyds  aus  seiner  Löslichkeit  in  der  überschüssig  werdenden 
Rleesäure  und  in  der  Schwefelsäure,  wiavohl  die  Lösliakkait 
Mi  da»  Kbaaöoro  htfokal  nnbodaotond  iat  und  «ino  AaSUkn»§ 
da»  Uaoaaoron  ilaioa^  ui  dar  Sakvtlalailwr«  aialtt  wold  ga- 
daakl  watdan  kann« 

*  Betrachten  wir  femer  solche  Fälle,  wo  sowohl  B  als  C, 
mleka  auf  A  wirken ,  entweder  beide  feat  oder  beide  gasför« 
■ig  ai»d.  Bakanntliak  sersetzt  das  Eisen  daa  ChloiaÜbac  bak 
Gagaowart.  tob  Wuior  «üt  Laaehligkoil  kl  ChbniitB»  wak» 
-  okaa  siok  ktot^  und  ki  majaHiaahaa  Silbaii  NnabBaATsoLi^o 
Lehre  müCste  das  Chloreisen  durch  das  Silber  sersetzt  wer- 
den, sowohl,  weil  das  Eisen  cohärenter  ist,  als  das  Silber,  als 
Tonügliak,  wail  .das  Chloxaiaaa  in  WaiMC  UtaUak  iat  ^  da» 


1  Ann.  de  Ghim.  T.  LXXYIL  p.  866. 
S  Ebend.  p.  288. 
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QMoiBilbec  irfeht   Wettü  8üb«r  voa  SiM  sfeigkibil  «rf 
Mrigtt  Chlor  wirken,  to  imoh  snenl  «idi  Bsavttouiv'i 
Lelirt  •ine        ehtmitcbeii  Mms»  d«r  Bmd«a  Mslille  angr- 

messene  Menge  vod  Chlorsilber  und  von  Chloreisen  entstehn. 
Da  aber  ersteres  als  ODauflOslich  aus  der  VVirkongssphäre  hdr- 
anstrin  9  so  mofs  das  noch  aavtrbaiidclie  Silber  auf  ditf  go-^ 
bildet«  und  geltftte  Chloreieen  so'  lange  wirken ,  bis  et  sSmUit* 
licliet Chlor  anl^enoninien  hat;  aber  geradn  der  entg^geng^letttt 
Fall  tritt  ein.  Auch  bedarf  es  zu  der  Zersetzung  des  Chlorsilbers 
nicht  des  geringsten  Ueberschusses  von  Eisen,  durch  welchen 
etwa  dessen  chemische  Masse  unverhaltnifsniäCiig  vergreisen 
wäfdo»    So  haben  4neh  Gat-Litssac's  Untersndknngen  gn« 
neigt,  dab  ein  in  Wasser  nnUtoliches  Metalloxyd  ein  anderes 
aas  seiner  Anfllfonng  in  SKoren  Tlllflg  nledersehtagen  kenn,  a. 
Zinkoxyd  oderKupferoxyd  das  Eisenoxyd,  Quecksilberoxyd  oder 
Silberoxyd  ,  wenn  sie  nur  in  solcher  Mepge  angewandt  werden, 
dafa  sie  eben  aar  Sättigung  der  Säure  hinreichen.  Allerdings  reifst 
hierbei  hinfig  das  niederfallende  Oxyd  einen  fheil  der  Säure  mit 
nah  nieder,  ein  basisches  Sals  bildend,  nnd  dieses  dient  d#a 
Anhängern  der  Berthollet^schen  Lehre  zur  Ausflucht. 

Auch  ist  bereits  oben  herausgehobed  worden ,  dafs  die 
Salssänre  den  kohlensauren  Kalk  selbst  unter  einem  Drucke 
strsetst,  bei  welehen  die  Kohieniünin  tropfbar  •flüssig  wird; 
unter  diesen  UmiAilnden  sollte  naeh  BimTBOftiin's. Lehre,  da 
der  saltsanre  Kalk  lOsllch,  der  kohlensaure  unlöslich  Ist  und 
da  die  Kohlensäure  als  in  geringerer  Menge  den  Kalk  sätti- 
gend eine  gröfsere  Ailinität  zum  Kalk  haben  mufs,  ab  die 
Salssinrey  umgekehrt  die  Kohlensäure  den  salzsaoren  Kalk 
nnrtetsen»  Ebenso  wurde  oben  geselgt,  dafs  die  sehwtflign 
Sinre,  welche  eine  geringere  ElasticitSt  besitst,  als  die  Sein« 
aäure,  da  sie  zur  Liquefaction  eines  geringeren  Drucks  bedarf^ 
welche  mit  Kalk  ein  unlösliches  Salz  bildet  und  nach  Bkil-> 
TBOLLET^s  Lehre  eine  gröfsere  AlFinität  gegen  ihn  haben  mufil 
(da  28.ATheiie  Kalk  36»4  Theile  Salssiore  nnd  niw  32  TheiU 
sehwellige  Säure  snr  Sättigung  bedürfen),  dalk  diese  sehwef* 
lige  Sinre  nach  Birtrollbt*8  Lehre  den  sdssanren  Kalk 
zersetzen  rnüfste,  wahrend  gerade  das  Gegentheil  statt  findet. 
Diese  Erfolge  sind  also  ganz  dem  entgegen,  was  zufolge  der 
Elastidtät  der  Bestindlheile  und  def  Cohäsion  der  Verbindon*i 
gen  naeh  ftiATBöLLit^a  Lehre  olnttelea  soUl«,  mid  gla  köt^ 
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nen,  da  hier  alle  die  sonst  beliebten  AusÜiidite  wegfallfD|  alt 
•ine  totale  Widerlegung  dmelban  galten. 

In  dar  Lahr«  tob  dan  reciprokao  Afiiaitiltao  sind  mehrera 
mia  balraahtal  wavdao,  walaha  swar  lor  dia  BartboUal^acha 
hthgm  ceugen  aollao,  aa  abar,  wia  gaiaigt  worde,  nur  tahainbar 
thuD  und  einer  andern  Auslegung  fähig  sind,   namentlich  die 
Zersetzung  des  in  Weingeist  gelösten  essigsauren  Kali^s  durch 
Kohlensaure.    Die  BarthoUat'sche  Ansicht  von  der  Vertheilang 
•inat  3toffaa  switchaa  iwai  andara  iai  Varhälcoiaaa  ihrar  abaaü- 
acban  Masse  ist,   da  aia  nnandlicb  viela  Varbindongaa  nach 
fadaoi  Varbiltniaaa  aimiaimt,  wanigar  einfach,  ab  die  gewöhn- 
liche Lehre,    nach  welcher  sich  der  Stoil  ausschliefslich  an 
denjenigen  begiebt|   welcher  die  gröfste  Afllnitat  besitzt,  und 
welche  Lehre  man,    da  sie  vorzüglich  durch  Berguak  ent- 
wickalt wvda,  all  dia  BargnanVba  btseicbnan  kann»  Bia« 
9ao&LiT*t  Labia  von  der  Vertbeilung  ist  dnrcb  nichts  arwia- 
aen,  denn  tia  erscheint  blofs  in  solchen  Fällen  m^iglich,  in 
welchen  sich,  weil  Alles  in  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  gelö'st 
ist,  über  den  Zustand  der  Verbindungen  meistens  überhaupt 
aiabti  aattcbeidan  läCit;  aber  auch  hier  ist  sie  durch  einzeln^ 
oben  aagafiihzta  Tbataaaban  widarlagt.    Bibthollet  legt  sa 
wenig  Gewicht  auf  dia  AmnitätsgrOfta  und  an  viel  auf  dia 
Menge  der  Stoffe,  durch  welche  die  Affinitätsgrö'fse  soll  ersetzt 
werden  können;  aber  jeder  Ueberschufs  des  StofTes  B  über  die 
Menge  iiinaus,  welche  der  Stoff  A  aufzunehmen  vermag ,  ist 
alt  gans  wirkungtloa  sn  betrachten  ond  der  Einflnft  der  Menge 
ist  auf  anga  Gvansen  baacbränkt  ^  wie  diasei  in  der  Lebra  von 
den  reciproken  Affinitäten  entwickelt  wurde«   Ein  Atom  Kob- 
lenstoiF  wird  2  Atome  Sauerstoff  mit  schwächerer  Kraft  an- 
ziehn,   als  es  2  Atome  Kohlenstoff  thun^  wo  lieh  im  erstem 
Falle  Kohienseore,  im  letzteren  Kohlenoxyd  erseugt;  aber  mehr 
ala  2  Atoma  Kohlensto£F,  s.  B,  100  Atomci  werden  nicht  mehr 
wirken,  ab  2«   Ebenso  ninnit  BEaTBOLtiT  der  Cohüsion  und 
der  Elasticität  einen  Einflufs  ein,    der,   wie  die  vorgelegten 
Tbatsachen  und  Betrachtungen  zeigen  |  ungebührlich  hoch  an- 
geschlagen ist.    Er  bedurfte  desselben «  um  in  den  Fällen,  wo 
ToUslKndiga  Ausscheidung  erfolgt|  was  nacb  aeiner  Lehm  ein« 
Attsnabosa  Ton  der  Regal  ist,  dagegen  nacb  der  gewOhnlicbea 
Attsicbt  des  Gesetzmlfsige ,  eine  plausible  Erklifmng  von  dia- 
sei Tcxmeiniiicheo  Abweichung  au  gebejp«     Diefs  nöthigte  ihn 
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«Mliy  «hia  tdbwtr«  «dw  «ttliftlidi(ai  Xliüf]^  dliitt&ilUli  dtt 

WifiMDgssphir»  liegend  so  WlvaclitMi,  da  «r  deck  m  illt» 

PoDCteD,  wo  er  die  Flüssigkeit  berührt,  auf  dieselbe  einwir- 
ken muCs.  Immer  bleibt  li£a,THULLBT  das  groUo  Vtfdi«Bftty 
düe  Ailinittitslehrtt  aeluirfsinDig  geprkfi  und  von  «mr  neuen 
Smim  brtnohltC  and  »«£  d«o  EitSnk  d«t  C^üuon  «ad  EI*-> 
aticilät  bei  dta  A ffiniläf iMofternimn  dit  AnfmrirMnifctk  g|t- 
Unkt  XII  kaben, 

TnoMSOv^  ist  tbeaMlt  gMalgt,  die  AfftoHüt  tU  bt*' 
iOiidm  Awhmng  der  «Ilgemeiatn  Anmitbaogsknft  ftmoftkni 
okne  n«iM  Chr^od»  dafiBr  miogebni.     Poürcrot*  Mftt  di» 

Siehe  unentschieden.  Die  meisten  neueren  Chemiker  über- 
gehe die  Frage  und  nehmen  wenigstens  stillschweigend  die 
Affinität  als  eine  besonder«  Kraft  an  f  welche  Ansicht  vor  dar 
Hand  als  dia  riabiigera  gelten  mHohte»  So  lange  na»  wenig«" 
atena  Ton  der  allgemeinen  Ansiehnngskraft ,  wie  'sia  neb  ab 
Gravitation  Kufsert,  festsetzt,  dafs  sie  nur  im  Verhältnifs  der 
Massen  wirke  und  dafs  die  Qualität  der  Materien  auf  die 
5lMrke  dieser  Anziehungskraft  keinen  Kinflufs  aasübe ,  so  isS 
es  aebr  aehwer'^  die  Erscbcinnngen  der  Cohision  und  AdbS« 
sion,  nnd  nnni9glieb,  die  der  Affinitüt  an!  dieae  aUgemeinn 
Anaiabnngskraf^  anrnekanfobren*  Bei  dbn  cheniaelien  Erseht« 
Bungen  bestimmt  vor  allen  Dingen  die  Qualität  der  Materie 
die  Existenz  und  die  Stärke  der  Anziehungskraft,  und  diese» 
kann  nicht  doreb  die  Quantität  erseist  werden»  Dazu  kämmt 
ndcb|  dala  man  aneb  den  unwägbaren  StoAn^  welobe  dets 
Gaaetien  der  Gravitation  luebt  nnterworfen  sind,  Afiiniliit  in 
hohem  Grade  zuschreiben  mufs.  Daher  ist  es  am  zweckmS- 
fsigsten,  die  Affinität  als  eine  eigenthümliche  Kraft  gelten  zu 
l»§senf  es  müfste  denn  dereinst  nachgewiesen  werden,  dtls 
ancb  bei  der  allgemeinen  Ansiehnng  die  Qualität  der  Stoffs  in 
Betiaebt  kommt  nnd  dalli  die  bis  jetst  sogenannten  Impandem* 
bilian  entweder  doeb  Oewiebt  besitien,  oder  dafs  die  bis  jetzt 
ans  AfTinitätsänfserungen  derselben  erklärten  Erscheinungen  auf 
eine  andere  Weise  zu  verstehn  sind« 

Wenden  wit  ans  aiui  wa  den  ▼•Escbiadenen  Mtiroch^» 


1  8jst.  de  eUmle»  trad.  per  BirrAOLT«  Paris  1818.  T.  III»  p^S: 

2  Syst  des  ^nnolse*  akioiq.  T..  I.  p.  8^ 
8  8.  Alt.  CokSäQtk  Bd.  a  8.  la» 
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wä§ohm  mUmirny  Uhmb  Htgt  Mlmm  im  Asiklit  m  GffM- 
At,  dtb  dank  dU  VMfiaigang  4«r  bitte  •ofgegengttüiititt 
BtoküldtiUtu  Wimt  gtMtdtt  wir^     Sie  onNtiohiidm  Mk 

vorzüglich  dadurch,  dafs  sie  theils  eine  gemeiaschaftliche 
Grandkraft  eDnehtneD ,  die  sich  bald  als  elektrisohe,  bald  alt 
chemische  Kraft  äofsert,  theils  anDehmeD,  b«i  den  chemischeQ 
Vtrbwda^gMi  wtymk  41t  «ItkliitthtB  Aatithwgf  nod  dim  AIR» 
Bitltmi  dir  wXgbtrtB  Stofft  sogltieh  thätig ,  tbtii»  iim  Mitwi^ 
kaog  der  Affmitäten  wagbarer  Stoffe  hierbei  leugnen  und  die 
chemischen  Erscheinungen  blofs  von  der  Anziehung  der  Clek- 
tricitäten  gtgen  tiaandtrt  die  dann  imiati  noch  db  tin«  Aüy» 
nitMt  MfOL  bttrtthttB  ttyn  wßöchUf  tbltitto* 

Hm  Dayt^  tagt:  i^Ktfrper,  wtlebc,  wtim  matfgtib^ 
y,Ter  kldattts  Tktilt  wiiktn,  ektoiittht  Brt^dnungtn  bw» 
^vorbripgen,  Üufsern,  wenn  sie  als  Massen  wirken,  elektrische 
nWirkangen;    es  ist  daher  nicht  anwahncheinlich ,  dafs  die 
i,mte  U^Mtbe  beider  dlttelbt  tejii  kOiiM  und  daCs  dieselbe 
i^oBdoniig  der  Meüne  ^tt  diecelb«i  wiithtiideii  Kiifti^ 
,iwelcke  die  Ktfrper  in  die  Veriilltaifte  wmk  peeitiv-  und  ne* 
^gativ  — elektrisch  vertetzen,    d.  h.  welche  machen  ^    daTt  tte 
Ineinander  elektrisch  anziehn  ond  dafs  sie  anderen  Materiea 
y^anziehende  KrSfte  mittheilen,  gleichfalls  ihre  Theilcken  an« 
„aiehtad  atokea  ood  tie  in  des  Staad  tetMo  ktoaeai  «hetn» 
«iebe  Verbiodiuifea  einiogeha,  weea  sie  Freiheit  det  Bewe« 
„gung  habe«.   Ei  tpricht  sehr  com  Vortbeil  dieter  Hypotkete^ 
^dafs  Wärme  und  zuweilen  Warme  und  Licht  von  der  Aea- 
iJCitfong  beider,  sowohl  elektrischer  al«  chtmitckar,  anziehen« 
ifder  Kräfte  retultirea  nnd  daft,  wean  aiea  die  Elektricitäl 
,idn  Ktfrper»  weleiie  bei  der  Bertfhmag  im  dem  Verhülfnitia 
y^Ton  potitiT«elektrisckeD  Körpern  an  eadera  tiekn,  ▼ertürkli 
^maa  gleichfalls  ihre  Kräfte ,   chemische  Verbindungen  eiozu« 
^ehn ,  verstärkt ,  während ,  wenn  man  sie  in  einen  Zustand, 
„welcher  dem  negativ- elektrischen  eorcetpondirt,  versetzt,  ihra 
^Kräfte  aar  ahriaitehea  Veriodeiaag  aentttn  wetdeo.**  Davx 
fügt  hiaaoy  deb  ar  keioetwegt  oieaaej  dab  alMvitika  Vev- 
Soderapgea  dardi  elektriteke  Verftaderoogea  Ttraalaltt  wtir- 
deOf  sondern  dafs  beide  Ertcheinangen  alt  s^ertcAiM^i»«  as 


1  Slam,  das  chaok  Tkeib  det  NUarwfsteateball.*  Beilia  1814. 
a.  t4L 
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bttraclittt)  Seyen,  witWuM  durch  dieselbe  Kraß  trzengt,  die 
jB  «nen  Falle  doidi  dis  Meneng  in  aiMUra  «lorck  Um  ideio- 
mm  TMIa  wirkt. 

Kopier  mnl  Miwefiil ,  bni  eiiHHider  in  BetiiliniRg ,  laden  Mk 

elektrisch;  beim  Erwärmen  derselben  steigt  die  Ladung  bis  za 
einem  Maximum;  die  in  den  beiden  Kdrpero  angehäuften  ent- 
gegengesetzten Elektricitäten  erhalten  eio«  solche  Spannang^ 
mm  tieh  TinkimlMi;  Juerail  «rlblgt  naMr  Vertelnm^ett 
te.  nltklrwslMn  BpMMHiiig  WlriMmeogang  nad  V«rbiD4iiag 
4er  beiden  Ktfrper.  Die  Cohäsion  halt  die  Theile  eines  gleieh« 
artigen  Körpers  zusammen,  aber  die  Berührung  von  zwei  un- 
gleichartigen, wie  Kupfer  und  Schweiel,  entwickelt  eine  neue 
Kialiy  4m  EMurieität,  wnlchn  di«  gImlutttigMi  Tlitiln  4m 
Mdm  KOipcr  s«  iMUinn  ndd  dan  nDglaiahi tigan  su  tähmtk 
ürabt,  vnd  «war  mm  aa  aalnr,  fa  antgegengesatMr  ihra  Nat«r 
ist;  bei  einem  gewissen  Puncte  überwindet  die  elektrisch« 
Kraft  die  Cohäsion,  es  trennen  sich  die  gleichartigen  und  ver- 
hiaden  iiab  die  unglaialiartigaa  Tiiailahan ,  worauf  dia  Materia 
friadai  nalav  dlt  Gaaalaa  dar  idlgaariai«  Aaiiabaag  odfi  Ca» 
MdoB  sotlicli  W 

Grotthüss*  bemerkt  gegen  Davt's  Theorie,  dafs  daa 
elektrische  Verhalten  der  sich  in  Masse  berührenden  Ktfrper 
nicht  ioiaer  ia  VarhÜltnifa  stehe  oiit  dem  alektrtsehen  Verhaii« 
tao  ilurer  ia  chamisehar  Wtobarfwirimag  bagrHFaaaa  Eiamaa^ 
tartheila,  deft  aicli  II.  dfa  Kohl«  bei  dar  Baffihmag  aMtro-» 
negativer  zeige,  als  alle  Metalle,  während  sie  doch  eine  viel 
gröfsere  Affinität  zum  Sauersteü' habe  ,  als  die  meisten  derselben  | 
dab  femer  KOrper,  dia  keine  oder  gatiage  AfTinität  gegaa  aiai* 
aadar  kabaa,  bei  dar  Barährang  oH  mehr  Eiektricililt  aal«* 
triolMlat  eh  mit  staikar  Aiinitüt  gegen  «iaaadar  begabta^  Attf 
keinen  Fall  könne  daher  die  Eiektricität  des  Bedingende  dar 
chemischen  Erscheinungen  seyn. 

Nach  AmpAei^  habaa  dia  Atoma  eines  Stoffs  aina  con-  ' 
•laata  Blakiriciiiti  ^aa  walaliar  aia  tiak  aiakt  tu  traaaaa  Tan» 
DVgaa.   Um  jedes  derselbaa  bildet  aieh  aina  Hiilla  Toa  eni- 
gegengesatster  ElektriaitMt,  waloba  dnrcH  dia  das  Alama  ia 


1  Phya.  ohera.  Forieben^eii  Tb.  k  4,  46. 
a  Poggendorff^s  Abb.  II.  1Ö5. 
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^•r  Eiitf«rmnig  gebmilttt  'mhti»  Atom  Watttrstoff  t*B» 

hält  positive  Elektricitat  innig  gebunden  und  ist  mit  einer 
Hüll«  von  negativer  amgeben ;  umgekehrt  verhält  es  sich  mit 
dta  SMierttofialoiMn.  Bei  der  Verbindung  des  Wesserstofis, 
•Mit  dMH  Sattmtofi  TtraiMgeB  ikli  üum  MküMtmn  Atounphtt- 
m  wa  Franr  and  dt«  AtoM  irmtoigen  sich  Tmillg«  ihm 
entgegengesetzt  elektrischen  Zustandes  innig  zu  Wasser.  Bei 
der  Zersetzung  dieser  Verbindung  durch  die  Volta'sche  Saule 
umhüllen  sich  di«  Atome  wieder  mit  den  entgegengesetzten 
filcktridtätfla  nttd  ttollMa  sich  ab.  Bai  diciar  Aaticht  liadM 
sich  folgtnda^  Ton  Dimaa  haivorgshobaiü^  Sehwiciigksit:  d«. 
MHvaM  Mtwickalt  Ftatr  bai  taiawr  Varbiadung  sowahl  mit 
Sauerstoff  als  mit  Kupfer;  im  erstem  Falle  miifste  seine  elek- 
trische Hülle  negativ  seyn ,  um  mit  der  positiven  des  Sauer- 
stoffs Feuer  zu  erzeogaoi  im  letztern  patitiv,  da  die  elektii* 
••ha  HiiUa  d«  Kapfait,  waloh^  mk  fiaantoff  abaafaUt  FaMK 
anaogt,  negativ  seya  omfik 

Nach  FcBiifc^  verbinden  sieh  zwei  Stoffe,  sofern  der 
eine  positive,  der  andere  negative  Elektricitat  enthält,  welch» 
sich  wechselstitig  aoufthn.  Aber  bei  der  Verbindung  der  zwei 
Stoffa  TminigtB  siah  die  beiden  Elektricitäiea  niaht  (dam 
Heibt  dia  WinisatttwidLefauig  namUlbt),  dana  samt  wfirdoi 
dia  Staiia  doich  nichts  mahr  aosammengeheltMi  werden,  tan* 
dern  die  Elektricitaten  bleiben  bei  den  Atomen  beider  Stoffa 
und  in  wechselseitiger  Spannung.  Auch  hier  findet  die  so  ebaa 
mitgeiheilta  Einwendung  von  Duuaa  ihren  Piats» 

SaHwtiaaiA*  saheiat  der  Enta  gewesen  an  seyn,  wal- 
dier  aaneliBif  dia  Kffrpertheilchen  enthielten  in  ihren  Polen 
die  entgegengesetzten  Elektricitaten,  aus  welcher  Annahme  er 
nicht  nur  die  Erscheinongen  der  Affinität,  sondern  euch  die 
der  Cahäsiaa,  Adhesian  and  EUstiätät  an  erklären  sachib  HacJi 
aeioet  kryHalkUtritekm  ThtorU  bastahl  alle  wSgbere  Bltta« 
lia  ans  hryslellisch  gefarmten  Theilchen,  den  hry§taUini99h€m 
Differentialen  (welche  er  jedoch  nicht  mit  den  Atomen  ver- 
wechselt wissenr^iU) ,  weiche  gleich  dem  erwärmten  Tuima^ 


1   Ann.  de  cbira.  et  phys.  T.  XXVIII.  p.  417* 

t  Schweigger'»  Journ.  V.  49.  Vf.  250.  TU.  S02.  515.  Vllf.  307. 
XI.  54.  B30.  485.  XIV.  510^  XXV.  lä&  XXXIX.  2^4.  XL.  9. 
XUV.  79.  lai.  67. 
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I!d  o^er  Doracit  mit  entge^ogtütsl  «l^ktritcbm  Polen  vtr- 
Mha  üaA»  Je  bmIi  dar  Pom  mts  toUlMn  Difiamtitli  bd* 
tiigt  die  Zdil  der  Pölt  2  (M  gewiMwi  SSoIen) ,  6  (bei  eisern 

Oktteder),  8  (bei  einem  Würfel) ,  12  (bei  finer  sechfseitigea 
Säule),   80  dafs  sich  die  Axto  der  Pole  im  Mittelpuocte  des 
Differentials  darchschoeiden.     So  lange  ein  Körper  lest  ist^ 
•nUudten  die  Pole  teineff  Differentiele  die  entgegengeeetstea 
BlelKtricit&ten ,  welcbe  dorch  ihre  weebi elseitige  Annehnng  die 
CohSdon  des  KVrpert  niwege  bringen.   Bei  den  elektropofiti- 
Ten  Stoffen  ,   wie  Metallen  und  Salzbasen ,   halten  die  positi- 
ven Fole  mehr  Elektricitat ,  als  die  negativen;    bei  den  elek- 
troaegativen  Stoffen,  wie  Sanerstoff,  Säuren,  yerhält  es  sich 
imgekebrt»  loi  tropfbaren  Znstende  einee  Körpeie  ist  elektti« 
tcbe  Indiftereni  der  Differendelpole  eingetreten,  deber  die 
leichte  Verschiebbarkeit;  in  einem  elastisch  -  flüssigen  Körper 
baben  alle  Pole  einerlei  Elektricitat,  daher  sich  die  Differen- 
tiale ebstoDien«    Die  chemische  Verbindung  erfolgt,  indem  sich 
die  entgegengesetzten  elektrischen  Pole  der  beterogeaea  Diffe- 
rentiale ensiebn«     Je  asch  der  Polsebl\  die  .eia  IMftereatiel 
.bat,  kann  es  eine  ▼erscbiedene  2^hl  lielerogener  Differentiale 
an  sich  binden,   daher  die  Verbindungen  nur  nach  wenigen 
nnd  bestimmten  Verhältnissen  erfolgen. 

Die  bei  weitem  am  Tollständigsten  nnd  conseqnentestea 
•asgefniirte  elektrocbemiscbe  Theorie,  die  deshalb  eneh  eines 
geaeaera  Prüfung  fähig  ist  nnd  diese  sowohl  wegen  der  Be* 
dentsamkeit  ihres  Urhebers,  als  wegen  des  allgemeinen  Ein- 
gangs, den  sie  in  der  chemischen  ^Velt  gefunden  hat,  am. 
meisten  erheischt,  ist  die  eUklroch§mUch9  TluorU  von  Ber- 
jsntve^  1  Deiselbe  trennt  die  Verbindnngea,  welche  im  Vor- 
Bergebeadea  eOe  eis  cbeaiiscbe  betrachtet  wnrdea,  ia  iwel 
dessen.  Zn  der  ersten' gehören  die  Auflösungen  fester  Ktfr-» 
per  in  Flüssigkeiten ,  welche  unter  Temperaturerniedrigung  er- 
folgen nnd  bei  welchen  die  sich  verbindenden  Körper  nichts 
▼on  ihrer  elektrochemischen  Aeaction  einbüGsen,  m.  B.  Sals 
and  Wasseiw  Diese  Verbindnngea  leitet  BsnaiLivi  Toa  eiaer 
'  fpecifischea  Verwaadtsebeft  eb,  de  aicht  eile  feste  Körper  in 
allen  Flüssigkeiten  gleich  löslich  sind.  Er  nimmt  an,  dafs^ 
nachdem  die  Cohasion  des  festen  Körpers  durch  eine  unbe- 


1  LebiM  dee  Cbeode  1886.  Tb.  T.  8.  46. 


uiymzed  by  Google 


kUMit«  Modifioatloii  der  AffinifSt  zerstört  worden  itt^  die  Ato« 
diMCf  Ktfrpm  sich  io  der  FUiMiglMil  twtli«iiMi  ttttd  ofolH 
Uofl  ibff«  Pmii  mfidlM,  toadeni  m  Mok  uiit«?  VobtttM^ 

Termehrung  erweitern,  bis  nach  vollkommener  Miielrang  jedes 
Atom  eines  festen  Körpers  Too  einer  gleichen  Zahl  Atome  ei* 
aet  flüssigen  angeben  ist» 

Zu  der  zweiten  Classe  rechnet  Beazblius  diejenigen  Ver- 
bindungen, welche  er  als  die  eigentlich  chemischen  oder  elek- 
troeheoiiiehen  betraehtet  und  worunter  alle  Verbindungen  za 
verttehn  sind ,  die  in  diesem  Artikel  eis  die  innigem  chemi« 
•eben  Verbindungen  angesehn  wurden.     Diese  erseugen  delft 
nach  BcRZBLtüs  nicht  vermöge  einer  Aflinität  zwischen  den 
sich  verbindenden  wägbaren  Stollen,    sondern  vermittelst  der 
ihnen  anhaftenden  Elektricitäten.    Das  Atom  eines  jeden  Stoffe 
litt  swei  elektrische  Pole;  jedoch  die  in  ihnen  Torhendenen 
•ntgegengesntlen  Elektricitäten  sind  sich  nicht  gleich;  in  de« 
Atome  mancher  Stoffe  hSit  der  eine  Pol  mehr  negative  Elek« 
tricität,  als  der  andere  Pol  positive  halt,  und  bei  andern  Stof- 
fen Terhält  es  sich  umgekehrt.     Es  seigt  sich  daher  in  den 
Atomen  eine  elektrische  Einseitigkeit |  tine  specifische  Unipo- 
leriiät,  der  Unipolerität  EaMAv't  eneleg,  Soneeh  serfeilen  din 
Blemente  in  elektronegativero  nnd  in  elektropositivere.  Bei 
jedem  Element  ist  jedoch  das  Verhältnifs   zwischen  beiden 
Elektricitäten  ein  anderes;   der  Sauerstoff  hält  von  allen  elek- 
tronegetiven  Stoffen  em  meisten  negative  Elektricität  im  einen, 
•m  wenigsten  positive  im  endem  Pole«  worenf  der  Schwefel, 
denn  der  Stickstoff  n,  ••  w«  folgt  and  snletst  der  Wesserstofl^ 
in  welchem  die  positive  der  negativen  beinahe  gleich  kommt. 
Das  Kalium  halt  von  allen  elektropositiven  Stoffen  am  meisten 
positive,  am  wenigsten  negative  Elektricität,   und  diese  Un<* 
gleichheit  nimmt  bei  den  übrigen  elektropositiven  Stoffen  im»* 
mer  mehr  eb,  bis  snm  Golde ,  in  welchem  die  positive  Elek- 
trieitüt  über  die  negative  nnr  noch  wenig  vorherrschend  is^ 
eo  dafs  es  sich  dem  von  allen  elektronegativen  Stoffen  am 
wenigsten   elektronegativen   Wasserstoil^   zunächst  anschliefsr. 
Demgemäfs  hat  BcnsiLiuA  folgende  elektrische  Reihe  der  Ele- 
mente enfgestellt. 

EUhlronegaiipere:  Sauerstoff,  Schwefel,  Stickstoff',  FloOf, 
Ghlori  fifom,  lod,  Me«|  PbosphoTi  Anenüii  ClifOii>  Vnned, 
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Molybdibi  Scheel,  Boron,  Koblenetofl^  AalimoBf  Tillii% 
.    TfMiJ,  TiM»,  aUklam,  Wasserstoff; 

dHsQi»  PelMmeB,  Queelulibw,  ftUber,  Kupfer,  Uno,  Wie« 
nuth,  Zioo,  Blei,  Kedmiam,  Kobalt,  Nickel,  Eisen,  Zink, 
Mangan  ,  Ceriam ,  Thoriom  ,  Zircooium ,  Alumium ,  Yttriam| 
Glyciaoi,  Magniiuiiy  CeUin«  f  Strontiiuiy  Beiyun^  ^''f^ip"^ 
tteiiiiiM«  KaliaM. 

Bei  dkr  VerbnAipg  einet  clekMnegetmn  Stoffe  mit  ei« 
MB  elektrepoiitiTeffi  Tereinigt  eieh  die  in  enteren  vorlien* 
eckende  negative  Elektricität  mit  der  im  letzteren  vorherr« 
ecbenden  positiven;  bevor  es  jedoch  la  dieser  Vereinigung 
luMBMlt  zeigt  der  erstere  Stoff  etwas  negative^  der  letztem 
•twee  poeitive  im  fieiea  Zosteade,  deren  SpeDimng  ia  dem 
Mefee  tltigt,  eb  eieli  ^die  Stefie  der  Temperetnr,  bei  der  ilm 
Verbindung  erfolgt,  immer  mehr  nXhern.  Hieraus  erklärt  sich 
die  Berührungselektricität.  Im  Moment  der  Verbindung  wen« 
deo  fieli  die  negativen  Atompole  dee  elektronegativern  Stoffe« 
gegea  die  positiTea  dee  elektropoeitivem»  Weil  nur  bei  flüe« 
sigfm  Zosteode  die  hiersa  erforderlich^.  Beweglichkeit  gegeben 
ist,  so  heben  In  der  Regel  fette  Stoffe  keine  chemftehe  "Wh^ 
kuog  auf  einander.  Es  verbinden  sich  nun  die  beiden  Elektri- 
€itäten  dieser  Pole  zu  WÜrme  oder  Feuer,  womit  sie  ver« 
tehwioden.  Bei  jeder  ehemischen  Verbindung  findet  dehex 
•ine  Nentrelitetion  der  totgegengesetsten  £lektricitliten  etatt^ 
doreh  welche  Fener  enf  dieselbe  Weise  henroigebrecht  wird, 
wie  bei  der  Entladung  der  elektrischen  Säule  und  dem 
Blitze,  nur  dafs  diese  letztern  Erscheinungen  von  keiner  che-« 
mischen  Verbindung  (wägbarer  Stoffe)  begleitet  sind«  Jedn 
chemische  Verbindong  ist  deher  ein  elektrisches  Phänomeni  du 
•of  der  elektrischen  Polarität  der  Atome  temhn 

Man  könnte  denken ,  defs  die  elektrische  Reihe  der  Ele* 
mente  mit  der  Affinitätsordnung  derselben  zusammenfalle,  dafs 
z.  B.  der  negative  Sauerstoff  ein  gröfseres  Bestreben  haben 
mussOf  sich  mit  dem  elektropositiven  Golde,  Kupfer  a.  s.  w, 
IQ  ▼ereinigen ,  als  mit  dem  ihm  in  der  elektrischen  Reihe  so 
nahe  stellenden  SchwefeL  Da  dieses  jedoch  der  Erfehrnng 
aowider  ist,  so  nimmt  Bsrziliüs  an,  dafs,  wiewohl  in  den 
Atomen  jener  Metalle  die  positive  Elektricität  des  einen  Pols 
mdl»  betoigti  als  dia  negativ«  das  andana^  doaU  daa.  ahsolota 
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M«nga  d«r  in  «iatn  Pole  in  MetallatMi  toAm^Iom 
pofidveo  Elffctridtät  geringer  ist,  ilt  in  d«ai  eiiMn  Pole  des 
SehwaCelatomt ,  mir  daft  dieses  im  entgegengesetzten  Pols 
•ine  viel  gröfsere  Meng©  negative  Elektricität  enthält,  alf  ein 
Atom  der  genannten  Metillt,  dafs  also  die  absolute  Menge  der 
beid«D  Eltktricitäten  in  den  Atompoltn  des  Sehwtftli  viel 
gf6fm  Sftf  als  im  dsnso  jtiMr  MtlsUt*  Mso  sstss  beispieli- 
weil«  dis  negstivs  Blektrieitit  io  dntiii  Atom  dsr  gsMaatMi 
Metalle  =1,  die  positive  =  2,  die  negative  in  einem  Schwe« 
felatom  =  12 1  die  positive  =4,  so  besitzt  hiernach  d%t 
Schwefel  eine  höhere  elektrische  Poitirisation ;  die  in  seiotat 
pöiitiTMi  Pols  sngebikiftt  £lektrioität  ksBD  s^ne  gröfter»  Msag» 
pegttivs  Elektricität  des  Ssnentoffs  nsotislisiiso  ,  sls  die  posi« 
tivs  sines  Atoms  fener  Metalls,  datier  die  grOftere  Neigung 
des  Sauerstoßs,  sich  mit  Schwefel,  als  mit  dea  gedachten  Ms— 
tallsn  zu  vereinigen«  - 

Aafserdeai  nimmt  BbaeiliüS  sa,  dab  Bei  denselben 

Stoffe  der  Grad  der  elektrischen  Polarisation,  d.  h.  die  abso- 
lute Menge  der  beiden  Elektricitaten  in  den  Atompolen,  je 
nach-  der  Temperatur  verschieden  und  in  der  Regel  bei  htf- 
lisrsr  Temperator  erhöht  wy.  Viele  Stoffe,  wie  Kohls,  wel* 
che  bei  gewöhnlicher  Temperator  eine  sshr  schwache  Polen-  ' 
sation  sa  haben  scheinen,  erlangen  in  der  Glühhitze  eine  sehr 
starke,  daher  die  dann  eintretende  Verbindung  mit  SauerstofiP, 
Auf  welche  Weise  die  Wärme  diese  Polarisation  erhöht |  ist 
unbekannt.  Manche  Stoffe  im  Gegentheil,  die  überhanpt  iinr 
"eine  schwache  Polarisation  besitsen,  seigsn  diese  bei  niederer 
Temperatur  oft  stMrker,  als  bei  hdhercr,  wo  sie  oft  gans  «iif« 

hört,  wie  diefs  beim  Golde  der  Fall  ist. 
* 

Die  elektrochemischen  Eigenschaften  der  ozydirten  Stoffe 
,  hingen  fast  immsr  von  der  UnipolaritXt  des  mit  dem  Senei^ 
stoffe  ▼erbnndenen  Elementes  ab.  So  Terhält  sich  die  Schwe- 
felsäure gegen  alle  Metalloxyde  elektronegativ,  weil  auch  der 
Schwefel  gegen  alle  Metalle  elektronegativ  ist.  Dagegen  ver- 
halten sich  die  Oxyde  des  Kaliums  und  Zinks  sehr  dektropo* 
sttiVf  weil  es  auch  ihr  Metall  ist» 

Ist  die  elektrochemische  Neutralisation  einmal  vor  sich  gs^ 
gangen,  so  kann  die  Zersetzung  der  hierbei  srteogten  che« 
■liiehe«  Verbindung  aar  eintietea,  wsaii  den  BtslaadtfasiieB 
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ftra  frahM  dikiiisdM  MiriiXt  wMn-  •tfhmk  vmi.  DA 
die  vereinigM  Stoff«  Btek  VfiridmHig  Ikm  «AtgegengeMtai 
«lektriscben  Zustandes  mit  einer  Kraft  zusammeDhalteii ,  die 
jeder  mechanischen  Trennung  widersteht,  rührt  nicht  von 
einer  besondern  inwohDeoden  Kraft  her,  sonst  würde  dio 
«PortdMier  der  Verbiadanl^  sieht  dem  Eisiaite  der  Elektricititl 
tioterworfea  sey».  Aber  «elbst  die  inntgsle  cheniiehe  Verbm- 
billig  tofst  sieb  daMk  WiederbersteOmig  der  elebttiseben  Po- 
larität ihrer  Bestandtheile  aufheben;  so  ist  selbst  da  Keli  doreh 
eine  schwache  Volla'sche  Säule  bei  Gegenwart  von  Queck- 
aUber  zersetzbar.  Bei  dieser  Zersetzung  der  Vcrbindungea 
doreh  deo  elektrieeheo  Slio«  TondiwiBdea  die  eiowirkeB- 
deo  Elektficitiiten  ood  dio  BeetttritheUe  oehoitn  ihr«  Irühertt 
chemischen  und  elektrischen  Eigenschaften  wieder  em  Wild 
AB  durch  C  in  AC  und  B  zersetzt,  so  mufs  C  eine  gröfser« 
Intensität  von  elektrischer  Polarität  haben,  als  B.  Hierdurch 
«rfolgt  ▼«Uk«maMB«r«  Nentralisetion  zwischen  A  und  C,  «1« 
«io  sovor  «wischen  A  and  B  statt  £snd,  und  damit  Wärm«- 
ontwichehing ,  nnd  B  «rschmnt  dann  wi«d«r  asit  «einer  of« 
sprünglichen  Polarität.  Ein  Stoff,  der  sieh  bald  als  positive- 
rer |  bald  als  negativerer  mit  andern  zu  verbinden  vermag, 
kann  «n«  «isteren  VerbindungeD  nur  durch  noch  elektroposi- 
tiv«r«f  on«  letitsm  nnr  dorch  noch  elektronegativere  Stoff« 
nnsgeschbden  werden,  s»  B^  der  Schwefel  «o«  der  SchwefisI« 
säure  nur  durch  Stoffe,  die  elektropo«itiver,  nnd  aus  Sohwo-* 
felblei  nur  durch  solche,  die  elektxooegativsr  sind|  als  ex 
«elbst. 

N««h  di«8«r  tibersichtlichen  Darstellung  der  Berzelius^schea 
Th««fi«  9&f  ««  «rlanbt,  «nf  die  Schwieiigk«it«tt  und  dnnh«la 
Saiten  derselben  anfmerksem '  «a  machen. 

i)  BtRZKLius  trennt  die  Verbindungen ,  welche  man  sonst 
alle  als  chemische  zu  betrachten  pflegt,  in  zwei  Classen;  wie 
■nlslich  und  wie  wenig  durchführbar  diese  Trennung  sey,  ist 
bereits  im  Anfang«  dim«  Artikel«  eosführlich  entwickelt  wor«( 
Job.  Ab«r«B«h  eogenommen,  dies«  Seheidnng  «ej  mtfg|i«l^ 
so  scheint  es  doch  nicht  der  Netnr  gemafs,  fHr  die  Bildwig 
dieser  sich  jedenfalls  höchst  ähnlichen  Verbindungen  zwei  ganz 
verschiedene  Ursachen  anzunehmen ,  nämlich  für  die  loseren 
V«|bindnng«n  eine  specifiscbe  Affinität,  für  die  innigem  einaag 
naA  «IkiB  di«  «bhtdsch«  Knüu    W«ui  «i«h  idio  t  Atom 
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fichwefelsaare  mit  1 ,  9  ote  3  Atomen  Wasser  mbindet^  m 
hitlit  dMMt  aidbt  vmllf«  dm  AffiiOlttf  dm  M  4icM 
VtrhiA^g««  ab  mdit  «ibttffMii  Miynyw  wM,  inaiM 

äwnh  Ausgleichang  der  in  ihnen  ▼orlMiideMtt  etgegeBgeeet«* 
ten  Elekuicitäteo;  wenn  sich  aber  diese  Verbindung  mit  noch 
mehr  Wasser  mi«€ht,  so  erfolgt  dieses  vermöge  der  AfEnitüt. 
•Wmni  mm  dii«  mk  3  Atomen  Wesser  varbimdint  Schwefel« 
%  «to«  Affinillt  gegtn  Miir  Wetter  betital«  wwiun  toU  Mehr 
Mi  so  nehv  Mseli  Um  nm9  «a4  di«  Mk  1  AtMB  WMtet 
bondene  Scbwefelsäare  AffinilSt  gegen  das  Wasser  beben? 

2)  Nach  Berzklius  kommen  in  jedem  Atom  eines  ötoiTi 
beide  Eiektriciiäten  im  uoverbuDdenea  Zviltfide  vor^  im  ei« 
■ea  PeLi  die  eine,  im  eadeea  4ia  «atea,  aad  SMtr  ta^  Ma 
!•  aech  der  Katar  der  Stoib  aoerobl  dit  ebtolato  Menge  dta 
Mdca  BleiEif ieitltea  ek  eaeh  dia  releihra  Tmeyedea  ist.  Dia 
Ursache  dieses  elektrisch- polaren  Zusfandes  der  Atome  bleibt 
aaerklärt«  Was  veranlafst  die  beiden  Eiektikiläteo ,  sich  io 
awei  aatgegeageeelzten  Paaeten  des  Atoms,  das' man  sich  docli 
•b  eiaa  horaogeaa  lieMe  la  daahea  liet^  jeda  für  nah  aatb 
bestiaMatea  Bleagea  eotasemmela?  NimMt  mea  aber  Mwh 
diese  elektrische  Polarität  ohne  weitere  Erklarnng  an ,  so  bleibt 
es  räthselhaft,  warum  diese,  in  den  beiden  Atoapolen  befind«» 
üchea  filektricitäten  sich  nicht  vereinigen.  Nur  wenn  man  dea 
AtaMM,  Mlbet  dar  MeteiUt  aiU  Leitaagpftbigkak  för  EUk^ 
'  ftkUU  ebepriebr,  itl  m  etkUrlick  Aber  eaeh  dietM  aagege^ 
ben,  so  müfste  doch,  wtaa  Meiaara  homogene  Atome  aa  a»« 
ner  Masse  vereinigt  sind,  besonders  wenn  sie  flüssig  ist,  die 
positive  Elektricitat  des  eiaea  Atoms  sich  mit  der  aegativea 
dM  saa&ebtt  liegenden  Tereinigea,  so  dals  ia  der  ganeea  MtMf 
nur  der  Uebeiaebafs  dar  aiaeä  ader  oadera  SMorkkit  übrig 

•  biieba  aad  die  PolerisiliaB  aufgehobea  wSraw  Waa»Mea 
s.  D.  Schwefel  mit  Blei  zusammenschmelzt,    so  geht  nach 

*  BsBSBLius  die  Verbindung  unter  Feuerentwickelung  vor  lichy 
weil  sich  die  negativea  Pole  der  SchwefeUtoaia  dea  positiven 
der  Bleietoaw  aiäkera  aad  sieb  dia  tatgegeagptelktea  filekln» 
ckHea  dieser  Pole  in  Foaei  aatgteiehea.  WeiaM  erfilgl  diota 
Ausgleichung  aieht  eacb  im  gesobmaleeaen  Schwefel  fiir  eich, 
wo  dieselbe  Beweglichkeit  der  Theile  gegeben  und  also  noch 
die  Anziefanag  der  entgegengesetzten  Pole  und  .ihra  elektrimba 
Balbdaag  abeota  Ml|giieb  ist? 
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S)  Db  BmMmmg,  «ab  tM  mmA»  Slolt  mt  In 

herer  Temptrttar  yereinigen ,  z«  B.  der  KohleDStofF  mit  dem 
Seneretoff  erst  in  der  Glühhitze,  leitet  Berzilius  davon  ab, 
dafs  solche  Stofie  em  uk  der  hdhem  Ttmperatar  elektriMh« 
P^riiation  annehaieD«  Aber  der  Diamant  verbrennt  eitt  ia 
4m  Wwfcsltffchitf,  du  BMskoiil«  »  d«r  Rdthglählutst,  und 
in  ¥WidHidwn«  wrguhcdbta  VvtbiadiiBf«»  gtbt  die  Vciinwn* 
nung  des  Koblenstofis  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vor 
fleh*  Soll  man  nnn  annehmen,  dals  die  Atome  eines  nnd 
desselben  Stoffii,  je  nach  den  Zutlittdto,  in  welchen  er  sich 
•  befindtty  einer  ^iiesiuadenin  Tempeielnr  bednifen,  mn  dek» 
trieehe  Folnilll  m  etlangen?  Biemit  hingt  die  Frage  so^ 
eammen,  weinm  der  Phosphor  In  gewSlmlielier  Temperatur 
das  Kohlenoxydgas  nicht  zersetzt,  da  er  sich  in  dieser  Tempera- 
tur Terbrennlich ,  also  elektrisch  polarisirt  zeigt,  während  die» 
ees  nach  BtRscLnre  bei»  Kohlenstoff  nieht  der  Fell  iat  ?  Eben» 
•D  bedarf  Bisen  im  gewOhnttahen  Znitande  einer  der  GÜÜ^ 
Um  neben  Temperatnr,  nm  den  Senertteff  der  Luft  eufen« 
nehmen;  man  kann  aber  hieraus  nicht  schlielwn,  dafs  es  erst 
in  der  Hitze  elektrisch  polarisirt  wird,  denn  es  oxydirt  sich 
in  gewöhnlicher  Tempemtor  bei  Gegenwart  von  Wasser  nnd 
aaoii  oluie  dieaes,  wenn  ea  durah  ftednction  mit  WessefstolF- 
gas  In  fraerrertfaeihem  Zoalande  dargestellt  ist.  Diese  leicltt 
sa  vermehrenden  Beispiele  beweisen,  dafs  in  solchen  Stoffen 
schon  bei  niederer  Temperatur  die  Affinität  oder,  nach  Bia- 
SBLIVS,  die  elektrische  Polarität  existirt,  dafs  sie  aber  be- 
itiauntar  Umstände  bedarf,  um  aich  äalsern  zu  können«  Ea 
aind  Mannll  die  In  der  Leiire  iran  der  AffinliiiagrOfte  eni» 
wielLelten  Gründe  wa  Tergieielwn,  die  ea  wabrseheinlieh  ma- 
chen ,  dafs  sich  die  Affinität  nicht  mit  der  Temperator  ändert. 
Wenn  umgekehrt  die  Zersetzung  des  Goldoxyds  in  der  Hitze 
daraus  erklärt  wird,  dafs  daa  Gold  in  höherer  Temperatur  seine 
eMuisdie  Polariaation  Terliart,  ao  aleht  biemnt  im  Wider« 
apraeli,  dab  daa  Gold  gerade  In  der  Hitat  Mit  Sehwefelfcn* 
lium  verbindbar  ist. 

4)  Wenn  nicht  die  Affinität  der  Stoffe ,  sondern  ihre  elek- 
tmelie  Polarität  die  Ursache  ihrer  Verbindungen  Ist,  so  sollte 
Man  nmlnan,  jeder  Stoff,  er  aejr  einfiMli  oder  snssmm^nge* 
tatst,  müme  aiah  mit  jedem  andern  Terbinden;  man  deht  nieht 
ein,  warum  die  In  den  Atompehn  einea  jito  Stoüba  wenig* 
OL  Bd«  Qsi^Sl^^i 
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.stens  bei  gewissen  Temperaturen  vorhandleDen  entgegengesetz- 
ttn  £lektn«itiiC«B  aar  bei  einigen  Stofien  Vtibwidangen  wme» 
.  •nluata,  wmn  sich     II.  4ia  im  QMokiUbit  ▼othtffiMb«kto 
poaitiT«  fiMUiieilil  woU  mal  4tr  MgeiiTMi  4m  T^Ifaus  «M 
gleacbf ,  eb«r  nicht  mit  der  des  KohlemtaA  odtr  StiekttoSs. 

5)  Da  each  zusammengesetzte  Stoffe,  wie  Säuren  and 
Salzbasen,  chemische  Verbindungen  eingehn,  so  ist  auch  in 
dta  sammmengesetzten  Atomen  elektrische  Poleiiaetion  antilf- 
BthmeB,  Hiervon  läftt  tioh  hm  V«thind«BgtD  tob  2  Atqmm, 
lebht  eiBt  Vorttelluog  niMhtB«  Li  mnem  Atom  KeK  Sf  B» 
hat  sich  die  negative  Elektricitüt  des  Sauerstoffs  mit  der  po-* 
sitiven  des  Kaliums  ausgeglichen ,  es  bleibt  der  positive 
Pol  des  Sauerstofls  und  der  negative  des  Kaliums  unverbun« 
den  nnd  mit  Elektricität  begabt ,  und  dieie  beiden  Pole  bildon 
die  des  Keti's»  Bei  dor  Sohwolelsisr»  4f  troltB  dfti  b#- 
gstivo  Polo  TOB  drei  SonerslaffetomoB  ob  doB  potilivoB  Pol 
von  1  Schwefelatom ,  welchem  Pole  man  einOB  gewisson 
Umfang  einzuräumen  hat,  damit  sich  die  drei  Sauerstofipole 
daran  legen  und  ihre  Elektncität  abgeben  können.  Das 
SchwefelsiorO'Atom  het  doBB  vior  Polo,  BäBÜioh  drei  po^ 
ttvo  dor  drei  Soaomtoffetomo  and  oibob  BogativoB  dos  SohBroiol- 
.  atoms.  Wen»  sieh  nun  dio  Sohwofelsäure  mit  dem  Kali  vmw» 
einigt,  treten- hier  die  drei  positiven  Pole  des  Sauerstofis  der 
Schwefelsäure  an  den  negativen  des  Kaliums ,  oder  vereinigt 
sich  der  negative  Pol  des  Schwefels  mit  dem  positiven  des 
Sanonloffs  im  KaU?  Dio  Wohl  wird  hior  sohwer.  Jodonfolk 
tCoUt  sich  dio  Thaorio,  wann  bmb  sio  so  im  BiBsolBoa  dare|b> 
softihren  sucht,  verwickelter  heraus,  als  sie  beim  ersten  An- 
hÜck  erscheint. 

Q)  bestätigt  sidi  die  ErfahniBg  von  Far adüt,  dafs  zur  Troa- 
BBBg  TOB  swoi  hotOTOgOBOB  AtomoadoToh  den  oloktoischonStromp 
ihro  Natnr  say,  walcha  sie  wolle,  gleich  viel  ßlaktnaitlit  ▼arhraoohit 
wird,  so  verträgt  sich  mit  derBorMlios'sohoBThoofioBiohl  wohl 
die  nothwendige  Folgerung,  dafs  bei  der  Verbindung  von  zwei 
heterogenen  Atomen  sich  gleich  viel  positive  und  negative  Elek- 
tricität  yeraioigeo  mnfs^  das  oino  Atom  saj irgend  einMotali  oder 
Wassarstoff  vnd  das  aadoro  ssy  SonorstoiF,  Chlor  odof  ^ 
oadarer  oloktroaogallvarer  Stoff«  Doaa  aooh  Bbbsbuvo  bo» 
ruht  das  grölsero  Bestreben  des  Senorstoffs,  sich  mit  Kalium 
.als  mit  Kupfer  zu  verbinden,   ab^  .darauf,   dais  ex  aa  die 
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piMÜrff  BklElffcMl,  ^  mtmf  Metall  So  grtffserer  Meoge  eot- 
hälty  mehr  negative  Elektricität  abgeben  kaDD, 

7)  Man  sieht  bei  dieser  Theorie  nicht  ein,  durch  welche 
Kftft  die  Terbandenen  Stoff«  SQStmmeDgehalten  werdeo*  8m 
flOftB  «dl  weehMbdtlf  mi  durch  ihren  GehttU  dmr  #nfgo« 
foDgeMtiM  Ekktfitkton;  nedidtB  sieh  aber  dieso  bei  der 
ViMBigang  der  Stoffo  sv  Cottor  aufgegliehon  babos,  so  tollte  ' 
man  meinen,  die  Atome  müfsten  ansein aoderfallen  und  sich 
durch  Reiben  und  andere  Kräfte  leicht  trennen  lassen ;  das 
erzengte  Sahwefelkiipfer  mälstey  vermöge  der  von  Birzilivs 
bei  AofltauigeB  ange&oMDemi  tpedisohea  Aftieitäti  eo  ko* 
ebenden  Weingeist  oder  Oele  den  Schwefel  ebtreten.  Diese 
fleii^erigkeit  beben  DviiAS  und  FicntfiE  eof  verschiedene 
Weise  zu  heben  gesucht.  Dumas  nimmt  Folgendes  an:  wenn 
eich  zwei  heterogene  Atome,  z.  B.  von  SanerstoiT  und  Was- 
•erstofi,  vereinigen,  so  lagert  eich  der  negative  Pol  des  erstem  ' 
m  den  poeiliTeB  dec  letstem  ind  der  positive  des  erstem  an 
negativeB  des  letalem*  Aber  die  Atooie  kSnnen  blofs  die 
£lektricität  ihres  einen  Pols  abgeben,  und  blofs  auf  dieser 
Seite  erfolgt  die  Verbindung  zu  Feuer,  während  die  Elektri- 
eit'aten  der  andern  beiden  Pole,  nämlich  die  positive  des  Saner* 
etoffe  «nd  die  aegetive  des  Wesseistoffs ,  nnveveinigt  bleiben 
*  «nd  doieb  ihre  wecbsdseiiige  •  Amiebnng  die  Atome  snsam- 
nenbahen«  Hier  dringt  sieh  die  Frege  enf ,  wie  es  sieh  denn 
mit  der  elektrischen  Polarisation  der  zusammengesetzten  Atome 
verhält;  femer,  warum  die  Atome  blofs  die  Elektricität  des 
einen  ibier  Pole  abgeben  können  |  nnd  waram  denn  doch  ein 
6ekif«MntOM  bei  der  Verbindwig  Bit  fieneieteff  die  Elektri* 
«tili  eeinee  'pnsitiveB  Pols  ebgiebt  nnd  bei  der  Verbindung 
mit  Metallen  die  seines  negativen?  Fechvib^  nimmt,  nm  die 
oben  gedachte  Schwierigkeit  zu  heben ,  eine  solche  Umände- 
mng  mit  der  Berselius'sohen  Theorie  vor,  dafs  eine  neoe  eot« 
elehl»  Naeb  ihn  verbellen  sich  zwei  betiurogene  Atome  bei 
ikrer  BerSbning  ebenso^  wie  swei  belerogeae  Massen*  80 
wie  bei  der  Beriibrang  v«Ni  Kupfer  und  Zink  negetive  Elek- 
tricität in  das  Kupfer  nnd  positive  in  das  Zink  tritt,  so  nimmt 
«nch  ein  Sauerstofi^atom  in  Berührung  mit  einem  Wasserstoii- 
gtafls  negplive  £lektricilSt  auf  und  tnU  positive  an  des  letatain 


1  Sehwei£ger*a  Jonm«  Th.  W  8.  t7* 
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Mr#  Trmuumg,  iMnoblit  ^  BfftthiimMg««  dtt  Fmm;  ihn 

Anli^iafiing  io  d«ii  entgegeDgesetttMi  Atomeii  und'  wchfliti* 
tige  Aoiiehung  ist  die  Ursache  des  Znsammenhslts  der  Atom«, 

Jedes  Waiteratou  iac  daher  als  «ia  ^alvaiiiaelits  PlatUopaar 
batrachten» 

8)  W«M  dar  SaaariUff  im  WaaaaiMiaiif  ■igrtif 
SlaktviailSt  ▼arioiafi  Im!  oad  dar  Wawaffitoff  podtiva,  warM 
ihitwiakait  nah  M  dar  SSartatiung  daa  Wanara  dvrali  das 

elektrischen  Strom  der  Sauerstoff  gerade  da,  wo  die  poiitira 
£Uktricität  io  daa  Waaaar  atrdoit,  and  dar  Wasaaratoff  am  na- 
gatiTeD  Pol? 

9)  Buiwtvfai  dia  wom  Baannrii  angaeomoMaa  alahüi» 
aaha  Raiha  batraffand,  kSonan  taaa  to  Higtiahar  iihargaogaa 
wardeiiy  ala  aia  kaine  wesentliche  Beziehnng  in  dar  hlar  ba- 

urt heilten  Theorie  haben  und  als  BiBiBLiua  diata  Ordnang 
nur  als  eine  nngefähra  gageban  hat» 

Zeigt  dia  Thaoria  ainaa  aolchaa  -Maistaf«  giofaa  SahiHa« 
fiahaitan«  ao  alaht  an  afwartaa,  dab  aaah  jada  aadaraf  daaa 
jetzigen  Znttaiida  dar  Wiaaamchaft  gaaMi  antwotCana  aaht 
mangelhaft  werde  befunden  werden.  Diese  Betrachtang  darl 
mich  jedoch  nicht  abhalten,  diejenige  Theorie  mitzutheileny 
welche  ich  fiir  jetzt  ala  dia  wahrscheinlichste  batrachta;  daveh' 
P^ttfmig  and  Vafgleiohmig  ^atiahiadaDar  Aaaichtaa  waidau  wfer 
«aa  iaiaier  MMhr  der  Wahrheit  allhera» 

Die  beiden  Elektricitäfeii  aind  Materien,  welche  Affinitit 
gegen  einander  besitzen  und  aus  deren  Vereinigung  nach  dem 
Verhältnisse,  in  welchem  sie  sich  neutralisiren,  Wirme  (Feuer) 
entsteht.  Sa  wohl  die  ainseinea  BiektrieililaB|  ela  a«ch  dia 
Wiraia  haha«  hadeatanda  Affiaitit  gegen  ^  waghaiaa  Staflh 
«ad  wetdeo  tod  diaaeii  mit  am  ao  grOfaeiar  Krall  aad  um  aa 
reichlicher  gebunden,  in  einem  je  einfacheren  Znstande  sieh 
die  wägbaren  Stofle  befioden.  Je  nach  ihrer  Natur  halten  sie 
neben  einer  vetaehiedenen  Menge  von  Wärma  einen  gröfsern 
adar  aiaaa  gaiingam  Uahanahnb  hald  dar  füMnm  bald  dar 
»agativaa  Elahtiicitat  gebaadaa*  flö  aaihltft  dar  üaaiataff  db 
meiata  posiriva  nnd  daa  Kaliam  die  raeista  negetire  Efektri« 
cität.  Die  zwischen  diesen  beiden  Extremen  liegenden  Stoffe 
halten  eine  gröfsere  Menge  von  Wärme  nebst  einem  klaineien 
Ueberachoaaa  dar  aiaaa  odar  aadataa  BlahtnakKt  mmk  ainam 
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!•  na«h  ihrtx  Natur  mannigfach  abw«kh«id«ii  VttliäkaiM« 
bilden  so  eine  «Uktikdi»  Rmb«. 

Dm  VcrbMoiig  tob  ««r«i  if%bafMi  8ltffMi  doroh 
MPn  KiifU  brvirkt ,  lOlttUeh  dstdi  dte  Aflnitai  dvr  wägba« 
reo  Stoffe  gegen  einander  und  durch  die  AffinItSt  der  Blektri« 
citat,    welche  in  dem  einen  Stofle  in  verhahnifsmfifsig  gröfse« 
m  Menge  entbalten  bt,  xu  dei  «atgegtogesetzten ,  welche  ioi 
miwm  Stofft  ▼tAiltniTiMtfiig  TonvOtit.  Dwrdi  diM^  büUm 
KiilW  wM  üt  Aflbilit  dtt  dUkttonegatitva  Stofik  «■  d«r 
Bit  ihn  Tnfcmid«a«ii  podtfrvn  und  di«  dM  «Mtropositiven 
Stoffs  zu  der  in  ihm  vorherrschenden  negativen  Eiektriciräc 
ilbdlrwiiadto.  Das  Resultat  der  Verbindung  ist  Wärme ^  aus  der 
Vereinigung  der  boidta  Ebktricitäteu  «nmigti  nad  di«  mtum 
^ppigbMi  Verbindwigy  wtkht  aooh  .MTItm  luid  «twat  iibtr«- 
■chfittige  politiv«  od«v  negativ«  EMtficitit  gabaadtn  •nthalr^ 
jedoch  beides  in  viel  geringerer  Menge,   als  die  Bestand iheile 
vor  der  Verbindung.    So  wie  ein  mit  positiver  Elektricität  ge- 
ladMMT  Conductor,  einem  nicht  od«r  negetiY  geladenen  ge« 
inlMitt  «Ibmi  «UktfiMkni  FnoktB  mmigt,  d«r  um  d«r  Ver- 
IMmg  mmm  Thtib  im«r  potitimi  EMttioilltl  nit  negatiT«» 
dettndm  gebild«!  wird,  nad  mm  btldoCöiidiiolmD  in  mt«rm 
Falle  schwach  negativ-elektrisch,  in  letzterem,  je  nach  der  Men* 
ga  dar  im  swaitan  Condnctor  enthaltenen  negativen  Elektricität, 
mkt  aabwaab  positiv*  elektrisch  ,  aiobt  elektrisch  oder  schwaak 
■agativ-alaktrisch  warda«,  «baoae  aatitahl  bai  dar  Yarbiodaiig 
daa  jSauataloia  mit  aiuaoi  braaubaiaB  Stoffa  Paoar  an»  dar  po- 
sitiven-Elektrioität  des  Sauerstoffs  und  der  negativaa  dat  brenn- 
baren Körpers,  und  der  oxydirte  Stoff  halt  aufser  gebundener 
Wärme  bald  noch  tiberschiissiga  positive  Elektricität  dat  Sauar- 
Blaffa,  bald  nuab  übaraabüstiga  sagativa  das  brannbaranKtfrpart^ 
«nd  batilit  hiai dnab  aiaaa  bald  mabr  alaktfattagativaa,  bald  OMbr 
alaktropoaitiwB  Cbarakter.   Wanu  sieh  dar  Sahwafel  mit  dana 
SauersloiF  vereinigt,    so  tritt  er  negative  Elektricität  an  die 
positive  des  Sauerstoffs  ab ,   die  Verbindung  hält  vorzüglich 
dia  positiv«  Elaktiiflitit  des  Scbwafak  und  erhält  biardurcb 
alMD  aMMoagativaii  Gharaktar;  Taraiaigl  aicb  dagfgan  det 
SabwvM  mit  KaKm,  io  tritt  ar  an  daüaB  lalofalieh  vorwal* 
tende  negative  Elektricität  positiva  ab,   das  Sch^efelkalium 
hält  vorzüglich  di^  negativa  £laktfiaität  daa  Sahwafela  und 
wild  dadnrah  alaktiopoaitiv* 
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elektrischen  Strom  ist  folgendermafseii  zu  erklären.    Alle  anf 
diese  Weise  zersetzbare  Verbindungen  sind  schlecht  leitend» 
tropfbare  Flüssigkeiten;  vermöge  des  Widerstsodest  weUliea 
sie  den  einstrOoieaden  EUktricitäteB  entgegensetzen)  wmnoi^ 
leiseB  m  dteteibeo,  sidi|  Mit  Mit  djMDder,  Mitdaannftohst 
liegenden  Beelendtkeilen  der  Verbindung,  gegen  welehe  sin 
vorzugsweise  AiTinitat  haben,    zu  vereinigen.     So  verbindet 
sich  die  positive  Elektricität  gleich  da,  wo  sie  in  das  Wassec 
tritt  9  mit  den  Sauerstofiatomen  nn  Seoecstoffgas  und  die  n»» 
getive  ebenso  Mit  den  WesHmn&tomen  sn  Wesssntoffgss» 
und  in  den  dsswisoiien  liefsndsn  ThsÜsn  des  Wessen  witd 
dnrch  Ueberetnenderseliieben  der  Wessersioff-  nnd  Senersisi^ 
atome  das  richtige  Verhaltnifs  zwischen  beiden  Stoffen  erhal- 
ten.    Die  hier  zugleich  wirkenden  Affinitäten  der  positiven 
Elektricität  som  Sauerstoff  und  der  negativen  sam  Wasserstofi 
überwindMi  die  AffinilSt  beider  Stoffe  gegen  einender.  Bs  liegt 
kein  Wideispineh  deiin,  dels  sish  des  eine  Mal  WHSentoff 
und  Sauerstoff  zu  Wasser  und  die  beiden  Elektricitäten  zu 
Wärme  vereinigen,    aber  das  andere  Mai  die  beiden  Elek- 
tricitäten das  Wasser  in  seine  Bestandtheile  zersetzen«  Denn 
da  im  letzteren  Felle  die  beiden  Elektricitäten  dnreh  einen 
schleehten  Leiter  getrennt  sind,  so  konunt  hier  ihre  wsoiisei^ 
Sekisitige  AffinitXl  nioht  mit  in  Betracht»    Man  setse  s.  B.  die 
^^'AiTinität  der  beiden  Elektricitäten  gegen  einander  =  2,  die 
der  positiven  zum  Sauerstoff  und  die  der  negativen  zum  Was- 
serstofi  jede  ss  5f    die    des  Wasserstoffs   zum  Sauerstoff 
BS  9f  so  ist  eininsehn»  dels  bei  der  Weaeetbildnng  die  m- 
henden  Kräfte  5  +  5  a  10  betrage  und  die  trennenden 
9  +  2  =:  11»  dafs  dagegen  bd  der  Zersetsnog  des  Wassers 
durch  den  elektrischen  Strom  die  wechselseitige  Affinität  der 
beiden  Elektricitäten  =  2  hinwegfallt,  daher  ihre  Affinitäten 
zum  Sauerstoff  and  Wasserstoff  =  5  +  5  =  10  die  Affinität  des 
Wesseisioffs  sam  Senerstoff  a  0  überwinden  miissen*    In  ei- 
len Fällen»  wo  eine  wägbare  Verbindong  dnreh  den  elektri* 
sehen  Strom  sersetst  wird ,  mufs  daher  allerdings  angenommien 
werden,  dafs  die  Affinität  der  positiven  Elektricität  zum  einen 
und  die  der  negativen  zum   anderen  üestandtheil  tusammm 
mehr  beträgt  9  als  die  der  Bestandtheile  gegen  einender;  eber 
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hloü  durch  die  elektrische  Kraft  hervorgebracht  werden« 

Wird  '•in*  wägbare  Verbiodang  durch  höhere  Temptm*  * 
tor  sm«tst,t  s*  B.  das  SUbmzjrd  dhirdi  Glfihlitiie  in  Stoer- 
sloffgas  and  Silber,  so  itt  liitr  «nsonehaittB,  dalii  di«  Affioitit 
der  Wärme  zam  SaoerstolT 4-  der  des  Sauerstoffs  zur  positiven 
und  des  Silbers  zur  negativen  Elektficität  gröfserist,  ale-die  Affi- 
nitäi  des  öilbeis  zum  Sauerstoff  -|-  dec  der  beiden  Elektricitatea 
gegen  einander;  es  serfällt  hiernach  ein  Theil  dec  Wärme  in 
ihre  Bestandtheile  nnd  tritt  als  positiv-  Elaktrieitiit  an  den. 
Saneisteff ,  ab  negative  an  da»  Silber.     Mit  den  Zefsetzangen  Seh« 
wägbarer  Verbindungen  durch  wägbare  Stolle  möchte  es  sich  end-^ 
lieh  folgendermafsen  veriialten.      Treibt  in  der  Glühhitze  das 
Chlor  den  SauerstoiT  aus  dem  Kali  ans,   Chlorkalium  bildend^ 
eo  tritt  ee  hierbei  diejenige  positive  JElekiricität »  die  es- bei 
seiner  Verbindnng  mit  reinem  Kalimn  en  dessen  negative  Blek« 
trimtSt  abgegeben  haben  wStde,  an  den  Senetttoff  ab,  der  die 
seinige  bei  seiner  Verbindung  mit  dem  Kalium  verloren  hatte.^h* 
Wenn  Ksliam  mit  Wasser  Kali  und  Wasserstofigas  liefert,  so 
geht  hier  die  negative  Elektrieität  des  Kaliums  an  den  sich 
entwiekelnden  Wasserstoff  über»  der  die  seinig^  bei  der  Wes« 
serbildong  an  die  positive  Blektrieitit  des  Ssoeistofis  abgetre* 
ten  hatte.     Dasselbe  findet  beim  Auflösen  des  Zinks-  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  statt;  seine  negative  Elektrieität  tritt  ansch« 
das  sich  entbindende  WasserstoiFgas.     Wie  sich  hieraus  der^^* 
elelLtrisehe  Strom  erklären  lälsly  welcher  sieh  seigt,  wenp  das  ; 
Zink  mit.  einem  elektronegstiveren  Metalle  in  Beruhrm^  Ist^ 
liebn  ifih  m  «nem  endem  Qite^  eoseinandeigesetst* 

2)  D]icn»mis«ke  Hypothesen». 

Eine  Materie  y  die  sich  unsem  Sinnen  als  zusammenbän* 
gend  darstellt,  wie  Glas  n.  s.  w.»  ist  es  anch  wirklich;  sie  be- 
«teht  diüier  nieht  eos  Atomen  und  leersn  Räameui  sondern 
erfüMt  den  tUtnn  stetig.    Die  Mitsrie  ist  daher  an  and  för 

sich,  nicht  vermöge  der  Verengerung  oder  Erweiterung  zwi- 
schen ihr  befindlicher  Foxen  ^  lahigi  sowohl  sich  sn  verdichten 


1  PoggendoHTs  Ann.  XLIY.  f* 
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können  sich  die  Stoffe  darch  einradtr  bis  ins  Unendliche  ver- 
theiieni  so  da£i  im  kleinsten  Pancte  der  Verbindung  beide 
StoflEt  u^kb  ▼orkommen ;  die  Stoffe  Itgom  tkk  ^dahtp;  wkht 

0 

CMo  ICatori»  ist  «twas  für  sieh  Bestelltodes  und  mit  iwel 

KrSfteo ,  der  Attreetiirtarafir  und  der  Repulsivkrafl,  begabt.  Sie 
ist  ins  Unendliche  theilbar.    Sie  kann  zwar  durch  äufsere  Ge« 
weit  satammengedrückt  werden,   aber  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Puncte,  weil  mit  der  Verdleii|png  der  Materie  ihre 
Repolsivkreft  toBimmt»     Die  WirkoDg  der  Meterien  eoC  ein- 
mideri  wobei  »•  dmeli  eigene  Kiifte  wechselseitig  die  Ver» 
bindang  ihrer  Theile  tedem,  ist  die  chemische;  sie  ist  thsflis 
,  Auflösung,   theils  Scheidung.     Eine  vollkommene  Aufl?5sung 
würde  diejenige  seyn,  die  in  ihren  kleinsten  Theilchea  die  | 
heterogeoett  Stoffs  in  demselben  Verhältnisse  enthielte,  wie  io  | 
Genien;  doch  ttftt     K^n  onentlehieden ,  tfb  diese  jemab 
gebildet  werde;  aber  denken  lasse  sie  sich,  denn  wenn  die 
auflösende  Kraft  immer  fortwirke,    so  müsse  die  Vertheilung 
immer  weiter  gehn,  bis  ins  Unendliche,  wo  dann  der  Raum 
der  Auflösung  von  jedem  der  beiden  heterogenen  Stoife  sa  | 
gleicher  Zeit  gleieliftfrmig  erfüllt  sey  nnd  sie  sich  somit  dnrch* 
drungen  hnbtiw 

b)  8«Bt&rar«'ft  Thnorin*« 

Die  Materie  entspringt  ans  dem  Coofliet  der  AttnctiT* 
and  der  Repnlsivknft  nnd  ihre  Tenchiedene  Qnalitit  beruht 
nnf  dem  qnantitetiven  VerhXltnisse  dieser  GrnndkrSfte*  De* 

chemische  Procefs  findet  nnr  bei  heterogenen  Stoffen  statt,  d.  h, 
bei  solchen,  in  deren  einem  das  umgekehrte  Verhaltnüs  der 
Grandkräfte  ist^  als  im  andern»  Die  erzeugte  Verbindung  iit 
das  mittlere  dynamische  Venhiltnifs  der  GrandkrÜte,  die  Vim 
Processe  io  Thatigkeit  geietit  werden,  nnd  tune  Eigenschatei 
Wikhen  daher  wesentlich  von  deaen  der  Bestaadtheile  ab«^ 


1   Anfaagtgrüade  der  Nafarwiisentcheft.  AoiL  8.  S.  75. 

%  Ideeo  an  ehiar  Philosophie  der  Mator.  Aafl.  f.  1809.  8.  «SS. 
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Vesta. 

*  • 

Dar  latBtB  tob  den  kn  gegenwSrtigaB  JakliiiBdait  ant« 
deckten  yier  nanan  Planeten,  von  denen  Gr#«t  am  1.  Jannat 

1801  von  PiAZZi  in  Palermo,  Pailas  am  28.  März  1802  von 
Olbbbs  in  Bremen,  Juno  am  1.  September  1804  von  Hak— 
»IVB  in  Lilienthal  und  Festa  am  29.  März  1807  wieder  von 
OLBBBa  entdeckt  worden  iatw  VeaU  iat  soglaich,  nach  Schbö- 
tbb'8  Masiungen,  dar  kleinste  von  eilen  Planeten  nnaerea 
Sonnensystems,  da  der  Durchmesser  derselben  nnr  50  g^ogr« 
IVleilen  betragen  soll,  so  dafs  demnach  ihr  körperlicher  In- 
liaU  in  dem  unserer  Erde  25000  und  seibat  in  dem  unseres 
Bfondea  noch  540  Mal  enthalten  mifn  würde.  Dieaes  klaineo 
Dorehmessars  ungeachtet  ersdieint  doch  Vesta  snweilen  So- 
fserst  hell  belenchtet,  was  eine  besondere  Oberfliabe,  m.  B. 
von  spiegelnden  Diamantfelsen,  vermuthen  läfst.  Ihr  Zeichen  ist 
wodurch  der  Altar  der  Göttin  VesU  mit  dam  ewigen  Feuer 
Torgastallt  weidtn  aolL 

Da  hier  dieser  sogenannten  neuen  Planeten  aum  letstan 
Male  in  dieaem  Werke  .Erwähnong  gaaehiahl,  so  wild  et 
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liomiDtiM  kors  soMnaiaiiintt«Il«B« 

Die  mittleren  Entfernungen  derselben  von    der  Sonne 
oder  die  halben  grofstn  Axen  ihrer  elliptischen  Bahnen  sind,  - 
W90B  di«  halb«  groüi«  Aze  dai  £rdbaho  alt  fiwheil  vorani« 
gtütsl  wild, 

Vtsta  •  •  S  •  •  ^»3615 
loBO  •  .  $  .  •  2,6695 
Ceres  •  •  •  •  2,7709 
Pallai  .  .  $  .  .  2,7726. 

Dertat  folgen  Mch  dem  bekeBoten  Kepler'eehen  GeMiM 
Umlauf$%§iim  diäter  FleDeten  ma  dk  Sonne: 

Biderisch  ....     tropisch  .  .  •  synodisch 
FürVetti3J.229T.173St.8M.3lJ.29T.  t3St.9M.lJ.138T.i3St. 

-  Jono4  132      1  36-  4  131  19   8- i  108  16 

-  Ceres 4  223    17   38  -  4  223   10  25  -  1  101  3 

-  Pellas4  225      7    19  -  4  225    0    4-  1  101  0 

Die  Bpoehm  oder  die  mittleren  Ungea  dieser  Planeten  fiit 
den  23.  Juli  183t  im'mittlern  Büttag  Berlins  hat  mm 

für  Vests  •  .  84»  47'  3"/2 

-  Jnno  . .  74  30  4di6 

-  Ceres  •  •  307  3  25,6 

-  Pallas  •  .  290  38  11,8. 

Die  EsemtrieUäU»  der  Bahnen  gegen  die  halbe  grofae  Äse 

derselben  sind  « 

lür  Vesta  .  .  •  0,0686 

-  Jnno  •  •  •  0,2556 

-  Ceres  «  •  •  0,0767 
.  Pallas  .  .  .  0,242a 

Die  Zd>i^e  äeB  Pmh§Uwm  tat  dis  oben  angeaeigte  Epoche 
des  23.  Juli  1831  üt 

für  Vesta  • ;  249>»  IT  37^ 

-  Jane  .  •     54    17  12 

-  Ceres  .  .    147    41  23 

-  Pallas.  .   121     5  0 
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DS#  Langen  cfaf  mfkiHgmidäi^  fuMm  Uum  Bahattt  ia.to 
Ekliptik  sind 

&Lt  Vertt  .  •   1030  20*  28^ 
.  JaoQ        170  52  34 
.    -  Cms  •  .     80  53  50 
«  PaUm  .  «   172  38  30. 

Dm  Ji§igungm  fifttr  Bahnett  gtgan  dk  BUipdk  find 

f8r  Verta  •  •    ?•  T  5r 

-  Jaao  •  .  43    2  10 

-  Ceres..    10    36  56 

•  P«iUi. .  34  35  49. 

Die  Verhältnisse  ihrer  Durchmesser,  ihrer  obern  Flächen  und 
ihres  körperlichen  Inhalts  zu  dem  der  Erde  sind,  nach  Her— 
acHBL^s  und  ScHaOTsa'a  (übngenii^  wia  at  fchainl^  niclit  laiis 
TarlälalichMi)  MMtongaa 

Daichaiesser     Oberflädia  Volumen 

fiiff  Vatta  •  •  Q|03  •  •  0>00i  .  •  •  (M)0005 

-  Juno  «  •  Otts  •  •  Oi03  •  *  *  0,005 
•  Car« .  •  0,20  .  •  0,04  •  •  •  0,008 

-  Pallas . .  0,:26  . .  0,07  ...  0,017, 

woraus  dia  DaiAmasitr  dieier  Phottan  in  geograpUsaiiaa 
Meilen  folgen 

ftir  Vesta  •  .  50 

-  Inno  •  •  300 

-  Gerts  •  •  340 

-  F^as  .  .  450. 

Ebanso  findat  man  lor  dia  Bntfmnncta  dittar  Planttaa  Toa 

der  Sonna  in  geograph«  Meilen 

Mittlere  •  .  ;    Grdfste  .  •  •  Kleinste 

iiir  Vasu   ;  .  48803000  .  .  53127000  .  .  44479000 

-  Jona  .  .  .  55168000  •  .  60268000  •  .  41068000 

-  Ceras  • .  •  57263000  .  .  61654000  •  •  53872000 
PaOaa . . .  57298000  .  •  71165000  •  •  43431000 

oad  fUf  ihia  BatismiDg^  tna  im  Brda  la  Müiioaaa  geogr« 
Mailaa 
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Mittltn 

GrtllsM 

Kleinste 

fiit  Vfltt«  •  • 

46 

74  .  . 

28 

«•  Juno  ß  m 

SS 

60  . . 

90 

56 

82  .  . 

Sl 

-  Fallu  .  . 

.57 

92  . . 

22. 

Am  £«Ma  Aiigtb«n  folgt  nimt  di«  aoffalltiid«  Kleialicit 
dieser  Himmelskörper.   Der  Doreiimesser  derselben  in  geogra* 

phischen  Meilen  beträgt  bei  der  Vesta  50,  bei  Judo  300,  bei 
Ceres  340  und  bei  der  Pallas  450  solcher  Meilen,  wahrend 
.  der  der  £rd«  1720  und  der  des  Mondes  454  M.  aasmachu 
Di»  OborflXcho  der  £rdo  bat  9282000,  dio  dos  Monds  647000 
and  die  der  Vesta  nor  8300  geograpbisdie  Quadrelmeilen*  Auf 
der  Vesta  wurde  daher  ein  Reisender,  der  täglich  sechs  Mei^ 
len  zurücklegt,  in  zwei  Wochen  schon  seine  Antipoden  be- 
suchen und  in  einem  Monata  dia  sogenannte  Raasa  um  dift 
Walt  machen  können« 

Das  zweite  Auffallende  bei  diesen  neuen  Planeten  ist  die 
sähe  Uebereinstimmung  ihrer  Umlaofiszeiten ,  also  auch  ihret 
nittlaroB' Diatanaatt  von  dar  Sonne*  Während  alle  ander« 
Planeten 'doieh  aehr  groliM  ZwiteheaiXame  von  einander  ge- 
trennt sind  I 'steht  man  die  Bahn  dieser  vier  Planeten  in  eines 
aehr  kleinen  Raum  des  Himmels  eingeschlossen  und  die  Hin« 
ge,  welche  sie  bilden,  beinahe  in  einander  geschlungen ,  so 
daüi  sie  sich  demnach  unter  günstigen,  für  sie  salbst  viellaicha 
fahr  vngunstigen  VerhXltnisaeD  einander  aehr  nahe  komaaea 
und  selbst  leicht  anf  einander  atofsen  ktfnnen,  wenn  einmal  ia 
der  Folge  der  Zeiten  ihre  Elemente  durch  die  Einwirkung  des 
Säcular  -  Störungen  gröDsere  Veränderungen  werden  erlitten 
haben* 

Es  Ist  wahrsahMuIichi  dafs  sich  in  dem  sehr  groben 
ZwischeuTaume  von  Mara  bis 'Jupiter  noch  mehrere  solcher 

kleinen  Planeten  befinden ,  die  wir  aber  bisher  nicht  bemerkt 
haben  und  vielleicht  noch  lange  unter  den  viel  kleinen  Fix-> 
aternen  übersehn  werden.  O&BEns  hat  die  Ansicht  aufge« 
atellt,  dafa  dieae  kleinen  Planeten  vielleicht  länt  Trammer  ei* 
nes  anderen  grofsen  sind,  der  durah  die  Wiikong  iaaeiet 
Kräfte  geborsten  oder  durch  den  Anstofs  einlas  äufsern  Kör- 
pers zersprengt  worden  seyn  könnte.  Der  jüngere  Hkaschel^ 
der  diese  Ansicht  nicht  gelten  lassen  will^  macht  dabei  die  ße- 
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•  ■•ffange  nit  iMif  mrp§  m  a  tpeeimm  pfii§  'dß$mmf  ta 
iMek  oHranomtr^»  Uk§  othtr  9p0euUUor9f  oeetuionaify  and 

harmUsaly  Indulte,  Allein  ein  anderer  Schriftsteller,  Lica« 
.TENDEH&  in  Göttingen,  ist  der  Meinung,  dals  man  die  Leut«  ^ 

und  du,  was  in  iboeo  ist ,  oft  sehr  gut  ans  ihren  Träumen  et« 
»kMUM*     Der  hier  In  Red*  stehende  Tram,  wenn  er  ein« 

itty  mrUf  dtflSf  d«r  ihn  gflrfinoit  hat»  nur  Bntdteknng  d«i 

Vtfte«  OLBSBt  hatte  nimlicli  aehon  (rSlter  btmeckl,  dafa  Jono» 
■  Cerea  und  Pallas,  da  sie  beinahe  dieselbe  mittler«  Entfer- 
.nuDg  von  der  Sonne  haben,  auch  eibander  immer  sehr  nahe 

•  konunen  müssen,  ao  oft  ihre  Knoten  nahe  in  dieselbe  Him« 
Btlagegand  fallan,  wie  dieaas  s.  B,  mit  Geras  und  Pallaa  io 

.  «CWft  300  Jahran  dar  Fall  seyn  wird  nnd  aneli  in  frühem  ZeU 
tan  ohna  2(waifel  schon  oft  gewesen  iai.   Bin  aolchea,  Zotao^ 
.  mentreffen  spricht  allerdings  für  einen  gemeinschaftlichen,  dem 
«oben  erwähnten  vielleicht  ähnlichen  Ursprung,  und  dieses  leh- 

•  tete  ihn  daher  auf  die  Idee,  noch  andere  aolchar  Planeten  ia 
darjonigan  C^gand  daa  Himmals  anfsnanaban,  wo  diaaa  Var* 
«inigung  dar  Knotan  statt  liaban  kann^  wofür  er  daa  ntfrdli« 
ahen  Flügel  dar  Jongfran  und  den  ilini  ent^egengesetsten  Puoct 
an  dem  hintern  Ende  des  Wallfjsches  angegeben  hatte.  Er 
aaoterte  daher  die  Astronomen  auf,  diese  Gegenden  ileifsig 
sn  durchsuchen  I  und  ■  indem  ar  diesen  aelnen  Rath  aalbat 
mSng  befolgte,  war  ar,  dar  schon  früher  dia  Pallas  ant- 
deckt  balte,  so  glücUicli,  -aneb  nocb  dia  Vesta  sn  finden.  Dia» 
aar  Fund  war  daher  nieht,  wie  so  viele  andere,  blofs  dem 
blinden  Zufalle  zuzuschreiben ,  sondern  das  Glück  wurde  durch 
Uaberlegong  herbeigeführt,  und  es  Jäfst  sich  daraof  mit  Bachl 
din  sebüna  Stella  daa  altaa  Oichtais  anwandan: 

Nicht  dam  Giiickai  nicht  dam  Vardianst^  «ondara  dam  glück« 
lieben  Vardia^st.  % 

*  •    •         •  • 

Wie  wir  oben  gasehn  baban,  so  sind  basondafi  von  swaiaa 
tdiasar  Planntan  dia  BxaanHicitXtan  ihrer  Bahnen  sehr  groG^ 
.wadorch  aia  daa  langgestiacktaa  alliptlsaban  Babnan  der  Ko- 
meten ähnlich  werden.  Bei  Juno  und  Pallas  beträgt  diese 
,£xcentricität  schon  den  vierten  Theil  ihrer  mittlem  Entfer*- 
nnng  von  der  Sonne,  während  sie  s.  bei  der  Erda  nnr  den 
.swtilMMfdaitBtf a.  and  bfi       Vaiwi  nocb  aiabt  daa  whua« 
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dertilMi  UmQ  Ibm  mittlen  EaiCifMraf  b«tr§gt.    Pbwio  «U 
gewöhnlich  groCi  smd  4i«  Ndgmigta  ihrer  Bihnen  geges 
Ekliptik,   bei  der  Juno  13  «id  hei  der  Pellet  aoger  34« 

Grade.  Dadurch  bat  der  ehe  Thierkreis  seine  Bedeotnog 
verloreOy  da  er,  dessen  Breite  nur  47  Grade  betrag,  jetzt  67 
Grade  hebeM  müTste,  wenn  er  noch  die  Zone  in  eich  begrei- 
Ito  tollt«  f  welche  die  Planeteoi  Ton  der  Sonne  gettha»  sieht 
.lEbeitehmM.  Bigtntfieh  tolitt  ata  abtr  die  LitogMi  dietet 
Bahnen  mehi  gegen  die  Ekliptik,  tondem  gegen  den  flonn—n 
aqaator  betrachten,  da  sie,  nach  Laplace^s  sinnreicher  Hy« 
pothetCi  wahrscheinlich  alle  in  der  Nähe  dieses  Aequatore  ent« 
ttanden  tind.  Wenn  man  die  bekannten  Knoteolängen  nnd 
Meignngea  dieter  Sehnen  in  Besiehang  tal  din  Ekliptik  nat 
der  Länge  det  enftteigtnden  Kaottnt  det  Sonntniquetm,  din 
gleich  257^  50'  ist,  ond  nut  der  Neigung  dieses  Aeqaetort  ge- 
gen die  Ekliptik,  die  7^  15'  beträgt,  vergleicht,  so  findet 
■len  durch  die  bekannten  Vorschriften  der  tphäzischen  Trigo« 
BOtMliin  folgende  Retultetn: 


Eectasceniion  des  an&tiigtndea     Neigung  dti 

Knotent  der  Behn  •  Behn 
gegen  den  SonnenSqnetor 

för  Mercur  .  ;  •   316°  51'   2^  54' 

•  Venus  •  •  •  242   45    4  9 

•  Erde     •  •  .  248     0    7  30 

-  Mert     • .  •  254  21  • .  •  .  *     5  60 

-  Vßttn    ...  180  33  4  28 

-  Jqdo    ...  197    3    16  28 

-  Ceres  •  .  .  208  43  .  ,  .  .  .  3  43 
.  -  Pallas    ...  182   19    37  8 

•  Jupiter  ...  242    5    6  24 

-  Setom  •  •  •  231  12  •  •  •  •  »    5  67 

-  Urenot...    247  30    6  44 


Men  sieht  hier  noch  deutlicher  die  geringe  Differem  der  Kno- 
ten nnd  die  grölten  Neigongtn  ihrer  fiehneii|  bttendem  bei 
Jano  and  PiJlet.  Diete  gfofbea  Eceeatneitilea  and  Neignn«- 
gea  haben  die  Tier  aeaen  Pleaetea  each  la  aiaer  eodera  'Be- 
ziehung den  Astronomen  sehr  interessant  gemacht.  Man  weifs, 
daTs  wir  das  schwere  und  verwickelte  Problem  der  drei  Kör- 
per, d.  h«  deli  wie  die  ISt^taag^i  WildM  die  Pitatlta  «alar 


Digitizod  by  Goüßlc 


.Ve#t«.  2079 
dtmim  wiMm,  mm  tmnMkmnd  mdkkm  UtaMn,  iaJtiii  wir 

di«  8ich  ergebend«»  AMdrütke,  die  10  getchlosseoen  Formen 
fiir  unsere  Analysis  ganz  unbrauchbar  sind,  in  Reihen  ent« 
wickeln  und  von  diesen  Reiben  nur  die  ersten  Glieder 
4ncbten«     GlüddklurwiiM  BiMiiidi  ftad  di«  meisten  die- 
mr  Mtikm  athr  canifMgMt»  wum  hmu  daher  die  spütero» 
viel  UuMM  Glieder  deiidbeo  «Ihm  bemerliberea  Neeblliefl 
;ganz  weglassen*     Dieee  Ceimrgetts  und  eonech  die  Möglich« 
iLeit  unserer  Auflösung  jenes  Problems  ist  aber  eine  uomittel- 
hire  Folge  der.  Eiorichtung  der  Natur,  nach  welcher  die  £z« 
.eeattidtüteii  «ad  die  Neigungen  der   älteren  PlaneteobahDea 
liamtlifh'  aat  eehr  Ueia  eind.    Bei  den  Tier  aeaea  Pleaetea 
dber  iet  daetee,  ^e  wir  eo  eben  geseha  hibea,   aieht  der 
Fall,  jene  Reihen  lassen  sich  daher  auch  für  sie  nicht  mehr 
gebrauchen,   wenn  man  nicht  eine  grofse  Anzahl  ihrer  ersten 
Glieder  berücksichtigt ,  wedurGh  jedoch  der  eigentliche  Vofw 
dMÜ»  dea  ebea  i^mm  Aesbea  ge^RrXfareB  aollea»  wieder  MttlM 
werdea  würde.  MTir  nad  deber  geswaagea  9  eof  «ädere  Mit* 
tel  so  deakaa,  um  jeae  Approidaietiooea  aoeb  weiter  treibea 
zu  können,   und  dieses  wird  daher  für  die  Geometer  eine 
VexenlaMODg  seyn,   ihre  bisherigen  Methoden  zu  erweitern 
mi  aa  ^vaiTf^onauMai  um  dadoreh  die  Geheiauuiie  des 
Himaitk  aXbar  keaaea  an  lernea« 

De  dieM  Ueiaea  HinaielskSiper  dem  gröfitea  PfeaeteaN 
unseres  Sonnensystems,  dem  Jupiter,  zuweilen  sehr  nahe  kom- 
Mn,  so  erleiden  sie  von  demselben  auch  sehr  grofse  StÖ" 
pungtn*    Dieser  Umstand  giebt  ein  Mittel ,  durch  einen  Schlafe 
tüflkwiile  ^  Miete  des  Ji^iter  mit  grolier  Genauigkeit  sa 
beatimmeni     Bieber  ist  die  Maeie  dieses  Pkaetea  aar  aut 
Hülfe  aeiner  vier  Selellitea  beatianat  wordea.    Ee  wer  dehet 
auffallend ,    dafs  dieser  neue  Weg ,    den  man  zu  demselben 
JUele  gefunden  hatte,   zu  einer  von  jener  ersten  beträchtlich 
Tenehiedeaea  Massenbestimmnng  Jupiters  führte«    Die  Astro* 
Boam  5Mrdea  durch  dieie  Verscbiedeaheit  längere  Z^it  lua- 
'  dareb  ia  aicbt  geringe  Ver)egeabeit  geaetst«  bis  eadlieb  Aiet 
die  grölsten  Elongationen  der  Jupiterssatelliten  durch  seine  ei- 
genen Beobachtungen  genauer  zu  bestimmen  suchte,   als  die- 
ses PoiD  XU  NtwTON^s  Zeiten  gathan  hat,    und  nun  zeigte^ 
sich  die  gewünschte  Uebeieinstinmiung  sofort,  da  die, Masse 
lupiteis,  wie  sie  tos  ssiaeB  fiatellitea  und  aus  seiaea  Sttfmngen 
DL  Bd.  Rrrm 


I 

Digitizod  by  Goüßlc 


3080  V«  ita. 

^•r  B0M  PImmImi  folgt«,  t«hr  mHa  dimlly«  im.  SAWtm 
in  Pada«  h«l  Mhdkm  dieM  B«olMehtaDgen  der  SitettittB  wie- 
derholt ond  ebenfalU  lehr  Dih«  mit  AiET  EbmiatliamMid» 

Resultate  gefandeo« 

Noch  wollen  wir  der  sonderbaren  Verschiedenheiten  ge- 
denken ,  unter  denen  sich  diese  vier  Planeten  den  Beobachtern 
häa&g  darttolita.  Bg  fial  aohoB  gWioh  saeh  ihctr  fintdackung 
mif,  dalt  n«!  ihm  Klaioliait  und  Estfaraiug  oagMobtil»  doek 
'  bäufig  in  io  iiallM  Lidila  «rialiaiBaD«  Geres  iaabaaoiidai« 
zeigt  häufige  Abwechselungen  in  ihrem  Glänze.  Zuweilen  er« 
acheint  sie  sehr  hell  und  meistens  in  einem  rl5thlichen  Lichte, 
•o  dals  man  sie  aaah  wold  mit  freien  Angan  aahn  k^nn,  mai- 
•tans  abar  aiblickt  man  tia  nur  in  ainam  aehwaehan,  waÜali- 
fihaa  Lichta,  wo  aia  daan  blofa  durah  FarofUlwa  liahtbar  ist» 
Noch  aaffallandar  iat  abar  dar  Licht^acbsel  der  Vesta.  Obaabos 
dieser  Planet  bei  weitem  der  kleinste  unter  diesen  vier  Aste« 
toidan,  wia  aie  Herscbkl  genannt  hat,  iit|  so  hat  er  doch 
mautana  «in  aahr  labhaftes,  dan  Fixstarnan  ähnliches  Licht, 
und  mitar  gänatigan  Varhftltniiaan  aiachainl  «r  aalbat  dam  fraion 
Aoga.  ala  ein  Fixalam  dar  aachatan  GrMfaa,  aina  Eigenheit, 
die,  wie  schon  oben  bemerkt,  wahrscheinlich  in  der  beson- 
dern Constitution  seiner  Oberfläche  ihren  Grund  hat.  Zu- 
weilen sieht  man  sie  auch  mit  einer  Dansthülla  umgaban. 
Bai  €arai  und  Pallaa  achaiot  aiah  diaaa  Almoaphin  daraalben 
oft  dbar  bnndart  Maiiaa  von  ihi^  ObaiflKoho  sn  oistraebon, 
wo  aia  dann ,  nach  Art  mandior  Komotan  ^  in  ^nan  diafaM 
Nebel  eingehüllt  sind,  der  ihran  aigentlichen  Kern  ganz  un« 
aichtbar  macht,  während  sie  wieder  zu  andern  Zeiten  scharf 
begrenzt  und  in  dem  reinsten  Fixaternlichte  tu  glänzen  achei« 
nan.  £a  iat  magliah,  dafa  eof  dar  Oberfläche  dieaar  vielleicht 
noch  nicht  gans  anagabildatan  HimmekhOrpai  aahr  bedentendo 
Aandamngen  vor  sich  gehn,  gegen  welche  unsere  Stürme  und 
UebaischwemmungeD  nur  seht  gariDg  zu  achten  sind« 

Vibrationssystem^  «•  Undnlationstheo-* 
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Vollmond. 
Plenilunium;  Pleine  Lüne;   Füll  moon,  dim 

TÜlIig  «rleoeliltt«  Moodscheibe  oder  «neli  die  Zeit,  wo  wir 
den  Mond  ganz  beleuchtet  sehn.  Der  Mond  scheint  uns  aber 
deoD  geoz  beleuchtet »  d*  b.  io  der  Gestalt  einer  ganzen  hei- 
Itn  Kreisscheibe,  wenn  er  der  Sonn«  gerede  gegenüber  steht« 
to  dab  or  deamech  ttiiio  iron  der  SoDsa  eben  beleoclitet0 
Hilfte  geni  der  Erde  sawendet^.  Wona  also  der  Mond  voll 
ist,  to  geht  er  auf,  wenn  die  Sonne  untergeht,  und  unter, 
wenn  die  Sonne  aufgeht.  Da  er  zu  dieser  Zeit  zugleich  in 
der  Richtung  der  Sohattenaxe  der  Erde  atehty  und  da  diese 
Axe  viel  gröfser  isl,  alt  der  Ualbmeuer  der  Mondbahn  |  so 
■lafste  der  Mond  aooh  bei  jeden  VoUnionde  in  diesem  Sehet* 
len  stehn  oder  dne  MunJ/inH^mifs  erleiden«  Dieses  ist  eber 
nicht  immer  der  Fall,  obschon  allerdings  eine  Mondfinster- 
nifs,  wenn  sie  sich  wirklich  ereignet,  nur  zur  Zeit  des  Voll- 
monds statt  haben  kann.  Die  Ursache  dieser  Ausnahme  ist 
dio  BMii4  des  Monds.  Dieser  Uimmekkdrper  gebt  nMnlicb  in 
dner  saben  kreklbmugen  Bahn  nn  unsere  Erde,  aber  di« 
Ebene  dieser  Bahn  liegt  nicht  in  der  Ekliptik,  in  welcher 
doch  die  erwähnte  Schattenaxe  immer  liegen  mufs,  sondern 
sie  ist  gegen  die  Ekliptik  um  den  Winkel  von  8'  47"  ge* 
aeigti  und  so  kommt  es«  dals  der  Mond  sor  Zeit  des  VoU- 
au>nds,  wo  er  dnieb  jenen  Schatten  gehn  sollte ,  über  oder 
unter  ihm  Torbeigeht  nnd  deher  nieht  verfinstert  wird.  Die 
Astronomen  haben  über  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit^ 
einer  Mondfiosternifs  folgende  einfache  Vorschrift  aufgestellt« 
Ist  sur  Zeit  des  Vollmonds  der  Abstand  des  Mond  mit  telpancts 
▼on  einem  seiner  Knoten  kleiner,  als  9^31')  to  hat  für  diesen 
Vollmond  gewifs  «ne  Mondfinstornifs  statt;  ist  aber  dieser 
Abstand  grtffser,  als  12«'  A',  'so  ist  för  diesen  Vollmond  eine 
Finsternifs  unmöglich.  Zwischen  diesen  beiden  Grenzen  ist 
eine  MondEnsternifs  möglich,  und  man  mufs  daher  für  diesen 
Fall  durch  eine  vorläufige  Rechnung  auffinden,  ob  aacii  in 
der  Tbat  «ino  Finstemüll  statt  haben  kann|  eho  man  daran 


1  g.  Act.  AaM.  Bd.  YU.  S.  466. 
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gehr,  sie  mit  Genauigkeit  tu  berechneD«  Der  kleinste  an3  grOfste 
mögliche  Vollschaltenkegel  der  Erde  hat  die  Länge  von  182410 
und  188640  geographischen  Meilen ,  während  die  mittlefe  £ot- 
feniong  des  Monds  Ton  der  £rde  5180O  Meilen  betriigtj  tlio 
aselir  alt  dmoiel  kleiner  ift»  alt  jene  Sdietteneze,  daher  der 
Mondy^wenn  er  cur  Zeit  der  Opposition  nur  nahe  genug  bei  der 
Ekliptik  ist,  immer  ganz  in  den  Schatten  der  Erde  treten  mufs, 
in  weichem  er  leihst  aotax  den  günstigsten  Verhältnissen  meh- 
rere Stunden  ^nrweilen  kann.  Nicht  fo  iet  es  bei  den  Son- 
nenfinsternissen i  die  sar  Znit  des  Nenmonds  statt  haben  nnd 
entsteh  D,  wenn  der  Mond  seinen  Sehetten  aof  die  Brie 
wirft.  Der  kleinste  und  gröfste  Vollschattenkegel  des  Monds 
beträgt  nämlich  nur  49400  und  51110  Meilen,  sonach  kann, 
selbst  im  günstigsten  Falle,  die  Erde  nur  von  der  Spitse 
dieses  Mondschettenkegek  getrofflin  und  nie  ganz  von  ihm  ▼er- 
finitert  werden«  Ja  snweilen  trifft  dieser  *Sekattenkegel  die 
Erde  nicht  einmal  mit  seiner  Spitse,  dann  sieht  auch  kein 
Theil  der  Erde  eine  totale  Sonnenjlnaterni/s ,  aber  wohl  ha- 
ben dann  diejenigen  Bewohner)  der  Erdfläche  eine  rirtg" 
firmi^^SannmßnsUmifa,  die  in  der  Richtung  dieser  Schs^* 
tenaxe  des  Mondes  liegen. 

Ans  dem  Vorhergebenden  folgt  noglaofa,  deb  die  Son- 
nenfinsternisse immer  nur  auf  einem  gewissen  Theile  der  Ober- 
fläche der  Erde  sichtbar  sind,    während  die  Mondfinsternisse 
häufig  den  ganzen  Mond  verfinstern,   so  wioi   dafs  die  Son- 
nenfinsternisso  im  Allgemeinen  in  Besiehnng  auf  alle  Pnnctn 
der  Erde  viel  binfiger  seyn  miissen,  als  die  Mondfinstsmissa« 
.  Im  Bfittel  fallen  in  18  Jahren  41  Sonnenfinsternisse  und  nur 
Mondfinsternisse  auf  der  Erde  vor.      Aber  für  einen  be- 
stimmten Ort,   z.  B.  für  Paris^  sind  umgekehrt  die  in  dieser 
Stadt  sichlbaren  Sonnenfinsternisse  fast  dreimal  seltener,  als  die 
des  Mondes.     Man  kenn  im  Mittel  annehmen  |    daCi  jeder 
bestimmte  Ort  der  Erde  in  sweihundert  Jebren  erst  eine 
totale  und  alle  zwei  Jahre  irgend  eine  partiale  Soonenfinster- 
nils  zu  sehn  bekommt«     Anders  verhält  sich  dieses  auf  den 
übrigen  Planeten)  die,  wie  Jupiter,  Saturn  und  Uranus,  eben- 
falls  flsit  Monden  Tersebn  sind.   Unser  Mond  meeht  nahe  12i* 
mal  seinen  Weg  um  die  Erde  in  der  Zeit,   In  welcher  die 
E'de  einmal  om  die  Sonne  geht.   Jene  enderen  Monde  aber 
machen  oft  mehrere  hundert,  der  innerste  SaturnsmoiMi  sogar  j 
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11000  UmlKtife  um  ihn  Haaptplaneten ,   wHhrtad  ^Mer  nur 
einmal  um  die  Sonne  geht.      Auch  zeigt  sich  jenen  Mondeo 
der   HAuptpUnet   unter  eioem    400-   bis  SOOmai  giölsem 
Durchnesser ,  als  di«  ßomn9 ,  wahrend  di«  B«wohiitr  miitrw  . 
MoadM  dit  £rd«  aor  S^omI  im  Dordimcsftr  pUhn  Mho,  ab 
di«  SooB».     Eodtieh  sind  tack  die  BahnM  fntmt  anderen 
Monde  viel  weniger  gegen  die  Ebene  des  Aeqnators  ihres 
Hauptplaneten  geneigt,    als  dieses  bei  nnsern  Satelliten  der 
Fall  ist»    Alles  dieses  tragt  dazu  bei ,  data  auf  jenen  Planeten 
dia  FiDStarniasa  vial  häufiger*  aiod,  ak  bai  im  So  aialit  s.  B. 
Jo^tar  im  Laofa  ainaa  aeiaar  Jahfa  (d.  h«  im  naiia  swttlf  na« 
aarer  Jehia)  aaha  4500  Mond-  nnd  »ahe  ebenso  viele  Son- 
nanfinsternisse,    wahrend  unser  Mond  deren  nur  zwei-  oder 
diai  im  Jahre  giebt. 

Man  hat  achan  Öfter  aelbtt  Ton  aolcken  Manaahaa*,  dSa 
«all  sonst  wanig  nm  dia  ErsdiaimiBgaB  des  ISniaals  na  kliai- 
tnem  pflegen,  dia  BamerlLung  gehört,  daia  der  Mond  snr  Zeit 
des  Vollmonds  im  Winter  sehr  hoch  und  im  Sommer  sehr  tief 
am  Himmel  steht ,  wenn  er  eben  durch  seinen  Meridian  geht. 
Dia  Sonne  steht  bekanntlich  Mittags  im  Winter  sehr  tief  und 
im  Sönmar  sehr  hoch,  dort  z«  B.  18  nnd  hier  6S  Grade  über 
daai  Hnrisonta  von  Wien.  Dar  Mond  aber  Ist  sor  Zeit  des 
Vollmonds  dar  Sonne  gerade  gegenüber,  also  ttnfs  er  auch, 
selbst  wenn  er  sich  wie  die  Erde  in  der  Ekliptik  bewegte,  im 
Sommer  sehr  tief  und  im  Winter  sehr  hoch  stehn*  Wenn' 
BÜmlich  seine  Bahn  mit  der  Ekliptik  snsainnienfiele,  so  müfsta  . 
ar  sor  Zeit  des  Vollmonds  im  Winter  in*  de^  Httba  Ton  65 
vaä  im  Sommer  in  dar  Hdba  vön  18  Graden  colminiren.  Al- 
lein seine  Bahn  ist  gegen  die  Ekliptik  ura  5)1  Grade  geneigt 
und  um  diese  5»!  Grade  kann  seine  mittägige  Höhe  noch  ver* 
mehrt  oder  vermindert  werden«  glimmt  man  die  Schiefe  ^er 
Ekliptik  sn  23^f5  aod  dia  Neigntig  der  Mondbahn  gegen  dia 
Ekliptik  ta  &**yi ,  stf  hat  man ,  wenn  der  aafsteiganda  Knoten 
der  Mondbahn  mit  dem  Frühlingspuncte  sasammenfäHt,  fnr  die 
gröfstmögliche  nördliche  oder  südliche  DecHnatien  des  Mondes 
23%5  +  5",1  =  28°,6f  fallt  aber  jener  Knoten  der  Mondbahn 
in  den  Haibstpnnct,  so  ist  dia  griffsta  nttrdlicha  oder  aüdliche 
Dadiaatioa  des  Monds  23*»5  —  5%1 «  18*,4  Füll  endlick. 
der  eoCsteigende  Knoten  >  der  Mondbahn  in  dia  beidea  Salsit* 
tien^  so  ist  die  grölste  n(kdliche  oder  südliche  Declioatioo  das 
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iMttel  ant  {«mm  hMmk  ojitr  ^th»  23^,5,  lo  jUb  also  die 
btiden  Extreme  seiner  mittägigen  Höhen  im  Sommtr  und  Win« 
t«r  in  Wien  aof 

und  i 

65^4  +  5M  ==  70^5 
steigen  Ictfnnen ,  und  diese  Differeozen  sind  allerdings  dar  Art, 
dals  sia  aacb  dam  ganainan,  nsanfmarksamas  Manne  ^  wnna 
da  aiah  oft  wiadarholaai  andlich  anCfsIlaB  Aossaa^ 


Volumen. 

Volumen  oder  körperlicher  Inhalt}  f^o^ 
bunen$  Volnme;  Fclume» 

So  iRTird  in  dar  Oaomatria  md  in  dar  Physik  dar  Raam 
ga»annty  dan  ain  Körper  ainnimint.  Oamassen  oder  bestimmt 
ausgedrückt  wird  derselbe  gewöhnlich  durch  das  Volumen  des 
seiner  Gestalt  nach  eiofschsten  Körpers,  d.h.  doich  den  Wüiw 
fei  (Cubus),  dessen  Kanka  aina  bestimmta  Länge,  z.  B«  ainan 
2öli,  ainan  Fnia  ik  a.  w.  hat»  wo  dann  diasar  Würfel  aia  Kn- 
biksplli  ain  Knbikfn(ii  u»  a.  w*  ganannt  wird.  Bina  Kogel  hat 
damnaeh  s.  B.  das  Volamen  von  drei  Kubikfufs,  wenn  sie 
ebenso  viel  Raum  einnimmt,  eis  ein  Würfel ,  dessen  jeda 
Kante  ain  Fols  oder  dessen  jede  Seite  ein  Quadratfufs  ist,  drei» 
bmI  genommen  ainaahmaa  wurde«  Dabei  wird  auf  die  na* 
«ndliehUainan  ZwuchanrXnme  oder  Poren »  die  aich  hScIist 
wahrsalielnlieh  In  allen  naffiriiehaa  Kifrpern  finden,  nicht  ge- 
achtet, sondern  das  Volumen  dieser ,  so  wie  der  geometri- 
sehen  Körper,  wird  so  bestimmt,  als  ob  sie  keine  solchen  Zwi- 
•ahenräome  ^  ihrem  Innaia  enthielten.    Die  saweilea  aetb* 


1  Ein  Mittel,  die  Tage  eines  jeden  Monati  Ton  eioem  gegebe» 
nen  Jahre  au  finden,  auf  die  ein  Neu-  oder  Vollmond  fallt,  geben 
die  Tafeln,  die  v.  Zach  in  seiner  Correspondance  astronomiqae.  Vol. 
XI.  p.  120.  mitgetheilt  hat.  Man  findet  sie  im  Auszuge,  mit  Erlao- 
tamogen  nnd  Beispielen  rersehn,  in  Luriiow's  Calendariographie. 
Wien  18».  8.  248.  529. ,   worauf  wir  hiyr  wegen  Msogela  an  Asom 
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WMitfgii  BIhUeht  mi         ZwitdMBrSmM  «dbr  almiiaopt 

auf  das  Innere  der  Körper  führte  auf  den  BegritF  der  Masit 
oder  der  Dichtigkeit,  Zwei  gleichgrofce  Würfel  von  Blei  and 
Uols  haben  einerlei  Volamen ,  aber  der  «nt«  liftt^  wenn  mui 
ilm  wigly  «UmI  mtbr  Gtißieki^  ab  dar  swaitt,  «od  daraas 
aahloft  man  aolort,  dafa  ai  aneh  ailfpMl  so  ^1  Maata  habaa 
werde,  wobei  man  ea  «sentaehiedeii  lüftl  und  wohl  aoch  las« 
6en  mufs ,  ob  dieses  gröfsere  Gewicht  von  engeren  Zwischen- 
räameo  der  £lemente  des  Bleis  oder  von  einem  grttfMin  Ge- 
"  wiohla  diaaar  Elamaala  selbst,  die  Volnmina  tasalben  glaiah 
gaaslsl,  fcoamMB  mOgt.  Diaaaa  Gawieht  satst  aaaa  dam  m« 
geuAcban  Betrega  das  mstsiisUan  Stoffw  oder  der  Mofft  fa» 
des  Körpers  proportional.  Da  nun  der  Erfahrung  gemäfs  bei 
einem  gleichartigen  (homogeneD)  Körper  das  Gewicht  dessel* 
ben  mit  dem  Volumen  gleichförmig  ab-  nnd  sunimmty  oder  da 
bei  ailan  sokhsn  Kdipani  das  Gewkht,  also  anch  dia'MasM 
dknslbsn»  4sm  VoUubmi  proportional  iit,  so  list  man 

MoBa.V, 

wo  M  die  Masse  und  V  das  Volumen  des  Körpers,  a  aber 
eine  für  jeden  besondern  homogenen  Körper  constante  GröHM 
bezeichnet«  Diese  Constante  Wörde  auch  bei  demselben  Vo» 
Imnan  ior  Tarschiedeno  KOipar  varschiedea  gefonden,  nnd  amn 
asinriab  diese  VeiseUedenhait,  wie  gesagt,  entweder  den  ein« 
salnan  den  Körper  aonstitnirenden  Elementen  (Atomen),  oder 
aach  den  zwischen  diesen  Elementen  enthaltenen  gröfsern  oder 
kleinem  Zwischenräumen  zu  und  nannte  dieses,  die  gröfsere 
oder  lileinere  Dichtigkeit  (Dichte)  der  KöifSK  tossaichnat 
man  also  disas  Dichte  dordi  D,  so  isl 

MssDV  oder  Das  ^ 

oder  die  Dichte  eines  Körpers  ist  das  VerhaTtnifs  der  Blasse 
desselben  so  seinem  Volumen  so  dafs  also  die  Dichte  eines 
Klirpars  in  damsalban  Varhältnifa  wäehsf »  wio  saina  Masse 
hm  glaishom  Yolnman  annimmt  oder  wio  ssin  Tolnman  bei 
gleicher  Abmo  abnimmt ,  welehea  Letitere  B«  bei  dam  Tm-* 
sammendrücken  der  Körper  oder  bei  dem  Uebergange  dersel- 
ben au»  der  laftförmigen  Gestalt  in  dio  taroj^fbaie  oder  aas 
dar  tfopfbaran  in  die  iasto  statt  hat''» 


1  8.  Alt.  mdaigUü.  Bd.  II.  S.  51^ 
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Von  diMen  drei  FeMten  M,  D  umä  V,  die  auf  alle» 
BKSlteni  4m  OMduMiiadMii  «ad  phytiMlMD  WmnmMhm 
tr«tto,  wo     ÜA  um  di»  KMßp  Bm9§tm§fm  nmä,  moä&n 
Etgeoichaftto  der  Körper  tob  irgend  einer  Ceetak  Imdell^ 
haben  wir  et  hier  vorzüglich  mit  der  Bestimmung  des  letzten  , 
oder  des  Volumtna  V  dieser  Körper  zu  thun ,   dessen  genaoe* 
KcnntDifs  besonder»  bei  vielen  physischen  Uotersochangen  aeltf 
nättliclit  je  aelbit  oethwendig  iit,  daher  mm  ellgemeiM  Ab- 
Idtoog  so  dertelbea  in  einem  Werke  dSam  Art  aieht  leUea 
darf*    Eigentlich  gehört  dieser  Gegenstand  der  Integrabecfa« 
nang  an,    man  pflegt  daher  gewöhnlich,  so  oft  von  com- 
pÜcirteren  Beetimnnngen  dieser  Art  die  Rede  ist^  auf  dieieoi« 
geo  Werke  sn  verweisti^,  M.weleheii.  dlaee  Gegentliiiide  v»» 
'    flUndtieh  beheadell  werden.  Die  swei  Torsäf  liekttea  dmelkett* 
Md  Büua*e  imtUhHiomM  OmieuH  ini^grMt.  4  Vol.  4.  Po^* 
tersburg  1792,  deutsch  von  SALOMO?r,  Wien  1833«  nnd  La« 
CROix  TraiU  du  calcul  diff.  et  integraL    3  Vol.  4.  Paris 
1797*     Da  et  aber  nicht  Jedemanni  Sache  und  auch  selbil 
den  GoübtiffMi  iikhl  imoMr  geaekn  ist,  die  Neehweitnogea 
lür  jede  ipeeiello  Unteitoehoof  in  so  ^el— iniien  Weikeii 
Beehsomekeoi    so  wird  es ,  wie  wir  hoiFeo,  nicht  tittenge» 
messen  erscheinen,   hier  eine  für  die  meisten  Falle  voUkom-^ 
men  genügende  und  in  dieser  Form  bisher  noch  nicht  gege- 
beoo  Aoleitiiog  tmm  kanen  nnd  beqneMo  Gebranoiio  sotm» 
MBgetCellt  sa  tekn» 

Nach  den  ersten  Prlncipien  der  DifTerentlalrechoang  hat 
man  bekanntlich  fiir  das  Differential  eines  Productes  x  y  zweier 
TträDderliehea  Gitffseo  x  irod  j  den  einfaehen  Autdniek 

^.xy  =  xay  +  y^x, 

also  auch|  wenn  jatn  von  «Uen  Gliedern  diesem  AntdxiMkt  dtt 
Integral  ninun^ 

Dieser  einfache,  aber  durch  das  ganze  Gebiet  der  Inl^gitl** 
leehnong  iUfclisI  ünohtbare  Sels  zeigt ,  dafs ,  wenn  y  irgend 
eine  Fonction  von  x  nnd  wenn  des  Integral  f  xSy  bereito  ko« 
kennt  itt,  darant  «neb  tofiovt  das  Integral  y*ydx,  odeff  «nigo* 

kehrt^  durch  die  Gleichung 

fydx  =  xy  — /xf7y 
•bgeleitet  werden  kann.   Men  tielity  d$U  bei  diesen  Verfehlen 
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ASim  %di  4m  mUcMkkm  nmamtg  ditt  voigMtgtMi  btigiil* 
Mtodb  Im  wmSr  Fmohüi'  y  JtmA  dm,  ote  m  vmA  By 

lammt y   wo  von         beUe«  Pkodocten  xr)y  oder  jBx  das' 
Integral  des  einen  bereits  bektont  ist  oder  doch  leiebt  gefan- 
dta  wtrdea  Ihümb«- 

Wir  wollen  nun  dieseo  allgemeiiira  Aasdmck  sogleich 
atif  einen  speciellen  Fall  anwenden ,  der  uns  in  der  Folge  von 
grtfistein  Nutzen  seyn  wird,  indem  wir  nämlich  das  Integral 
▼on  dm  Antdmcfcn 

f neben,  wo  m  und  n  constante  Gröfsen  und  qt  eine  willköc* 
lieh»  Vidabb  beidcbnet.  Zu  dietem^  Zwecke  woOen  wir 

ittsen,  wodorch  daher  ettch  wird 

dysss  —  (m  +  n  +  2)iCo9.qi)   ^  ^  Sin.^.^^ 

und 

x-^(T»g.,)"  +  ^ 

Snbetitnirt  naa  fiese  Werth»  tob  x,  anfl  nn«. 

•erer  Torhergehenden  allgemeinen  Olfdchnng^  so  erUUt  mal 

/d9Sin.''9  Cos."9 

.5  J^8bi.«+»«Cas,*+>4-  /5ySin.-+»9Coi.*9»...(A) 

ote  rach  «rnfshehrt,  wenp  mmi  das  ietnte  Glind  dieses  GUh 
elmng  sneisl  seilt« 

/a9Sin."'+*g)Cos."9 

S^^Sin.»  +  «yCoi.« + V  Sin.- vCoi.»g^ . . .  (A*) 

und  diese  Gleichung  (A)  oder  (A')  ist  es,  die  wir  allen  un- 
tern folgenden  Untersncbnngen  zn  Grunde  legen  wollen. 

^r  konnten  selbst  bei  diesen  Gleiehtf ngen  (A)  oder  ( A') 
stehn  bleiben  nnd  sofort  sa  den  Bestimmungen  des  Volnment 
der  Körper,  die  wir  darauf  gründen  wollen,  iibcrgehn.  Aber 
da  man  dann  für  jeden  speciellen  Fall  den  Gröfsen  m  und  n 
die  entspreohenden  Wenhe  gebmi  müfste ,  so  wird  er  beque- 
mr  seyB|  fiii  die  oin£Mhst»n  nnd  am  hSttfifMi  TQrksMi«nden 
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Sill«!  wo  m  imd  n  gleich  den  natürlichen  Zahlen  1,  3,  3**« 
liady  dl«  Foni  der  Glticlittag  (A)  oder  {A!)  gleiob  jetsk  m 
«otidckelii  und  sio.sw  beqoMMn  üi^wiiofat  w  mor  fchioo» 
liefet  sumiiMisiielelleii ,  out  der  nati  dami  dio  tntipi«-* 

chende  Form  dieser  Gleichung  für  jeden  einzelnen  Fell  lo« 
gleich  aaf  den  ersten  Blick  nehmen  kann. 

Setzt  man  «•  B«  in  dei  Gleichung  (A)  dio  Gitfbo  aasO^ 
•0  «rbiU  mui 

/•Ö9Sin."  +  *9 

^1-^  Sin."  +  ^9Co8.9  +  ^-±|y59Sin.V 

Da  man  aber  das  Integral  de«  letilOB  Thoib  ßat  mtssQ  uad 

lux  m  =  1 9  nämlich 

boreitf  kannt,  to  orhXlt  naB  »ooliy  mmm  mm  mmh  dor  Oid- 

liuDg  m  =  0»  1,  2,  3..  setzt, 

fd(pS\D,^(p  j       Sin,  y  Cos» y 4 y 

fd^in.  ^9        ^Sio.*  9  Cos.  9— |  Cot.  9 

/d  9  Sin.  *  90»-«- i  Sia*>  9  Coa.  9  +  l/d  9  Sm.  s  9 

/d<pSiüm^(psa — -^Sin.^y  Cos. y-J-f  /^ySin.^y  u.  s.  w. 

ia  walehaa  Ausdrücken  man  noch^  woaa  man  will,  die  Po* 
toaioa  Toa  Sia»  9  aach  dea  bekaaotea  ALoadrückea  ia  dia 
Siauff  and  Cosiaaa  der  ▼ielfachea  Wiakel  2q>,  3(p ,  4  9  .  •  • 
verwandeln  kann.  Setzt  man  dann  ia  diesen  A(i*^>'ückea 
90^^ — (p  statt  9,  so  erhält  man  auch  die  analogen  Ausdrücke 
▼on  y*($9  Cos.^9,  ^^9  Cos.^9  u.  s.  w.  »Wena  maa  alao  ia 
der  aUgeneeiaoa  Gleichaag  (A')  die  Gröfse  assQ  iotst,  ao  er- 
hält naa,   wio  maa  ao  obaa  geaeha  hat^  daa  btegral  voa 

fdq)  Sin."*  +  2  9  oder  von  / d  q,  Cos."»  +  2g)  für  die  Werthe 
von  m  =  0,  1,  2,  3  Setzt  man  ebenso  in  der  Gleichung 
(A'}  alait  a  dio  GxtfOiea  1,  2»  3  •  to  orhäit  moa  die  Inte- 
grale von 

/*5  9  8ia.  ■* + *9  Cot.  9, 

/a9Sin.°»  +  *9Cos.2  9^ 

/d9Sia. « -i- <9Cot.'9    t»  w»9 
wo  wieder  m  aaek  der  Ordaoog  die  Zahlen  0,  1 »  2 ,  3  . .  be- 
aeiohnet.   Setzt  man  aber  in  der  daichong  (A)  die  Gcöiae  a 
gleich a  9  to  othält  Biaa 


Digitizod  by  Goüßlc 


Voiumen.  SOBQ 

/d  fp  Co9.^q>  i     Coi.  m  — B ^2  /^y  Coi " <p 

«ttd  mit  ditttm  AotdnidM  «rliiilt  nan 

för  BsO^IntomlTon         —  furmcsOj  It2i3«**  • 

"9»  ' 


Sio. 


~ —        ■  —    •   •    •  • 

Sin.»« 


mm  n=2  •  •  #  — ^    '  -  •••••• 

Ganz  ebenso  tthäk  man  aodi  füsBaa  —  l,««2f  —  3*«*  das 
latagral  tob 

für  di«  anf  tinaader  folgandan  Wartha  tob  mnOf  I9  2f  3**»  - 
Bod  man  siahl  ohna  antdriieklicha  Erinnarang,  wia  sich  dia-  ^ 

ses  VerfahreD,  so  weit  man  nur  will,  leicht  fortsetzen  lälst« 

Setzen  wir  noch  in  der  obigen  ersten  Gleichang 
dia  Giltfsa  jsa^*  and  dx  aa  d^8hi.g>, 

•bo  anch 

^ys=3iD9™~"^dy  und  zsa—  Cos^y» 
so  arhiflt  Biaa  sofort 

/9°*59)Sin.9c=:  — 9™Cos.9  +  ni/9  ""•^ÄyCos.jp. 

Satst  nsB  aber  ys  9*"*^  Bad  Sxoa  dfCo§.qtf 
§0  erhält  man  auf  dieselbe  Weiss 

/9       d^Cos.  98  ^  «- ^  ÄB^— (m— ^jpSiB^ 

und  ganz  ebenso  ist  auch 

/9«-*  ^9  Sia.9eBs_9»-2Coa.f -(bs.2)/9      *  d^Cos.^ 

Setzt  man  auch  dieses  Verfahren  fort ,  und  substitüt  dsBB 
dia  einzelnen  Integrale  in  ainandaz,  so  erhält  man 

sa  —  y  m  Cos.y+my"^""  ^Sin.  9  +  m  (m  —  1)  9        Cos  (p 

—  m(»— 1)  («-2)  9       Sin.  9— 

•o  wia  aaah 


•  •  • 
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Ä  +  9"  Sin.  y  +  »  9     ^  Oofc  ^ — m  («  —  1)  9      *  Sin*  9 

— l)(in— 2)  9°*-^Cof.9+... 

von  welchen  Reihea  du  GweU  dts  Fortgaogt  für  lidi  deut- 

Die  vorhergehenden  Erläuteniogen  genfigen,  nm  di«  oben 
Tafel  SU  ooOfttraiieay  die  wir  hier  eufftelieD  wollen. 


I  ••• 


I.        Sin«|^9»  wo  m  s  1,  22^3 
/d9)Sin.9  SS— Coi.^ 

/5  9  SiD.'9=3     -fj  Cos.  39  —  1  Cos.g), 

/d^Sin.^  9C3^^  C08. 5  9  +  A  Cos.  39  —  1  Cos.qp, 

JdcpCns,  g)  =810.9)» 

/^9CoÄ.*9  =  lSin.2^  +  ^9* 
9  Coi.<9  8^  Sin.3  9+1  S>»-9f 


ffl./-it. 

•/  6mi.  9 
tsi    Log.  nat.  Tang.  \  9 , 


SiD.^9 

•/  Cos.  m 
g-i.=Log.T.ng.-^. 

77—?-  =3  -7; — —  4  Log,  Tang.  — 2r-2.  u.  s.  w. 
Co«.3y     2  Cos.*  9      '     *       *  2 
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V.  /—Ii  , 


/  Sio.  Ol  Cos. 


VI.  ' 


=CS:^  +Log.T..g.i,, 

Z'^)' Co«.  9 = Sin.^)  4~  ^  9^  ^^**  ^  ^  2  Sie.  ^ 

kleine  Tafel  wird  oof  za  der  nun  folgenden  Ausmes- 
•DBg  der  Ktfrper  tob  jeder  Gestalt  die  beilta  Dkaste  lei» 
"ttea  OBd  BBf  la  deH  meisteB  Fäflen  des  Naehinehettt  »  dm 
oben  erwähnten  volomintfien  Integralwerken  gäBtlidi  übei^ 
heben. 

DieM  AosmessuDg  der  Körper  bestellt  eigentlich  ans  zwei 
msenthch  von  einander  verschiedenen  Theilen,  nämlich  ans 
der  Bestimmang  ihrer  Oherflädm  QBd  ans  der  ihres  körperlir 
diBB  iBhaltet  oder  ikrot  Foiumw^  Di«  onto  dietor  Beitiai- 
«BBBgeD  neBBt  bmd  dio  ClmpUm^uüfm,  die  sw^to  die  Cu^ 
hatur  der  Körper.  Wir  wollen  beide ,  wie  sie  es  auch  ih- 
rer Nttar  nach  sind,  abgesondert  betrechten  und  zuerst  die 
^gemeinen  Ausdrücke  für  diese  BestiamuBgea  aaCstellen^  ohp 
m  «t  md  gi|fab«BO  «peoieUo  Fäilo  «awoBdoB* 


t)ie  Grenzen  der  Körper  sind  Flächen ,  ebene  oder  hrnm- 
£iao  aokho  fläch«  iii«M«n  od«x  b«itiaiiB«i^  ^ilily  «i« 
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mit  einer  endtra  bekaimteB  Fläche,  dl«  man  als  «Im  Bia- 
hmt  der  Flichea  umuBoity  yergleicliep.  Di«  «tn&ehele  d«i 
•benaa  FUeheo  iü  des  Qmadrai,  nach  ihn  du  Riehi§ek» 

Das  letzte  wird  daher  euch  schon  durch  das  erste  gemesseoi 
d*  h,  um  die  Fläche  eines  gegebenen  Rechtecks  zu  bestimmen^ 
ODtersnchl'maDy   wie  Tielmal  dasselbe  die  Fläche  eioM  Qua» 
drati,  dctsaa  Seiten  sehr  lüein  sind,  iiria  vietmal  m  s.  B.  dia 
FlidM  «ia««  Qnadratsolb  oder  «iaer  Qnadiatliaia  o.     w.  ia 
sich  enthält.     Enthält  aber  die  eine  Seite  des  Rechtecks  die 
Seite  jenes  Quadrats^   das  man  zur  Einheit  der  Flächen  aoge- 
Bommen  hat,  a  mal  und  die  andere  Seite  des  Rechtecks  b  mel^ 
-to  tiad  ofieabar  e  mal  b  oder  a  b  dieser  Quadrate  in  jeaoM  ' 
Reehtecka  eathaltea,  oder  aadliehi  wia  man  sieh  ausradrüdwa 
pflegt,  dia  Fläch«  des  R«oht«cks  ist  gleieh'dem  Producte  sei- 
ner beiden  Seiten,    oder  die  Flaciie  des  Rechtecks  ist  gleich, 
dem  Producte  der  Basis  in  die  Höhe  desselben.    Dieser  De-« 
griff  wird  durch  die  ganze  Lalir«  der  Complanation  der  Flä- 
cb«a  fortg«t«ttt|   nad  «a  ist  aar  noch  fibrig,   ilui  «ocb  «al 
di«  ▼«rwick«lterea  Fäll«  g«b0rig  aBsaw«ad«a.   Da  'maa  i.  B. 
*    weifs,  dars  «in  ParaflelograaiBi  von  der  Höhe  nnd  Basis  eine« 
Rechtecks  auch  eine  gleiche  Flache  mit  demselben  hat  und 
dafs  ein  Parallelogramm  durch  seine  Diagonale  in  zwei  glei- 
che Dreieck«  getheilt  wird ,  so  ist  auch  dia  Fläch«  i«d«t  P»- 
talUlogiaBOM  gleich  d«a  Prodact«  d«r  Basis  ia  ssia«  HUlia 
«ad  di«  Fläch«  d««  Dreiecks  ist  gl«ifih  d«t  Hälfla  dies««  Pro- 
ductes  u.  8.  w. 

Schwieriger  wird  aber  die  Anwendung  dieses  BegnfiEea  * 
«uf  solche  ebene  Flächen ,  di«  ganx  oder  zum  Theil  von  krum^ 
^ig'jnm  Liaisa  begreast  werden.    Sef  AM  «in«  sokh«  kramaia 
^Xiai«!  d«r«a  Panot«  M  bekaaBtlioh  durch  swai  auf  «iaaadar 
««alm^ht«  Coordineten  APax  und  PMsy  bestimmt  wer- 
den.   Um  die  Flache  AMP,  welche  zwischen  diesen  drei  Li* 
nien  AM,  AP  und  PM  enthalten  ist,  zu  messen,  denkt  maa 
^     sich  Ton  dem  nächstfolgenden  Pnncte  m  der  Conr«  AM  «b«a- 
falls  «ia«  Senkrecht«  mp  auf  di«  ▼«rläng«rtr  Ap  gezogen,  wa 
dann  das  'Vi«r«ek  PMmp  gleichsam  das  «rat«  WachsliiaBi  oder 
das  Differaatia]  der  gesa«ht«n  Fläch«  ausdrückt,  welches  man 
durch  Ö.F  bezeichnen   kann,    wenn  F  die   Fläche  AMP 
«elbst   vorstellt.    Zieht  man  dann  Mn  parallel  mit  AP,  «o 
ist  PMcBpBi  nad  maa  wiid|  analog  nit  dam  Voiiiaiga» 

■ 
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Imatn,  aadi  dk  QMm  Pp  «ads  «b  das  Düinotid  ymt 
APaz,  to  wi«  di«  GffOfM  mosdy  ab  dM  DüEmntkl tob 
PM=y  betrachten.     DiesM  ▼oraasgetetil  btitelit  dts  DifFt« 

rential'r^F  der  gesuchten  Fläche  aus  dem  Rechtecke  PMmp, 
das  nach  dem  Vorhergehenden  gleich  y^x,  und  ans  deA  Drei* 
•ck«  Mma»  das  gleich  id%dy  ist,  so  da£i  dahtx 

wtjn  wild.     Da  abar  aach  daai  Gaista  dar  Diffareiitidracfa- 

nuDg  die  unendlichkleinen  Grtflsen  gagan  dia  endlichen  weg—  ' 
galtMen  werden |  to  ist  auch  y  +  idy  gleich  y  und  diliat 

odar 

a.Fsaydx  (B) 

und  diese  Gleichung  giebt  daher  den  aUgameioen  Aoadnick 
das  Difftr§ntiaU  ainar  jadan  abaoan,  von  lummaiaa  Li« 
»ian  bagraostan  FlKcliay  ans  dam  dann  durch  IntagraLracbnong 
(odar,  wia  wir  apKtar  sahn  wardan,  durah  dia  obau  aufga» 

stellte  kleina  Tafel)  dia  gesuchte  FlScha  F  selbst  abgeleitet 
werden  kann«  Man  kann  diesen  Ausdruck  offenbar  auch  so 
stallan :  ; 

wo  dann  das  Ptodoet  dx,Sy  dia  nXahan  dar  klrinaa  Recht- 
ecke Pa',  a  b,  bc'...  bezeichnet ,  deren  Basis  Pp  =  f)x  und 
daran  gemeinschaftliche  Höhe  Pa  sab  =  bc  =  mn=djr 
Ist»  und  wo  dar  Ansdmak  dx.Sy  swaimal  integrirt  wardaa 
aufs.  Ebanso  kann  naan,  wann  man  ans  dam  Anfangiponcto 
A  dia  geradan  Linian  AM  nnd  Am  und. dann  ans  dam  Mit«FI/r* 
telpuncte  A  mit  dem  Halbmesser  AM=r  dan  Kreisbogen*^ 
Mn  zieht,  die  Fläche  AMmA  =  als  das  Differential  der 
Flicha  ABMA=  F  anseho.  Dann  ist  nämlich  AMsAmsr^ 
nnd  wann  man  dan  Winkel  PAM  durch  9  bezeichnat|'  dec 
Unnkal  MAm  s  yo  wia  rnnss^ti  so  dais  man  dahac 
das  DSffarantial  glaieh  dar  PKicha  dar  baidan  Dreieck» 
AMn  und  Mmn  setzen  kann.  Die  gemeinschaftliche  Basis 
dieser  Dreiecke  ist  Mn  =  r^9  und  ihra  Höhan  sind  x  nnd 
Bt,  so  dals  man  daher  hat 

odar  wiadaf,  wann  dr  gegen  r  unendlich  klein  isi^ 

•  'S 
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woraus  dann  wiedler  dorob  iBtagBaireohuiog  ^  «ndüche  GfOfito 
«bBiiUitM  in. 

Wm  wir  nom  n  aoldün  FlidiM  iilitrg«liii^  dm  nidtf 
jlMlv  iB  dmelbta  Bb«P9  li«g«B,  to  w«rdMi  wir  io«ii,  aaek 
demselben  Geist«  dar  Difiertntialrechnang,  anothmen  ktfnnen, 
dafs  jeder  kleinste  Theil  derselben  eine  solche  ebene  Fläche 
Fifi;.  bildet.  Seyen  also  die  drei  anter  fich  teakiacJitfn  Qesedea 
AY  luad  AZ  die  Asm  der  Coordinaten  x,  y  and  s 
mrflf  «bPvnot  düfigpbmD  krwmt«  PlUi«*  Man lifa dnidi 
den  Pooel  M  twei  EbeMB,  dartn  im  «ina  MQQ  BT  mh  dtc 
coordinirten  Ebene  der  xz  und  die  andere  MQRN  mit  det 
coordinirten  Ebene  der  yz  parallel  ist,  so  werden  diese  Ebe- 
nen die.gegebcDt  Fläche  in  zwei  Curvea  MM'  und  MN  schnei- 
dca*  NiniBit  man  dann  auf  dicseD  CarvaD  swai  dena  Puncta  H 
sehr  naba  Pnncta  nnd  N  nod  legt  mas  dorcb  diata  swd 
Puncte  ebenfalls  solche  Ebenen  NRR'N'und  M'Q'R'N",  dia 
den  beiden  coordinirten  Ebenen  der  xz  und  yz, parallel  sind, 
to  wird  dorcb  diese  vier  Ebenen  auf  der  gegebenen  krummen 
nSeba  «na  iriartaitiga  Figur  MNM'M'  begrenzt',  deren  Pro- 
jection  in  dar  coordinirten  Ebana  dar  xy  daa  RacbtackQQ'RR'* 
ist,   Ist  daher  wieder 

AP  s:=s  X|    PQ=sy  und  QMsBy 

fo  iit  aoeb 

'  QQ'ssPP'sB^x,  QRsQ'R'as^yand  Macs^s, 
wenn  Mn  mit  AX  parallel  gezogen  wird.  Es  ist  demnach 
die  Fläche  des  ebenen  Rechtecks  QQ'RR'  gleich  dxdy,  wie 
suvor.  Allein  dia  Fläche  des  krummen  Rechtecke  M^M'^ 
kann  abanCalUy  wagen  der  Kleinheit  aeinar  Seiten ,  ohnoniari^ 
lieben  FeUer  ab  ein  abanai  Rechteck  bettacblaC  werden»  daa« 
sen  Fläche  gans  in  diejenige  Ebene  fällt,  welche  die  gegebene 
krumme  Fläche  in  dem  Puncte  M  iangirt,  und  da  das  erste  Rechteck 
QQ'RR'  es^xdy  die  Projection  dea  a weiten  MNM'N'  ist, 
pH  wird  MB  ancb  die  Flache  diasaa  mwaiten  Rechtecks  erhaU 
tan  9  waBp  pum  dia  Fläaba  daa  arHaB  darob  daB  CoaiBoa  det 
Winkels  diirfdirt,  welchen  dia  nneera  Fläaba  in  M  tangirendo 
Ebene  mit  der  coordinirten  Ebene  der  xy  bildet.  Dieser 
Cosinus  ist  aber  >  wie  man  aus  den  eisten  Elementen  der  ana- 
Jüchen  GeomaUia  .wailji  gleich 
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Nmiiit  ata  alio ,  taalog  mit  dem  VerhtrgelitBdmi«  d  0  d!« 
Tttch«  dlMM  sweitoB  Rtchttckt  MRlirir»  so  lut  nwa  för 
d«i  «DiljtiichtB  Aofdnidc  dmelbni 

»0^ax8y.  Yl  +  +  (J^)'  •  .  i  (C) 

nnd  dieser  Aasdrack  zweimal  integrirt  wird  die  ganze  Ober« 
flache  des  gegebensn  K.örperfj  z.  B»  d«i  lüigelf  des  Kegels^ 
d«  BUipioids  o.  ••  w«,  gtbMi, 

Einfacher  wird  dieser  Ausdruck  tut  dO^  wenn  der  Kör- 
per ^  desien  Oberfläche  O  gesacht  wild,  durch  Rotation  einer 
kraannea  Linie  am  irgend  «ine  Axt  entstendea  ist»  Sey  APBQ 
diese  Rotetionsexe,  die  wb  svglncb  lor  die  Axe  der  z  en-^ 
nehmen,  und  sey  AMmB  die  gegebene  krumme  Linie«  Legt 
man  dnrch  zwei  sehr  nahe  Puncte  M  und  m  dieser  Linie 
Ebenen,  die  senkrecht  enf  der  Rotationsaxe  stehn,  so  werden 
^iese  Ebenen  unsere  Rotstionsflftche  in  Kreisen  schneideni  de- 
ren sehr  nehe  gleiche  Helbmesser  PM  aa  pm  &=  y  sind  and 
deren  Peripheiie  deher  gleich  2ny  ist,  wenn  n  die  bekannte 
Ludolph'sche  Zahl  3>14]59**«  bezeichnet.  Dieses  vorausge- 
setzt kenn  man  den  Theil  der  Oberfläche  unseres  Rotations- 
körpers |  der  gwischen  den  beiden  Kreisen  enthalten  ist^  eis 
die  OberflXeiie  eines  Cjlindert  betmchten,  dessen  Basis  mm 
ümfongi  eben  jene  Peripherie  Sisy  hat  nnd  dessen  sehr  kleine 
Höhe  das  Element  M  m  s=3  d  s  des  Bogens  der  rotireaden  Curve 
ist»    Dieses  Element  ist  aber  bekanntlich  gleich 

so  dels  nun  also  hat 

B0tsi2njB%  .  •  ;  {C). 

Geha  wir  jetst  aoeh  tu  der  Besdauaiug  des  eigeatliehen 
Vohumnt  eiaes  gegebeaeaK(bpen  über*  DasEiafaehsteisI  olwa 
Zweifel ,  wenn  wir  den  oben  gegebenen  Begriff  von  dar  Mes* 

sung  der  Ebenen  unmittelbar  auch  auf  die  Messung  der  Kör- 
per übertragen.  Nach  dem  Vorhergehenden  ist  die  Projection 
jedes  Elements  MNM'N*  der  einen  Körper  begrenzenden  Flü- 
che in  der  Ebene  %y  gleieh  den  Rechtecke  QRQ'R'as^xAy. 
UL  Bd.  Ssssss 
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Dis  viemitigt  PrifM  MIVRQ'  aber,  dessen  Rasis  bietet 
Rtehltok  und  dratn  H8b«  di«  Ordiottt  QM  od«r  R  UTssb 
ist,  hat  iB  ttiam  VolmMa  dat  PlodncI  %mB%Bj^  ood  dit« 
•at  Prodnet  kamt  dahar  auch  alt  das  getoehta  Elemant  daa 

Volumens  V  de»  KörpaiS  seibat  aoge«eba  werden ^  «o  daff 
nao  also  bat 

waldm  Aovdnwk  d4bar  swainml  ipttgiirt  wtidtB  MfiN  Mas 
iaan  ihn  avch^  tttatog  n^t  dtm  Vorhargahanden ,  durch  dl« 

Gleichung 

BXt=:dxBjdt  .  .  .  (D) 
darstellen,  die,  wie  scho«  der  erste  AnbHok  zeigt,  eine  dreifa* 
cha  IntagratioB  arfordait»  .   Diesf  letzte  Form  ist  dia  äioat 
Vtchtwinktigen   Parallelepipadoni  &  R'  q  q' ,    dassao  Saiten 

Q  Q*  =  R  R'=:  ^  X ,  Q  R  =  QH'ss  ^  n  n  d  Q  q  =r  RV»  M'  n  s  ^  s 
sind,  wobei  also  der  Körper  aus  lauter  solchen  sehr  klei- 
nen, rechtwinkligen  Parallelepipadaa  soaavmeogfsetzt  gedacht 
Wird. 

Anch  diaaar  Aatdmck  wird  ainfacharf  wann  der  »i  biK 
alimnianda  Ktfrpar  durch  Rotation  ainar  Carv^  om  dta  Axa 

Fig.  der  x  entstanden  ist.  Ist  nämlich  wieder  der  Halbmesser  PM 
•^•oder  pm  jener  beiden  Kreise  gleich  r  und  ist  die  senkrechte 
Distanz  Pp  derselben  gleich  BXf  so  kann  man  den  swiachaa 
diaaan  baidan  Kraisan  antbaltanan  Thail  daa  KOrpars  ab  ai« 
nan  Cylindar  betrachten ,  dessen  Basis  gleich  der  Fläch«  jener 
Krafse  oder  gleich  ny^  und  dessen  H^he  gleich  c^x  ist,  ao 
dafs  man  also  für  das  Element  des  Volumens  diesem  K(^rper 
den  Ausdruck  bat 

5  Vssjfy^cJx  .  .  .  (D'). 
Wir  haben  dainnadb ,  am  aUea  Vorhergehende  knrs.  snaaa»* 
asenanstellen ,  folgende  Ansdrud^e:   lur  das  Eleniant  des  Bo- 
gens s  einer  jeden  ebenen  Curve 

^•«TaxH^Ty* . . .  (A), 

tSf  dat  ElaiBeBt  der  Flüche  P  einer  Corvo 

oder  xwiicheB  den  Polarcoordinataa  r  Bsd  ^ 

für  dia  Oberfläche  <Z)  der  Rotationskörper 

dCpaaB2Ay^a  .  . .  (C) 
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und  endlidi  Bit  das  VolaiDta  V  diem  Körper 

dV=z7iy^dx  .  .  .  (D'). 
DiCMt  Toransgttetzt  gelangen  wir  nnn  zu  dem  eigtotlichaa 
Zweoke  ontmt  VwliabMit,  »Kadieh  dar  IsUgntio»  diaM 
AnaSrkU  lür  iolafc»  baMwaM  FiHa,  intm  tia  4«r  Ph^ri» 
kar  Hf^ar  galnfMchi,  Jia  (>isliar  aar  nit  Hilla  tmailiidlialiar 

Werke  über  die  Integralrechnung  gefonden  werden  konnte, 
während  wir  sie  alle  mitteist  der  oben  gegebenen ,  kleinen  Ta- 
lai  kurz  and  bequem  darsteilen  wollen.  Da  aber  jene  Tafel, 
dia  wir  aMa«  mm  ffolgandeo  UotartaabiuigaB  n  Omnd«  lagfa 
wollen  y  nur  trigonomalriaali#  Panaiio^aa  onthMit,  wahrend  dia 
Gleichnngen  der  Curveo  und  Fläohen  gewöhnlich  dorch  recht- 
winklige Coordinaten  x ,  y  und  z  ausgedrückt  werden,  so  wird 
as  zu  unserm  Zwecke  angemessen ,  ja  selbst  nothwendig  seyn, 
aach  diaa^  Gleichungaa  vorerst  auf  solche  trigonometriacke  Fna* 
cdoaaa  saiücksuftUurao,  also  für  Conran  jede  dar  baidaa  Cooi^ 
diaataa  x  «md  y  als  eine  aoleka  Pnnetioa  in  batrachtea ,  dia  oian, 
wie  man  sogleich  naher  sehn  wird,  in  den  meisten  Fallen  sehr 
hicki  finden  kann.  Die  bekannte  Gleichung  dea  Kreises    B,  iat 

wo  a  den  Halbmeiioi  dfsaalbaa  besdcbaal.  Satit  maa  aaa 
die  Abadaaa  xesaGos.9,  §0  salgt  feae  Gleicbnng  aoforl,  dafa 
die  Ordinate  y  ssa  Sin.  9)  seya  oiafii,  to  Mt  «w  dakto  Kot 

den  Kr*if  folgende  zwei  Gleichungen  hat: 

X =a  Cos.  (p  und  y      a  Sin«  ^. 

Für  dio  EUipMi  darea  beide  Ualbazaa  i  und  b  aiad|  hat  aaa 
ebenso 

X*  y* 

aad  maa  aieht  leicht»  dafa  aiaa  dieso  aiaaalaa  Glaichaag  aacb 
dorch  dia  folgandea  iwel  ersetzen  kaaa : 

x=a  Sin, 9)  und  y=sbCos«y« 

Bbimo  iai  dio  Glaiakaag  dar  Aslroia 

x*+y'^=a* 
woiiir  aiaa  wieder  die  beidea  folgenden  aetsea  kaaa: 

z=?aCos.^9  und  y=saSin«^9>« 

Aal  da»  antaa  Sliok  Mkaiat  damit  »lobt  obaa  Tiel  gawoa- 
nen  zu  saya,  da  aiaa  tiasalna  GWiakong  doek  las  Allgamaiaaa 

Ssssss  2 
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leichter  tu  behMidtln  uyn  imifcy  db  swd,  imm  eiae  & 
•oder«  Mingt.    DUk  difset  aller  ttiebt  ionaer  and  beeooden 

nicht  bei  den  hier  yorliegendaD  ProblemeB  der  Fell  itt,  wird 
die  Folge  lehren.  Hier  begnügen  wir  uns  zu  erwähnen ,  dafs 
tioh  deteeibe  VerfehreQ  auch  auf  die  Gleichungeo  der  Fiächea 
und  swer  oft  aut  aoch  grtffseren  Vortheile  loitsetien  liUety  wo 
ober  deoD  der.  Gleiehnsfl  der  FJMobo  owieoheo  roeht- 

wioUigea  Coordtoeteo  dni  eodere  .  swieebeo  ihoeo  «od  deo 
trigonometrischen  Functionen  subttitaitt  werden  müssen»  So 
ut  z«  B*  die  Gleichung  der  Kugel,  deren  Uelbneeiex  f  ist^ 

x»  +  y«  +  «*  — ^. 

Allein  dafür  kann  man  aueh  gans  obonso  ellgemein  die  fd« 
genden  drei  Gleichungen  setzen: 

z  SB  e  Cos.  9  Sin. 
y  8=5  a  Sin.  9  Sin*  ^9 
saaCof»5^tt 

Dia  Oberftächa,  dia  ontslabt^  wenn  aiiM  filliptOi  daran  balbo 
groisa  nnd  Uaina  Aza  a  and  b  ist  9  aiah  tun  abra  klaino  Aza 
dreht,  het  bakaantlicb  snr  Gleichung 

— +b» 

oder  anch  »  wie  aan  leicht  sieht ,  folgaoda  diai  Glaidung^: 

xsaCos.^Sin.VS't 

yssaSin.^Sin.V/f 
ssssbCos«^. 
Die  bekannte  Gleichung  des  Kegels  ist: 

nnd  dieselbe  Fläche  leHil  sich  anch  ebenso  allgaaioiii  ducli 
foJganda  drei  Glaicbnngen  ansdHicken: 

zsse^Gos.^, 

jssM(p  Sin. 

welche  Beispiele  sich  leicht  ench  auf  andeia  dar  gawöhnliab 
vorkommenden  Fliehen  aawandan  latMa, 

,  Gehn  wir  nun  in  unseren  Integrationen  fibar  nnd  bo« 

trachten  wir  unter  denselben  zuerst  diejenigen,  welche  für  die 
liestimmung  der  Lange  des  Bogens  einer  gegebenen  Cnrvo 
bestehn,  auf  welcher  Bestimmung  bekanntlich  dio  Oflgaannat» 
Rgdificaiian  der  Corraa  bamht; 
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A.  Rectificfttion  der  Curvenu 


l)DezA:rm,  detteo  Ualbmefser     ist,  hat  snrGU-»^- 

COODg 

In  diesem,  so  wie  in  allen  folgenden  Figareo,  wird  die  Ge- 
rade AP  immsr  gleich  x  nnd  die  darauf  senkraehte  PM  gleich 
j  gesettt  Nimmt  man  also ,  wie  snvor, 

xsaCos»9  und  ysaSin.^,  « 
so  hat  man  auch 

5xrs  —  a^(/r  Sin.g)  und  c?y  =  a^y  Cos. 
Substitnirt  man  diese  Warthe  von       und       in  dex  obigen 
Gleicfaong  (A),  so  erhilt  man 

B%  =  a^^ 

und  davon  ist  das  bekannte  Integral 

S=a9, 

wo  die  ConsUnte  der  Integration  verschwindet»  wenn  s  mit  (p 
oder  mit  j  sogleich  verschwindet.  Es  ist  daher  der  Kreisbo- 
gen BMns  a^,  wenn  der  Winkel  EAMs^y  ist,  wie  be- 
kannt. 

2)  Für  die  ApoUonuch^  Parabel  NAM  hat  man  diepij. 

Gleichung  ^ 

y*  =  ax 

swischen  den  reohtwinkügen  Coordin&ten  APssz  und  PMssy. 
Setst  maA.abnr 

ZBai.aTang.*99 

se  MSix  man  anak  ■ 

y=4aTang.5p^ 

so  dals  daher  ist 

Diese  WwO*  tob  Bfn  und  ^y  in  der  Gleichnng  (A)  suhsti- 
toirt  geben 

Oed  davon  erhält  man  naeh  dar  vorhergehenden  Tafel  N.IV. 
aolert  das  gesaehte  Integ^ 

wenn  e  zugleich  mit  9  oder,  was  dasselbe  ist,   mit  X  vef- 
achwindet. 


« 
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^f;      3)  FSf  Im  MMM«  Pmb«l  K  AJtt  lul  van  die  Mtnma 

CleichuDg  . 

Setzt  mtD  «bar  x=s  fV*  Tan^^.^g),  so  hat  man  aach 

y=*l*TaBg.«9, 

nod  daher 

Damit  giebt  aber  die  Glfichung  (A) 

^       8a     Sin.  <p 

9     Co«.*  9  ^ 

Da  aber  ^^=3  ^J^^^.^y  iat,  .lo  iiat  mB  aucii  fiir 

difl  getochte  Integral 

ZXhlt  na»  den  Bogen  ÄMssg.  vom  Sehaittl  so  ist  a  =3  Q 
fiir  x=:^  =  0  und  dabei 

Conans^ 

alao  aoah  dar  gttachta  Bogen  AM  der  NaiTaaheD  Parabel 

27  vcof  »9    *  y  • 

^       4)  Für  die  A$irpis  BCD£  hat  man  d|e  GUMmg 

Seist  man  ebo 

x==a  Cos. ^9  und  y  =3  a  Sin.^  ipf 

f  0  erbalt  n^ 

^  a  es  —  ^  ^  9  Sin,  2  9 

«od  devon  iit  dat  Integral  (Tafel  N.  L) 

s  =  5  a  Cos.  2  9, 
wenn  s  =  0  für  x  =  0  oder  für  <p  =  90°  wird.    Man  sieht 
^   darana,   dafs  der  ganza  Bogen  CME  jede«  Quadranten  gleich 
|a  and  dafs  daher  der  ganse  Umfang  der  Aeiraie  glekh  6n 
oder  gleich  der  dreidchen  geraden  Linie  BG  oder  DB  lit 

Fig.      5)  Für  die  LogUÜk  M BN  hat  man  die  Gleichung 

x=se^f 
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wo  •  di«  Basis  dtr  Mtttrlichea  Logarithmen  bezeichnet  aod 
wo  wi«d«r  APssx  otd  PMay,  sowiaACalaDdCDaso 
ist.   Sttst  OMi  abtr  xssTang.9>,  iO  ist 

Co5.2«;p  Sio.y  Co*, 

«Iso  «ach  iiur  die  Giskbiaog  (A) 

'  Sin.^tCos.^^ 
and  davon  Ist  (TAfel  VL)  dss  gmchtn  Integral 

•  =  +  L0g.TaDg.i9  +  Consn 

6}  FSr  dia  C/Uoid§  AMDB,  daran  araangandar  KiaisFff. 
HML  den  Mittelpunct  O  nnd  den  Helbaaeasar  OHasOMaa^^* 

hat,  ist  die  bekannte  Gleichung  zwisciien  den  rechtwinkligen 
Cooidioataa  APsx  nnd  PM=;y 

x= a  Are.  Cos.  ^  1  —         1"  2ay-y^ 

Salat  man  afm 

x=3a(|^  —  Sio.y), 

so  hat  nun  anch 

y  =  a  (!  — Cos.^),  • 
wo  dar  WinU  MOH        ist«  und  danut  giaU  dio  Gln^ 
chang  (A) 

^S  ssSad^^Sin.l^y 
wovon  das  Integral  nach  Taiei  1.  ist 

a:ss4a(i  —  Cos.4y)  odar  ssxSaSin.^  jr^y 

wann  a  SS  0  för  9  asQ  ▼arschwindat.  Für  9  180*  «rbSll 
man  den  halben  Dogen  der  Cykloide  AMDss4a  «»d  dalkat 

den  ganzen  AMDB  =  8a,    oder  die  ganze  Länge  der  Cjr»-* 
kloida  ist  gleich  dem  achtfachen  Halbmessec  ihres  eraeagenden 
Kiaisas. 

7)  Für  die  KtUenUnie  A  31 0  B  hat  man  dit  Gtaiohung 

y  1 

•  +•       = i • 
wo  DPssx  und  PMay  ist.   SatH  man  ab«! 

so  erhält  man,  wia  man  laicht  aiaht| 
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7»aLog.  Tang, 
nnd  davoD  sind  die  DiffBrentiala 

Cos.*  9>  Cos,  9 ' 

•0  dab  man  alao  Mr  dk  OMdiMg  (A)  «Uli 

Cos,«9* 

woTOtt  dai  lategial  nach  Tafel  IV. 

ae=3  aTaDg.9 


Q)  BbtDio  kann  aun  «nofc  dk  bakanatao  ^/rfmttNaia»  aut 
Hülfe  jener  Tafel  leicht  leoti&ciren. 

Fi|.       Füx  die  Spiral«  das  jirMamUs  CMNAm  hat  man  die 
^^bakanatt  Glaicli«uig  9  ss2nff  wo  dar  Badioa  CM  es  r  nod 
dar  ihaa  antapraaliaade  Bogen  ABsir  daa  Kraiaaf  ABD  iaty 
daasan  Halbmesser  als  Einheit  genommMi  wird«     8atal  maa 
aber  in  die  Gieichang  (A)  oder  in 

die  GflÜaa  xcasr  8ia«y  nnd  y=:rCos.v,  so  orliilt  maa 

oad  waaa  aaaa  ia  diaaaa  allgemaiaaB  Aaadrabk  iroa  ^a  daa 
Warth  dt  ana  der  GlaichaAg  dar  Archiaiadiaahaa  Spi« 
lalo  anbatitoirty  ao  hat  aMa 

Uai  diaaaa  Atisdrack  aaah  onsarer  Tafal  an  iatagjrirao^  aey 
»ssTaiig.91  *^ 

Goa.'9  2ii  Coa»*9' 

nad  daaut  ^bt  dia  Tafal  IV.  daa  latagial 

i  rSip.y      -  i+SiB.yl 
4n  lCos.^  cp         •*    Cos.  9    J  * 


Flf^.Ebaaao  hat  aiaa  aaah  liir  dia  logariUmmeh^  Spiraln  aMNm 
«77. 


r=a^ 


wo  r  =  A  M  und  wo  p  der  Winkel  MAC  der  r  aiit  aiaaz 
dereh  daa  Pol  A  gahaadaa  faalaa  Garadaa  AG  iaii  Oiasa 
lung  giebt  abaff 
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Stm  man  dahtr  dtr  Körse  wtgta 


r 


14.  Log.^«^ 


Log.'« 
10  liadit  mm 

mid  dah«  ao«b  ias  lotogral  dkm  Amdniokas 

•s=br. 

Füx  die  hyp«rbolUch§  SpiraU  abdM  hat  man  bekanntlich  Fi?. 

•  =  r.v, 

wo  CM=sr  QDd  d«  Winkel  XCM=5y  iit,  and  diese  Glai- 
choog  iMlat  aich  obenao»  wio  dio  ▼ofhargahando^  baliaDdalii» 

9)  Suchen  wir  noch,  zum  Beschlüsse  dieses  ersten  Ab« 
labBittf,  dia  Ractifieation  dar  SUip$0  BDC,  ;darao  HalbaxaaFfg, 
A  Casa  nnd  ADaab  nad.  Naont  man  APessx  piid  PBfsny,^ 
so  hat  man  für  dia  bekannte  Gleichung  dieser  Corvo 

Setzt  man  aber  xs=a  Sin. 9  und  yab  Coa.^,  so  gebt  dio 
obige  allgemeine  Gleichnog  (A)  sofort  in  die  folgende  über: 

dasaad^ .  Kl  — e^Sin.^^y 

wonamaa  dorKnno  wegen  ooeaaKa* — b*  aatst» 

Allein  dieser  Aoadiack  lälst  sich,  wie  bmb  ihn  aoohf  Ol- 
wa  dnzch  fiiaföhiaag  aadarai  HiüfagidfiieB,  Teiaadara  mag, 
wadar  daroh  aaaare  Tafeln  aoch  Aach  aoaat  doreh  irgend  aia 

Mittel  in  einem  ^t8ehlo89en§n  jiusdruek^  iotegriren.  Ent-* 

wickelt  man  aber  die  Gröfse       —  a^äio*^9  nach  dam  fiiao« 
■liaai  ia  dao  Aeiho,  ao  aihält  ommi 

aassaa^  |^l-*4a*8ia.>9---|--l-^  o*Sia.*9 

'"ljxg^'^"''y^l>2\'3,'L*  e«Sin.ag,^..]. 

Dio  aiasalaaa  Glieder  dieaar  Reiho  aber  laataa  sich,  wio  maa 
aoch  Tafal  L  intagTuraa,  io  dala  maa  orhSlt 
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nnd  wcno  ae  gegen  a  oder  wenn  e  gegen  die  Einheit  nur 
•eltf  klein  ist ,  wie  dietet  gewöhnlich  bei  den  Ellipsen  der  Fall 
ist,  di«  man  aa  dtr  Attronomi»  ood  in  •vdtrn  physikslisdim 
Problenao  betrsehtet,  so  convargirt  diasa  Raiha  sah?  schnall, 
so  dafs  man  sich  daher  mit  ihren  ersten  Gliedern  begnügen 
kann,  um  den  Bogen  s  =  CM  zu  finden,  der  dem  Winkel 
CA.Ms=sq)  entspricht.  Um  den  Quadranten  oder  den  viertea 
Tbail  das  Umfiings  dar  £lÜpsa  na  arbaltan,  wird  man  in  dam 
Torhargahandan  Ansdruaka  9  ss  QO*  as  ^  is  satsan,  Niasmt  man 
dann  dia  so  arhaltana*  Gföfsa  Tiarmal ,  so  hat  man  fiSr  dan  Um- 
fang dar  ganzen  Ellipse  dan  Ansdruck 

«•-[-«•^■-*(i-)'-*asr')' 

Für  a  =  b  oder  für  e  =  0  erhält  man  den  Umfang  Äes  Kret- 
•at.  vom  üalbmassar  a,  dar  also  gleich  2aji  ift,  wia  bakannt. 

Das  Vorhergehende  wird  hinreichen,  den  Nutzen  unse- 
far  Tafel  bei  den  Rectificationen  der  Curven  zu  zeigen«  Gehn 
wir  nnn  an  der  Bestimmung  der  ebenen  Flächen  iiberi  walcba 
diasa  Cnrran  ainschliafsan.  Diasa  Bastimmnnj  wird  gawOba« 
lieb  dia  Quadraiur  dai  Cnnrta  gaatnnu 

B«  Quadratur  der  Curven. 

Diasa  wird,  naah  dam  Vorhargabaodaat  dnrcb  dia  batdan 
allgemainaa  Aosdiiicka  bestimmt: 

dF=zydx  .  .  .  (B) 
edar  «nah  fiir  Polaraoordioatan 
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lodm  wir  man  hi^t  diaMlben  Conrra  wieder  darabgeha« ' 
wollen  wir,  sar  Erepefiiag  det  Rawes,  nor  die  Betnltate  der 

hierher  gehörenden  Rechnungen  inführen. 

i)  Für  de«  KnU  hß%  um  wieder  x*+y*tss%\  elfo  eoeh, 
wenn  xese  Sin.^  imd  7  ese  Cos, 9  gesetst  wird,  statt  der 

Gleichung  (B} 

und  daher  uach  Tafel  IL  das  lategral 

wenn  F  mit  9  sogleich  venchwindet. 

Für  tp^^n  erhXlt  niD  die  Flache  des  QaadrinteD  gleich 
^a^TT,  also  auch  die  Flache  daa  ganten  üreiaes  gleich  a^;V| 
wie  bekannU 


3)  Für  die  JSlUp9e  kt 

a»  '  b 


uad 

x=3a  Sio.^y  yosb  Coe*^^ 
alio  eneh  die  Gleichnog  (B) 

aPsseb^f  Gos.^9 

und  daher  nach  Tafel  II. 

F=4ab  (i Sin. 2  9 +  9), 

wemi  PssO  llilr  9szaO  ▼ettchwiadel.     Nio^oit  IkDaa 
sen  Werth  tod  F  fiir  cp^^n  viennal,  so  erbXit  man  für  die 

Flache  der  ganzen  Ellipse  den  Ausdruck  ab;i.  Ist  a  =  b^  so 
erhält  man  für  die  Fläche  des  Kiaisei  a^;;^,  wie  zuvor« 

3)  Für  die  Aürois  ist 

und 

X  =  a  Cos.^9,  so  wie  ysa  Sin«'  ^, 
tho  euch  die  Gleichong  (B) 

BBsB—if^dfp  Sin»*  9  Cos.*  ip. 

Es  ist  aber 

8iD.«g)s^(Cos.49— 4C0S.274-3) 

nad 

Cos.  ^  9  »  UCos.  2  9  + 1  }• 
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Multlpliciit  man  ditit  Aotdrückt  und  bmtrkt  miB|  dah 
übtrluopt 

Cof.  a  Cot.  ^  »  4  Cot.  (a + /?)  +  4  Cos.  (a  — /5) 
hUf  wo  whalt  mall 

3 

^a9(Cotfc29+2Cof.49— Coi.6g?-2) 
und  davoo  ist  dM  lotagral  Usch  Tafel  II« 

P  ==  —  i  Sin.  6 9  +  i  Sin.  4  9  +  *  Sin.  2  9  —  9  ), 

wtÄO  P  für  9  «a  90»,  das  heifst,  für  x  =  0  verschwindet. 
Nimmt  man  diesen  Werth  von  F  viermal,  so  erhält  man  fUx 
dit  ganze  Fläche  der  Astrois  den  Aosdrnck  fa*«. 

4)  Für  die  Cytfoide  wtr 

x  =  a(9)  — Sin.rjp)  und  y  =  a(l  —  Cos.f)) 
und  damit  giebt  die  Gleichung  (B) 

^  F  ==  a»a  9(1— 2  Coi.  9+ Cos. «  9), 
•bo  euch  naeh  Tafel  II« 

FsB9#aa9— 2a«8in.9  +  4a2Sin.29, 
wenn  F,  (p  und  x  zugleich  verschwinden.      Dieser  Werth 
yoB  F  für  9  =  71  zweimal  geDommeo  giebt  die  Fläche  der 
gensen  Cykloide  gleich  3a>ir,  also  dmnal  ao  groFs,  als 
Fläche  ihres  ersengendea  ~^ 


5)  Für  die  KitttenlinU  hatten  wir 

cx= — ^ — = — und  ^yas^  ^■•t 

nnd  da  xa  — ist,  fo  hat  nan  aoth 

Cos.'9    Cos.  y 
vnd  davoD  ist  das  Integral  nach  Tafel  IV. 

y X  a  yaa    j^ng.  9 — a«  Log.  Tang.  52!±? 

2 


wenn  dieses  fstegrai  mit  9  zugleich  vertchwindef.  AHein  die 
allererste  der  oben  angeführten  Gleichungen,  aus  des  wir  im 
Grunde  alles  Uebrige  abgeleitet  haben ,  ist 

also  ist  auch,  in  Verbindung  mit  der  Gleichung  (D),  die  ge- 
suchte Fläche  B=s/yax  der  KettenUnle  . 
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6)  Fiic  die  Zsmniscats  MAN'Mf  hat  man  dii  btkaoiite^. 

Flg. 

wo  AP  =  x  und  PM=y  ist.    Diese  Gleichung  kann  aachfo 
•dargeattUt  wardto: 

Ist  dahtt 

ai*  «  a*  (Cos.  q>  +  Cos.^  y), 

ao  hat  man 

r5+4^=s  •(l  +  2Coi.9) 
und  dabtff  ancli 

y^sssä*  (Cos .  g)  —  Cos,'  y). 
Somit  giebt  die  Gleichoog  (B) 

oder  da  mttt  übarhaupt  bat 

Kjj— ^Cos.  g)  _  1— Coa.y 
'  T+CÖsTy       Äm-»  • 

ao  ist  auch 

aF  =  |a^^g)(2Cos.«g)  — C0S.5P— l), 
und  davon  ist  das  iotegrai  nach  Tafel  II. 

'weon  F  und  x  für  g>  =  90^  verschwindet.  Setzt  man  in  die- 
••Bi  Ausdruck«  ysO«  ao  erhält  man,  da  dann  xsAB=AC 
tsmYH  wird,  für  die  Fliehe  ABM  oder  tat  den  Qaadran- 
ten  der  Curve  dan  Ansdrock  (a*,  also  anch  für  die  gaoio 

Flache  der  Lemniscate  den  Werth  2a^, 

Ebenso  leicht  wird  man  anch  die  Qnadratar  der  anderea 
oben  aogeföhrtea  Cnrven  finden  9  daher  wir  um  hier  nicht 
weiter  dabei  anfbaEten,  londem  sogleich  so  der 

m 

Cm    CoxnplaBation  der  Flicheii 

übergebn,  wobei  wir  uns  zuerst  nur  auf  die  sogenannten  Ro« 
tationaflächen  beachränken ,  die  durch  die  Drehung  irgend  einer 
Carvn  am  eine  gerade  Linie  entstehO|  weleha  Gtiedo  wir  sop 
^kieb  fiut  dia  Aza  der  jk  aaMbaMO» 
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1)  Für  di«  Kug§lJUhh4,  di«  durch  RoUrtioa  «um  Kr«- 
SM  «Ol  MiMo  Oorclia«Mir  Mlttthl,  bat  mm^  wie  obto  ISr 
d«D  Rrtit  dst  Hilbiiietttrt  • ,  dk  baidtn  GkieboogMi 

zasaCot»jp  Qod  ycaaSio.  9», 

alio 

mit  otgadTtm  Mchtn ,  waon  t  wSchfl,  inähraiid  ^  abaiaiBt» 
Dia  obige  aUgeBima  Gleiabnng  für  dia  Complanation  dar  krooi* 

meo  Flächen  war  aber  * 

also  iat  aach  für  die  Kogel 

d<l>sB— 2a^9va9.Sin.9  oder  saab  Tafel  L 

weDD  nämlich  (Z)  f ür  g)  =  90^  verschwindet.  Dieser  AusdmclL 
für  ^=0  doppelt  genommen  giebt  die  Oberüäche  der  geozeo 
Kugel  gleich  4  a^  II  9  wie  bekeoat* 

2)  Oea  aogeoanota  v§rlämg€H9  Spiäroid  aatilaht  durch 
dia  UmdrehuDg  eioer  Ellipse  nm  abra  grobe  Axa  2  a.  Dia 
GlaicboDg  der  £llipM  ist  aber 

QDd  daraoa  folgt 

I     •«— X»  ' 

wenn  wieder  a*e^  =  a2  —  b*  gesetzt  wird.  Demnach  geht  qq« 
sere  allgemeine  Gleichung  (C'j  für  dieieu  tpecielleo  Feil  iodia 
folgende  über: 


SetBt  man  aber 

ex  a 
-^ssSifi.^  oder  '^xs-  d^CoB.^, 

$0  hat  man 

B0SS  ^*^"c>yCos.^y 

a 

Hod  daher  nach  Tafel  IL 

<P  SS       .  (fp  4- Sio.  y  Cot.  9)  y 
e 

wenn  0  adi  q>  zugleich   vanchwindel.     Witt  man  diaean 
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Wtftli  von  O  dowb  dl«  Abtciüt  z  antdrücktB,  to  bit  büBi 
da  «It  es  a  Sio«^  iit,  • 

©  „*ijri^zi;5i?+ !if  Atosil..-. 

e  a 

üiniiiit  man  dieaes  Integral  von  x.ss  0  bia  x=«  doppelt,  ao 
•rhüt  man  für  die  Oberfläche  d«f  gaaaaA  yadiuigcrUB  Splift* 
vaida  dan  Anadmak 

2b*«+    *  ^  ^  Are.  Sin. a. 
a 

Für  «  =  0  odfr  a  =  b  giebt  der  letzte  Ausdruck  die  Oberflitaha 
der  Kogel  gleich  4a'7r,  wie  zuvor. 

^)  Das  abgipUuute  Sphäroid  aber  entsteht,  wenn  eioa 
KUipta  um  ihra  klaiiia  Axa  2  b  gedreht  wird.   Dia  Glaiakang 


giebt  sofort  mittelst  der  Gleif^ang  (C) 
flelat  mn  aW 

^^s=;K"-^«SiQ.9i  also  auch  ^x=s  —  T^.Sg^Cot.^, 
D  a  e 

•o  erhält  man 

?.LJ!L  I^J«  1.^9  Cos,'  q>, 

wU  davoB  iat  das  Intagral  aaeh  Tafel  IL 

0 »  ^-iy*—  1  .(9)  -)-  Sio.  g>  Cos.9)« 

Mao  hat  aber  allgemein  . 

9  1^ — ls=sLog.Dat.  (Cos.  9  4.  f  _  1 .  Sin.  y}» 
also  iat  anah,  wann  man  dia  Wartha  von  9 nnd  von  Sin.  9  Cos.  qf 
wiadar  dnreh  x  «nsdruckt, 

0=3— .M+—, Log.  jf—  +  Contt, 

wo  dar  Küna  wagen 

Msa  >^6*H-e«e»x« 
getatst  wordan  Ist  tind  wo  man  in  dar  OrUba  naeh  dam  Lo- 

garitbmuszeichan  auch  den  constanten  Nenner  b*  ganz  weg* 
hssen  kann,  da  er  ohnehin  in  der  Constante  der  Integrilion 
anthaltan  aeyn  kann.  Sali  dann  mit  x  sugleich  Tarachwin- 
daa,  00  lal 
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€^iitU=3<—   Log.D. 

Setzt  man  endlich  in  dem  so  erhaltenen  Ausdrucke  zuerst 
X  =  -1-  b  and  dann  z  es  —  b,  so  giebt  die  Differenz  beidtt 
WotlM  fnr  di«  gtüiehte  Obtiflltoii«  du  gaaMn  •^spi8ttel•B 
BphKioids  dta  Aoadmck 

F&r  e«ai  0  oder  asasb  wird  der  leiste  Anidimk  gleich  4a^;r, 
der  oben  für  die  Kugel  erhalten  wurde« 

4)  RotmtiQnBkSrptr  d§r  jUiroU^  Seist  oiiii  för  dies«  Cm* 

x=aCos*^g)  und  yaet  Sin.^g) 

•0  erhalt  man 

^s  c=  ^  3*^9  Sin. Cos. ^ 
und  daher  anch  fiir  die  gesachle  Oberfläehe 

und  damit  das  Integral  nach  Taf«  L  oder  auch  nach  der  ein- 
fachen Bemerkung,  dafs 

^  9  Cot.  9>  Sin.  ^  jp  a  d  •  ^  Sin.^  9 

wenn  0  fiir  ▼•r^hwindati  Dieter 'Aufdruck  Itir  jp&sQ 

doppelt  geoomnen  giebt  für  dia  Oberlllch«  dei  KOrperSi  wel- 
cher durch  Rotation  der  ganzen  Astroia  nm  die  Axe  der  x 
enuteht»  den  Werth  ^a^». 

5)  F&r  dia  Oykloid^  Balisa  wir  obmi  dia  beidan  Glai- 

chungen : 

x=3a(9  —  Sin.jp}  und  y=a(l  —  Cos.gp), 
also  ist  auch 

yas=a«5g)  (aSin.  J  9  — Sin.^^  , 

woyon  das  Integral  nach  Tafel  L  ist 

<Daa2;r/y5»  =  2a2;,      Cos.  }y— 6Cos.ig>+ , 

wenn  O  mit  q>  zugleich  verschwindet.     Dieses  ist  also  dia 
Flache,  die  durch  Hotalion  des  Bogent  AM  der  Cykloide  tioi 
^l^dia  Axa  AB  aautaht;    Mimmt  man  diaiaa  Anadnuk  lür 
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g)=s  1809  ilopptll,  so  erbSlt  man  Gk  ii»  gans«  so  talatoluuid« 

Wenn  sich  aber  der  Bogen  DM  am  die  Tangente  D£  dec 
Cykloida  in  ihrtm  htfchtteD  PuncU  D  dialit,  lo  lial  mao  lot 
dia  Glakbosgen  ditsar  Canra 

aLöa(9 +  Sip.y)  und  y  =  a(t — Cos. gp), 

also  auch 

^•s=32ai)g)Coa.  ig), 

und  dahai 

lf«mi  ^  Vit  g)  zugleiah  Yafseliwisdaf*    Nimit  mo  dlaaaa 

Antdruck  für  ^  =  180^  doppelt,  SO  arhXlt  man  für  die  ganze 
Fläche ,  die  durch  dia  EoUtion  des  Bogens  A  D  B  um  die  Axe 
D£  antitfht, 

o 

Wann  ilch.  faniaf  dar  Bogao  dar  Cykloid«  Ott  dk  Aza  CD 
diaht,  so  hit  mao  wieder 

x  =  a(l^ — Cos.gp)  und  y»a  (jp-l"Sio.jp), 

alao  anah 

yas  =3  2««^».(y  +  Sii?.g)jCos.ig^ 
10  data  maa  daher  aibilK 

O^"  =  4e2    y     ^    Cos.  ^  g)  + 1 a    Sin.  4    +  4  <9  y  Sin. i  9)) , 

und  diaiea  «lotagral  gaht  nach  Tafel  VIL  und  VlU.  über  in 

(p"=l6a'Ä.[i5pSiD.ig)+Cos.4g)— iCos.Hg»  — t], 
wann  0^'  mit  9  ugUich  Taiaahwindat.   f  iur  9  as  180^  erhält 
aHUi  daher 

Cpr'«8a*ii(if— ♦) 
and  dieses  ist  dia  Oberflache  des  Körpers ,  der  durch  Rotation 
daa  halban  Bogana  OMA  dar  Cykloida  um  die  Axe  CD  ent- 
slaht.     Wann  sieh  andlich  llar  Bogan  AD  nm  dia  Tanganto 
AE  in  dem  Antangspunato  A  droht,  so  ist  wieder 
zssad— Cos.y)  and  y^a(9  —  Sin.9), 

also  ancli  . 

^  a  c=  a  ^  SP  J^2  — 2  Cos.  9, 
IX.  Bd.  .  Tttttt 
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Volamam 


wenn  dieses  Integral  mü  ^  sugleioh  veitchwiiiilet «  to  dtth 
man  also  hat 

^'sss4m*  *(4  äa. )  ^  —  2  ^  — I  Slo.«  1 9). 

Für      s  360^  giebt  dieser  Ausdruck 

«/"»16a»jf 

für  4it  Obarfliebc  des  Rtfrpefi|  in  dtarck  ttotatioa  4et  gas» 
sta  Bogaat  A  DB  dar  GyUoida  aoi  die  Tangenta  darselben  in 

A  oder  B  entsteht.  Diese  Oberfläche  ist  demnach  gleich  dar 
Fliclia  aioaf  Kraitai ,  datiao  Haibmataar  glaich  4a)^ji  iau 

D.   Cubatur  der  Körper. 

Wir  gelangen  nun  zu  der  BettiniBEiQog  des  «igentlicheB 
Volumens  V  der  Körper,  dia  wir,  wann  diaaaKtfrjpar  wipdai 
durch  Rotation  einer  Curve  mm  die  Axa  daf  x  eatttandea 
•iad,  Mab  dar  obigaa  Glaicbaag 

▼oraabmaa  wollen» 

Bamarken  wir  zuerst,  dafa  fiir  die  vea  Bbeaea  begreM»- 
tea  Kdipar  ^  Velmaea  dettAaü  ent  dar  Blaaieatargaoaiatrie 
bekaaat  iat,  daber  wir  ana  biar  niabt  waitar  dabai  aufhalten. 

"Velonan  aiaae  Parallelepipednms,  so  wie  jedea  Prisna*a 
ist  gleich  dem  Producte  der  Basis  dessalban  in  seina  Höha^ 
and  dastelba  gilt  auch  von  den  Cylindern.  Das  Volomaa  je», 
der  Pyramide,  ao  wie  jedea  Kegels  ist  gleieb  dem  dritlea  Tbeile 
des  Products  dto  Bisis  In  die  fißfbe.  IbWIiebea  Kdtp^rh 
▼erbaltea  sieb  überhaupt  die  Volumina,  wie  die  Würfel  ihrer 
homologen  Seiten,  also  z.  B.  dia  Volomina  dar  Kugaln  wie 
die  Wiirfol  ihrer  Dorcbwaasaff. 

1)  iDa  die  JCugel  ans  dar  ÜmdrehoBg  einer  Kreisflächa 
am  ihren  Durchmesser  entsteht ,  so  hat  man,  wia  oben,  lue 
dan  Krais 

«tt.^  lad  y^e  €oery, 

WOtaas  sofmrt  fiir  das  Volumen  V  der  Kugel  folgt 
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Cubalur« 

und  hieran« 

Va--p  8iB.9-f-(8io,39) 

V  s    ji  (Sin*  9  —  I  Siiu^  jp)  , 
wtan  V  auf  9  logUidi  ▼•rtchwiod^l;    Oititr  Aotdrack  für 

8  90^  doppelt  gtBoniDeD  giebl  für  du  VoIauMO  der  gao- 
»en  Kugel  i^^n,  wie  beJLtiiDt. 

2)  Für  d«s  v§rlängtri§  SphOmid  hat  aiin ,  «10  snvor« 

zseSiiuy  nod  7  =  bCos.9>| 

wo  •  die  groÜM  Htlbun  «ad  tagleich  die  Rotadoaiexe  d«c 
das  SphMroid  tmagenden  Ellipse  beaeiehaet.   Dieses  giebt 

also  aoch  des  Integral  nach  TefeJ  iL 

Va=         (3  Sin.  g>  +i  SitLi  y). 
For  9=90^  erhilt  bnui  dag  Volonao  das  gaaiao  wttagarlaa 

^phäroids  |ab^;r« 

9)  Für  daa  «^jniptaüfa  SpkMfid  im  Gtgtatiiailt  iat 

zcssbSia.9  oad  y^a  Qo%.^ 

also  aoch 

^Vcsa^  bjia9Cos.3g> 

nad  dakar 

1 1^ 

Vb  (3Siii.y4-^Sio.39>). 

Für  tp  =3  90*  erhält  man  das  Volumen  der  ganten  abgeplatfa« 
ten  Sphäroids  )a^b;r.  Das  Volumen  des  verlängerten  Spha- 
roids  ▼erhält  sich  daher  zu  dem  des  abgeplatteten,  wie  b  za 
Satst  OMB  ia  daai  Eadensd rocke  von  2  oad  3  die  GrOCia 
anb)  BD  arhüt  aiaa  Vafa^js  Übr  dia  Kagal,  wia  saror. 

4)  Um  überhaupt  das  Volomen  derjenigen  Körper  sa  hn^ 
^ta,  dia  dorch  dia  Umdrehaag  aiaaa  RagelMhaitts  am  aaiaa 
Aza  aatstaha»  hat  asaa  liir  dia  allgeaiaiaa  Glaichaag  diaiiff 
Garvaa  dar  awaitaB  Qtdaaag  dia  Gleiahnag 

WO  MAN  die  Corvo,  APssz  die  Rotatioas-  aad  Absoisaea-Fi 
axa  und  PMay  die  auf  AP  senkrechte  Ordinate  baaaicli'>^ 

Tutit  2 
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ntt^üBd  wo  p  a      dtr  togtatonte  hM9  Pmmettr  PG  omc 

die  Ordinate  in  dem  Brennpuncte  F  des  KegeltchnitU  ilU 
SeUt  matt  liitr  x  =  e  Sic  g)»  so  erhält  man 

y  *  s  2  ap  Sin.       «p  Sin.*  9, 

•bo  aiioh 

^V»e*p7i  ^g)(Sin.29 — Sin  *  y  Cos.g)). 

Devon  ist  aber  das  Integral  necli  Tafel  I»  und  U«,  wenn  V 
ait  9»  sngUieh  TorMhwindat, 

Vesa*  pTi  Sin.  ^        —  |  Sin.^) 

oder  auch 


v=p«.(i_Ji). 


Ist  1  anandlieh  grob,  so  orhUlt  man  för  das  /wnto/tagJb  JC^. 
72o/(/y  das  dnrch  die  Umdrehung  der  Parabel  y*s=:2px  um 
die  Abflcissenaxe  entsteht,  den  Ausdruck 

V==p7iX«. 

Für  das  §iiipii9ek§  Kwmd  odor  für  dat  bertita  oban  batiaelix' 

b* 

täte  vezlängarta  SphärQid      a  poaitiv  und  pa  — ,  also  aiub 


waUbar  Aosdruck  fiir  xs2a  daa  Volaman  das  gansan  Spbä« 
roids  glaicb  f  ab*iv  giabt,  wio  snvor«  Satst  man  andliah  din 
GrOfio  a  glaicb  —  a,  so  orbült  man  für  des  hyperhoU*eh^  Ko'm 
.  noid,  das  durch  die  Rotation  der  Hyperbel  um  ihre  groJse  Axo 
entsteht  I  den  Ausdruck 

I 

5)  Sueben  wir  nun  ebenso  das  Volumen  derjenigen  Kör- 
per,  die  durch  Rotation  der  CyhloitU  nm  irgend  eine  gerade 
Flg.  Linie  entstehn.   Wenn  aieb  diese  Cnrra  nm  die  Gerade  AB 
^^drehtt  m  bat  man^  wann  APeax  ndd  PMssj  istf  win 
anvor, 

x  =  a(g>  —  Sin.g^)  und  )r=:a(l— Cos.^), 

also  auch 

y>dx=ia3a9>(l— 3  Cos,  94-3  Cos.^  9»    Cos . '  9), 
and  davon  Sai  das  integiai,  wenn  dasselbe  snglaieb  mit  jpVei- 
sdiwindea  seU» 
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woraot  folgt,  dafs  das  Volumen  jedes  Tildb  des  so  totstaa- 
denen  Körpers  zum  Ausdruck  hat 
a^TT 

NtOBDit  man  diesen  Ausdruck  für  g)  =  tt  doppelt,  so  erhalt 
man  für  das  Volumen  des  Körpers,  der  durch  Rotation  der  gan« 
ft«i  Cykloida  ADB  um  AB  entsteht, 

Wenodch  aber  Cykloide  am  die  Tangente  DE  des  htfch- 
•Un  Fnnctes  D  dreht,  so  hat  man 

Z8a(y^Sin,9)  und  7sa(f  —  C;os.y)^  ' 
•bo  iit  noch 

Vssff/y *  ^ zaa  ^  (69— 3Sia.  9 — 33in. 2 9)  +  Sio.  3 9). 

Dieser  Ausdruck  für  jp=  71  doppelt  genommen  giebt 

V'  =  a3»« 

Ivr  den  Ktfiper*,  der  dnrch  Rotation  der  gannn  Fiaebe  AM  DB 
um  die  Aze  DB  entstehe^  weleher  Körper  demnacli  dieaer  Am. 
ame  eoovexe  Seile  snweBdef«     Et  ist  demoaeb,  wenn  man 

diesen  Werth  V  mit  dem  vorhergehenden  V  ver»^leicht,  V  =  5  V. 
Wenn  aber  das  Rechteck,  dessen  zwei  Seiten  AB  und  Ali 
sind,  um  dieselbe  Axe  DC  gedreht  wird,  so  entsteht  einCy* 
linder,  dessen  Volnmen  gleioh  Bs^if*  ist.  Zieht  man  dafoa 
das  Vokunan  V'ssa'ai*  ab,  so  erhält  man 

7a5«» 

für  das  Volumen  desjenigen  Körpers,  der  durch  Rotation  des 
Fläche  AMDBC A  um  die  Axe  DE  entsteht. 

Wens  sich  femer  die  Gykbide  um  die  Axe  C  D  dreht,  s» 
hat  man 

x=a(l — C0S.9))  und  y=aCy4-Sin.g>), 
also  ist  auch 

y '  d  X = a' ^ 9 (9^ Sin.9  +  2 9) Sin.' 9  +  SiB»3|p> 
und  daher  das  Vplnmen  da»  anf  diaae  Art  entstehende» 
ISLtfrpen 

a3  71     ^  (i  —  Co».  (^)  +  2 (Sin.  q> — Sin.  2  (f) 

+  i  Cos.  q>  —  C08.2 y  +  x» Cos*39 "~  il* 
Für  ^sau  giabt  dieser  Ausdruck 
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Volumen. 

fifr  VokM  4«  Kikfm,  aurcli  Rotation  ier  Fläche 
AM  DG  am  dio  Axe  CD  entsieht.  Wenn  sich  endlich  die 
cykloidiiche  flache  um  die  Teogente  Aß  im  8ch»M  A  dcshu 
to  i«t 

Co«.9)  und  y  =  1(9)— Sin. 9), 
•Iso  auch  das  Volamea  des  so  eoltieheDdea  Ktfrpera 

[*         +  i  Cot.  2  ^+     Cos.  39-1?] 
+  ^^n  [2  g>  Sio.y  -  4  y  Sio.  2  y  —         +  CIo*,  ]. 
Für  f=s2H  erhält  mao 

«Dd  dieses  ist  das  Volumen  des  Körpers,  der  darch  iUMiOB 
der  ganzen  Flache  A MDB  um  die  Axe  AE  eottttht.  Au- 
iserdem  het  mta  swiMheo  dieaea  ▼•rtcliiedcafB  Ktfipeni 

Um  ra  «elien,  mit  «tiehtr  Laehiigkeit  mm  ««m  tnHmU 
mit  Hüif«  d«  U«aM  T«r.l  «rhilt,  di*  wir  oben  aafgestelU 
b«bMl,  kaoB  OM«  damit  d..  C.p.  V.  de.  ersten  Buch,  der 
Meomiqm  von  Poissow,  zweite  Auflage,  p.  121  —  168.  ver- 
gleichen ,  wo  nur  einige  dieser  die  Cykloid«  bttrcffMdea  tat*. 
gr.le  .uf  di«  gewöhoüch.  W«»  and  iii«bt  olw«  bnander« 
complicirt,  Kanatgriff*  g.hodea  wndra  kViin.D.  Zugleich 
•fueht  aiM  Idcht,  d.li  d.tMlb.  Verfehren  sich  nicht  blofs  .a( 

.  mWw  FUeli«ii  nnd  Körper,  die  durch  Rot.tion  um  die  An 
dW  X  «ntst.nden  sind,  sondern  «Mh  «ofort  «of  .II«  di«i«Die«i 
.usdehnen  läfst,  di.  i.  B.zi.haag  ..f  S,g.nd  rf..  -.„V 
durch  dl...  Karp.,  gdto»l.  Lfol.        Md.n  M.«.  die.« 

l^^^'«*»  VmmtIrkeA  g»h,nt  ani.  Bezeichnet  nämlich  AB  ein. 
•Oieh.  gmd.  LIri.  ond  heifst  X  di.  Fläche  de.  .uf  diA. 

..okrechten  Schnitts  MN  oder  mn,  .o  UtU  .ich  Moh 
hi.r,  wie  oben  bei  d.n  ÄotodoMktfrp« ,  4«  O.  dü.  As* 
A  B  .ymmelr..ch.  Ktfip«,  dt  Mt  iiM.dli«h  dSaara  CyBadwa 
b..,.h.nd  b«r..ht«l,  TOB  vrOchn  di.  (hier  nicht  mehr  kreis- 

■MB  akmlith  die  Linie  A  B  zugleich  für  die  Axe  der  x  .og.. 
■oam.0  h.t,  WM  imattt  aM«.t  WiJiküt  «bolMm  btoibt. 
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I^te»  vortasgetetiC  wird  rnaa  4aBii  Uit  das  gtwchl»  Volu- 
OMB  V  cl«i.  Kdrpftis  d«ii  Atudruok  hab«a 

V=:/Xf)x. 

W«Bdfl»  wir  Mgkub  anf  dat  ElKpaoM  wt  dM  Aztn 

2»«  2b  widfte  an,  iaMD  Gliidioi«  MiadbM  4w  dm  noN 
wiakligaa  CoordioataB  bekasotlieh  ui,z 

Wird  diata  FliSaha  dorch  aioa  anf  dia  Axa  dar  x  tankraclita 

Ebene  geschnitten,  so  wird  dieser  Schoitr,  dessen  Fläche 
durch  X  dargesteih  ist,  dia  Gesti\)t  ainer  £lJipsa  baba^^  und 

0  *         *  a 

da  mao  allgamaiD  hat 

SO  daht  mao,  wann  man  diasa  Gltiebang  mit  dar  allgameinsn 
Glaichung  der  £llipsa 

X  *       V  * 

anaammanitallt ,  daft  dia  Halbax«o  Janas  •Iliptiscben  Sdinit- 
tat  sind:    '   

so  dafs  man  daher  für  die  Flacha  dieses  Schnittes  nach  dam 
Vaiba<gab«»den  den  Awsdrack  haben  ^Ui 

X=ibc».^l  —  . 
Sttst  IMB  *bo  wiader  x  =  a  Cos.  (p,  %o  arhält  ma» 

md  * 

(?Vs=s  —  abc;ic)9Sin.'yi 
irtviMi  das  lotagral  nach  Tafti  I.  ist 

^ai  aiich 

V=?ab  c  TT  (Cos.  fp-^-j^  Cos.^^), 
w&m  V  üir  9  am  80"  wmkmmim.    Diaaa»  Ausdruck  für 
fmmO  dop^lt  g^MMMimi  giibt  dM  Ydbrnmi  dw  SpkätokU 

gkitk 
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lameD  d«t  TerlXogerteo  SphKroidt  g1«ieb4«  b*n;  itt  «titr 
•  =:c,  SO  }iat  man  für  das  abgeplattete  Sphäroid  ^a'^hn,  und 
ist  endlich  a  =  b  =  c^  80  erhalt  man  für  d%s  Volumen  der 
Kogel  den  AntdriMk  «Uta  mk  dem  VorliMgelMDdaa 

übereilUtininMiid.  .        .  ,  - 

« 

a  > 

E«  Statiiche  Bestimmung  der  Oberfliohe  und 
des  VolDmena        Kgrper.  ' 

'  Nehneo  wir  ono  «Di  deft  die  kramine  laoiei  diirch  de« 
ren  Rotadon  um  die  Axe  der  x  eibe  Fliehe  erteagt  werden 

soll,    um  irgend  einen   inneren  Panct  derselben   nach  allen 
Kichtungen  von  diesem  Puncte  aus  symmetrisch  gekiümmt  ist, 
•o  dafs  einem  jeden  Elemente  der  Curve  euC  der  einen  Seite 
dieses  Panctei  iCin  ebenso  weit  Ton  diesem  Puncte  entferntet 
sweites  Element  enf  der  enderen  entgegengesettten  Seite  dit> 
ses  Ponctes  entspreche,  iwiichen  welchen  beiden  Elementen 
daher  jener  Punct  in  der  Mitte  liegen  mufs.  Da  dasselbe,  we- 
gen des  vorausgesetzten  symmetrischen  Baues  der  ganzen  Curve^ 
von  jedem  correspondirenden  filementenpaare  der  Corve  in 
Besiebnng  anf  jenen  inneren  Pnnct  gelten  soll  ^  so  wird  dieser 
Pnnct  als  der  3iUt§lpunet  der  ganzen  Gurre  no  betrachten 
seyn,    wie  dieses  z.  C.   bei  dem  Kreise,    der  Ellipse,  der 
Fl^.  Astrois  u.  u.  w.  der  Fall  ist.     Sey  MNM'  eine  solche  sym« 
metrische  Curve  und  C  ihr  Mittelpunct,  so  wie  MCM'  irgend 
eine  durch  diesen  Mittelpunct  gehende' Sehne  oder  ein  Durch* 
mesaer  der  Gunre,    Man  siehe  in  der  Ebene  diesef  Cnrve^ 
auft&r  derselben,  die  Geiede  PAF  in  einer  willkürlichen 
Richtung  und  nehme  diese  Gerade  für  die  Axe  der  x,  so  dafs 
die  von  den  Puncten  M,  Cy  M'«.*  auf  diese  Gerade  gefäll- 
ten Lothe  die  Ordinaten  dieser  Gurre  beseichneo.    Noch  sey 
CQ  nnd  M'Q'  mit  der  Abscissenaxe  PF'  peralleL   Da  für  die 
symmetrische  Gurre ,  der  Voransaetsung  gemafs,  die  Dbfens 
der  beiden  Puncte  M  und  M'  von  dem  Mittelpuocte  C  gleich 
grofs  oder  da  CM  =  CM'  ist,  so  hat  man  auch  in  den  bei« 
den  rechtwinkligen  DreiedLcn  CMQ  und  CM'Q'  die  Seite 
QMssQ'C*     Beseiohnet  man-  daher  dotcli  y  die  Oidinalen 
PM  und  PM'  ron  je  swei  satammeogehtfiendMi  Pimden  M 
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tm^  M'  der  Curve  und  nennt  man  Y  dit  Ordiaatt  ,AG  dtt 
MilteipBMM  6,  so  iittt  mma 

PMs=AC  +  QAf  '  » 

und  »  •» 

FM^rs  AC-Q'C, 

siso  «Hell,  wviMi  mMi  disae  baedtn  GleioliaiigaB  «dditti  '  da* 

nnd  dslitr  aiicli»  da  das  Element  Ss=^Vdx!^ +dy^  des.Bo- 
gens  dar  Com  in  dam  Puacte  M  dassalba,  ^a  ia  M',  iiri 

ya««Yas.^ 

nimmt  matt  abar  dia  Sarama  allar  diasar  Ausdrucka  (ut  jedas 

Paoctenpaar  der  Qurve,  so  hat  man 

/y^t=/YdS 

odar,  da  Ts?  AG  aiaa  coDSUDta  Grdfsa  und  da/c^^ass  Ist, 

wo  s  den  Umfaog  der  ganzen  Curve  bezeichnet| 

Nack  dam  Vorhargabasdatt  iit  abar  dia  ObavflXcba  0  aiaas 

BotatioBtktf rpers  I  dessen  Drebuogsaxa  zugleich  dia  A^ca  dac- 
X  ist|  gleich 

also  iat  anch«  wmin  man^  ia  diasar  Oaicboog  daa  Warth  da« 
Integrals  /yAa  aaa  dar  Torhargaliaadaa  Gieldmag  sobatituir^ 

wo  S  den  Umbag  dar  gaosaa  Cmra  and  Y  daa  saakraalitaa 
Abstand  ihres  Mittalponata  von  dar  Ratationsaxa  basaiahnat. 

Man  sieht  avs  dieser  Darstelhing,  dafs  der  erhaltene  Werth 
^oa^O  immar  daraalba  bleibt«  waleba  Laga  aoah  dia  Corvo 
am  ihren  Mittaipnnct  0  ainnimmt,  wann  nnr  dia  sanhraahto 
•  Dtttaas  j  ihres  Mittelponcts  Ton  dar  Drahungtaxa  nicht  ga- 

Sodert  wird.  Derselbe  Schlufs  wird  sich  aber  auch  auf  daa 
Volumen  derjenigen  Körper  anwenden  lassen,  welche  durch 
Rotation  der  Fläche  ainar  solchen  symmetrischen  Curve  um 
argaad  aino  Axa  PF  aatsiabo.  Wia  aHndiali  aash  dar  GUk^ 
ahnng  (E)  dia  Obarflicha  dieser  Körper  ala  daa  Pfodnet  daO 
Umfangs  S  der  Curve  in  die  Peripherie  InY  des  Kreises, 
dessen  Halbmesser  Y  ist,  betrachtet  wurde,  so  wird  auch  das 
Volnoiaa  V  darsalbaa  Ktfipai  doich  das  Pxodoct  der  flache 
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diticr  Ciirr«  (welche  GrSfte  F  wk  pbaa  gesucht  babta)  ift- 
die  Pcriphcri«  2xY  demlbeo  Kxmm  d«rg«il«)k  wuimt  9^ 
dtfii  wum  dMiMMh  liir  di«  Vflipita  üiftv  &Sfp«r  dta  Am. 
dfBsk  luibttt  wifd: 

Vc=s2».yF.*:  (f) 

U  a«!  antik  od«e  iD  dar  Ldto«  m        GUMiitwMhli  d«> 
Körper  wird  dmer  Mittelpuatl  lithaiMidUll  dw  lirjhiitrfiinl 
der  Curveo  oder  der  FlädieD  geoannt. 

G«lio  wir  Bon  tu  der  ABwendang  diewi»  beiden  «Bfli^ 
eben  Gleichungen  tSber  und  betrechten  wir  zuerst  einige  ein- 
ieebA  gsradiinig«  Figuren« 

* 

L  Pur  K0rp«r,  di«  dorcfa  Rotadon  tintt  w^g^tmä/aigm 
Dreiecks  entftehn,  sey  •  der  Halbmesser  des  diesem  regel- 
nädigCDy  d.  h.  gleichseitigen,  Dreiecke  umschriebenen  Krei- 
§t§p  M  ist  bekanntlich  die  Seite  dieses  Dreiecks  gleich  a  3, 
•Ito  ist  mnli  dtr  UmCing  S  and  di«  ObitfliclM  B  diiits 
DrtitAs 

a«3sr3  «Bd  F»f  ^y^. 

Nrant  mtn  also  Y  s  d  di«  senkrechte  Disttns  des  Miltel- 
pBBtts  des  Dreiecks  T<(n  seiner  Rotetionsexe ,  so  ket  aen  Big 
die  ÖberUXelie  0  nnd  für  des  Volnme«  V  dse  Ktfipers,  dei 
teeh  Roteliott  des  gleiehseitigen  Dreieeks  n«  jene  Axe  enl* 
Stekti  neck  den  beiden  ellgemeinen  Gleiciumgen  (fi^  und  {V) 

und 

IgJ'Drelit  sich  elso  s.  1k  des  Dreieck  ABC  nm  dnB  Aivck  ssU 
nen  Scheitel  C  gehende,  mit  der  Besis  AB  perellele  Axe,  so 

ist  d  =  ay  elso  auch 

oder  aachy  wenn  haaselTd  die  Seite  des  Dreieclu  beseichnet^ 

O'ssSbZ/jJ^ä  und  V'=tb57r. 

Dreht  uA  Amt  desseiho  Dreieck  bm  seine  Basin  AB,  so  isl 
da^n  BBd  delier 

Bod 

irae|ePieinia«|h>ji. 
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II.  Far  dit  Rtttfliion  des  ngwimäfiigtn  FuMctB  vsagr  • 

ist  di«  Seit«  dtt  Qwniratt  b  ssa  •  Qod  der  Uafaag 
8as4a)^«  sowie  die  Fliehet desielben  ^a=2a'.  Beteieli« 

D8t  also  wieder  hier  und  in  der  Folge  d  deo  senkrechten  Ab« 
stind  dt»  Miueifttocti  der  Figur  voo  der  Rouüonsexe,  so  ist 

Ö)  =  8adÄ/^  und  V  =  4e^d;j. 

Dreht  tich  ilto  des  Qoedret  A  B  CO  am  am  eeiaer  Seiter  Fig. 

«  SM. 

AB.  fo  ist  ds  rzTT^  uod  daher 

Dnhl  lioh  eher  des  Qoedret  nni  eine  Gerede' eh,  die  ^nf^tl^ 

eine  Spitze  A  des  Quidrats  parallel  mil  der  Diagonale  BD'^ 
geht,  so  hat  men  d  =  a  und  daher 


r'c«4e>n  =  b5ny^. 
ni.   Bhenso  hat  maa  für  die  Rotation  des  regekDäfsigea 
FünfoeJkMp  wenn  wieder  «  den  Ueibmesser  dee  Bim  — sehiie 
benes  Kreises  beteiehMl,'  Bir  die  Seil«  des  Fdafechs  dea. 
Ansdrock 

I .  a 

dto  mich  fife  itB  üatfang 

und  ftir  die  Fläche  des  Fünfecks 


Damit  erhält  man  aher  für  die  Oberfläche  O  und  das  Vola« 
meA  V  des  durch  RoUtiöa  des  Fünfecks  eatstendeaett  KOrpe» 

and 


3 
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MTird  diem  Fiinke«k  s.  B«  um  «in«  atin«?  6mUa  gcdiebl^ 
M  ist  «»Wi+O)»  «Im  «mIi 

'    I  2 

niid ' 

Wird  aber  das  Fü'nftck  nm  eine  Gerade  gedreht,  die  dareh 
•io»  Spitt«  des  Polygoot  geht  und  auf  den  Radial  deaselbcp 
ttokrtcht  itthtf  io  ist  d&a«  und  daher 

I  2 

•  lUli 

IV«  Otha  ^  amt  tadi  mo  «isigtB  hnminfioigtii  Figo«* 
m  übtr  und  bttraehltn  wir  onter  dietea  loent  die  eiofaeh* 

ste  oder  den  Kreit,  Ist  a  der  Halbmesser  desselben,  so  hat 
man  für  den  Umkreit  S  und  für  die  fläche  F  ditier  Figur  die 
bekeaaUD  Aaadrücke 

SaBaSaivaad  FaaSji. 

Wird  also  dieser  Kreis  um  eine  aufser  ihm  liegende  Axe  gedreht 
and  heiüt  d  der  lenkrechte  Abstand  des  Mittelpuncts  von  die«* 
•er  Axe,  so  hat  naa  für  die  Oberfläch«  O  aad  iiic  des  Vo^» 
lomea  V  d«t  so  eatslaheadea  Körpers 

Ö)  =  4ad;i2  und  V  =  2a2d7i2  oder  W^z^^O. 
Ist  daher  d  =  a  oder  wird  der  Kreis  aia  «iaa  saiaer  Taa« 
gtataa  gadrahtf  so  ist 

a)'=4a«H2  und  V'=s2a3n*. 

V«  Die  Fliehe  der  Ellipse,  derea  Halbaxea  a  aod  b  siad, 
yrarde  obea  gleich  F  as ab  gefuadea.  Wird  daher  diese  El- 
lipse um  ihre  Tangente  im  Endpuncte  der  grofsen  Axe  g«dreht, 
so  ist  d  s=  a  oad  demnach 

T»2a»bii>. 

Wird  ne  abat  am  ihre  Tengeate  lai  Endpuncte  dai  kleieea 

Axe  gedreht  I  so  ist  d  =  b  und  daher 

Vs=2ab«»*. 


Digitizod  by  Goüßlc 


Statiaoh«  Beitimmuiig.  2133 
8Mt  wMk  ia  Jka  bdami  iHittB  AoidilidMS  so  trkXIt 


liir  die  Rotation  ^  Xiditt  im  mim  Twgtato. 

VI.    Für  die  Fläche  der  Lemniscate  haben  wir  oben  die 
Fläche  F  =  2«*  gefunden,  wo  AB  =  AC  =  «|^  ist.  GehtFF^. 
elfto  ilie  Drebnngetxe  durch  deo  Scheitel  B  seolurccbt  enf  BC»^' 
to  ist  Yasebael^  ond  daher  ancli  das  Volamen  des  dorch 
die  Rotation  dieser  Cnrre  entstandeaeQ  Körpers 

V«2».YF=34a3».ir2. 
Vn.  Für  die  Rotation  der  Astrois  wotde  oben  der  üsi« 


&Dg  S  SS  60  nnd  die  Fläche  Fb  — —  gefanden»    Ist  also 

nvieder  d  der  seokreehte  Abstand  des  Mittalpuaets  A  dar  Astroisi'ig. 
•Ton  der  Rolationsexe,  so  hat  OMn  « 

<Dsal2ad7s  und  Ve=(aSd7i'. 

Wird  also  die  Astrois  um  eine  Gerade  gedreht,  die  durch  den 
Poact  D  oder  E  parallei  mit  der  Abscissenaxe  fiC  geht|  so 
Ist  dsa  lud  daher 

0'=12a2«  und  V'=|a'»*. 

Geht  aber  die  RoUtionsaxe  doreh  swei  benaehbaito  Spitsen  6 


nadE  oder  C  und  D.ao  ist  d=r^  und  daher 


72  4^2 

VIIL   Um  auf  dieselbe  Weite  auch  die  Oberfläche  nod 
des  Volamen  desjenigen  Körpers  so  finden ,  der  dnreh  die  Ro* 
tation  der  Cykloide  entsteht  1   so  ist  nns  awar  der  Ort  desFiV. 
Mittelpoocts  dieser  Core«  nl^iht  •  noauttelber  nnd  ohne  Rech- 

Dung,  wie  bei  den  vorhergehenden  krummen  Linien,  bekannt, 
ellein  es  ist  gewifs,  dafs  derselbe  irgendwo  in  der  Linie  CD 
Regen  mufs,  weil  die  Conre  an  beiden  Seiten  dieser  Geraden 
symmetrisch  Tertheilt  ist« 

Nimmt  man  daher  die  Hotatioosaxe  mit  dieser  Geraden  CD 
parallel  und  von  ihr  um  die  senkrechte  Diitanx  d  entlera^  so 
hat  OMDi  da  nach  dem  Vorhergehenden 

FsaSo'si  nnd  ScssSn 
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ul,  Iiis  dMi  fto  •aUteKendto  RoltUoiukörper  a%  Amjjr'iffht 

Ist  also  diese  Rotationsaxe  «agl«ich  die  Tangente  A  C  im  5«hei« 
tei  A  der  CyUoide,  so  ist  C  A  =  aTi  =  d  und  dafatx 

ganz  übereinstimmend  mit  dem,  was  wir  oben  fiir  denselben 
•  Körper  mit  Hülfe  unterer  kletaea  Tefel  gefondea  iubeo« 

F«  Oberfläche  und  Volumen  der  regelmäfii- 

gen  Polyeder. 

BesdiBebe«  wir  daeteo  G«gei»teiid  nh  der  Aagalbe  det 

OberflSelie  aod  des  Vblanciis  der  togtBaiiBtto  platoni§chen^ 
d.  h.  derjenigen  Körper,  die  dorchans  von  gleichen  reget* 
naTsigen  Polygonen  begrenzt  werden  und  deren  ktfrperlidia  Win* 
kal  alle  ooCar  tich  glaidi  «iad«  Sekbar  Kdrper  giebt  et  be« 
tanntlfith  wn  fmf»  »iniiah:  L  daa  H^xmd&r  oder  der  Wüi^ 
fei,  dar  vo»  aaebt  glaiabea  Qnadrataa  begreset  wird;  II.  d«i 
Tetraeder,  das  von  vier,  III.  das  Oktaeder^  das  von  acht,  und 
IV«  daa  Jiosaederf  das  von  zwanzig  gleichen  and  gleicbaeiti<- 
gao  Dreiecken,  ond  endlich  V.  das  Dodekaeder ^  das  VOtt 
sw<df  ragalasiliigan  Füafackao  eiagaachloaaaD  wird. 

Sey  m  die  Anzahl  der  Seiten  jedes  körperlichen  Winkels 
oder  die  Anzahl  dar  Polygone,  welche  in  jeder  Ecke  des  Kör- 
pers in  ainam.  Pnsete  «naamoieMlofaen,  nad  aajr  a  die  Zahl 
dar  SaitaaUoiaa  jed)M  elasalnaa  Polygons  oder  die  Zahl  der 
jede  Ebene  das  Körpers  bagransandan  liaieni  ao  hat  man 
iür  das 


• 

m 

•  k  •  m 

Hexaadac  •  •  «  • 

3 

•  ••4 

Tetraeder   •  •  • 

S 

m  •  •  d 

Cklaadar  •  •  «  • 

4 

»  •  •  3 

Ikosaeder  •  •  .  . 

5 

•  •  •  3 

Dodekaeder  •  •  • 

3 

•  •  •  S 

Legt  man  nan  durch  den  Mittelpunct  O  und  darch  die 
■Kanten  (Seitenlinien)  AC   des  Polyeders  Ebenen,    so  geha 
durch  jede  Spitze  A,  C...  def  Polyeders  m  aolche  Ebenen» 
Heilst  daher  2«  der  Ytiakd  je  awei  nlohstef  sokher  doieh 
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•in«  wd  dimlbe  Spitie  gthenJer  Ebeatn ,  folit2aB^^^, 

Zieht  man  dann  ans  dem  Mittolpuncte  B  oder  £  der  das  Po« 
lytder  btgrMstadM  Polygone  nn  danaelben  Spitzen  A,  C«.« 
gende  Linien  nnd  heiiiit  mn  2fi  den  Winkd  ABC  oder 
AEC  je  nw4  nielntir  dkne  govedon  LinlM,  ee  kl  obenio 

üftSi^^  •  Zioiit  aeo  ober  ent  donaolben  MUttlpnneten B,  Bm« 

nnf  die  Kanten  AG  die  senkrechten  Linien  BD,  ED,  dio 
einMidtr  in  dona  Puncto  D  begegnen,  so  itt  dm  Winkel 
BDB  =:  N  der  Neigung^minM  der  Polygone  oder  der  Sei- 
lonflichen  des  Polyeders  gegen  oinanderi  so  wie  sogleich  dio 
Linie  OA  R  den  Halbmesser  der  um  und  OBzzr  den 
Halbmesser  der  in  das  Polyeder  beschriebenen  Kugel  bezeich« 
net.  Endlich  woUen  wir  no^.dnrch  f  die  Fiächo  eines  dae 
Peljedor  bi|gieasenden  Peiygons^  dosch  0  dio  fßmam  Obeitt- 
«he  des  Polyedeie  «ad  endlich  doreh  V  des  Vohnnon  ed« 
den  körperliehen  Inhalt  des  Polyeders  bezeichnen.  Um  nnn 
die  Gröfsen  N,  R,  r,  f,  Ö)  und  V  fiir  jedes  jener  fünf  Po- 
ifoder  zu  finden,  wollen  wir  aus  dem  Minelponcte  O  mit  ei« 
Bern  der  Einheit  gleichen  Halbmesser  eino  Kogel  boschsoibeo^ 
welche  die  Linien  OA,  OB  und  00  »  den  PnMen.o,  h 
und  d  treffen  soIL  Dadurch  erhSit  man  ein  sphXrisehes,  in  d 
rechtwinkliges  Dreieck  abd,  in  welchem  die  beiden  andern 
.Winkel  folgende  Warthe  haben: 

esas   ondbz^i^z:  • 

Diesem  gemäls  ist  also  anch 

Gos.  b  d  <^  h  =:  Cotg.  a  •  Cotg. 

Bs  ist  aber 

Cos. b  d  =  GOS.B O O =Sin«  B DO  s  Sin.^11 

and 

^•••^=Äor=i* 

eise  ist  anch 

8in«^N=  nnd  y  ss  (Tüig»  a  Teng./f« 

Ist  endlich  die  Kante  des  Polyode»  ACssai  so  hat 
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21SS   ,  VoUmeiu 

AB« 


.ufii  dahtt  andi 


Wv  •AObn  dJür  twt  di«  B^tiauiig  dw  GfMm  E  niii 
ff  folgende  Aatdiiicfce: 

Tang«  i  N  SS  P  •  Cof*  a  t 
Rs^aP.8in.a, 

und 

tssi«P.Co«.aCotg.^9  . 

wo  dtt  Kiint  wtgto 

*g«ttlst  wordM  Itl*  Kannt  man  abtr  damal  ditM  Antdfndii^ 
so  hat  die  BestiminnDg  dtr  dr«i  noA  ttbligcn  Gt0fa«B  I,  0 
lind  V  kaine  weitere  Schwierigkeit. 

Wenden  wir  nun  diese  «Ilgemeioen  Formeln  auf  die  ainp 
.salnaa  ianac  fünf  K/firpai  an,  so  hat  man 
.  L  fiit  dat  M§xm$d$r  «dar  Inf  dta  Würfal 

a=:eO%  ß^45%  N«00% 
R«!p,  ff«  i,    f  «^aS 

<ps=6a%  Vsa?», 
.  wo  a  die  Kanta  A  C  dai  Polyedan  baiMalistli 

II.   Ffir  das  t^ira$d§r  odar  dia  ragalmüfaige van  viar 

gleichen  und  gleichseitigen  Dreiecken  eingeschlossene  F^ia- 
inida  ist 

«=^=60%   Sin.  ^  =  Yj, 

R=  iL.   .=  ^.  f-"'^^ 


HI.  :f  iu  das  Oktaeder  ist 
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«=45»,  <»=60»,  Sin-Hsar*, 

2    '  3  . 

~  8 

IV.  Füt  da«  OoMudtr  iat 

•aae«,  ßBsOO',  Siii.N«=|, 

V.  Füf  iu  Dodtkoid»  «ndlkh  hat  mm 

irTTTTH^   «^50  +  ^2r5  fe,5;!*t  10+2 rs 

■Äl  16  +  bf  5.  »  iv">=  » 2  '«n_ov,' 


®=?^  (10  +  2r5)*  ana  V  *a      (15  +  71^5). . 

Bise  weiteie  AateiaaB^eneliiuig  4er  Theorie  dieiet  von 
eWDen  FlXcheo  begrencten  KOrper,  die  euch  in  der  Phystk,. 

besoDders  in  der  Krystallographie,  häufig  ADWendung  fiodet,  ^ 
kaoD  maD  id  Klügel^s  mathem.  Wörterbuche ^  cachsehn.  Mit 
d«n  hitr  betrachteten  regulären  Polyedern  haben  sich  schon 
die  8kerea  Grieohto,  betoDderi  io  der  pythegoräischeo  Sohnloj  . 
^  betohSfiigt.  Die  Pythagorier  TerglicheDy  nach  ihrer  tym» 
bolischen  Lehrart ^  das  Hexaeder  mit  der  Erde,  das  Tetraeder 
mit  dem  Feuer,  das  Oklaed^  mit  der  Luft,  das  Ikosaedex  mit 
dem  Waaaer  und  du  Dodekaeder  mit  dem  Weltall  ^« 

Z.. 


S    S.  daselbst  Art.  VieUcldge  Kürzer,  Bd.  V.  S.  817. 

t  8.  Plato  im  Timaeu«.  Euillid's  XIII.,  XIV. und  XV.  Bach  sind 
dex  Betrachtung  dieier  Körper  gewidmet.  Die  Net«e  znr  Verfertigung 
dieser  Körper  findet  man  in  den  mathem.  Schriften  Wolf'«,  Neuere 
Untersuchungen  darüber  Ton  Bothe,  Cagcut,  GBacoaaE,  GaoBiaT, 
IX.  Bd«      X  Uuuuuu 
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Volnmeterw 


V  olumeter^ 

aus  «äem  lateinischen  Worte  Volumen  und  denn  griechischen 
^dtQW  gebildet,  bezeichnet  drei  von  Hahe^  angegebene  Ap« 
pmt«t  welche  bcttimmt  sind,  gewisse  gleich  grofie  Vola- 
miWf  soweilan  lach  too  aogleicher,  ebtr  beitimiDtfr  Grttfs«^ 
•iner  Gasert  oder  tropfbaren  Fliiisigkeit  eoi  einer  gtföfseren 
Masse  wegzanehmen  oder  in  ein  Gefäft  hineinzubringen.  Es 
scheint  mir  indefs  nicht  angemebsen,  eine  ausführliche  und 
durch  die  gegebenen  Zeichnungen  erläuterte  Beschreibung  hier 
nnfsonehmcn ,  da  jeder  Physiker  oder  Chemiker  bei  Torkoa* 
■Bonder  Gelegetthtfit  eine  dem  ipeci«U  ▼orliegendeo  Zweck« 
•ngemesseno  Vorrichipng  nach  allgemein  bekanntea  Princi- 
pien  herstellen  kann.  Im  Allgemeinen  besteht  der  Apparat  aus 
einem  Gefafse ,  welches  oben  und  unten  durch  bewegliche 
Sttfpiel  oder  Deckel  verschlossen ,  an  einer  Handhabe  be« 
'estigt  find  mit  einem  ledernden  Aime  versehn  ist|  om  ei  in 
nin  änderet  gegebones  gidiseres  G«fiilSi  sb  bringen,  daaa  itm 
VerscKlnft  durch  einen  Druek  gegen  einen  Hebelarm  sti  öfT- 
nen  und  so  die  Füllung  oder  Entleerung  desselben  zu  be- 
werkstelligen« Nach  einer  andern  Construction  ist  das  Gefäfs 
mit  einer  Pampe  verbunden ,  deren  Stiefel  mit  gemessenen 
AbÜkeÜfiogfn  Tittiehn  wird,  om  dnrtfh  gei4ngeret  oder  ttirke- 
.  res  HebMi  oder  Niederdriiekeft  des  Bmboliie  «In  bestimestei 
Volamen  Gas  oder  Flüssigkeit  aus  einem  üehälttr  wegzanek« 
men  oder  in  denselben  bineinznbriogen. 


STBiaia  v.  i.  w.  findet  man  in  Crellt-'s  Zefltchrift,  in  FJrnssac's  BiiU 
letia  dea  tc.  math^m.,  in  Gergonnft's  Annale«  de  ibluthematii^nes ,  im 
lonreal  de  r^eole  polytechnique  u.  ».  u. 

1  Anoals  of  PJiiloa.  Xm.  Aug.  p.  m.  Wiener  Zeitaekrift.  Tk« 
V.  8.  99. 


Digitizod  by  Goüßlc 


Yorrüsken  der  NachtgleicbeH.  2129 

Vorrücken  .der  Nachtgleichen. 
Nutation  und  Schiefe  der  Ekliptik« 

Vorrücken  der  Nachtgleidien,  Pra-^ 
ceaaion;  Praeceusio  jäequinoetiorumi  Precession 

des  equinoxes;  Precession  of  E^uinoxea. 

Mit  diesem  Worte  bezeichnet  nao  in  der  Astronomie  dia 
bscheinung,  nach  welcher  dit  Länge  aliei*  Fixsterne  jährlieh 
«m  50^2  Secaiidtn  taniaimt,  Vr&hrend  dt«  Breiig  deraelben  ioi 
Allgewniflttt  «mriCadefft  hieibr«  Dietes  kenn  nun  entwe- 
der Yon  einer  wirklichen  TOtwSrts  oder  Ostlich  gehenden  Be- 
wegunij  aller  Fixsterne  in  einer  der  Ekliptik  parallelen  Rich- 
tong  kommen,  oder  aoch  von  einem  ebenso  groÜMn  Rück- 
wättsgehs  der  Aeqaifloctlelpancle|^,  alt  Tod  wiloben  JPaocIea  an 
dllo  Ltvgen  geaXhlt  worden,  Dis  Lotttoro  ist  offenbar  hei 
weitem  das  Wabrsoheinfioherok  Dfeso  Aeqninoetialpaoete  sind 
bekanntlich  die  beiden  einander  gegenüberstehenden  Durch- 
schnittspuncte  des  Aequators  mit  der  Ekliptik  (der  Sonnen- 
bahn)» Wenn  nnn  die  Ekliptik  als  rahend  angenommen  wird 
and  wenn  dor  Aa^tor  sich,  mit  sieh  selbst  paralM,  yob 
Ost  gegen  West  oder  gegen  die  Ordnung  der  Zaieheo  bewegt, 
so  werden  dadurch  aach  jene  Aeqninoctialpnncte  von  Ost  gen 
West  zurückgehn  nnd  die  Länge  aller  Sterne  wird  mit  der 
Zeit  imaMX  gröfser  werden ,  während  die  Breite  derselben, 
wogan  de»  mhenden  Ekliptik,  dieaelbo  bleibt,  gsna  iiberein- 
sliAiniCDd  mit  der  erwähnten  Ersohsinnng  der  PM^essiott. 

HfppAmoii,  der  gteftlv  Astronoili  des  Alterthnnis,  dernni 
das  Jahr  140  vor  Chr.  G.  zu  Alexandrien  lebte,  fand  zuerst 
diese  scheinbare  Bewegung  der  Fixsterne  (oder  diese  wahre 
Bewegung  daa  Aeqaators),  indem  er  die  160  Jahre  fnihef  von 
Tmocnaasa  und  AnirmL  angcitellien  Beobaahtnngan  dtc 


1  S.  Art.  NMhtii^di€nj[mnci€,  Bd.  VH.  S.  5. 

UauottU  2 
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Uege  in  Kzfterne  iait  Mint o  eigtiiMi  ▼«rgliehf  nnä  Ptols« 
mXüs,  ^tr  am  d.  h  130  n«cb  Chr.  G.  in  dmelb«ti  Stadt  be- 
obachtete, nahm  diese  Zunahme  der  Länge  der  Fixsterne  in 
juoder  Zahl  zu  einem  Grad  für  hundert  Jahre^  also  zu  36  So- 
condeii  in  einem  Jahre  ao»  Da  diese  Bewegung  allen  Fix- 
stanitB  geneioflchaftlich  ist  und  de  die  Breite  dertelbes  ticli 
4ebei  eicht  Modert  t  so  sogea  sehen  diese  beiden  grieehiseheB 
Astronomen  daraos  den  Schlofs,  dafa  sie  ihre  Ursache  nicht 
in  den  Sternen  selbst,  sondern  in  einer  rückwärtsgebenden 
Bewegung  des  Aequators  haben  müsse.  Dafs  dadurch  auch 
die,  Sternbilder  ihren  Ort  am  Hinmel  Modern  nnd  dafs  s.  B« 
das  Sternbild  des  Widders  nicht  mehr  im  Prühlingsponcte  and 
das  der  Waage  nicht  mehr  im  Herbstponcte,  wie  ehemals,  sondern 
nahe  30  Grade  weiter  gegen  Osten  steht,  diese  erste  und  auffallend- 
ste Folge  der  Pracession  ist  bereits  oben^  auseinandergesetzt  wor- 
den. So  stand  z.B.  um  das  Jahr  300  vor  Chr.  G.  die  Brost  des  Wid* 
ders  im  Frühlingspnncte«  Allein  dieser  Fröhling^pnner  stend  im 
lehre  2500  vor  nnserer  Zeitrechnong  in  den  Hyedea  des  Stiers, 
im  Jahre  4620  i«  westlichen  Ende  der  Zwillinge  nnd  im  J.  6800  ^ 
in  der  Mitte  des  Krebses,  so  wie  derselbe  Punct  in  der  Fol- 
gexeit  um  das  Jahr  4000  nach  Chr*  in  der  Mitte  des  Was- 
sermaons,  im  Jahre  6150  im  Kopfe  des  Steinbecks  nnd  im  JL 
aaOO  in  der  Spitie  des  Pfeib  des  SehtitseB  eeyn  wird. 

A.  Unmittelbare  Folgen  der  Priceeeion. 

Eine  unmittelbare  und  schon  ohne  Rechnung  sichtbare 
Folge  der  Präcesiioo  ist  die  Aenderung  des  Pols  des  Aeqne* 
tort  (oder  das  sogenannten  Weltpols)  noter  den  festen  Gestir* 
Ben  des  Himmels»  Wenn  nümlidi  der  Aeqnator  mit  «sieh 
selbst  parallel  enf  der  feiten  Ekliptik  Ton  Ost  gegen  West  geht, 
.so  mufs  auch  der  Pol  des  Aequators  um  den  festen  Pol  der 
Ekliptik  von  Ost  gegen  West  gehn,  oder  de  der  Winkel  des 
Aeqnetors  mit  der  Rkliptik  constant  ist,  eise  eneh  die  Entfer» 
nnng  jener  beiden  Pole  immer  bonstaat  bleiben  rnnfs,  eo  wird 
der  bewegliche  Pol  des  Aeqnaters  nm  den  festen  Pol  der 
Ekliptik  in  der  Richtnng  von  Ost  gegen  West  einen  KreU 
•beschreiben;  in  dessen  Mittelpuncte  der  Pol  der  Ekliptik  liegt. 
Nach  idem  Vorhergehenden  geht  nämlich  der  FHihliBgspnBSt 

1  S»  Art.  MnMIfr.  Bd.  tUL  8.  1001. 


Digitizod  by  Goüßlc 


Fo.lgen  deaselbeu«  2131 

•nf  Sn  rnhwnivtk  Clliptik  fa  j«^»  Jaffirliiifidert  nm  1,39 
Grade  westlich  oder  rückwärts,  also  geht  auch  der  Pol  des 
Aequatorft  in  der  Peripherie  des  erwähnten  Kreises  in  hundert 
Mimh  nm  dieMÜM  Grtffse  von  1,39  GndBu  rückwärts  odtr 
gcigtB  OrdooDg  dn  himmlimhmm  ZeiclitB«  In  oosertn 
pm  kt  d«r  Nordp<J  dst  Atqustor»  sah«  bei  a  Üna«  minons 
oder  am  Ende  des  Schweifes  von  dem  kleinen  Baren,  daher 
auch  dieser  Stern  Ton  uns  der  Polarstern  genannt  wird.  Al- 
lein in  der  Folgezeit  wird  er,  wie  der  blefse  Anblick  siDSt 
isdsB  HiBMtttlsgMu  ssigt,  durch  dt«  Mitt«  ds»  Cephsas  ool 
s^tvr  donh  im  sMlkhea  Flig«l  dM  Sckwaoi,  dsan  darch 
d«a  Kopf  d«r  Lmr  nod  dnrch  de»  Hstlichtfli  Pofs  des  Her- 
cules gehn.  Ebenso  war  dietsr  Pol  um  das  Jahr  3000  vor 
Christas  saf  der  andern  Seite  bei  dsm  Stern  a  im  Drachen 
snd  im  J.  4100  vor  Chsistus  bei  y  Csphei  n.  s.  so  dsTs  sbo 
doi  Wokpol  9mm»  gnaso  Ponphcrio  tob  360  Gvidca  an  de» 
Pol  dsi  EkUptik  io  aoho  35000  Mutm  aiiHieklegsn  wiitdo, 
eine  Zeit,  die  mso  ehedsoa  das  grofit  oder  platonische  Jahr 
genannt  hat,  obschon  die  älteren  Chronologen  mit  diesem 
Worte  such  mehrere  andere  grofse  Perioden  angedeutet  ha- 
Vmu.  Alkki  jeoo  UmlsoCwoit  asl  aisht  gern  nehrigf  da*  die 
jükrIisW  BevogoBg  de»  Ae^BiMMlieB  oder  der  Wel^ole  siek 
WBk  der  Zeit  ittdert^  leio  mit  beld  o«hef  tek«  werdeo. 

Da  nun  die  Polhdhe  (oder  die  geographische  Breite)  der 
einselBen  Orte  sich  nicht  ändert,  wie  alle  unsere  ßeobach- 
toagoii  teigno,  während  doch  die  Poldislenae»  oller  Storno 
mehseB|.  weBB  der  Pol  tOB  ikoeB.  weg  geht,  so'geschkht  0% 
dob  «lekieie  Stcrof  eai  BgrdliohoB  liiflMMl  je)ot  för-  bbs  oof* 
und  uDtergehn ,  während  eie  doch  unsern  Vorfahren  an  dem«» 
selben  Orte  d«r  Erde  immer  über  dem  Hori^gpte  verweilten, 
ohne  für  sie  auf-  oder  unksrsogehn.  Ist  näeiüch  9  die  Pol>* 
hübe  des  BeokoehtttBgportti  p*  dio  IliitaBB  eioee  FizsterBS  was 
Weltpolo  imd  •  die  Tom  Zenkk  det  Vooboehten,  eo  hei 
moB  för  die  BoteiB  Golainetka  det-  GoitifBS  dio  bekeaato 
fache  Gleichung 

z=:p  — <y  +  90% 
wo  slso  B  die  gröFstmögliche  Zenithdistans  ist»  die  der  Sten» 
für  diese  googiephieeho  Breite  erheltoB  keoo.   bt  p  es  9  oder 
p  —  ^s=0,  so  kl  sssQO*  oder  dae  Gestiso  geht  nicht  mehr 
i^uf  und  uotsri  sondeiB  berührt  aar^  in  seiner  unlcrn  Culott- 
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natioB,  dra  Horizont  dta  Bti^bMbtirt.  Wächst  aber.di»  Pol- 
diftons  p  odl«r  g«kt,  wii  dMtdk«  ist,  der  W«kpol  rut  dM 
G«flnra  wtg,  so  wird»  da  9  a«¥tittiid«vt  bltibt,  s  grttbtr  als 
90^f  und  dtr  St«ni  kann  dalitr  naf*  und  tintergaho«  NkMt 

endlich  p  ab  oder  nähert  sich  d«r  Pol  dem  Gestirne  ,  so  wird 
s  kleinar  alt  90**  oder  der  Stern  kann  den  Horizont  nicht  mehr 
•rrtichen  und  bleibt  debtt  für  den  Beobachter  immer  sieht- 
Bar.   Um  diefMugea  fitenu  su  fiadea^  donh  welcba  ünLnfb 
d«r  Zeiten  der  Pol  det  Ae^tort  geht,  wird  nan  Mif  oinor 
Sterncharte  oder  auf  einem  Himmeltglobna  am  den  Pol  der 
Ekliptik  als  Mittelpunct  einen  Kreis  mit  dem  Halbmesser  von 
23^  '2S'  ziehn,  und  die  Peripheiie  dieaee  ivreiaes  wird  die  ge» 
Mehto  fiehii  des  WeltpoU  eosra»  der  ia  doreelbea  io  jedan 
lehrhaadeit  tiaea  Bogon  wom  l^W  Gmdoa  voa  Ost  gea  WosT 
(oder  gegea  dloOrdnong  der  12'HiaimoIsseiohea  der  Ekliptik) 
zurücklegt.    Bei  dem  ersten  Anblick  dieses  Kreises  sieht  man, 
da(s  der  VVeltpol  durch  mehrere  Jahrtausende  vor  und  nach 
«asmr  Zeit  deo  Sternea  i<o  I*  und  IV.  Quadreatea  der  Kec^ 
•scoasioB  aShtr  komm!  aad  im  Gegentkeil  wom  alba  Sttraaa 
das  IL  aad  IIL  Qaadrantan  aiah  aatieralv  dafs  alao  dia  PoMi« 
ataas  von  jenen  Sternen  abnimmt  «ad  die  von  diesen  wächst. 
Der  grofse  Bür,  der  beinahe  ganz  im  zweiten  Quadranten  liegt, 
entfernt  sich  daimr  aeit  Jahrtausenden  immer  mehr  vom  Polo 
oder  dia  Poldiistaaaaa  allar  .saiaor  Steraa  wardoa  immer  grtf- 
Isar^.  aad  da  litr  daaaalkaa  Baobacbtaagtoit  dio  Distaaa  daa 
Pols  tom  Honaonto  stets  dieselba  bleikt,  so  werden  jetzt  mek- 
lere  Sterne  in  den  Fiifsen  des  grofsen  Bären  auf-  und  unter* 
geiuii  die  ehemals  immer  Uber  dem  Horizonte  dieses  Beob- 
aektoagsortas  aiohtbar  •  blioboa»     So  aegt  z.  13.  schon  Uom 
^OB  diasaa  Siarasa  das  groCma  Biraa ,   defa  sia  siali  aia  ia 
dam  Oaaaa  kadaa*    Ia  dar  Tkat  ging  dtaaes  Gestirn  no  Ho- 
/  XIR*8  Zeiten  (nahe  1000  Jahre  vor  Chr.  6.)  für  Griechenland 
nicht  unter,  obschon  in  unsern  Tagen  mehrere  Sterne  in  den 
FöIiMa  dieses  Stembildaa  für  jenes  Land  bereits  auf-  und  nn* 
tergaka ,  so  dals  dia  aaimrea  griechischea  Oioktar  mii  Roehl 
segea  ktfnaaa,  dar  grolso  BXr  wasoko  wenigstens  ssina  FuIm 
tiigUdi  la  daa  Finthen  des  Ooaans. 

Eine  weitere  unmittelbare  Folge  der  Pra'cession  ist,  dafs 
aasere  SUrnhatalog^  und  mehrere  SUrncharten  und  llimmtlf 
gkhm  oiiK  Uit  eiao  gawisso  Zoii  galtaa^  da  dar  Fftikliagppaact, 
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dfT  Pol  des   Aeqiiators,    also  auch  der  Atquator  selbst  mit 
alirn  seioeo  Par^lielkreiscn  mit  der  Ztit  durch  ganz  anders 
Stfrna  gfhu    Stit  Hoaita  bis  auf  uosere  Zeiten  beträgt  dittt 
Verriiokiiiig  toboD  nebe  30  Grade.     Wollt«  m»n  elt«  Globen 
für  spatere  Zeiten  oder  umgekehrt  gebranelien«  so  müfsto  meo 
auf  ihnen  die  beiden  Wellpole  verrücken,    was  nicht  angehr, 
da  diese  auf  den  Globen  fest  sind  und  die  Kugel  sich  um  sie 
drehn  auXs.    Daher  haben  einige  Astronomen  auf  solche  Vor^ 
ijebtosgtn  bei  den  Globen  gedecbif  wobei  mM  4io  SieUnag 
4mx  Wellpol«,  den  Zeiten  gernüff ,  verrik'ken  kenn.  Camoii^ 
bet  ein  Modell  dexa  vorgeschlagen  und  Sic9«B&?  «in  nndexef  ' 
von  seioer  Eiüodung  mitgetheilt«  * 

B«   Präcession  als  Hülfs m i ttel  zu  Iiistori- 
•chen  Untersuchungen« 

Wenn  ans  ans  dem  Alterthnm  eint  solche  Charta  oder 
ein  HinMBelsglobns  erbalten  worden  wire,  anf  dem  man  die 
Lege  das  Aeqostors  genan  verseichnet  (Snde,  so  würden  wir 
derant  enf  das  Alter  dieses  Globus  schliefsen  kennen.  Säblsn 
v^ir  z.  B.  auf  einem  solchen  Globus  den  FruhÜngsnachtglei- 
.  chenpunct  bei  k  an  der  Sticoe  .  des  Stiers,    so  würde  dereos 
folgen»  defs  dieser  Globos  vor  4600  Jfshron  Terfertigl  worden 
sey,  da  der  erwKbnte  5tem  jetst  die  LKnge  Ton  64  Graden 
hat  and  dieser  Dogen  doreh  die  PrVcession  in  4600  Jahren 
zurückgelegt  wird.    Man  hat  auch  in  der  That  bereits  mehrere 
solcher  Monumente  des  Alterlhums  aufgpfuDdeD,     Die  Ruinen  , 
der  alten  Stedt  D^nderah  (Tentyris)  in  ObcrigypteD  sind  durch 
einen  grofben  Tempel  ensgeseichnet,  den  nns  die  Zeit  olint 
betrüchtliehe  Störungen  erhelten  hat.     An  der  Decke  dieses 
Tempels  sieht  man  die  zwölf  Figuren  des  Thierkreises  in  dtr- 
selbeo  Ordnung,    in  welcher  sie  von  der  Sonne  durchlaufen 
werden.    Dieser  Thierkreis  ist  bekenotlicb  in  den  letzten  Jah- 
ren nach  Paris  gebracht  worden ,  wo  er  bald  der  Gegenstand 
der  allgemeinen  Anfmerktamkeit  wnido.    An  der  Spitts  der 
Reihe  dieser  Figuren  erblickt  man  das  Sternbild  des  Lömm^ 
der  zuerst  über  dem  Thore  des  Tempels  hervorzulieteo  scheint. 

1    Hiit,  de  l'Acad.  des  Science«.  1703.  p.  97. 

S  Dessen  attronom«  Vorleaungea«  Balle  1775^  Tb*  1.  S.  188* 
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Man  wollte  daraas  den  Schlufs  siehn,   dafs  zur  Zeit  der  Er- 
richtung dieses  Thierkreises  oder  dieses  Tenpelft  die  Sonne  un 
Anfaage  des  Jahres  im  Zeieheo  des  Lifwen  gewesen  se^rn  mSsse. 
Des  Roreljehr  der  alten  Aegyptitr  begann  aber  mit  dem  Soni» 
mersobtitiom  9  so  welafaer  Zeit  der  Nil  euszntreten  pflegte. 
Nimmt   man  also,    aus  Mangel  an  näheren  Nachrichten,  die 
Mitte  des  Löwen  als  denjenigen  Punct  an,  in  welchem  die 
Sonne  im  Anfange  jenes  Jahres  war,  so  war  das  Solstitinm, 
also  aoeh  der  Naehtglaiehenpnnet»  sn  jener  Zeit  volle  60  Grade 
weiter,  eis  ee  jetst^ist,  gen  Osten  gelegen,  irod  dieses  giabt 
innen  Zeitraum  'von  60  dividirt  durch  0,0139  oder  von  4300 
Jahren ,    so  dafs  also  jener  Tempel  gegen  das  Jahr  2740  vor 
Chr.  G.y  zur  Zeit  des  Havgti  in  China,  erbaut  worden  wäre. 
Wollte  OMua  abet  den  Anfang  diesas  Siernbüdes  iiir  den  ent» 
schaidendan  Ponct  nehmen,  so  hätte  msn  nur  40  Grade  für  die 
PfXeession  nnd  die  Erbannng  des  Tempels  würda  in  das  JalK 
1100  vor  Chr.  G.  oder  in  die  Zeit  von  David  fallen,  in  wei- 
cher auch  der  Tempel  von  Jerusalem  erbaut  worden  ist.  ßior, 
der  sich  mit  diesem  Gegenstande  sorgfältig  beschäftigte  and. 
ihn-  ein  aiganes  Werk  widmete,  will  mit  grolMr  6iaJiec« 
heit  gefunden  haben,  da(s  die  Erriahtung  dieses  Tempels  ia 
das  Jahr  700  vor  unserer  Zeitrechnung,    also  kurz  naeb  dsc 
Erbauung  Roms,  fallen  soll.    Eineu  andern  ägyptischen  Tem- 
pel, den  zu  LalopQlUf  setzt  Founisa  auf  das  Jahr  2400  vor 
Chr.  und  Durvis  so|gar  auf  du  Jahr  15000         dieser  Epo- 
ehe.    Da  ihm  aber  später  das  se  hohe  Alur  dieses  Gebändes 
doch  selbst  onwabrscheinlich  wA ,  so  fand  er  für  gut ,  ensn« 
nehmen,  dafs  durch  diesen  Thierkreis  von  Latopolis  nicht  so- 
wohl die  Orte  der  Sonne  zur  Zeit  des  SoUtitiums,  als  vielmehr 
die  ihr  gegenüberstehenden  Puncte  des  Himmels  angedeutet  wer- 
den sollen,  nnd  durch  diese  Jüetne  Verändamng  wüfde  die  Er» 
baonng  des  Tempels  um  eine  halbe  Revolttdott  der  Aeqninoctien 
oder  um  volle  13000  Jahre  in  der  Zeit  vorgeriickt,   so  dals 
sie  auf  das  Jahr  2000  vor  Chr.  fallen  miifste.  CtiAMfOLLioN 
endlich  und  Lbtaonnb,    welche  diesen  Thierkreis  auf  eine 
ganz  aodare,  .mehr  kritische  Weise  nntersacfatan  ^  kamen  anf 
das  Resnltat,  dafs  diese  raligi<fsen  GabÜade  erst  unter  der  * 
Regierung  Tnaiae's  nnd  seiner  nächsten  Neehfolgar  erbant 
worden   sind  ,    und   auf   ähnliche  Schlüsse  sind   auch  Vis- 
co^Ti  und  TikAAvsT  gakoounenj  die  sich  zuletzt  mit  diesen 


Digitized  by  Güügl 


.    liiittd  gMctuohtUoher  Bettmmnuigfn.  S13S 

tlttn  Thierkreisen  bttchiifügtM ,  4»  uea  in  Dendenh,  Lito« 
polit,  EsM  4b  Obtrigjrpteii  und  aneh  id  Palnyin,  Gathtjr 
ittid  itt  »elimB  Stldtvo  Indiens  9  besonders  em  Oenges,  ge« 

landen  htt.    Die  grofse  Verschiedenheit  der  Altersbestimman« 
geo  dieser  Gebäude  erregt   den  Verdacht,   dafs  diese  Monu-  ^ 
Biente  der  Voneit  wohl  nicht  sehr  geeignet  seyn  mögen,  uon 
MS  iboen  selbfl  di*  Z«it  ihr«!  Entstehung  mit  Sicherheit  ab* 
soleitta,  nnd  dafs  die  meutett  der  von  ihren  Untersnehern 
Torgebtechten  ResuHete  wehl  nnr  enf  blofsen  Meinungen  nnd 
Ansichten  beruhn  ,  die  bei  dem  Mangel  aller  acht  historischen 
Hiilfsqaellen  ebenso  wenig  eines  strengen  Beweises,  eis  ei- 
ner genügenden  Widerlegung  fähig  sind.   Es  ist  sehen  sehwer, 
wo  nicht  nmillglaehi  ao  dieseit  Oeaiunäleni  so  eihenneii,  wel- 
«hes  Zeichen  dem  Anfange  des  Jahrs  oder  dbn  8olstitien  ent« 
sprechen  soll.      Aber  wenn  man  anch  endlich  dazu  gelangte| 
wer  bürgt  uns  dafür,    dafs  die   alten  Indier  oder  Aegyptier, 
indem  sie  z,  tB*  die  Aequinoctien   in   den  Stier  oder  in 
^  Zwillinge  setslea,    dadaroh   endeaten   woUcen,  dafli 
n«  ihrer  Zeit  die  Aeqoiooctien  eneh  in   der  That  diesn 
Stelle  am  Himmel  eingenommen  haben  P     Man   kennt  die 
Lust  dieser  Völker,    mit  einem  hohen  Alterthume  ihres  Ur- 
sprungs zu  prahlen  und  die  frühesten  Beherrscher  ihres  Lan- 
det Tansendoi  je  Millionen  von  Jahren  zurückzusetsen«  Wenn 
Ihnen  die  Prlcession  der  Aeqninoctien  in  der  Thet  enoh  not 
im  Allgemeinen  bekannt  war^  mnfsten  sie  doreh  jene  Eitelkeit 
nicht  verleitet  werden,  ihren  Thierkreis  absichtlich  rffekwürts 
zu  steilen,  um  auch  dadurch  ihren  Tempeln  den  Glanz  eines 
hohen  Alters  bei  der  Machwelt  an  sichern?    So  haben  uns 
die  fiogländer  erst  in  onsem  Tagen  mit  sehr  alten  Planeten« 
Sifeln  der  Indier  bekannt  gemalt,  die  simmtlich  von  einer . 
Conionction  aller  Pleneten  enfangen,  die  nm  das  Jahr  3100 
vor  Chr.  G.  statt  gehabt  haben  soll.     Allein  als  man  diese  al« 
teirgraaen  Tafeln  genauer  untersuchte,  fand  man,  dafs  jene  all- 
gemeine Conjunction  mit  nnsern  besten  neuen  Plaoetentafeln 
Mn  direelen  VVUofspnieho  steht ,  nnd  dafs  dieselben  indisehett 
Telsln  n«oh  eine  emdere,  viel  neuere  Epoche  voninssetsen»  din 
in  das  Jahr  1491  nach  Chr.  O.  fäUt,  wo  man  dann,  wenn 
man  von  dieser  Epoche  und  mit  der  mittleren  Bewegung  nach 
der  Annahme  der  Indier  zurück  rechnet»  allerdings  jene  alte 
Coninnelion  wieder  findet ,  die  «bei  dessenongeechtet'  nur  fietiv 
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III  nni,  durch  blofte  lUdbtuiBg ,  oieht  •btr^  wit  ikr»  VciüiiiiV 

gagen,  durch  eine  eigentliche  Beobachtung  entstanden  ist. 

Indefs  {«evvährt  unt  doch  die  Lehre  yon  dar  PräcassioQ 
wuhw  UiiUMnittel  zu  historischao  UoUriU^hungen  der  alua 
Z»ittB*  Sq  trtühlt  s.  B*  ProLf  Mioi  ja  Miotai  AloMgMlt 
dafs  EuDOX,  eia  Zeirgenotta  Plato^s,  ainea  dar  grOlflta 
Fixsterne  nahe  bei  den)  Nord  polt  des  A«qu»torf  gcieha  lub«« 
Da  Platü  nahe  3o0  Jahre  vor  Chr.  G,  lebte,  so  kann  die- 
ses, wie  aus  dem  Vorhergehenden  folgr^  nicht  aas«c  gtgan- 
wärliger  Pelarslera  ader  a  Im  kleiata  i^Ürea  gtwast«  ;My*» 
dar  ds4>i1i  noch  tfehr  wall  ▼oai  Waltp9la  aalfmit  war«  Ba» 
trachtet  raea  aber  den  obea  erwkhatea  Krtis  voo  23®  28'  aaC 
dem  Globus,  so  findet  man  einen  einzigen  Fixstern  in  jener 
G'geodi.  der  von  bedeutender  (  der  dritten)  Gröfse  ist  und  ia 
dar  Vorteit  den  PoU  sehr  nahe  gesUadeo  hebea  kaaa»  El 
ist  dieses  der  Stera  a  im  Drachta,  desfen  Ea«|a#eaasiQB  im, 
Aafenge  des  gegenwärti>;ea  Jabrhuadtrts  209*  45'  vad  dm» 
sea  Declination  65®  20'  ist.  Darens  findet  man  die  Länga 
desselben  für  unsere  Zeit  gleich  154®  40'«  Wenn  nun  dieser 
Stern  au  jener  friihea  Zeit  ia  der  That  sehr  nahe  beim  Pola 
das  Aeqnators  gestaadea  bat,  so  «afs  deaiala  aaiaa  Läaga 
glalch  90  Gredea  gewetea  saya«  Dia  Diffareas  diasar  baidaa 
Längen  64°  40'  wird  aber  Ton  der  PrMcession,  dia  jährlich 
0''>0|395  Jthre  beträgt,  erst  in  4()25  Jahren  xuriickgclegt ,  so 

dsis  also  dieser  Stara  an  das  Jahr  2835  vor  Chr.  G«  den  PoU 
an  a&ohstea  gewesen  seyn  nnfs«  Da  abar  diata  Bpoebt  Talla 
9485  Jahra  vor  PWs  Zeil  fällt »  to  ist  dit  Naehiiclu  d«^ 
pTOLiylos  an  riehlig  aad  Etraox  hat  aai  haiaas  wegs  damit 

den  Zustand  des  Himmels,  wie  er  xu  seiner  Zeit  statt  hatte, 
beschrieben,  sondern  er  hat  uns  nur  vielleicht  eine  naht  2500 
Jahre  idiare  Sage  erzahU,  die  er  voa  dan  Aegyptiern  oder 
ChaMäero  arhaltan  haban  mag«  Aadara  walltea  diasa  Naabriah^ 
auf  dea  Stara  fi  Drecoais  baaieha,  dasaaa  Ae#tasaeasioa  jalkt 
186°  13'  und  dessen  Declination  70°  54',  dessen  'gegenwartige 
I^änge  also  133°  43'  ist.  Daraus  folgt,  dafs  dieser  Stern  im 
Jahm  1310  vor  Christus  dem  Pole  am  nächstaa  stand,  also  oahl 
1000  Jahra  vor  Plato's  Zt«l|  ta  da£s  also  aoch  dia  io  vtiw 
beasarta  Naahricht  aiaht  pafst. 

Wia'as  aber  auch  mit  diesaa  «nd  MhalielleB  Nadiriehtaii 
aus  so  uialiea  Zeiten  sich  Yaihaltea  mag,  so  läfst  sich  doch 
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kam  «weifel« ,  daf«  die  Sternbilder  des  Thierkreiies  selbst 
einen  Zusammenhang  mit  den  Erscheinungen  des  Himmels  und 
den  Jahmzeiten  der  Erde  sii  jenec  Zeit  gehabt  haben»  aU  di« 
MBOichen  maertt  d«raol  ▼•eCiUm  «iod,  jen«  Stmgnippe  dnreh 
^MM*  Nmtn  m  b«s«ichttMi«  Dh  1Vßag%  •«hmnt  di«  Glvich« 
Mt  dtr  Tage  ond  Niehl»»  der  Are&e  und  der  Sfinhoeh  den 
ti«fsten  and  hi)chsten  Punct  der  Ekliptik  angezeigt  zu  haben; 
der  If^assermanri  und  die  Fische  waren  vielleicht  die  Stern- 
bild«!» in  weichen  die  Sonn«  suf  Zait  d«r  jährlichen  Ueber- 
•ehwMaaBg  des  Mib  in  Aegj^tra  tUad ;  der  iViMtr  and 
die  in8g«o  Z«iehen  4«t  FtühUags  ond  der  wiedtr«« 

MifMnadca  Nator  gewesen  seyn,  so  wie  der  Lötpg  die  Kraft 
der  Sonne  im  hohen  Sommer,  die  Jungfrau  mit  der  Aehre 
die  Zeit  der  Ernto  angezeigt  hat  u.  a.  w.  Aber  alles  dieses  pafst 
heutzutage  wadfff  ml  mater»  noch  anf  das  ägyptische  oder 
i»diicho  KLliBAi  WaUlias  war  alao  die  Zeit,  auf  welch«  dies«- 
B«ii«uungen  aoch  am  b«et«n  fialetao?  LamiACB  «eint,  dafa 
man  diese  Benennungen  der  Sternbilder  am  schicklichsten  er- 
klärt^ wenn  man  die  ganze  Sphäre  des  Himmels  nahe  uro  ]8() 
Grada  oakehrt.  Damals,  als  der  TP'idtUr  io  def  Herbstnacht-« 
glaklMi  dar  SuiaboüS  aas  bOohalaD  Panola  de?  Ekliptik  iov 
dMMMnoliMwB,  ab  di«  Waag%  ia  dar  FrUhliogsoachtgteifthil 
nad  der  Krttn  an  tiefsten  Ponct«  im  Wintersoltfitinm  atand» 
damals  trdfen  jene  Dedeuhingen  der  Namen  aller  Sternbilder 
am  besten  zu.  Allein  diese  Zeit  ist  volle  15000  Jahre  von  uqa 
aatfernt,  nod  zn  dieser  Zeit  soll  es  schon  Völker  anf  der 
Bfd«  gagabea  habaa,  dia  Mafa«  nad  Bildung  gemig  hattea^ 
••ch  ttiif  dar  Keantnifa  daa  Hiaamala  aa  b«a«lilftig«a-  und  di« 
Bewegungen  der  Körper  desselben  zu  betrachten?  Ohne  die 
Möglichkeit  eines  solchen  Ereignisses  bestreiten  zu  wollen, 
iBÜsaan  wir  doch  bekennen ,  dafs  unsere  Menzcheogeschichte, 
SO  w«it  wir  aia  aiit  einiger  VavÜliliahkait  kenoca »  aoch  nicht 
4000  Jahr«  ak^.  U«h«r  Matct  hiaaoi,  dar  1500  vor  Chr. 
6»  t«bt«,  iat  Allee  dunkel,  und  wi«  solh«  «t  gekommen  seyn, 
dafs  er  selbst  von  jenem  Volke,  das  über  zehntausend  Jahre 
vor  ihm  gabiübt  haben  mtifate»  wie  von  allen  Nachfolgern  des- 
aalbaa,  «a«  «aah  aicht  dia  getiagat«  Mittheilaag  gegeben  hati^ 
]mB«rliia  wXr«  «•  aabr  wäaacbaaawartb,  di«  Naabrichtaa^ 
Walch«  di«  lädier  aad  ChiB«a«u  Toa  d«a  «lt«a  Z«it«a  b«aalsea 
•oll«0|  mit  kfitischam  Blicke  Strang  zu  unteiaacliaa  und  diasaa 
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für  die  ganze  Menschengetehichte  höchst  wichti^^n  GegeosUod 
einmal  Im  Rtioe  so  briogee^  «bec  nicht  durch  DecUmatiooM^ 
AnsidilMi  ond  H3rpotheftD,  ibndm  dofch  BtwtiM  nod,  wm 
■I0g1ioh|  durch  mathemaliiche  Beweh«, 

gende  ist,  durch  den  uns  Laplace  die  ▼oUkomnene  nnd  uo<- 
bezvveifelbare  Versicherung  gab,  dafs  die  Chinesen  im  Jahre 
1100  vor  Christus  bereits  förmliciie  Mtronomifche  Beobechtmi« 
gen  eDgettellt  heben. 

Zan  beiiern  VeraHtndnib  dittet  Beweleet  tenrhea  mk 
soersi,   defs  die  SehUfe  dtr  Ekiiptih^  wie  entere  Beebeeh* 
tungen  übereinstimmend  mit  der  Theorie  uns  lehren,  ib  jedem 
Jahre  um  0|48368  öecunden  abnimmt  und  dafs  sie  im  Anfange 
des  19.  J*hrhundetU  gleich  23"  28'  54"  gewesen  ist,  wie  wir 
im  Verfolge  dietet  gegenwärtigen  Artikel«  (M)  sehn  weiden» 
Nach  den  Nachrichten  dee  PHsaiv  nnd  dee  Jeenken  Gaoml, 
der  lange  in  Chine  eis  Missionär  lebte,  soll  TscRU-Koifo, 
Bruder  des  Kaisers  Wa- Wang,  im  Jahre  1100  vor  Chr.  G, 
in  der  Stadt  Loyang  (die  jetzt  Uooo-Fa  heilst)  Solstitialbe- 
obachtongen  der  Sonne  en  einem  Gnomon  Ton  naht  «hin.  Fufs 
Hohe  engestelh  haben,  nnd  diese  Beobaebtnngen  teilen  in  ei- 
nem  der  heiligen  BCEober  der  Chinesen  enfbewahrt  worden 
teyn,  wo  es  heifst,  dafs  die  Länge  des  Schattens  des  Gnonaons 
zur  Zeit  des  Sommersolstiliums  1^  Fufs  und  zur  Zeit  des  Win- 
tersolstitiums  13  Fufs  gewesen  ist.      Dieses  heilige  Back  soii 
sogleich  I  nach  dem  Bericht  derselben  Jesuiten,  einet  der  we« 
eigen  seyn ,  die  der  allgemeinen  Froscription  entgangen  sind, 
in  welcher  der  Keiser  Tsrv-ScRi-HoÄve  im  Jahre  246  vor 
Chr.  G.  alle  Bücher  in  China  verbrennen  liefs.    Da  die  frooi- 
men  Väter,  wie  man  sagt,  es  mit  der  Wahrheit  ihrer  M«ch<«' 
richten  nicht  immer  sehr  genau  genommen  haben,  so  wölkt 
men  auch  gegen  diesee  ihren  Btrieht  Zweifel  erheben^  der  die 
ftlteste  eller  estronomischen  Beobechtungen  betrifft,  die  nneaee 
der  Vorzeit  erhalten  worden  sind.     Sehn  wir, aber  zu,  ob 
dieser  Zweifel  gegründet  ist. 

Da  wir  die  Schattenlange  des  acbtfüfsigen  Gnomons  in 
den  beiden  Bolstttien  kennen,  to  ktfnnen  wir  daraut  die  swei 
Zenithdittansen  der  Sonne  Z  nnd  Z'  für  die  Siedt  LojFtng  eb- 
leiten,  wo  dann  die  halbe  Summe  \  {TJ  4*  dertelben  die 
Polhöhe  oder  die  geographische  Breite  der  Stadt,  die  halbe 
Differens  \  {Z*  —      aber  die  Schielt  dec  £klipak  fOi  die 
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>  ■ 

2iit  1100  mr  Chr.  G»  gtbia  wit^*  Im  8q»nitrsobttti«n  ist 
alfo  iim  ZcDithdiatiBs  s  4ts  obm*  Bi«dti  d«r  Sonnt  dtuck 
di«  Gleichuog  gegeben 

Tang,  z  =  ^  oder  n  =  10°  37'  10",8. 

Nimmt  man  für  dieto  Zenirhdittins  und  fiir  «inen  mirtlem  Zu- 
stand der  Atmosphäre  für  jene  Zeil  (28  Zoll  Par,  Barom.  und  +  20* 
Therm.  Reaum.)  die  RefractioO|  so  findet  man  sie  gleich 
lO'^a.  Der  Halbinmer  der  Sonne  «bor  Sit  15'47"»7f  «o  dafii 
■MS  dfthor  lUr  din  Snoinio  dhraer  drei  Zahlmi  bu 

10»  53' r, 8. 

Zieht  man  davon  noch  die  Höhenparallaxe  1",3  der  Sonne  ab, 
so  erhalt  man  für  die  Zenithdistans  det  MitteJpuncU  der  Sonnn 
nur  Zeit  de«  SommorsoUtitiums 

Für  das  Winlnnobddiin^  bat  man  tbonio 

Tnng.  «  =  ^5        ,  =58«»23'33",0 
o 

RtfiMtionipwtlUn  1  26»8 
HalbmeMe?  16  14,0 

ZMUtbdistMis  det  MitttlpnncU  Zi'ss5ö»4i'lÖ",& 
Man  hat  daher: 

Polhöhe  von  Loyang    i(Z'+Z)  =  34°  47'  1!", 
Scbieft  der  £klipük   ^(Z'  — Z}s  23«  54'  3". 

Nach  dem  Vorhergehenden  ist  aber  die  Schiefe  der  Ekliptik 
im.  Jahre  1800  gleich  23'  28'  54"  und  sie  wird  mit  jedem  fol- 
gtndtn  Jtbrt  nm  ,0,46368  Seonnden  kleiner*  Dit  Zwitcben« 
stit  von  1100  TOf  Chr.  bit  1800  nach  Chr.  bttrtfgt  290O 
Jahre y  leit  welcher  Zeit  also  die  Schiefe  der  Ekliptik  nm* 
2900  (  0,48368)  Seconden  oder  um  23  Min.  22,6  See.  abge- 
nommen hat,  so  dafs  man  daher  nach  dieser  durch  die  Theo- 
rie bestifflmttn  Abnahmt  für  die  Sehieft  Ton  1100  vor  Chr. 
trhtlt. 

2»  28r54r'  +  23'  22",6  =  23*  57  itTfi 

oder  nnr  1  Min,  46,4  See.  kleiner,  als  jene  Beobachtungen  der 
alten  Chinesen  gagebtn  hahtn.  Diesen  Unterschied  wird  man 
sehr  kitin  findtOt  wenn  man  bedenkt  t  wit  onyöUktmDtn, 
ttlbil  in  nattra  Zttttni  dit  Btobacbtnng«»  .an  Gnomon  «ind. 
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•n  wtlebeni  btionJtrt  dtr  Halbtchditeii  tlle  ^mut  Betiim« 

mung  beinahe  unmöglich  macht ,  so  dafs  man  daher  diest 
i  Min.  46  See.  mit  Recht  als  einen  blofsen  Beobachtungsfeh- 
Itr  antehn  kann.  Wann  dia  Barichteratatter  diese  Beobacb* 
tongtn  hSlten  fingirtn  woUaa,  so  wüf^an  sie  die  Sache  so 
eingericlittt  habsii»  dais  lane  haidea  ^aithdistaesa«  oaseie 
gegenwärtiga  Schiefa  iron  23*^  28'  wiadar  gegebtn  liKnen ,  da 
die  Jesuiten  in  China  von  dieser  Abnahme  der  Schiefe  und 
von  dar  ganzen  Theorie  dieser  Erscheinung  nichts  wufstaO| 
indam  sie  erst  in  den  letztan  Oaaannien  das  varflossaoea  eakt* 
sahntan  Jahrhnndarts  bekannt  gawordan  ist.  Alan  kann  dahar 
ea  dar  Aaahthait  dieser  ähaalaa  wen  allan  BaobachtuBgan ,  dk 
auf  uns  gekommen  sind,  nicht  weiter  ewaifale. 

-  Die  Richtigkeit  dieses  Berichts  der  Jesmtea  wird  aoch  eof 
eine  sehr  auffallende  Art  dorch  die  Polhöhe  bestätigt ,  welche 
früher  schon  die  MissionXre  dieser  Ceselfeehaft  von  der  Stadt 

Hono-Fu  aus  ihren  eigenen  Beobachtungen  abgeleitet  haben. 
5ie  fanden  nämlich  aus  drei  verschiedenen  mittagigen  ßeob« 
echtnngen  der  Soone  an  ihre«  Qoediaatea  die 'Breite  diesai 
Sladt 

84*52^  tr 

34  4G  9 
34  43  15 

ito  Mittal         34«  47'  It^ 

und  obschon  diese  drei  Beobachtungen  unter  sich  selbst  nichts 
weniger  als  gut  iibareinstiaimen,  >vas  immerhin  fiir  ihre  Au» 
fhenticitär  spricht,  so  gebao  sie  doah,  ohne  Zweifel  dorch  es* 
tfen  giGcklichea  Zofbll,  gensa  dieselbe  Breiie,  Welche  die  eltea 
Chiaesea  vor  2900  Jehrea  für  dieselbe  Stadt  gefaodea  habaii. 

C«  Binfacho  ErklSrung  der  PrSceeeion. 

Wena  die  Erde  eine  votlkonimane  Kugel  ^k're,  so  w&rde 

die  Sonne  und  die  anderen  Gestirne  unsers  Planetensystems 
ganz  ebenso  auf  sie  wirken,  als  ob  die  ganze  Masse  der  Erde 
in  ihrem  Mittel puncte  vereinigt  were.  Allein  unsere  Erde  ist 
ein  an  Ihre«  baidea  Polea  abgaplatlafet  SphMroid  oder  eia 
RVrpar,  dar  dnrch  Umdrahoag  einer  BDipse  trat  ihre  kleine 
Aze  eatstiadea  ist»     Da  lonath  dia  Erde  um  ihrea  Aegoator 
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tnelir  Maf ff«  hnt ,  als  M  ihtwn  lV)teo ,  so  kann  man  tfeli  ^itso 

um  den  Aequator  angehäufte  Masse  als  einen  Pung  vorstellen, 
und  es  ist  klar,  dafs  die  Sonne  gegen  diesen  Ring  «ine  elwaa 
•tärkera  Anziehung  äufsern  wird,  ala  gegea  die  Ubrigeo,  oMbtc 
iMi  Folan  liegaodkia  Thaila  dar  Erda.  WaU  abar  di« 
Lage  diaaas  Ringes  in  der  Bb«M  daa  Aaqoators  ist,  dia  Sonn« 
aber  aus  der  Ebene  der  Ekliptik  darauf  wirkt,  so  wird  hier"« 
durch  dieselbe  Wirkung,  wie  bei  den  Planeten,  entstehn,  de» 
ren  Dahnen  näcnüch  gtgao  einander  immer  rückwärts  gabo^' 
väbreod  dia  Kaiguogaa  diesar  Babaaa  im  AUgaaainan  alatt 
dicaalbaa  blaibeo« 

Um  dieses  besser  an  übersatm,  aay  MN  dia  Bahn  lopi^Fij 
ters  und  ABC  die  Bahn  Saturns;  suchen  wir  nun  die  Stö- 
rung, die  Jupiter  durch  seine  Anziehung  auf  die  Lage  der 
Bahn  Saturns  aufsert.  Beide  Planeten  gehn  von  West  naeil 
Ost,  also  in  der  Richtung  MBN  und  ABC  nm  dia  Sonnaw 
Dn  nun  Jopitar.  den  Salarn  baatSndig  an  aatner  Ebana  MN 
hinzieht,  so  wird  Saturn,  iodem  er  von  A  ausgeht,  nicht 
nach  B,  sondern  nach  Ii'  gelangen,  so  dafs  seine  ursprüng- 
liche Bahn  A  B  G  in  die  Lage  A  B'  O  gekrümmt  wird«  Der 
Knotaa  B  ist  daher  wailar  waatlicb  oder  rückwäm  nach  B' 
gerächt  nnd  dia^  Mbara  Naignng  A  B  M  der  baidan  Bahnaa 
iat  in  AB'M  übergegangen,  also  grtffsar  geworden,  da  AB'M 
als  der  äufsere  Winkel  des  Dreiecks  ABB'  gröfser  ist,  als  der 
innere  AB  M,  der  Knoten  ist  also  rückwärts  gegangen  und  die 
Neigung  der  beiden  Bahnen  ist  "gröfser  geworden.  Nach  dem 
Dnrcbgang  durch  sainen  Knoten  varlifst  aber  Satorn  fein» 
tfana  ßabn  B'D  wieder,  da  ar  durch  Jupiters  Ansiahong  sich 
neuerdings  der  Bahn  MN  dieses  Planeten  nlherti  mnfs,  und 
da  diese  Attraction  eben  die  Stufenfolge  hat,  wie  vor  dem 
Knoten,  so  wird  die  Saturnsbahn  auf  eben  die  Art  wieder  zo«» 
nickgebogen»  bis  sie  dia  Lage  B'd  oder  eigentlich  dia  Lag» 
bd  arbah,  dia  mit  der  ursprünglichen  Lage  ABC  dieser  Bahn 
parallel  ist.  Die  Neigung  nimmt  also  nach  dem  Durchgan go 
durch  den  Knoten  ebenso  viel  wieder  ab,  als  sie  vor  diesecn 
Durchgange  zugenommen  hat.  Demnach  geht  der  Knoten  des 
gestörten  Planeten  durch  die  Wirkung  des  störenden  auf  der 
Baho  des  letatern  immer  rückwlrta  oder  gegen  dia.  Ordnung 
dar  ZeichaBj  wihrand  dia  Neigung  der  haiden  Bahnen  gegen 
einander  nur  periodische ,  mit  jeder  Umlaofsseit  das  Planeten 


Digitizod  by  Goüßlc 


2142      Vorrücken  der  Nachtgleielien« 

iRriederkommende^  bald  sa^y  bald  abothneode  ÄtDdiffiuigtt 

ttkid«t,  aUo  in  AUgtOMiMii  mmmt  di§9$ih9  hlMtK 

• 

Auf  eina  ähnliche  Weise  verhält  et  sich  aach  mit  dar 
Ebaee  daa  Aequatora  bei  dar  abgeplattetan  Erda.     lat  A  CB 
'diäter  Aequator  tmd  ABC  DB  die  BbKptik,    A  oder  B  d« 

Frühlings-  and  G  der  Herbttpnnct,  so  geht  im  ersten  Qua* 
dranten  der  Länge  irgend  ein  Punct  des  Aequators  vermöge 
der  täglichen  Rotatioo  der  Erde  dnrch  ab  und  vermöge  der 
Anziehung  der  Sooaa  darcK  die  kleine,  anf  den  Aeqaatoc 
•aDkrechta  Linie  be^^ao  daft  alto  eigantliak  dieaer  Panct  daa 
Aaqoatori  in  dar  Linie  ae  (der  Hypotennta  dea  rechtwinkligen 
Dreiecks  abc)  fortgeht  oder  dafli  der  durch  die  Anzie- 
hung der  Sonne  veränderte  oder  neue  Aequator  jetzt  in  die 
Lage  cad  kommt  und  die  Ekliptik  in  dem  Puncte  d  tchnei« 
^dttt.  Im  ersten  Qoadranten  der  Länge  oder  der  Rectaseennoa 
^ebn  alto  die  Aeqirfaoctialpnacta  inriick  und  die  Sebiafa  aimmt 
ab,  da  In  deat  Dreieck  Aad  dar  Inftera  MTinkel  oder  die 
frühere  Schiefe  bAB  gröfser  ist,  als  die  neue  cdA,  Ebenso 
ergiebt  der  blofse  Anblick  der  Zeichnung,  dafs  im  zweiten 
Quadranten  die  Aequinoctien  zuriickgehn  nnd  die  Schiefe 
"W&cibtty  im  dritten  aber  gelm  die  Aeqninoetien  enriiek  nnd 
die  Schiefe  nirnnt  ab»  lat  vierten  andliah  ^ehn  die  Aequi« 
Boctiea  snrfick  ond  die  Schiefe  wäohtt. 

Alto  aoch  biar,  wie.  oben  bei  dea  Plaaataababaaa  f  geba 

dnreb  die  WIrkong  der  Sonne  anf  die  abgeplattete  Brde  die 

Aequinoctien  immer  zurück,  wahrend  die  Neigung,  so  lange 
man  von  ihren  aufserst  geringen  periodischen  AendemngeA 
ebstrabirt,  constant  bleibt.  Dabei  ist,  wie  es  der  Natnr  ge« 
näCi  teyn  aanft,  die  tägliche  Rotation  dar  Erde  angenomaiea 
und  berücktichligt  worden.  Wann  aber  die  Erde  keine  Ro- 
tation hätte,  so  würde  in  allen  vier  Poncten  unterer  Zeich- 
nung die  Seite  ab  des  Dreiecks  abc  gleich  Null  teyn  und 
dar  Aequator  der  Erde  würde  durch  die  Anziehung  der  Sonne 
in  allen  vier  Quadranten  am  die  Linie  bc  der  Ekliptik  ga- 
nähert  werden  |  oder  dann  wiirdea  die  Aeqainoctialpnncte  in 
Nuht  hhibm  and  die  Schiefe  der  Ekliptik  immerfort  a5iiaA- 
men.     Also  die  Anziehung  der  Sonne  auf  das  abgeplattete 


1  Tergl.  MarftataoN^  Bd.  Yil.  e.;M9. 
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Stiiials  d^r  EUiptik  iiiiffaft  vwinJita»  «Jiq«  dü«  A««« 

qcnnoctien  in  ihrer  Lage  su  stören;  da  aber  die  Erde  fich  um 
ihre  Axe  dreht,  so  wird,  darch  dieselbe  Anziehung  der  Soaoai 
di§  jiequinoctiallinU  g^g^n  die  Ordnung  dar  Zeichen  btmtigif  , 
^hm  äa/9  äab§i  äi€  Mu9fr  bnm  Amxktung  m-kitku 

Wm  hier  TOtt  der  Wirkang  d»r  Sonnt  gesagt  wurdet 
gilt  woLtk  TM  allttt  •Odern  Hnomlsktfrperii ,  too  denen  aber 
allein  der  Mond  \%'egeo  seiner  Nähe  (so  wie  zuvor  die  Sonne 
^egen  ihrer  Gröfsej  einen  für  die  tieobachuingen  noch  merk* 
liehen  Einflufs  hat.  Auok  der  Mond  bewickt  also,  dafs  die 
AeqniDOCtien  ilet  firdäfoetoft  rackwirtegekn ,  oodl  hnAm  Wii* 
longen  saeeniBmigeaoaiiBen  nennt  mmm  die  Luni§oiarpräa§$» 
tkm.  Oieeee  Ton  der  Sonne  und  Mond^  bewirkte,  mit 
der  Zeit  immer  fortschreitende  Kückwartsgehn  der  Aequinoctial- 
poocte  auf  der  unbeweglichen  Ekliptik  wollen  wir  künf« 
tig  doieh  ^  bezeichnen;  diete  LtuiisnUrprftcesmm  Ml^  wie 
getagt,  «in«  blolM  i«olge  der  Binwirkang  4er  Senne  und  des 
Monds  eaf  die  en  ifann  Polen  efageplattete  »nnd  nm  ikre  Azn 
rotirende  Erde,  und  dabei  ist  die  Ekliptik  als  eine  feste  und 
uaveTa^di^rllche  Ebene  angenommen  worden  ,  wie  denn  auch 
in  der  That,  durch  diese  Einwirkung  ^ener  beiden  Gestirne 
euf  die  Erde,  dle.£bene  der  ßkJi|»tik  in  ilirer  Lege  nicht  ge- 
ändert wird. 

Allein  es  sind  enfser  jenen  beiden  Gestirnen  noch  endere 
da,  welche  die  Lage  der  Ekliptik  am  Himmel  in  der  That  ein 
wenig  ändern.  Die  Planeten  nämlich  bewirken  in  ihrem  Ge^ 
eammteioflufs  enf  die  Erdbahn  (ohne  weitere  OerUcksichtigong 
der  Abplett'ung  der  Erde,  die  hier  gans  wegfällt)  eine  Aen- 
deroQg  der  Ekliptik  (oder  der  Erdbehn),  indem  sie  dieself»« 
ellmälig  dem  Aequator  nahem  und  auch  zugleich  die  Aequi* 
noctialpuncte  etwas  weniges  rorufärta  oder  gen  Osten  bewe* 
gen«  Jene  Näherung  beträgt  jetzt  nahe  und  dieses  Vor- 
Wirtsgebn  nahe  16"  in  einem  Jahrhundert«  Allein  mit  der 
Folge  der  Jahrhunderte,  wenn  nftmlich  die  ebenfalls  bewegli- 
chen Planeten behoen  eine  gabs  andSre  Lege  am  Himmel  wer* 
den  eingenommen  haben,  wird,  durch  die  Einwirkung  der 
Planeten,  die  Schiefe  der  Ekliptik  wieder  zunehmen  und 
diese  iatxt  Torwärtsgebt nde ,  von  den  Planeten  berriikrende 
Bewegung  der  Äe^^Mctisni '  ta»  hu  der  Präoesainn^  nosli 
IX.  Bd«  Xxxxxx 
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^irMtr  liMwifim  o4er  gegen  Wetten  geriebtet  Myn^  DieM 
iat  die  sogeDenot*  4ßemiare  Amdtrung  dmr  EkUpHk,  die  mt 
der  Präcession  der  Aequinoctien  nichts  gemein  hat ,  da  diesei 
die  Präcession ,  in  einer  Bewegung  des  Aequators  besteht  und 
von  der  Wirkung  der  Sonne  und  dea  Monds  in  Verbindung 
»it  der  AbpUttiing  der  Erde  komnit,  während  jene  in  einer 
Bewegung  der  EUiptik  beeteht,  die  bleüi  ent  der  Einwirkung 
der  Pieneten  enf  die  Erdbebn  entspringt.  De  eber,  wenn  ein- 
mal die  Lage  der  F^kliptik  durch  die  fortgesetzte  Einwirkung 
der  Planeten  eine  ganz  andere  als  die  jetzige  seyn  wird,  die 
Wirkung  der  öoone  und  des  Monds  eelbat  ench  geändert  weit 
'den  nmft,  so  wird  dadorch  eneh  eine  eigene,  aehr  geringe 
Bewegung  des  Aequetots  entotehut  wodnreh  ebenfalle  eine, 
obacbon  nur  aebr  kleine,  Veränderung  der  Sebiefe  erzeugt  wird, 
die  aber  von  der  so  eben  betrachteten  sacularen  Aenderung 
der  Ekliptik  sehr  verschieden  ist.  Immerhin  sieht  man,  da£s 
der  Aequator,  welcher  vermöge  der  Präoeaaion  auf  der  rohen« 
den  Ekliptik  rüekwäria  gebt,,  eucb  noeh  enf  der  durcb  die 
Planeten  bewegten  Ekliptik  rüekwatts  gebn  werde,  und  dieees 
letztere  RSekwirtagehn  wird  in  der  Aftronnmie  die  allgemeine 
Präceeeion  genannt,  die  wir  durch      bezeichnen  woUeD« 

Die  Theofie  bet  uns  eile  diese  Bewegungen  mit  grofser 
Genauigkeit  kennen  gelehrt.  Wir  geten  sie  hier,  wie  sie  aus 
Laflack's  Mec.  Celeste  verbunden  mit  den  Correctionen  Bes- 
HEl's  folgen«  ?{iromt  man  die  Lage  der  wahren  Ekliptik,  wie 
sie  im  Anfange  des  Jabres  1750  statt  bette,  eis  eine  feste 
Ebene  en,  auf  die  wir  eile  anderen  betiebn,  und  nennt  man 
t  die  Aozabl  Jahre,  die  seit  dieser  Epoche  von  1750  verücs- 
sen  sind,  so  hat  man  für  das  RiickwÜrtsgehn  der  Aequinoctial» 
puncte  auf  dieser  festen  Ekliptik  oder  für  die  Lunieolarprä^ 

1^=50"3757t-0r',000t2l79t» 
ond  für  des  Rüekwärtsgehn  der  Aequinoctien  auf  dei  beweg-i 

liehen  Ekliptik  oder  fiir  die  allgemeine  Präcession 

V.«  50'»2113 1+  0",000mi5t2. 
Weiter  ist  die  Schiefe  der  Ekliptik  für  jene  Epoebe  von  1750 
gleich  23<^  2Bf  i8\0,  and  naeh  t  Jahren  von  dieser  Zeit  wiid 
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Erklärung  desselben«     '  2145 

OMtt  ih  Sdiiefe  •  in  Btsiehoag  auf  die  feite  Ekliptik  dnidi. 
die  Gleichung 

es230  28^  IST  ,0  +  0",00000964 1^ 

80  wie  in  Beziehung  auf  die  bewegliche  Ekliptik  durch  die 
Gleichung 

e,«23«a8'18",0  —  O^48368t-.0^0000(ö72t« 

erhalttD.  Differentiirt  man  die  zwei  ersten  Gleichungeo ,  so 
«rbilt  BBSB  für  ^  jahriicA^  JUmualarpräcetMion 

^  «  S(ir',3757- (r/)0(»4350 1 

nnd  iür  die  jä1wüifh$  aLlg*m§iM  Präe€99ion 

«  SO^Qlia  +  0",0002443 1. 

Für  Zeiten  t^or  dieser  Epoche  wird  man  t  negativ  setzen.  Da 
•ber,  wenn  der  Acquator  sich  rückwärts  oos  '  die  nihende 
Ekliptik  bewegt,  ohne  dals  dabei  die  Schiefe  dto  Ekliptik  ge- 
iodert  wird,  anch  der  Pol  des  Aeqnators  sich  rückwärts  um 
den  ruhenden  Pol  der  Ekliptik  bewegen  mufs,  ohne  dafs  da- 
bei die  Distanz  dieser  zwei  Pole  geändert  wird ,  so  kann  man, 
wie  bereits  oben  bemerkt,    die  Präcession  auch  dadurch  aus- 

^drücken,  dafs  man  sagt,  der  Pol  des  Aeqnators  bewege  sich 
gegen  die  Ordnung  der  Zeichen  in  der  Peripherie  eines  KreiseSi 
dessen  Mittelpnnct  der  ruhende  Pol  der  Ekliptik  ist«  Und  de, 
vermöge  der  Einwirkung  der  Planeten  auf  die  Erdbahn,  diese  Erd- 
bahn selbst  einer  kleinen  Veränderung  unterworfen  ist|  die  aber 
kaum  den  hundertsten  Theil  jener  Veränderung  des  Aeqnatojrs 
betrSgt,  so  wird  mso,  um  diese  Erscheinung  vollständig  snssn- 
driicktn,  auch  den  Halbmesser  des  erwähnten  Kreises  oder 
den  Mittelpnnct  desselben  (den  Pol  der  Ekliptik)  etwas  we» 
niges  am  Himmel  veränderlich  annehmen  und  zugleich  die 
Bewegung  des  Aequatorpoles  in  seiner  Peripherie  nicht  mehr, 
wie  smror,  völlig  gleichfermig,   sondern  ebenfalls  von  Jahjr- 

.  knndert  so  Jahrhundert  etwas  weniges  veiänderlich  voraus- 
eetsen,  um  dedurch  jene  Einwirkung  der  Planeten  eni  die 
Lage  der  EUiptik  am  Himmel  anssadrücken. 

t 
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tl46      Vorriick«ii  der  Naehigltticheii. 


D.  Rednction  der  Steroe  auf  verachiedene 

Epochen. 

Die  neaeren  Astronomen  b(>ol>a€lit«B  alla  Fixsterae  in  Be» 

Ziehung  auf  den  j4equator  ^  w^il  ihre  Instrumente  alle  diese 
Cinrichtung  haben,  während  die  Alten  mit  g*nz  andern  In- 
•tromenten  in  fieftiehaog  auf  die  EkUpUk  beobachteten.  Wenn 
•lio  eioer  anaerer  Aslrenenen  den  Ort  eiaet  oder  mefaiefei 
dieaer  Fixsterne  in  Besiebung  auf  den  Aequator,  d«  b*  wean 
er  die  Recttfscensic»n  unJ  D^clination  dieser  Gestirne  für  irj^end 
eine  Z.eit  atich  mit  der  grftfstfn  Sriiarfe  bestionrot  hat,  so  kennt 
*  man  damit  doch  noch  nicht  d  e  Lage  derselben  Cie«»lirne  für 
irgend  eine  andere  Zeit,  da  sich  während  der  Zwischenzeit 
die  Lage  des  Aeqnaiors  ▼erntfge  der  Präcesaion  geändert  bat. 
Da  wir  aber  die  Orte  der  Fixsterne  am  Himaiel  als  feste  und 
ihrer  Lag«  nach  für  jede  Zeit  genau  bekannte  Puncte  gebrau- 
chen,  um  an  sie  die  Beobachtungen  der  veränderlichen  Ge- 
stirne, d*^r  Planeten  und  Kometen,  anzureihen,  so  nufs  man 
eine  Methode  kennen,  durch  welche  man  aus  der  gegebenen 
'  l*age  eines  Fixsterns  in  Beziehung  auf  den  Aeqnator  für  eine 
gegebene  Zeit  die  Lage  desselben  für  jede  andere  Zeit  mit  Si- 
cherheit ableiten  kano. 
Fi«.  5'S£  die  Lage  der  Ekliptik  für  irgend  eine  g^g^ 

^^^-bene  Epoche,  fiir  welche  wir  wieder  den  Anfang  des  Jahrs 
1750  annebmen  Wollen,  da  sich  von  dieser  2cit  (der  Beob- 
acbtongen  6oadlit*8  anf  der  k.  Sternwarte  Von  Greenwicb) 
'«  unsere  neueren,  besten  Beobachtungen  datireo.  Wir  wollen 
diese  Ekliptik,  wie  sie  für  1750  statt  hatte,  die  feste  Ekiiftik 
nennen.  Für  dieselbe  Epoche  soll  der  Aequator  die  Lage  SA 
haben,  so  dafs  alle  der  Punct  8  in  der  Linie  8'SE  den  Früh- 
Uogspunct  ftir  den  Anfang  des  Jahrs  1750  bezeichnet. 

Nach  t  Jahren,  also  in  dem  J«hre  1750 +  t,  soll  die  Ekliptik 
dieLageS'  E' und  der  Aequator  dif  Lage  b' D  A' angenommen  ha- 
ben, so  dafs  also  jetzt  den  Frühlingspunct  anzeigt.  Für  die  Zeit 
1750  +  t'  endlich  soll  S'"£"dle  Ekliptik,  2'  DA"  den  Aeqnator 
und  daher  S"'  den  Frühlingspunct  bezeichnen.  Nsich  dieser,  den  Ba- 
obachtoflgen  gediilsen  Zeichnung  geht  also  der  Durcbscbnittspnnct 
des  Aequators  auf  dir  fisien  Ekliptik  rückwärts  von  S  nach  S', 
wodurch  daher  die  Rectascension  und  L)«ciinatioo  aller  Steroe, 
SO  wie  auch  ihre  Länge  geändcxt  wird,  abac  nicht  ihre  Bxeite, 


« 
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wenn  m/kü  oänilidif  w\f  ob/n  gewgt,  von  der  durch  dit  Pia« 
wmtan  herrorgebrachfen  Bewtgvng  abstr«biri|  so  dalt  deiaoich 
dintti  in  t  Jdlim  sarücknelffgit  Bogen  auf  der  festea  Bkliptik 
SS^a^  die  Luni$olarpräe0smon  beceiehoet.  Wenn  wn 
aber  die  Sache  vollstündig  betrachtet  und  daher  auch  nuf  dies» 
Bewegung  der  Ekliptik  Rücksicht  ninamt,  so  wird  wahrend 
dieser  t  Jahre  seit  17.50  der  Frühlingspunct  nicht  in  S\  son- 
dern in  b"  aevo»  so  dara,  wenn  in  der  bewegliche  Ekliptik 
S'^E'  der  Panct  S  derselbe  iat,  der  in  der  featen  Ekltplik  S'  B 
ebenralla  dnreh  S  iMieiebnet  warde,  der  Bogen  SS"a^^  die 
eigentliche  rückgüngige  Bewegung  des  Aet|naiors  in  der  Zeit  t 
auf  der  beweglichen  Ekliptik  S"  darstellt ,  wo  dann  fieser 
Bogen  3S"  yf^  nach  dem  Vorhergehenden  die  ai^^mtimM 
Präeemiom  genannt  wird. 

Es  ist  klar,  daft  bei  diesen  Bewegungen  beider  Ebenen 
•ach  die  Neigung  derselben  gegen  einan^ler  geändert  werden 
Cüfse«  Zur  Zeit  unserer  P^poche,  im  An^m^e  des  Jahrs  l7oi>« 
war  diete  Neigung  oder  die  Schiefe  der  ßkliphk  ASE  =3 
23^28^  18^,0*  Nacht  Jahren  aber  seit  dieser  Epoche  wollen  wir 
diese  Schiefe  in  Beriehnng  auf  die  feste  Ekliptik  dureh  e  ondb 
in  Beziehung  auf  die  hew  p^li»  he  l-lliUptik  durch  e^  bezeich- 
nen, so  dals  also  E  S  A  ~  e  und  Ii'  S'  A' =  e^  ist,  für  ein« 
andere  Zeit  1750  -|-  t'  wird  di^se  Schiefe  in  Beziehung  auf  die 
feste  Ekliptik  E^A"  =s  e'  nnd  in  Beziehung  enf  die  bewef>- 
Bebe  Ekliptik  t'T'k*'^^^  seyn.  Wir  haben  die  nnmeri- 
sehen  Werthe  von  ^  und  1/'^,  so  wie  von  e  ood  e^  für  jede 
Zeit  1750 +  t  bereits  oben  mitgetheih. 

Es  keteichne  M  irgend  einen  Fixstefn,  nnd  es  tey  der  Bor- 
gen MA'  senkrecht  auf  DA',  so  wie  MA"  senkrecht  auf  DA". 

Da  nun  S"  und  -S"'  der  Friifilin^'-^punct  für  1750  -f"  ^  i'"d  für 
1750  ^t'  ist,  so  hat  man  für  die  Kectascension  a  und  für  die 
Poldiatana  p  dta  Stema  Ton  dem  Pole  dea  Ae^aatm  la»  2nil 
1750 +t 

S^A^sa  nnd  A'M=s90»— p 
und  ebenso  für  die  Zeit  1750 -(-t' 

T'h"^^'  iwd  A"M«öO*-p^ 

und  es  wird  nun  darauf  ankommen,  die  GröFsen  a*  und  p'  an 
^dajP)  wenn  a  und  p  gegeben  sind.  Zu  diesem  /werke  wollen 
wir  antrat  de»  Boge»  SSl'ss^  Q  amch^o»  io  dafn  aphäftacha« 
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Drtiaekt  S'NS"  keimt  mMiIiS'S''»«  und  NS^S'slfiOO— e  ; 
Urwr  di«  Differens  der  Sehen  NS*  —  N8^'  ea  —  V',.  Maa 
hat  aber  in  jede»  Dreiecke,  detieii  Winkel  A,  B,  C  nad  die 

gegenüberfttebenden  Seiten  a,  ß,  y  sind,  die  Gleichuag 

i.Dg.iy—  Sin.4(A— ß)  » 

nlio  ist  auch 

Tang.  .  e:^'r'">'*(;f--^i>^'>\'i^--'->. 

Nach  dem  Vorhergehenden  ist  aber 

4  (^_^^=s0,0822t— 0,0001221«, 

4  (e^  —  e)  s-.O,24t8t'-0,OOOOO628t^ 

*(e  +  e)  =s  23«»  28'  18",0  —  0,Q4l8t  +  0,00000356  A 

Also  ist  iach|  wenn  man  die  höheren  Potenzen  von  t  weg- 

lätit, 

^(^^ 

oder 

0=O",l79t  — 0",00027t«. 

Lassen  wir  von  dem  Stern  M  einen  Bogen  ]\IL  auf  die  feste 
Ekliptik  SNB  herab f  so  ist,  da  S  der  Frühlingspanct  für  die 
Epoche  1750  i»t,  SL  =  X  die  Län^^  und  LM=90^— ;r  die 
BruU'A9%  Sterns  M  für  dieselbe  Epoche.  Sndien  wir  dies» 
Groden  X  nnd  n  aas  den  gegebenen  GrOisen  n  und  p  sn  k»* 
stimmen. 

Dn  SS'  =  t/;,  S'S"  =  0,  also  auch  S'L  =  X  +  t/'  und 
S'  A'  s=s  a  -f-  0  ist ,  so  hat  man  (nach  den  im  Art.  Aufu^ 
gung  Bd.  L  S.  52S  gegebenen  Formeln) 

Sin.  71  Cos,  (X  -f-     =  8in.  p  Cos.  (a  +  0 ) 

Sin« n  Sin.(X  +  V')  »Sin.p  Sin.  (a-f-  0}Cos.e + Cos.p  Sin.e  ..  (A) 
Cos.  ff      .  ess— Sin«pSin.(a4-0)Sin3-fCos.pCo8.e 

nnd  diese  Ausdrücke  geben  die  gesnchten  GrtS(sen  X  nnd  ir 
ans  den  gegebenen  a  nnd  pw   Wenn  man  aber  auf  diese  Weise 

SLsXnndLMsas  90^ — n  kennen  gelernt  hat,  so  findet  man 
daraus  auch  die  Rectascension  2^'  A'*  =  h*  und  die  DecIinatioQ 
A"M  =  900—  p'  für  die  Zeit  1750  +  t',  wenn  man  bemerk^ 
dals  S^Tesv'        ÜT'^Q'  ist,  wo  man  hat 
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JLiage  der  Sterne.  2i4U 
d'=ftl79t'- 0,00027»'* 

und 

y/^^aa^iij OA)00i2i8t'> 

und  •bwMo 

•  B239!»ri8r^+(M)00009642 1'  \ 

Maa  wird  nämlich  dazu  dieselben  bekannten  Formeln  der  aphä- 
riaclMD  Trigonomatxie  anwendeo^  durch  welche  man  die  Lage 
matt  Stern  gegen  den  Aeqnator  ans  seiaw  bekannlen  Lag« 
gegen  di«  Ekliptik  findet,  so  daft  man  hat 

8in«p'Coe.(a +e')aSin.jiCoe.(X  +  V^*) 

—  Coa.  n  Sin.  e')  . .  (B) 

Cof.p'       B8Sin.]»Sin.  (X  +  vO^i"*  <>' 

4-Cos.iiGoi.e' 

diaia  Gleichungen  (B)  verbanden  mit  den  vorhergehen«« 
dcD  (A)  geben  die  Anfläenng  dea  vorgelegten  Probiene.  Man 
konnte  ana  dieaen  aocha  Gleiahnngen  anch  die  Grtffien  X  nnd 

n  climiniren,  wodurch  man  die  AnflOaung  unserea  Pfoblema 
auf  zwei  Gleichungen  reducirt,  die  unmittelbar  die  gesuchten 
Gfftflaan  a'  und  p  aua  den  bekannten  a  und  p  geben. 

Ftir  einen  Zwiachenraom  t'— >t  von  wenig  Jahren  iat  der 
Unterschied  a'— a^^a  nnd  p'— p=:t7p  im  Allgemeinen  nac 
klein ,  daher  man  für  diese  Fälle  bec[uemar  auf  folgende  Art 
varfahien  kann. 

Da  X  nnd  n  eonttant  aind,  so  giebt  die  dritte  der  Gleiehnn- 
gen  (B)  durch  Difierentiation 

dpSio.pss  —  d^Cos.(X-J- V^^Sin.^iöio.e 

odei 

dpss — ^^Cos.a  Sio.e» 
EbanfO  geben  die  swei  eilten  der  Gleicfanngen  (B) 

Sin.nSin.  (X  -|-  xp)  Cos.  e  —  Cos.TiSiu.e 

T.Dg.(.  +  ©)  =1  S.D.«Co«.(X+^  ♦ 

abo  auch,  wenn  man  in  Beaiehnng  enf  (a  +  0)  nnd  ^  diAe- 

xentiirt , 

-!^^i:^^==  a  V/.  [Cos.  e  +  Tang.  (a+  0) .  Tang.  (X  +  V')  ] , 
Cos.'(a-f-0) 

oder  da  nach  den  Gleichungen  (A}r 
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2IM      Vorrücken  dar  NachtgUicheiu 
T.ng.  (l  +  v<)«T."g..Co...+  — 


Cos 

Sttsi  Btn  daher  d«r  Kfim  wageo 

^0  .  ciiu 


•o  hat  föi  dit  iähfÜche  Präcvssioo  io  Rectaiceosion  and^ 
Poldiftaas 


^  s  m  -I*  11  Sin.  a  Colg.  p 
=  —  o  .  Cos.  a 


(C) 


Diase  Grtffien  m  und  n  ahar  fiodat  maa  baqnanier»  wenn  mtm 
daa  obas  gegebeoao  Warth  von 

^ = 50"3757 —  0,00034350 1 

ond 

0,179 -0,OOÖ54t 

za  Hülfe  nimmt  und  a  =  23**  23'  18^  für  unsere  Zeit  setx^ 
Dämlich 

«  »  46^)282  +  0.000309  U 
»«20,0644  — 0,000097  t, 

wo  immer  t  die  Anzahl  Jahre  seit  1750  bezeichnet  und  wo 
iür  Jehra  por  dietar  £pocha  t  negativ  geoomman  wird. 

Es  giebt  aber  noch  eine  andere  Auflttsiing  dliesfr  in  der 
Astronomie  sehr  wichtigen  Aufgabe,  die  Bohiiubkagkr ^  mit« 
gathailt  hat  und  die  wir  hier  noch  in  Kurse  anführen  wollen. 
Statt  nimliehy  wie  oben  getebehn  ist,  das  tphüriaeha  Dreieck 
SfNV  tiU  Verbiadaag^niltal  der  PräMiag'paactt  tu  gebrao« 


1  S.  Liodenaa't  Zeitschrift  Ür  Astronomtar 
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cheiiy  kann  man  za  demselben  Zwecke  noch  Tortheilhafter  d«t 
Dreieck  DS'X  wählen  in  welchem  man  bat  S  S'  Ossf^o^e, 
S'JS'Dse  und  S'Ssa  y/^  ^.  Daniiit  findet  mra  die  drei 
übrigfii  Stucke  dietee  Dreieckt  dorck  die  bekanoten  Ana« 
drucke  dar  iphMriaehen  Trigonometrie ,  wo  S'  D  s  90°  — 
=  90°  4"  5'  D     =  <ü  gesetzt  wordan  ist: 

Kennt  man  aber  z,  z'und  cü,  so  findet  man  die  onbekannteii  - 
GitfiaaD  e'  and  p'  aahr  laicht  eof  folgaode  Art« 

Für  1750  +  t  Ist  die  RactaacaesioB  dea  Stamt  M  gleich  p;^^ 

S"A'==a,    also    auch    D  A' =  S  ' A' —  S"  D    oder  DA'=290u 
S"  A'  —  CS'  D  — {S'  S")  =  a  —  (90°  —  »  —  0)  und  die  DecÜ- 
satieii  daaaalban  ist  A'  M=s90*^  —  p. 

Ffir  1750  +  t'  aber  ist  die  Rectaacentioii  2*  A'^ae',  elto 

ist  auch  DA"=:r"A"— r"D  =  r"A''—  (ro  — rr")* 

oder  DA"  =  a  —  (90°  +  s   ^  &)  ond  die  Dacliq^tioa 
A^MargO»— p. 

Verwandelt  man  daher  in  dan  bekannten  Glaicbnngen, 
durch  welche  man  Länge  und  Breite  ana  Ractatcension  aed 
DeelinatioB  sucht  % 

die  Unge  in  e  —  (90^+ 


dieReeteaaennen  in  e—  (9» — s  — 

und  setzt  man  die  Schiefe  gleich  ei,  so  eibalt  man  sofort  die 
Anadnicke 

Tang.  X  oa  Tang,  p  Cof.  (a  +  0  +  z) 

,     Cos.  p  Cos.  (x  —  w) 
^  Cos.x 


1  8.  Art.  Ämf§tägmig.  Bd.  I.  S. 


« 


Digitizod  by  Goüßlc 


2152      Vorrücken  der  Nachtgleicheu. 

wo*  man  zur  Priifong  der  Recbnang  noch  die  Gleichuog  bat 

SiD.p'Sin.(a  +  @'  — s)  =3  Sio.pSia.Cft  +  9  +  *). 

Mit  Hölf»  dieser  beideo  Systeme  (D)  and  (E)  wird  man  also 
ebenfalls  die  GröFsen  a'  und  p'  für  die  Zeit  1750  -f- 1'  finden 
können  y  wenn  die  Gröfsen  a  und  p  für  die  Zeil  1750  +  t 
beiiannt  siod,  und  weno  nan^  wie  bei  der  Verfertigung  eines 
Sterokatalogs,  eine  grolsa  Aoaahl  voo  Fiiutman  auf  diaso 
Waisa  so  radoeiren  hat,  so  wird  mao  diasa  twaita  Melhodo 
vorzugsweise  anwenden,  da  lo  ihr  die  ersten  Gleichungen  (O) 
nur  ein  einziges  Afal  für  alle  Sterne  berechnet  werden  dür- 
fen |  Statt  dafs  mftn  iaa  Gegentheile  bei  der  ersten  Auliöaung 
nnsaras  ProbleM  beide  Systeme  (A)  und  (B)  für  jeden  ein« 
seinen  Stern  besonders  berachnen  mufs«  Bemerken  wir  nocb, 
dafs  die  Gröfsen  V»  9—9  nnd  s'— >s  Im  Allgemeinen 
nur  sehr  klein  sind ,  daher  man  statt  der  Gleichungen  (D)  auch 
folgende  einfachere  substituiren  kann: 

s:tc>'-:]  =(v'-^)c«».. 

C^'-*  y/)  Sin.  e  Sin.  1^ 

Ab  Anidtong  snm  Gabnmah  dar  vorhorgalionden  Aoadroako 

wollen  wir  für  einen  dem  Pol  sehr  nahen  Stern  annehmen, 
dafs  für  das  Jahr  1800  seine  Rectascension  a=50^0'0'  und 
seine  «Declination  =90"*— p  =  S9''  30'  0"  betrage.  Man  gu« 
lohe  saina  Rectascension  a'  ond.idao  Oaaliaalion  90^— p'  füc 
dan  Anfang  das  Jabis  1840» 

Da  sonach  fiir  diese  swei  Zeiten  tcsaSO  und  t'ssHO^ulk, 
so  ündet  man  aus  den  vorhergehenden  Gleichungen 

^  =  25l8r',480514, 

V'  =  4532,826465, 
•  =23«28'18",024Ö, 
o'=s23  28  18,0790» 

in  dafs  man  daher  hat 
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i{xp'^ip)=  0»  16'  47'M7, 

©=8^,275  und  0'=  13",923, 
und  mit  diesen  Werthen  geben  die  GleichuDgen  (D} 

••  +  il  =  1847^672  oder  «937",997, 
m=  28",322         «  =  909",675, 

«  =  0^  13'  22"»316 
md  liietmit  endlich  die  Gleiebnngen  (B) 

x=0»  19'  10",88, 
ii'  +  0  ._z*  =  75«  51'  5r,37, 
p'=0^  23'  50",  . 
10  delil  man  deher  eU  Endresnltet  für  des  lehr  1640'  tihttt: 
Rectascension    ...       =  76®  T  15",44, 
Dedinetion  .  .  gO""  — p'=  89*"  35'  10". 
In  diesen  40  Jahren  ist  demnach  die  Rectateension  des  Sttrat 
um  16^  T  15 ',44  nnd  die  OecUnsdon  nm  0*  6»  10^  greTsei 
gewordeD, 

Hütte  men  dasselbe  Beispiel  durch  die  sbgekitfxten  Foi^ 

mein  (C)  berechnen  wollen,   was  nicht  angeht,   da  der  Stern 
dem  Pole  zu  nahe  steht  und  daher  die  Wirkung  der  Präces- 
sion  bei  ihm  sehr  groCi  ist,  so  halte  man  gefunden 
t«gO,  mt=4r,0560,  »«20^0557s 
also  auch  jährliche  Fracession  in  Kectascensioa 

jj  =  1806",546 

und  in  Foldistauz 

|j  =-12",8915. 
Nimmt  man  diese  beiden  Zahlen  viersig  Mal,  so  erhalt  man: 
40 1;  =.20O4'2r,d45  40  |f S  35",7 

n=50<>  p  a=    0  30  0,0 

a'==70<>  4'  2l",84,         p'=s    0^  21'  20» 
also  die  Poldistanz  um  0°  2' 26"  und  die  Rectascension  sogar  um 
d«"  47'  30"  M  klein.  Für  solche  Stme  abwr,  die  nacht  sa  nek« 
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hn  Jen  VoUn  iinel,  werJeo  3?©  abgekürzten  Formeln  (C)  für 
einen  Zeitraum  von  fünfzig  J.thren  immer  hinlänglich  gtfnati 
•eyn*  Uebrigens  mnff  b«markl  werden,  dafs  «nch  die  oben 
fSr  und  för  gegebenen  Aufdrücke  ebenfellt  nnc 

nbgekiint  find  «od  efwf  {ü^  Intenralle  voo  sweihnndetl  Jah- 
ren gebrencVit  werden  kennen.    Laflaci^  hat  genauere  For- 
meln mitgetheilt ,    von  welchen  wir  hier  nur  die  für  jp^  and 
anführen.    Er  findet  nämlich 

50",2 i  129  I  —  4627",46  Sin,  ( f  3^94645  t ) 
+  20l54",03Sin.2  (lü'V057ÖÖt), 

•,=s23^28rir,0—  334r,05  Sin.  (32Ml575t) 

—  .a382",44  Sliv« («",973225t), 

und  dieae  Aoadiäek«  «olieD  «nf  taotend  bii  swWboaderl  ieht« 
gelten 

K  Allgenieiiie  Betraehtungen  Sber  den  Gang  • 

der  Na  chtgleichea   uud   die   Schiefe  der 
Ekliptik, 

Von  diesen  Werthen  der  GrÖfsen  ip  oder  ist  derjenigs 
Theil,  der  blofa  von  der  Wirkung  der  Sonne  uod  des  Mond« 
nnf  die  abgeplattete  Erde  abhängt,  durch  alle  Zeiten  constent 
und  gleichförmig,  daher  auch  dieier  Theil  die  Form  a.t  hat, 
worin  a  eine  conttante  GrSrse  und  t  die  Anzahl  Jahre  seit 
einer  bestimmten  Epoche  bedeutet.  Aber  der  andere,  aller* 
dings  sehr  kleine  Theil  von  yj,  der  von  der  Wirkung  der 
Planeten  auf  die  Erdbahn  abhängt,  so  wie  auch  die  total« 
Aendemng  der  Schiefe  oder  die  ganzen  Warthe  von  e  und  e, 
die  allein  von  dieser  Wirkung  der  Planeten  abhängen ,  sind 
mit  der  Zeit  veränderHch,  Wie  nämlich  die  La;^e  der 
sämmtlichen  Planetenbahnen  gegen  die  Erde  eine  andere  wird, 
eU  sie  jetu  ist,  so  werden  auch  jene  Theile  von  tp  und^, 
tß  wie  die  gansea  Werthe  tob  o  und  ebenfalls  andeis 
werden,  «ad  wobb  einmal  In  d^r  Folge  defJshrtaaseade  die  Lagt 

« 

1  Mecan,  Celeste.  T.  T\\.  p.  158. 

2  M.  8.  Laplace's  erstes  Memoire  über  diesen  Gegenstand  i» 
M^m.  de  TAcad.  de  Paris  1783  und  die  letzte  grofte  Arbeit  über 
denselben  von  Poisson  sur  le  moiivement  de  la  terra  autour  de  aOA 
centre  de  gravit^,  in  den  M^.  de  l*AGad«  des  ^^fftBifia.  VoU  \iL 


< 
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f eo0r  Pfancteabthn«!!  wi#dwr  4i«  Imllgv  9€fm  wM ,  to  w«vJ«ii 

auch  die  MVrihe  von  und  e  wieder  dieselben  seyn ,  die  sie 
jelzl  sioii.  Während  also  jener  von  der  Sonne  und  dem  Monde 
konmeiide  Thtfil  at  der  Störung  dtr  RotatioB  ontarar  £rda 
in  dar  That  mit  der  Zeit  oko«  Evda  progmaiv  fortgeht,  fiad 
diese  eodeni  Theile  nor  eb  periodiaeh  wiederkehteade  Grtffeea 
*a  betrachten,  obschon  die  Zeiträume,  welche  diäte  Perioden 
bilden,  viric  Jahrtausende  nmfassen.  Jetzt  sind  die  Bahnen 
aller  Planeten  auf  eine  aoiche  Art  im  Welträume  verlhailti 
ihre  Knoten  haben  ftist  eine  tolchr  Lege  nnd  ihte  Neigtui-  - 
gen  eine  aoiche  GrOiae  anter  mettder,  dab  die  GeaaMatwir- 
hang  dieeer  Pteneten  eof  die  Erdbahn  (nicht  auf  die  Erde 
aelbst)  eine  vorwärtsgehende  Bewegung  der  Aaqidnoctian  von 

jährlich  ^LlZ^ti  s  0M65  betnigt,  während  dieselben  Aeqai- 
t 

noetien ,  darch  die  cniittMte  Binwirhnng  der  Sonne  ond  des 
Monds  auf  die  abgeplattete  firde^  jährlich  am  j  es  SO^^STS? 

rücliwärts  gahn.      Die  Schiefe  der  Ekliptik  aber,    die  durch 
jene  Einwirkung  der  Sonne  und  des  Monds  auf  die  Erda  gar 
nicht  geändert  Wkd,  leidet  durch  die  Sttfmng  der  PJaoeten 
in  nnsem  Tagen  eine  jährliche  Vennindemng  tob  CiddddB» 
Allein  die  Lage  der  Planetenbahnen  wird  sich  in  der  Felge 
der  Zeiten  so  ändern,  dafs  daa  gegenwärtige,  durch  die  Wir- 
kung der  Planeten  verursachte  Vorwärts^ehn  von  jährlich  0">165 
ebenfalls    in   ein    Rückwärtsgehn    und    daCi   die  gegenwar« 
lige  AhnaiKne  der  ^hiefe  der  £hliptik  in  eine  Zunehme  der- 
lelben  tibei^ht*   Genenere  Reehnnngen  neigen,  dab  «eil  Hiv* 
»arch's  Zeiten,  also  t eit  twehaosend  Jahren,  die  flachtglel- 
chen  durch  die  Wirkung  der  Planeten  immer  vorwärts  gehn, 
aber  auch  immer  langsamer  vorwärts  gehn  ,    und  dals  sie  in 
nahe  400  J^ran  (also  uto  daa  J*  3300  nach  Chr.  G.)  wieder 
anfatogen  werden  rückwärts  sn  gehn.    Seit  HitFAmes  ist  eise 
die  constante  nnd  immer  rückwärtigehende  2Mnim>iarpräe$9^ 
sion  yj  =  50",3757  t  darch  die  Wirkung   der  Planeten  ver- 
kleinert worden,  oder  i/'  ist  kleiner  als  yj^  aber  von  dem  Jahre 
3i00  en  wird  omgekehrt  die  Gröfse  yj^  grüfser  als  t//  seyn. 
Ebefefso  islf  der  «Mthematiachen  Theotie  au  Folge»  die  Schiefe 
dar  Ekliptik  nm  das  Jahr  30000  tot  Chr.  G.  am  grtflsten  ond 
gleich  21"       gewesen.    Seit  jenes  lumidnnUidieA  Zeit  hat 
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sie  15000  Jahr«  hindurch  stets  abgenomnen,  bii  sie  gegen  dai 
Jahr  15000  Tor  Chu  G.  ihren  klainsten  Werth  21»  20'  w 
rtiehtt.  Seit  dieser  sweiteo  Epoche  nahin  sie  wieder  so,  bis 
zu  dem  Jahre  2000  vor  Chr.,  wo  sie  ihren  gröfsten  Werth 
23®  53'  halte,  und  seitdem  ist  sie  wieder  in  steter  Abnahme 
begriiTen,  bis  sie  im  J«  OÖOO  nach  Chr.  G.  ihren  kleioitea 
Werth  22**  54'  erhalten  und  von  da  an  wieder  bis  gegen  des 
Jahr  20000  nach  Chr.  6«  sonehmen  nnd  wieder  ihren  grilfste» 
Werth  Ton  25*  21'  erreichen  wird«  Diese  Perioden  der  Ab» 
und  Zunahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  sind  also,  obschon  an* 
ter  sich  ungleich,  doch  sämmtlich  sehr  grofs,  da  sie  9000  bis 
1') 000  Jahre  betragen;  aber  die  Grensen^  «wischen  welchen 
die  Schiele  auf-  nnd  abgeht |  sind  dessenongeeobtet  nur  klein, 
da  selbst  die  änCiierstett  Warthe  derselbe  noch  nicht  sieben 
Grade  unter  einander  verschieden  sind«  Da  aber  von  der  Schiefe 
der  Ekliptik  unsere  Jahreszeiten  abhangen,  so  gab  es  wohl  Zeiten, 
und  sie  werden  im  Kreislauf  der  folgenden  Jahrhiinderte  wieder» 
kommen,  wo  unsere  Sommer  nnd  Winter  strengf  r,  wo  nnsereling- 
alen  Tege.nnd  Nichte  in  diesen  beiden  Jabresseitep  länger  waren,  aJs 
sie  jetzt  sind ,  aber  der  Unterschied  wird,  da  die  grtffste  Aenderung 
der  Schiefe  nur  einige  Grade  beträgt,   immer  nur  gering  sevn, 

•  und  in  einer  grofsen  Reihe  von  Jahrhunderten  werden  die  Jah- 
yeszeiten  sich  im  Allgemeinen  ebenso  regelmäüug  folgen,  als 

*  wir  dieses  ietat  bemerken*  ^  £in  gttnzlichea  Zosammenfailen  der 
Ekliptik  mit  dem  Aeqnator  aber,  wie  Viele  ans  der  gegenwär- 
tigen Abnahme  der  Schiefe  schliefsen  weihen,  wird  nie  ein- 
treten, und  der  ewige  Frühling,  der  die  unmittelbare  Folge  je- 
nes Zasammenfaliens  beider  Ebenen  seyn  würde,  ist  daher 
ebenso  wenig  anC  der  Erde  sn  erwarten,  als  der  ewige  Friedig 
▼on  dem  der  Abb^  St.  Pibbeb  so  schdn  getränmt  hat. 

MTir  haben  oben^  die  zwei  FSlIe  angegeben,  fSr  welche 
die  rotirende  und  die  progressive  Bewegung  eines  Körpers, 
auf  welchen  äufsere  Kräfte  einwirken,  von  einander  ganz  un-  . 
abhüngig  sind,  nämlich  L  wenn  der  Körper,  dessen  Gestalt 
welche  immer  seyn  mag,  blofs  der  constanten  Kraft  der 
Schwere  unterworfen  ist,  wie  bei  den  über  der  Erde  im  lec- 
kren Raame  geworfenen  Körpern,  und  IL  wenn,  bei  was  im« 
uer  für  Kräften,  der  Körper  die  Gestalt  einer  vollkommenea 

X  S,  AtU  UmMkmg.  &  117a 
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Kogel  hat.  lo  dem  letzten  Falle  wird  sich  die  Kagel  beitän« 
ciig  und  gleichftfraMg  um  einea  ihrer  DurchoMMer  drehn  ^  und 
liietcr  Parchnmer  wird  die  coutrate  tud  noverüDderliebe 
Retationtfxe  end  sich  ftlbet  iainer  parellel  bleiben,  wehttsd 

sieh  der  Mittelpanct  derselben  (wie  dieses  bei  der  Erde  der  • 
Fall  wäre,  wenn  sie  eine  vollkommene  Kugelgestalt  hatte) 
gleich  einem  materiellen  Puncto  in  seiner*  elliptischen  Bahn 
um  die  Sonne  bewegen  würde,  eine  Bahn,  in  welcher  die« 
eer  Sebwerpnnet  Yen  der  Einwirkung  der  Planeten,  noeh  lo . 
viele  Störungen  erleiden  könnte,  ohne  dafe  dednrck  die  Ro- 
tation der  kugelförmigen  Erde  um  ihre  constante  Axe  im  Ge- 
ringsten gestört  werden  wurde.  Kicht  so  aber  ist  es,  wenn 
die  Erde,  wie  es  in  der  That  der  Fall  ist,  die  Gestalt  einei 
en  ihren  beiden  Polen  abgeplatteten  Sphäroids  hat*  Denn 
wenn  bei  einem  solchen  Sphäroid  die  Botaiionieze  im  An- 
fange der  Bewegung  nicht  genau  mit  der  Axe  der  Figur,  die 
durch  die  beiden  Pole  geht,  zusammengefallen  ist,  so  wird 
die  Hotationsaxe  veränderlich  seyn  und  um  jene  Polaraxe  hin 
und  her  oscilliren,  und  eonach  wird  diese  Rotationsaxe  JU  Bit 
▼erschiedenen  Zeiten  ench  durch  verschiedene  Pnncte  der 
Oberfläche  der  Erde  gehn,  nnd  dann  wird  euch  diese  Rote- 
tionsaxe  11.,  wenn  nen  sie  m  beiden  Seiten  bis  en  den  Him- 
mel verlängert,  nach  und  nach  durch  verschiedene  Puncto  des 
Himmels  gehn,  da  ihre  fieweguDgen  nicht  unter  einander  pa- 
feüei  sind. 

Die  unter  II  eagefiihrteo  Ersehainoogett  heben  wir  so 
eb^tt  besproehen,  and  sie  und  es,  die  das  Phinonran  derPrit- 

cesslon  constatiren.  Allein  die  unter  1  enthaltenen  Verände- 
rungen, nach  welchen  die  Rotationsaxe  nach  und  nach  durch 
verschiedene  Pancte  der  Oberfläche  der  Erde  gehn  soll,  he- 
ben wir  bisher  noch  nicht  berücksichtiget»  Es  ist  aehr  eohwer, 
neh  von  diesen  VerSoderongen  dnreh  die  flMthemetifehe.Ane« 
lyse  strenge  Rechenschefit  en  *geben.  Wenn  aie  In  der  Thet 
statt  haben,  so  müTsten  sich  die  beiden  Erdpole  und  mit  ih- 
nen der  irdische  Aeqaator  selbst  auf  der  Oberfläche  der  Erde 

*  mit  der  Zeit  ven^ken  nnd  durch  ganz  andere  Orte  der  Erde 
gehn ,  als  lie  froher  gegengen  sind.   Die  Grifilse  oder  die  Am- 

•  plitüde  dieser  Verriicknogen  und  die  Dauer  ihrer  Periode  wird 
von  der  Verschiedenheit  der  drei  Momente  der  Trägheit  die- 

'   iee  Sphäioidf  ebhäogen.  Ut  aber  e  die  halbe  grolie  und  b  die 
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halbe  kleine  Axe  der  BlUpM^  4efea  Uttdidniag  um  4it  UtiM 
Alte  4et  Erdtphlroid  giebl,  fo  ket  eeaft  (wena  tMtt  ui  tUoi 
Artikel  Mommi  8t  1^S39  die  OvOfie  •  es  b  «od  e  s  b  eettt ) 

für  diese  Mooieiiie  der  TrXghlit  des  öpUaioid»  iu 
aü£  die  Axe  der 

4iift*b  ,  j  .  .  2, 


•  •  • 


«...  c  =  _,  , 

* 

wo  z  die  Rotationsaxe  des  Sphäroids  bezeichnet.  Nimmt  man 
aber  die  Abplattung  der  Erde,  den  neuesten  Bestimmungen 
ftufolge,.  gleich 

•  — b  1^, 

euch  diese  Momente  der  Trägheit  für  das.  £rdsphäioid 

A»B»l,6644a 

C  »  l,(iÜÜ99, 

und  da  die  Dificrens  A  oder  C  —  B  nur  0,00551  od«r 
tehr  klein  isl^  so  kann  aach  die  noter  I  angeführte  Vefrikkauig 
der  Pole  auf  der  Obetfliohe  der  Erde  anr  «ehr  fortog  seyo, 
Mrähread  die  Periode  dteier  Schweohnogeo ,  womi  sie  ja 'statt 
h^beD,  offenbar  nahe  dem  Jahre  unserer  Erde  gleich  seyo 
fejuf».  AUein  unsere  neuesten  und  besten  astronomischen  lie* 
obechlongea  haben  in  der  Distanz  des  Weltpois  voes  Zenidl 
der  eioselMi  Beobeehter  eneh  nicht  die  geringete  VerSade- 
mog  in  den  Tereehiedenen  Jehreeeeilen  geneigt,  eo  de(e  daher 
diese  Aenderungen,  wenn  sie  überhaupt  existiren ,  für  uns 
ganz  unmerklich  seyn  müssen.  Es  bleibt  daher ,  als  Wirkung 
der  Priceesion,  nur  die  in  Ii  erwähnte  Verrückung  der  Rota- 
tionaexe  der  £rde  übrig,  aeeh  weleher.  ninilioh  dieee  Axe 
Bwer  UBOier  durch  dienslbtn  Pnnote  der  Oberfläche  der  Erde 
geht,  während  ihi«  Verlängerung  dem  Hirnntel  sn  beiden  Sei» 
ten  mit  der  Ltix  an  verschitrcienf n   Orten   begegnet,    so  dals 

demnaeh  dieee  iui  die  ikde  seihet  onyoKündediiche  fUitetioneigLe 
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■nt  Er^  sngktdi  Tim  Mnm  Fixttm«  nm  ••Jem  fort- 
geht, ifi4«m  ue  aimlkli  «s  dto  iMtta  Pol  der  Bklipdk  on 

Himmel  sehr  nahe  die  Peripherie  eines  Kreises  beschreibt.  Die 
Einwirkung  der  Sonne  und   des  Monds  auf  die  abgeplattete 
Erde  bringt  elso  in  der  absoluten  Lage  der  irdischen  Rota- 
tionsexe  (weno  meA  diese  Liege  euf  fixe  PniiGtt  des  Hiaimele 
besieht)  diejenige  Verinderang  henrofi  die  wir  oben  mit 
der  Benennoog  der  Prieetsioa  beseichnet  beben,    eber  die 
Kräfte  der  beiden  erwShnten  Gestirne  find  unvermögend,  diese 
Axe,    im  Innern  der  Erde  selbst,    zu^verrücken ,  so  wie  sie 
each  die  Geschwindigkeit  der  £rde  in  ihrer  Drehung  um  diese 
Axe  nicht  xa  ändern  im- Stande  sind.    Diese  Erde  dreht  sicii 
daher  immer  na  eine  «nd  dieselbe  Axe,  die  xugleieh  die  Axo 
ihrer  sphSroidischen  Figur  ist ,  und  die  Rotetion  derselben  nm 
diese  Axe  ist  constant,    obschon  diese  Axe  selbst  im  Welt- 
räume ihre  Lage  mit  der  Zeit  immer  ändert.     Man  kann  sich 
diese  Rotation  durch  eine  en  swei  entgegen gesetsten  Pnncten 
ihrer  Oberfläche  ebgeplettete  Orenge  TorsteUen,  wenn  nen 
dnrch  diese  beiden  Ponete  einen  Stift  steckt  und  die  Orange 
um  diesen  Stift  gleichförmig  dreht,  während  nen  zugleich  dem 
Stifte  (sammt  der  mit  ihm  unveränderlich  verbundenen  Orange) 
nach  und  nach  verschiedene  Neigungen  im  Reome  giebL 

F«  Veränderlichkeit  dea  Jahrea» 

Da  die  Rotation  der  Erde  um  ihre  Axe,  wie  wir  im  vor« 
hergehenden  Abschnitte  gesehn  haben,  vollkommen  gleichf^r« 
BUg  ist,  so  ist  auch  die  Rotationszeit  der  Erde  oder  der  Stkm^ 
tag^  fiir  eile  Zeiten  Ton  derselben  nnveränderlichen  Dener,  . 
womit  eile  unsere  Beobechtongen  Ubeieinstimmen«  Nicht  so 
ist  es  eber  mit  der  Dener  des  Jahres.  Des  9idm9eh9  Jahr 
der  Erde  ist  ebenfalls  unveränderlich,  wie  die  grofse  Axe  der 
£rdbeluiy  mit  welcher  das  Jahr  durch  das  bekannte  dritte  Ge- 
setz KirLin's  verbanden  ist.  Das  siderische  Jahr  ist  nämlich 
die  Zeit  swischen  swei  nächsten  Durchgängen  der  Erde,  von 
der  Sonne  gesehn  9  durch  denselben  fixen  Pnoct  des  Himmels* 
Das  tropische  Jahr  der  Erde  eber  oder  die  Zeit  «wischen  swei 
nächsten  Durchgängen  der  Erde  durch  die  Puncto  der  X^acht- 
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gleidbMi  kl  otebar  wmMmkA,  ^1  mmh  dm  Vofbeig»- 
kendtB  die  ÜMhtgleidiea  arfbü  teiMedtilitii  find«     Da  abti 

diesft  tropitelM  Jmht  at  ltt|  Toe  dam  aosere  Jahreizeiten  ab- 
liängeO|  und  dessen  wir  uns  in  untern  Kalendern,  in  allea 
bürgerlkiiaii  Geschäfteo  und  selbst  in  nnsern  attronomischaa 
Rechaangaa  badianan,  ao  itl  m  BOtbwtedig,  die  Vallationett 
dtti^lbtn  nMkar  kaonae  sn  laman. 

DiMat  IrejtMeAa  Mkr  ht  ekeiliak  künar^  alt  das  wakre 
oder  sideriscbe  Jahr,  und  swar  um  die  Zeit,  welche  die  Brda  ' 
gebraucht,  mit  ihrer  mittleren  Bewegung  den  Bogen  t//^  zu- 
rückzulegen ,  welcher  der  Pracession  in  einem  Jahre  gleicli  utf 
wail  dar  FraUiogqpmict  derah  die  PriaeMioB  röckwirto  gabt 
aad  dakw  dar  vorwiürts  gakaodae  Brda  akar  begegnet,  ale 
WMB  ar  tainaB  Ort  aoEi  ffiniBial  BBvarVndert  beibehalten  hätte. 
Allein  dieser  Bogen  besteht,  wie  wir  gesehn  haben,  aus 
zwei  Thailen ,  von  welchen  der  eine ,  die  LMnUolarpräces^ 
asai»  ^  a  50'',ä757 »  constent  und  der  endete  as  —  0''|1644 
TBB  daB  PlaaeteB  abkUngig  aad  variabel  iilt  •e.Mli  die  Sem- 
BM  bakiar  iKt'aiSI  —  0\t644  «  5(^,9113  gleteb  oder 
gleiek  der  •ogenennlea  allgemeinen  Präcession  wird.  Wenn 
dieser  zweite  Theil ,  der  ietn  gleich  — 0",I644  ist,  mit  dec 
Folge  der  Zeiten  noch  gröfser  werden  und  dabei  immer  nege- 
tiv  bleibea  sollte,  so  wird  das  tropische  Jahr  der  firda  aneh 
imnar  kSraer  werdeo,  nnd  omg^^kehrl.  Wir  woUaB  dasjeniga 
tropiicke  Jekr,  welches  tob  diesem  Binfluisa  der  Plane ten 
ganz  frei  oder  Äir  welches  dieser  zweite  Theil  gleich  Noll  ist, 
das  nUUUre  tropUche  Jahr  nennen.  Um  die  Länge  desselben 
in  iadee ,  wird  omo  also  von  den.  gegeawirtig  statt  habaa-' 
da«  HepiaBbeB  Jehte,  dea  aadi  des  BaBüleB  BastfaiaraBga« 
SCS  Tage  5  BteedaB  48  MIb.  SftSM  Becoeden  ib  mittler^ 
BonaeBceit  betragt,  die  Zeit  abneka,  während  welcher  die 
Sonne  in  ihrer  mitfleren  Bewegung  den  Bogen  0",1644  zu- 
rücklegt. Da  die  Sonne  ia  eiaain  aittleren  Tage  oder  in 
06400  Secuoden  mit  ihrer  mittlereB  BewagBBg  den  Bogen 
B»  59'  «  «i  aSI6",3B  seräekltgt,  so  wird  sie  dorak  des 
Bogen  TOB  0^11644  ie  4er  Zaie 

3540,33* 

das  heifst,  sehr  nahe  in  4  Zeilsecuoden  gehn,  oder  mit  OBdam 
WorfSB«  dis  gegeawXrtige  tropisoke  Jaks  ist  wm  48ae.  gitfber. 
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mU  im  ■nttlMi  so  dth  dibef  dit  gttuclili.  Liag»  4^ 
km  lahm  gleich 

365  Tage  5  Stand.  48  Mio.  46%832 
ift*   Die  natheMtiMhe  Aoelyie  teigt,  defs  des  Jeiir  ra  grWt» 
len,  aXBÜch  noi  38^  grOlser,  alt  dietet  mittlere,  geweeea  itt 
im  Jehre  3040  Tor  Chr.  6«  und  defe  et  seit  dieser  Zeit  tnmer 

abgenommen  hat  und  auch  noch  ferner  abnehmen  wird,  bis 
zum  Jahre  7600  nach  Christus y  wo  es  gleich  365  T.  5  St, 
48 M.  8,832  See.,  also  38^  kleiner  als  das  mittlere  seyn  wird, 
wotk  welcher  Zeit  an  es  daaa  allasSlig  wieder  an  LKagis  tu» 
Behnteo  wird,  Zar  beqoeaea  Uebertichl  ttellea  wir  hier  dia 
Terschiedeneii  Langea  des  tropischen  Jahres  in  einer  kleinen 
Tabelle  xasammen, 

T    1  htm  (wbdseyn)  die  Ungs  des  tropi» 

im  Jaiira  sehen  Jahres 

3040 vor  Chr.  6.     965T.  5St  49M. 24,83 See.  Maximam 

1800  nach  Chr.  . .  365      5      48     50,83  gegenwärtig 
2360  nach  Chr.  ..365     5     48     46^    mittlerer  Werth 
7600  nach  ChA     365     5     46      8,83  Minimum 

Demnach  ist  das  tropische  Jahr  seit  Hippakch  (der  140  Jahre 
vor  Chr.  G.  lebte)  bis  auf  .  unsere  Zeiten  um  14  Secunden  kiir- 
str  geworden. 

Uebrigens  bedarf  es  wohl  kaom  der  Erinnerung,  dafs  die 
im  Vorbergeheoden  angegebenen  Epochen  for  die  verschiedene 
Ungo  des  Jahrs»  so  wie  Sit  die  Za-  und  Abnehme  der 
Sclyele  der  Ekliptik  nicht  anC  die  Genaiugkeil  von  einsebea 
Jahren,  kaum  auf  die  Toa  einem  Jahrhnndert  Ansprach  ma- 
chen können.  Die  Rechnungen,  welche  diesen  Resultaten  zu 
Grunde  liegen,  bezithn  sich  wesentlich  auf^ie  Gröfse  der 
Massen  der  sttfreadea  Planeten,  und  diese  sind  uns  keines- 
Heegs  noch  so  genan  hekannti  daA  wir  mit  ihnen  mit  Sichev- 
beit  vor-  and  rückwärts  eaf  Breignisso  schlielsea  dttrfea,  die 
mehrere  Jahrtausende  von  uns  entfernt  sind.  Wenn  aber  un- 
sere späten  Nachkommen  diese  Massen  einmal  genau  werden 
fceaaSa  gelernt  haben ,  so  werden  sie  mit  denselben  Rechnun- 
gsBf  deren  wir  uns  jetit  hedieneni  jene  so  wmt  ▼oo  ans  tat- 
lisratea  Veriademagea  nasois  Pkneisasyitsms  mit  gro&ar  81- 
sherhstl  bestioMasa« 

Yyyyyy  2 


Digitizod  by  Goüßlc 


2162      Vorrücken  der  Nachlgleioheiu 

G»  Aeuftere  StSrnngen  der  Botation.  der 

Erde» 

Alle  Torhergehende  Untersuchangen  setzen  übrigeos  die 
Brde  alt  eine  durchaus  feste  Masse  voraus.     Man  könnte  da- 
hn  noch  zweifeln,  ob  nicht  die  Meere,  welche  einen  so  gro- 
Cm  ThtU  der  OberflMehe  der  Erde  bedecken  und  die  über- 
dieli  durch  die  Ebbe  und  Plath  so  grofteo  Sehwankniigeii  ns- 
ter werfen  sind ,  einen  sttfrenden  Eioflnfs  anf  die  Rotation  der 
Erde  ausüben  mö^en*    Allein  Laplace  hat  in  seiner  unsterb- 
lichen Mec.  Celeste  gexeigt,  ||afs  die  Erscheinungen  der  Präcession 
für  die  mit  dem  Ocean ,  dessen  Tiefq  gegen  den  Halbmesser  der 
Erde  ao  ungemein  lüein  iat,  bedeokte  Erde  gans  dieaelben  seyn 
wSrden,  ab  wenn  daa  Meer  mit  der  übrigen  Erde  eine  einsige  feate 
Masse  bildete,  und  dafs  ebenso  wenig  die  Passatwinde ,  welche 
zwischen  den  beiden  Wendekreisen  beständig  von  Ost  nach  West 
wehtti  die  Rotation  der  Erde  auf  irgend  eine  uns  merkliche  Wciae 
•Btt  atttren.im  Stande  aind«   Auch  die  Erdbeben,  Vnlcane  u.  a.  w» 
•dieinen  naeli  Lavlaob's  Unteranchungen  keinen  bemerkbar 
ten  EinBnla  anf  die  Rotation  der  Erde  liervorfringen  ca  kta- 
Den.     Um  eine  solche  Wirkung  zu  erzeugen,  müfsten  sehr 
beträchtliche  Massen  ihren  Ort  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
▼erlaaaen,  nm  eine  andere  Stelle  einsanehmeni   wie  wenn 
n*      ganse  grobe  Gebirgasüge  von  einem  Orte  snm  nndem 
iibeftragen  würden;  allein  von  aolchen  gewaltaamen  Veraetsnn* 
gen  kUnnen  wir  kein  Beispiel,    nicht  einmal  die  Möglichkeit 
.  nachweisen.     Blofs  die  seit  dem  Ursprünge  der  Erde  ohne 
Zweifel  stark  verminderte  Temperatur  ihres  Innern  könnte  die 
Länge  dea  ehemaligen  Tage  aehr  verkürzt  haben ,  allein  ea  iat 
baraita  oben  (Art.  Tag)  geaagt  worden,  dafa  dieae  Abküfalong 
in  nnaerer  2«eit  ^wenn  aie  überhaupt  noch  atatt  hat,  gewifa  nnge» 
-Bseio  langsam  vor  sich  geht  und  dafs  die  Temperatur  auf  der 
Oberfläche  der  Erde  seit  Jahrtausenden  schon  ala  conatant  und 
unveränderlich  angenommen  werden  kann« 

IL  Nutation  oder  Wanken  der  Erdaxe* 

Nach  dem  Vorhergehenden  Iat  die  Lunisolarpräcession  eine 
Folge  der  Anziehung  der  Sonne  und  dea  Monda  auf  die  ab« 
geplattete  Erde«    Wenn  die  Sonne  aich  nicht  in  dar  Ebene 
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J«r  Ekliptik,  toB^iffD  wmin  sie  tieh  In  iwt  in  irdifd^  Ae« 

qnalors  bewegte,  so  ward«  die  PräceMion  nicht  statt  haben, 
denn  nur  der  Umstand ,  dafs  die  Sonne  ein  halbes  Jahr  über 
nad  «btofo  lange  unter  der  Massenanhäufung,  die  einem  Ringe 
oime  Wk9m  Waltte  gleich  den  Erdäqnator  bildet,  lieh  befin«* 
^•1,  maehf,  wit  wir  getebo  haben,  den  Dorchtehnitt  dieser 
beiden  Ebenen,  des  4'<1Q**<^^  v^d  der  Ekliptik,  enf  derlett- 
tern  Ebene  rückwärts  gehn.  Ks  ist  offenbar,  dafs  für  eine  an« 
dere  Schiefe,  als  die  gegenwärtige  ist^  die  Präcessioii  euch 
eine  andere  eeyn  würde. 

Dasselbe  gilt  nun  auch  von  dem  Monde.    Wenn  sich  die- 
ser Trabant  gleich  der  Sonne  in  der  Ebene  der  Ekliptik  be- 
wegte ^  to  würde  sein  Antheil  an  der  Präeestion  ebenfalls  ein 
eonstanter  seyn ,  wie  dieses  bei  der  Sonne  der  Fall  ist  Allein 
die  Mondbahn  ist  bekanntlich  gegen  die  Ekliptik  nm  den 
^Vinkel  von  5^  9   geneigt  und  die  Knoten  seiner  Bahn  auf 
der  Ekliptik  gehn  rückwärts,  und  zwar  so  schnell,  dafs  sie  ia 
nahe  18  Jahren  die  ganze  Peripherie  ihres  Kreislaufes  Tollen- 
den*  Dadurch  kommt  es  denn,  dafs  die  Mondbahn  g^gen  di» 
bis  an  den  Himmel  ▼erlüngerte  Ebene  des  irdischen  Aeqna* 
tors  bald  6"  9'  mehr,  bald  ebenso  Tiel  weniger,  als  die  Eklip- 
tik selbst,  geneigt  ist,  oder  mit  andern  NVorlen;   die  Neigung 
der  Mondbahn  gegen  den  irdischen  Aequator  ist  veränderlich. 
Ihre  miniere  Neigung  beträgt,  wie  die  der  Ekliptik,  23^  28'« 
ihre  grtffste  aber  ist  gleich  28^ 37' und  ihre  Ueinite  lb^iy\uni, 
die  Periode  dieser  Veränderung  ist  gleich  18  Jahren^ 

Aus  dieser  regelmilisigen  Ak-  nnd  Zunahme  der  Neigung 
der  Mondbahn  ^egen  den  Aequator  folgt  daher  sofort,  dafs 
auch  der  Antheil,  welchen  der  Mond  an  der  Plicession  bat, 
ebenfalls  ab-  und  zunehmen  mufs  ,  und  dafs  auch  diese  letzte 
Veränderung  in  dieselbe  Periode  von  18  Jahren  eingeschlos- 
sen oder  data,  sie  Ton  der  Liinge  der  Mondknoten  abhängt 
se^rn  wird«  Bradlit,  einer  der  grUfsten  beobachtenden  Astro« 
nomen ,  hat  bereits  gegen  des  Jahr  1750  anf  praktischem  Wege^ 
diejenigen  Veränderungen  der  Fixsterne  aufgefunden ,  die  vo» 
dieser  Einwirkung  des  Monds  auf  die  abgeplattete  Erde  her- 
rühren. Nach  seiner  Oeslimmung  kann  man  diese  Veräode- 
rangen  darstellen,  wenn  iBan  annimmt,  dafs  der  Ort  des 
.Friihlingsponctes,   von  welchem  man  eile  Länge»  enf  des 
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Ekliptik  slhk,  nad  4mü  «ndi  dit  JUnigang  in  Bk%ik  ^i^m 
den  Atqiutoc  tintr  StdroDg  nnttrworfeo  seyn  omCi»  wovon 
jeoe  i^leich  16'\8  Sin.  Q  und  diese  =-|-9''fO  Cos.  Q  ist, 
i;?0  Q  die  .Länge  des  aufsteigenden  Knoteos  der  Mondbaha 
auf  d«r  Ekliptik  bezeioknet«  Diurck  die  Theorie  kat  man  spa* 
ter  dieM  UngUickkeitAn  noek  geoMMc  kettiomt  nod  lür  diw 
Störungen  der  Lenge  X  aad  der  Sckief»  •  der  £kliptik  iol» 
gende  Aufdrucke  gefunden  : 

«Jl  sa—  ir»783  Sio.  Q  +  Ö\m  Sio.  3  Q 
1",336  Sui.2  0  —  0",aOi  Sio.  2  C 

und 

öec=+  8",977  Cos.  Q  -  0",088  Cos  2  ß 
+  0'',5ö0  Cot.20+  ff'»087Coi.2  C, 

wo  0  und      dit  Uogo  der  Soano  nod  det  Monds  kn- 

neichnen^« 

AockdieieAendeningendesFriikUogfponctt  ond  der  Sekiefo 
der  Ekliptik  kettokn,  wie  die  Lonisolerpricessioo ,  in  einer 
Bewegung  dee  Aeqattors  nin  dio  ele  mkeod  eogenomoieno 

Ekliptik,  wobei  also  die  Breite  der  Sterne  ebenfalls  nicht  ge- 
ändert wird.  Während  also  der  Einflufs  der  Sonne  auf  dio 
abgeplattete  Erde  constant  ist,  besteht  der  Einflufs  des.  Moodea 
•nf  dieselke  eut  swei  TkeÜeni  von  welcken  der  erste  eken« 
"felis  eoDStant,  der  «weite  eber  Tenioderliek  ist.  Die  Saamia 
jener  beiden  constanten  Einwirkungen  worde  die  Lunisolar^ 
präc€8sion  genannt,  und  dieser  letzte  veränderliche  Theil,  der 
ganz  d^r  Einwirkung  des*  Monds  in  Verbindung  mit  der  Ver* 
tckiedenkeit  der  Neigung  seiner  Bekn  gegen  den  irdiscken  Ae- 
quator  engektfrtf  keifst  die  Nuiation  oder  des  Weoken  dea 
irdischen  Aequetort  odeL,  was  desseibe  ist,  das  Wanken  der 
Erdaxe. 

Wenn  wir* ans  eile  bisher  angeföhrton  Veräaderangan  kild* 
liek  deritelUn  Wollen,  to  ktfnnen  arar  annekmen,  deb  der 
^*  Mittelpunet  E  des  Kreises  PQRS  den  Pol  der  Ekliptik  vor- 
stelle und  dafs  in  der  Peiipherie  dieses  Kreises,  dessen  Halb- 
messer EP  ==  e  gleich  der  Schiefe  der  Ekliptik  ist,  der  Pol  P 
des  Atquators  sich  gegen  die  Ordnung  der  Zeichen  in  det 
Bickmng  FQR5  ittkiliok  an  ^^Sß'filbl  wtttnt  ktwege. 

1  i.  IiseiAei  Hde.  cdieüe.  V.  U. 
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die  constante  Wirkaog  der  Sonne  und  des  Monds  auf  die  ab- 
geplattete £rd«  UU  i^Uein  durch  di«  Wirkung  der  FUaetto 
wird  Mieby  wie  wir  getebn  haben ,  die  Ekliptik  tos  ihrer 
Lafi  gebnwbl,  dehmr  wir  den  Pol  £  der  Ekliptik  nicht  vehr 
nibesd,  soodem  \m  einer  kmnpen  Linie  efgh  an  denPanet 
E  sich  bewegen  lassen  müssen,  wodurch  denn  di£  Schiefe  der 
Ekliptik  Pe,  Qf,  Rg  u.  s.  w.  ebenfalls  mit  der  Zeit  geändert 
wird.  Da  endlich  durch  die  Nutation  der  Aequinoctialpuoct 
sowohl  f  alt  eooh  die  Volliefe  der  Ekliptik  eine  eile  lö  Jehro 
wiederkehrende  Aendemng  erleidet,  to  wird  nen,  na  eacli 
diese  Notetion  In  'der  Zeiehnang  dannstellen,  den  Piol  P  des 
Aequators  nicht  mehr,  wie  zuvor,  in  der  Peripherie  PQRS.. 
jenes  Kreisel  ^  sondern  vielmehr  in  einer  Art  von  Schlangen« 
lintt  Ppqr  s..  einhergehn  lasseni  In  welcher  der  wahre  Pol  p 
dem  mittleren  P  bald  etwas  vorans-t  etwas  nnritcksteht 
und  beld  dem  mittleren  Pole  E  der  Ekliptik  neher,  bald  wie* 
der  von  ihm  entfernter  ist^  als  der  wahre  Pol  P  des  Ae« 
qoators. 

L  Reduotion  ^er  Gestirne  wt^gen  der 

•  Nutaliou* 

Da  durch  die  Nutation  der  Frühlingsponot  auf  der  Eklip- 
tik verschoben  und  auch  durch  die  Bewegung  des  Aequators 
die  Schiefe  der  Ekliptik  verändert  wird»  so  wird  dadurch 
swar  nicht  die  Breite,  wohl  aber  die  Linge,  die  Rectaaeen- 
•  ston  und  endlich  die  DecÜnetion  aller  Gestirne  geündert.  Da- 
mit aber  die  Deobachlungen  dieser  Gestirne,  wie  sie  an  ver- 
schiedenen Tagen  angestellt  werden,  unter  sich  vergleichbar 
seyn  mOgen ,  oder  sneb  9  demit  man  sie  alle  enf  eine  hestimmto 
Epoche,  s.  B*  atif  den  Anfang  des  Beobechtnngiiahrs,  redncire» 
ktene,  mnfs  man  die  nn  jedem  Tage  beobecktete  Reetascen- 
sion  und  Declination  derselben  von  der  Nutation  befreien,  um 
sie  auf  diejenige  so  bringen,  die  ohne  diese  Nutation  statt  ge- 
habt hätte.  Nehmen  wir  also  an ,  a  nnd  QO*  —  p  sej^en  die 
Bectuoension  vad  Deeünation  eines  Fisntems  für  einen  bo» 
stimmten  Teg,  wenn  keine  Ndtelimi  eni^tirteb  Wen  sncho  die 
daraus  folgende,  durch  die  an  diesem  Ta^««  statt  habende  Nu* 
tation  veränderte  Aectaseenfion  a'  und  Declinelion  (10*— p* 
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MaD'  pflegt  in  der  AftroDomit  diett  Girttfaen  •  ood  p  di«  miÜ^ 
Urm  QDd  ai'  und,  p'  di«  9chinnharm  Positionaii  des  8tmi  m 
»eniian ,  weil  daai  Beobachter  dies«  Geftime  in  dar  That  «tttte 

dieser  Uectascension  «'  und  dieser  Declination  90" p'  ersehsinetu 

Um  nan  die  GMwn  m  nnd  p'  ans  den  gagabeneo  Gröfsen 
m  und  p  sa  finden  |  aacha  man  «oarat  dia  LSnge  X  und  Braite 
gO»  —  Ii  det  Starna  In  Besiahoog  aaf  dia  Ekliptik.  Diaa« 
sind  aber  durch  die  bekanntan  Gleichungen  der  spbäriscfaatt 

Trigonometrie  gegeben: 

8in.fv  Coa.Xa  Sio.p  Coi.n 

Sin.  71  Sin.X=Co8.  p  Sin.e  4*  Sin*p  Sin.a  Cos.  e 
Coa.)K  cssCoa.p  Coa.«  — -  Sio.p  Sio.a  Sin.a 

wo  e,  dia  Schiefe  der  Ekliptik ,  aus  dar  oben  gegebenen  For- 
mel 

•  =  23*  2^  10  —  0%48368 1 

ganommen  wird,  wenn  t  die  Anzahl  Jahra  seit  1750  beseicli«* 
net.  Vermehrt  man  dann  die  so  gefundenen  ^Ve^the  von  X 
und  e  um  die  im  Anfange  dieses  Artikels  gegebenen  Werihe  voa 
BX  und  fo  dafa  also  dia  durah  die  Notation  varÜDdertn 
Länga  das  Stams  X'  aaX  +  BX  on4  dia  durch  dia  NnUtioa 
veründerta  Sehiafa  a'sssa-f*^*  wird^  ao  wird  man  ans  diifsnr 
Länge  und  Breite  n  des  Sterns,  mit  der  Schiefe  e',  fol- 
gende scheinbare  Rectascaosion  a'  und  Declination  90*^ — p'  dea- 
aalban  finden: 

Sin.  p'  Cos.  a'  ==  Sin.  n  Cos.  X' 
Siii.p'  Sin«  n  es  Sin«  n  Sin.  X'  Cos.  a^ — Coa.  n  Sin.  e' 
Cos.  p'  SS  Sin.  n  Sin.  X'Sin»  e'  -f"      ^  Cos.  a 

und  durch  diasa  iwei  Systamo  Ton  Glaichongan  ist  iuistr# 
Anfgaba  yolIstMndig  an^eUlst. 

Auch  diasa  Aufgabe  läfst  aiak»  wie  oben  dia  analoge  Int 
die  Priaession,  noch  anf  eine  «weite  Torthailhaftare  Weise 
enfltfsani  wenn  nahrare  Beobachtoogeb  desselben  Tags  zu  re- 
dneiren  sind,  weil  dann  die  Plülfsgrölsen  m,  m'  und  Ö  für 
alle  diese  Beobachtungen  constant  sind  und  dieselben  bleiben, 
ao  dafs  man  in  den  beiden  folgenden  Systemen  daa  eiate  für 
alle  jene  Sterne  nur  ein  einaigea  Mal  «n  berechnen  brancht 
2^1; Ist  nKmliek  B  der  unbewegUehe  Pol  der  Ekliptik,   P  dar 
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■uttltMf  SO  wie  dw  seheiobar«  (oder  darch  die  Natation 
^rSaderte)  Pol  dee  Aeqaelort  «od  8  der  Stern,  -so  aey  der 

Bogen  PP'sG,   der  Winkel  EPP'am  and  EP'Pam'. 
Dieses  vorausgesetzt  findet  man  diese  Gröfsen  0,  m  und  m' 
in  dem  Dreieck  EPP'  duroh  folgende  Gieichuogeni  wo  £Psso  . 
wia  EP^sao'  iit: 

m  +  uk       Cos.-JCe' — e) 

m  —  m'      SiD,4(e'  —  e)   ^  ^  , 

oio»  m  oiD*  m 

Dadurch  kennt  men  elio  in  dem  Dreieck  SPP'  die  GrÖfsen 

rP'=0,  PS  =  p  und  SrP'=  m  —(90°  +  a),  also  findet 
neo  auch  PP'SrsQO**  +  »od  P'Ssp  darch  die  fol- 

geoden  Ausdrücke: 

Sio.p'Cos.  (a'4"n*')=  — Sin.  p  Cos.  (m — •), 

Sin.p'SiD.(a'  +  in)  =  Sin.p  Cos.  ©Sin.  (m  —  a)  ^Sin.  0CSof»Pi 

Cos.p'  8s  Sio.pSiD.<9Sio.(ai— e)  ^  Coi.0Cof.p* 

Nimmt  man  aber  die  dem  Pole  des  Aequators  su  nahen  Sterne 
not,  so  werden,  de  and  de  aar  klein  eind|  noch  die 
Grtffien  e'  and  p'  Ton  den  anprSoglichen  e  ond  p  nur  wenig 
Terschieden  seyn,   daher  et  in  den  meisten  Pillen  etatt  der 

vorhergehenden  strengen  Auflösungen  bequemer  seyn  wird, 
onmittelbar  die  Warthe  von  a' — a=  5a  und  p' — p  =öp 
darch  die  Diffeientielreehnttng  tu  sacken*.  Za  dieeem  Zwecke 
liet  men 


wo  die  in  Klemmern  eingeschlossenen  Grtf(sen  die  partiellen 

Differentiale  von  e  und  p  in  Beziehung  auf  X  ond  •  be* 
seichnen. 

Es  ist  aheri  wie  man  leicht  tteht^ 
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«  —  Coli  Cotg.p, 


•o  hSk  MB  dldier  liir  die  fNodilitt  ToOftKnaigea  Wttdie 
TOD  Bm.  woi^  9  p  eHilIt 

9  es  (Cos.  e  +  Sie.  eSin.  eCotg.  p) .        Coe.e  Cotg.p .  «e, 
^psa^ Sin.eCos.e.9X  — <-  Sio.a.d«, 

SeVstitiiirt  man  in  diettn  btidan  GlMehuBgen  die  im  Anfange 
diasae  Artikals  gagabenan  Warthe  von  9X  and  99  nnd  liftt 
man,  was  för  die  AosübtiDg  immer  genügt,  die  Glieder  anter 
'(TiS  weg,  80  erhält  man,  wenn  man  e  =  23®  27'  55"  für  dag 
Jahr  1800  nimmt,  für  die  gesachta  NaUtion  in  l^^ttftmtifta 
nnd  Poldiitens  folgende  Ansdiüeliei 

ems-15",4  Sin.ß 

—  (ff%7  Sin.Q  Sin. e+g^,0 Cos.fi  Cos.a)Cblg.p 

—  r,2  Sin.  40 

— (0",5  Sin.  2  0  Sin.  a  +  0",6  Co*.  2  ©  Cos.  a)  Colg. p, 

p'^pes  +  6f',7Sin.  a  Gos.a  — tr,0  Cos.  Q  Sin.  a 

+  0",5  Sin. 20 Cos. e  —  ü ',6  Co».  2  ©Sin. a, 

and  diese  Werthe  wird  man  mit  ihren  Zeichen  zu  der  mitt- 
lem Rectascension  a  und  Poldistanz  p  der  Sterne  setzen  ,  um 
die  scheinbaren  Gröfaen  a  und  p'  zu  erhalten.  Will  man  aber 
▼OB  den  scheinbaren  Gröisen  a'  und  p'  en  den  mittlem  über^ 
gabn,  10  wird  man  in  dee  beiden  latstan  Gleichungen  rechts 
^von  dam  Glaichheitsseichen  die  Zeiehea  allar  Glieder  io  ihre 
«ntgageogesetzten  verwandeln. 
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K*  Vollständige  Keduciion  der  beobaclitete|i 
Gestirne  suf  ihren  miltlern  Ort  * 

Wir  habta  im  imn  gegtewürtigt«  Ärtikal  ^  Rtdoel&OMtt 
gegeben,  durch  welche  neu  die  beobachteten  oder  tcheiaba« 

reo  Oerter  der  Gettirae  enf  ihreo  -mittltren  Ort  sorockführea 
kann,  sofern  der  Unterschied  zwischen  beiden  Oertern  von  der 
Präc999ion  uod  von  der  Autaiion  abhängt.  In  dem  Artikel 
Abirrung  des  Lichts  ist  aach  bereit!  die  von  der  jib9rratU»^ 
der  Liebtatrahlen  abhängige  Redoction  gegeben  worden«  Nimmt 
man  alle  drei  Aotdrucke  sotemmeni  eo  erhftlt  man  fiir  die 
vollständige  Redactiott  des  mittlem  Orte  a  and  p  der  Gestirne 
auf  ihre  scheinbaren  Oerter  a'  und  folgende  Formeln,  die  in 
der  praktischen  Astronomie  ¥on  beinahe  immer  wiedarkom* 
mendem  Gebranche  ainds 

•  —  a  «  (46",054  +  20",056  Sin.  a  Cotg.  p) .  t 
#*^»'^»  Cos.  e  Cos.  a  ^ 

—  20  .25 Co..© 

—  0",60  Cos.a  Cotg.  p  Cos.2  O 

—  Cl",22  +  0",53  Cotg.  p  Sin.  a)  Sin.  20 

—  (15",39  +  6'\b8  Cotg.  p  Sin.  a)  Sin.  Q  ' 

—  aT'^ift  CoH{.  p  Coa.a  Cee.  S , 

p'  —  p  =  —  (20",0562  Cos.  a)  t 

+  20",25  Cos.p  Cof,a  Sin.Q 

+  20",25  (Tang,  e  Sin.  p  —Cot.  pSin.  a)  Coi.  e  Cot .  Q 

+  O",53Cot.aSin.2  0 

—  0",58  Sin.  a  Cos.  2  0 
+  6",68Cos.  a  Sin.  Q 

—  6^\98Sin.^  Coi.  a  . 

In  diesen  Ausdrücken  bezeichnen  a  und  p  die  Rectasceniion 
uod  die  Distanz  des  Gestirn«  von  dem  Nordpol  des  Aeqoa* 
tori|  0  die  Länge  der  Sonne  |  Q  die  Länge  det  anfateigen« 
den  Knotent  der  Mondbahn  nnd  t  endlich  die  teil  dem  Jahre 
1835  ▼erfloteenen  Jahre;  für  eine  Zeit  vor  1835  ist  t  negativ. 
Endlich  enthalt  in  diesen  beiden  Ausdrücken  für  a'  —  a  und 
p' —  p  das  erste  Glied  die  Fräcession,  das  zweite  und  dritte 
die  j^b^taUo»  ond  die  iriv  leisten  die  NtUaUom* 
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Bestimmung  der  Mondmasse  und  det  Ab- 
plattung der  £rde  aus  den  gefundenen, 
Werthen  dei^  Nutation  und  Prüceaaiou. 

Wenn  man  Ton  den  io  (B)  «rbalteoeo  Gliedtni  d«r  Nn-^* 
fatioD  blofs  dit  too  dem  Mondkaotea  Q  beibthSlt,  welche 

auch  bei  weitem  gröfser  sind,  alt  alle  übrigen ,  so  kann  man 
die  Nutation  der  Lange  dXs=  i&'j&i  Sin.  Q  als  die  bIo[sa 
Wirkung  des  Monds  ansehn^  wahrend  die  jahrliche  Präceasion 
^a50"y3757  die  Folge  der  ▼ereinigtea  Wirkangea  der  Soona 
nnd  det  Moades  isT*  Da  aich  aber  jede  attfreade  Kraft  wie 
die  Metae  dea  atOrendea  Kdrpera  dareh  das  Quadrat  aeiaer  Eat* 
fernuog  dividirt  verhält,  so  sieht  'man,  dafs  die  beobachte-' 
ten  Gröfsen  der  Pracession  und  Nutatioo  das  Verhältnils  der 
Maaae  des  Monds  za  jeaer  der  Sonne  geben  müssen.  Auf 
diese  Weiae  faad  maa,  dafa  die  Maaae  dea  Moada  aaka 
0»0000000427  der  Maiae  der  Soaae  teya  mafa«  Da  aber« 
wenn  man  die  Masse  der  Erde  als  Einheit  annimmt,  die  Son- 
nenmasse gleich  337100  ist,  so  ist  auch  die  Masse  des  Monds 
nahe  voa  jener  der  Erde,  eio  Resultat,  das  mit  demjeni-- 
gea  geaaa  geaag  ubereiastimmt ,  welches  man  darch  Rech- 
naag  eaa  dea  Phiaoaaeaen  der  Ebba  nad  Flath  dea  Meeres 
gefaadea  hat. 

Ebenso  wird  sich  aus  der  beobachteten  GröTse  der  Pra- 
cession, da  sie  eine  Fol-^e  der  Abplattung  der  Erde  ist,  wie- 
der rückwarta  auf  die  Gröfüe  dieser  Abplattung  schiiefsea  las* 
aea«  'Maa  faad  ao,  dafs  die  Abplatluag  der  Erde,  weaa  die 
beobaobtete  PrScessioa  mit  der  durch  die  blofseRechauag  erhelte* 
*  nen  übereinstimmen  soll,  nicht  gröfser  als  -n  j^  seyn  kann,  was 
wieder  nahe  genug  mit  den  Resultaten  übereinstimmt,  die 
maa  für  diese  Abplattung  aus  den  Beobachtungen  dea  Secea« 
denpeadela  aa  verachiedeaea  Ortea  der  Erde  aad  aaa  aamit« 
telberea  MeridiaaaieaaaBgea  anf  der  Obeiflicha  aaaerfr  Erde 
gefabdea  hat». 

M.  Veränderung  der  Schiefe  der  Ekliptik« 

Ba  iat  bereite  obea  btoetkt  wordea,  dafa  maa  in  der 
Lehre  voa  der  Prifieeasioa  die  Schiefe  der  Ekliptik  im  Altge- 
meinen  als  ooostant  voraussetzt«     Die  Einwirkung  der  öoooe 
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wA  liottdtt  raff  dit  «I  ikm  Polra  «bg^pliiteto  Etim  bmIiI 
■Xmlich  di«  Ebene  des  Aeqoafort  eaf  der  eis  ruhend  ange- 
nommenen Ebene  der  Ekliptik  rückwärts  gehn,  ohne  dafs  da- 
bei der  Winkel  dieser  zwei  Ebenen  durch  jene  Einwirkung 
nomittelber  ge&ndert  wird«  Wenn  also  die  6oDnt  und  dn 
ifond  «IImb  «nf  die  an  ihfen  Polra  abgeplattete  and  Qm  ihr« 
Axa  sieh  bewegende  Erde  wirktea ,  so  würde  die  mitikr^  (d.  h« 
die  von  der  periodisch  wiederkehrenden,  unter  I  betrachteten  Nu- 
tation  unabhängige)  Neigung  der  Ekliptik  gegen  den  AfqaetOK 
beständig  seyn.  Allein  die  anderen  Körper  onierasSonoeDsystenSi 
deren  Einflafs  auf  die  Gestalt  der  Erde«  wegen  ibrer  zn  gro— 
Csen  Eotfernnng,  «war  verschwindet,  haben  doch  noch  eino 
sehr  merkliche  Wirkung  enf  die  Lagt  der  Erdbahn,  indem 
sie  die  Ebene  der  Ekliptik  (die  wir  in  der  Lehre  von  der 
Präcession  im  AUgenyinen  als  unbeweglich  angenommen  ha«  . 
ben)  der  Ebene  des  Aequators  immer  mehr  so  nähern  suchen« 
Blit  andern  Worten:  die  Anaiehung  der  Planeten  auf  die  Erda 
Im  Allgemeinen  (ohne  Beziehung  auf  die  abgeplattete  KogeU 
gestalt  derselben)  setzt  die  Ebene  der  Ekliptik  gegen  die  des 
Aequators  in  eine  Bewegung ,  nach  welcher  die  Ekliptik  dem 
Aequator  sich  immer  mehr  «a  nähern  sucht,  und  in  diesei 
üähemng  bastoht  dio  aogananntt  Mmdmm  d§r  SehUft  d$r 
Ekliptik. 

^•lt^*tn  Baobaohtongott  dti  Schiafo  dax 

Ekliptik. 

Diese  'SthUfif  der  Ekliptik  (des  heirst^  den  Winkel,  wel- 

eben  die  Ekliptik  mit  dem  Aequator  bildet  und  der  jetzt  nahe 
23i  Grad  beträgt)  hat  man  ohne  Zweifel  schon  in  den  frühe* 
sten  Zeiten  bemerkt,  obschon  die  Entdeckung  der  (sehr  lang«. 
Samen)  Abnahme  dieser  Schiefe  eist  dem  Torhergelianden  Jehr« 
hundert  engehört.  INa  ältesto  Beobachtung  dieser  Art  und 
überhaupt  die  älteste  aller  auf  uns  gekommenen  astronomischen 
Beobachtungen  ist  die  oben  erwähnte,  im  Jahre  1100  vor 
Chr.  6.  in  China  an  einem  Goomon  angestellte  Solstitialbeob- 
achtnng,  aus  walcher  man  die  Schiefe  der  Ekliptik  für  jeno 
Zeit  gleich  33^  54'  3"  abgeleitet  hat  Die  sweite ,  ebenfalb 
aehr  alte  Beobachtung  dieser  Art  ist  die  des  Griechen  PTTHAa 
in  Mfxseilie.     Der  £Lönig  Tscmu -Jlxoxia  lebte  2ui  Zeit  des 
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CoBivi  io  Athen  oder  Am  Datiii  in  Jadät.  PrmAt  abtt 
btobMfclitt  Hb  J.  MO  vor  Chr.  G.,  weiehtt  Jahr  ife  di«  MitM 
8«r  btid«»  im  Alttftlwne  bMükntott  MikcliM 

oea  und  Chaeronea  fiel.  Er  hatte  von  der  damaligen  Republik 
Marseille  (dem  alten  Massilia)  den  Auftrag  erhalten,  die  nörd- 
lichen Gegenden  Europa's  fa  nntersuchen,  mif  welcher  Rtba 
•r  Ui  an  der  Intvl  Thuk  (wAhnchtinlidi  mnir  Idmd )  vor« 
dmg.  Zwar  haben  Stiabo  and  PoLTBtirt  dkia  Retta  Hl 
Zweifel  gezogen,  aber  die  Gründe,  welche  sie  gegen  dieselba 
angeben,  sind  vonGASStiDi*  und  Bouo aivtille^  hinlänglich 
widerlegt  worden.  Berühmtar  noch  ist  Pttbbas  durch  seine 
SotftiHalbaobaehtang  dar  Soane,  aot  welcher  er  Bit  daa  Jahr 
SSO  Chr.  die  Schiefe  der  EkUptik  gleich  23^  4flr  OST,  alae 
2'  40"  kleiner,  alt  die  chtnetiaaheB  Beobachter,  gefondeo  hat. 
Eratostheves  aber,  ein  äufserst  vielseitig  gebildeter  Mann, 
der  Leibvitz  seiner  Zeit,  beobachtete  um  d.  J.  280  vor  Chr. 
dieie  Schiefe  der  Ekliptik  lo  23^  5i'  13",  wie  et  tcheiBl^ 
sieht  ebeB  aehr  genas;  auch  hat  Riceioii  Ib  aeiaar  OMgrW' 
phia  Ttjmmaia  iriel  daraa  ca  üiideni  gelbnden,  aber  ohas 
hinlängliche  Gründe,  da  uns  die  näheren  Umstände  dieser  De« 
phachtung  nicht  erhalten  sind« 

Die  Araber,  welche  die  AatroBoiaie  überhaupt  sehr  cnlti* 
iriiteBi  Terweedetea  eiaa  beaoadere  Sorgfeit  auf  die  Beatioi« 
BioBg  der  Ekliptik,  an  welcher  ihaea  ihre  grofsea  Inalrameate 
Toriügliche  Dienste  leistetea.  Der  Chalif  Almamon  im  %\vtk 
Jahrhundert  liefs  diese  Beobachtung  von  einer  ganzen  Gesell— 
achaftvon  Astronomen  einmal  in  Bagdad  machen,  wo  man  23^33 
lattdi  and  daa  «weile  Mal  ia  DaaMC,  wo  dieae  Schiefe  gleich 
98*  Sar  52''  gefeadea  warda.  Nahe  ISO  Jahre  apäter  ward* 
dieaelbe  Beobachttieg  ^oii  aichrerea  Astronomen  in  Bagdad 
wiederholt,  wo  die  mittägigen  Höhen  des  Sommer- und  ^Vin- 
fersolatitiansa  80^  15'  und  28°  5',  also  die  Schiefe  23<'  2Ü  ge- 
funden wurde.  Eine  andere  Beobachtang  der  Schiefe  ward« 
ia  derHlbea  Stadt  iaa  J»  068  voa  acht  Aatroamaea  segleich 
Haler  der  Regierai^g  dea  CheKfea  ScaARVonAVLA ,  eiaea  tot* 
ziiglichen  Beschützers  der  Sternkunde,  gemacht.  In  den  neue- 
ren Zeilen  iit  antat  dieaen  Beobachtoogan  der  Araber  vor- 


i  Deaeea  Opera.  T.  17. 
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tfigyek  die  dtt  I»v-Jevi8  btkimit  geweitoi,  im  gtgta  im 
Jahr  1000  eettr  dem  Chaliffni  Asis^Bstf-HiKOi  in  ibgyp« 
tM  Mte  tnid  detSM  ettrofioaiiaclM  Mteoteriple  im  Anfange 

des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  in  der  Bibliothek  zu  Leydea 
•of^efunden  und  von  Cousiv  und  Ssdillot  übmetzt  wur« 
den.  £r  fand  aus  seinen  BeobedmiBgen  die  Salüafe  der  R^*«f<ih 
glncli  23«  34r  26"* 

Im  13ttn  Jahihnndert  ecwaciite  anch  in  Chiot«  ooter 
DsCBBveit-CnAS  nad  atiaen  enttn  Naclifolfeni,  witdn  die 
eile  Liebe  snr  AttiODomie,  di«  nnter  den  TerhergehendeD  Un« 

ruhen  ganz  in  Verfall  gerathen  war.     Kobilai,  der  fünfte 
Nachfolger  Dschebois -  Ghanas  ,  hatte  den  Chinesen  Cochu- 
Kiie  zum  PfÜAideiitea  dea  mathemelischen  Collegiumf  in  Pe« 
Ijpg  gtmachty  .einen  dar  tliitigaten  nad  talantvellaten  Aatro» 
aoaiaa,.  dasaan  {anaaVolk  dch  rühmen  kann.  Nabat  mehrarn 
sehr  verdienstToIlen  Uotemehmongen ,   durch  welche  er  der 
Restaurator  der  chinesisehen  Astronomie  geworden  ist,  beob- 
achtete er  auch  mit  einen  Gnomon  von  40  Fufs  mehrere  Jahre 
die  Schiefe  der  Ekliptik  nnd  fend  aia  im  Jahre  1280  glaieli 
23»      2^.    Naak  ihm  Tarfial  die  WiaaaoKhaft  in  diaiam 
Lende  immer  mehr»  wahraeheinUeh  ana  demaelban  Grande^ 
aus  welchem  man  ihr  frühes  Aufblähen  daselbst  herleiten  muft, 
weil  sie  StaatMongeUgenheU  war,  wodurch  ihre  Entwickelung 
in  den  ersten  Zeiten  wohl  sehr  befördert,    aber  auch  in  den 
apKtarn  nicht  weniger  gehindert  wurde,   indem  die  Astrone« 
men  ohne  Erlanbnifr  dar  Regierung  an  ihren  Theorieen  bei 
Todesstrafe  nichts  ändern  durften.     Nicht  anders  konnte,  im 
Anfange  des  17ten  Jahrhunderts,   dem  gänzlichen  Untergange 
der  Astronomie  in  China  begegnet  werden,  als  darch  die  Her- 
beiaieknng  der  Bnropäer,  beaondera  dar  Jeanitani   die  aich 
Md  grofbee  Anaabn  daaelbat  erwarben,  aber  anck,  ihre  gün« 
itige  Stetlang  m  andern  Zwacken  miCibranekandi  wieder  an^ 
lernt  wurden. 

Von  den  Indlem  nnd  GbeldSam,  die  deck  die  Aatrone* 
mie  schon  in  den  ältesten  Zeiten  cultivirt  haben ,  sind  uns 
keine  ßeob|chtangen  der  Schiefe  der  Ekliptik  erhalten  wor* 
den«  Wir  franan  nnt  mit  Recht,  dafa  ao  viele  Schriften  der 
eltan  Griaehen  und  Riknar  neck  anf  nna  gekommen  aind,  dar  . 
▼ielan  fiastaian  Jakihnndarte  nngaecktati  die  swiachen  nai  nnd 
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llittea  liegf«.   Aber  wie  viel  mehr  meg  noch  ▼•riovta  gepa^ 
geo  ttjtty.wae  wir  |tt«t  aiokt  wamtl  adir  ▼•imiMM  ktfeaeiu 
SmvLicive  mShlt  mcIi  PoAraTAiu«,  daOi  KALLUTacMBC» 
der    Alexaidib   Btv  Gnoasiv  auf  ttinen   FeMzügen  als 
Sammler  wissenschaftlicher  Merkwürdigkeiten  begleitete,  blofa 
«Ol  der  Sudt  Babylon  eine  Reihe  von  1900jahrigen ,  daselbst 
•SgetttUten  astronomischen  Beobachtungen  Dach  Griechanlasd 
snrockgabraoht  habe»    Voo  allaa  diaata  tat  raab  kaina  Spar 
mehr  übrig,   ao  wanig,  alt  tod  dan  QoaählbareD  Sehütsavi 
welche  die  Bibliothek  ca*  Alexandrieo  aafbewahrte  und  mit 
denen  der  beschränkte  und  eifernde  Chalif  mehrere  Monata 
laog  dia  Bäder  dieser  Stadt  geheizt  habeo  aolL     Ebeoao  we- 
nig hat  aich  auch  von  den  Baobachtnngan  der  alten  Aagypiiac 
arhaltan ,  obachon  die  baruhnate  Alexandrloiache  Schule  in  dar 
Hauptstadt  dea  Landea  ihren  Sita  ^n^eaehlagen  hatte.  Ja  dieie 
alten  Beobachtung^-n    der   Aegyptier    geheinen   selbst  fiir  die 
Mitglieder  der  Alexandrinischen  Schule  (die  im  J.  250  vor 
Chr.  6*  von  PtolbmIui  Philadilfhcs  gestiftet  wurde)  be* 
reita  Terloren  ^aweaan  sn  aa^O}  da  dar  Astronom  pTOLiMlirs 
(um  130  nach  Chr.  G.)  io  aaineni  jilmagest,   ao  oh  er  iltere 
Beobachtungen  gebraucht,  nur  die  der  Chaldäer  citirt,  ohoo 
euch  nur  eine  ägyptische  zu  erwähnend 

Im  I3ten  Jahrhunderte  ▼ersammalte  Holiku  Ilekbav» 
der  Neffe  Dscniieis-CBAi'e,  die  beruhmteatan  Aatrononen 
seiner  Zeit  in  seiner  Hauptstadt  Maragha ,  wo  er  mit  unge- 
m^oem  Aufwände  unter  NAsmcuoia^a  Anleitung  im  J,  1261 


1  Vabarhaept  sind  die  Sltattaa  astironoaüiokan  Baabaahtaogeo, 
die  noch  avf  not  gekommen  aindy  dia  bereiia  oben  cnrjihnto  ahiaesi* 
sehe  Gnomen  -  Beobachtaag  Ton  TscBu-Koao  Im  1.  1100  vor  Chr» 
nad  awei  Mondfioiternitte»  welche  die  Cbaldier  an  Babjlon  In  den 
Jahren  719  and  1^30  vor  Cbr«  beobachteten  nad  daran  Aadeakcn  naa 
ProLBMAoa  erhalten  hat.  Die  altaatai  blofa  geackiahtlicha  Nachiiabt 
Ton  aatroBOBilschen  Beobacktnagan  Sat  dia  von  der  Sonnenfiaateraifii 
des  Jahres  2155  vor  Cbr.  G.  nnter  der  Regteraag  des  Tscbob-Kas» 
Dia  baldea  Hoftittroaofflea  Hi  nndUo,  so  arsahieadia  chiaesiachen  Bfi. 
ober,  tagten  dieaa  Plaatemlfs  aariobtig  Toreoa  and  wardea  deabalb 
nach  einem  schon  damals  aehr  eltea  Reichsgrandgeaetae  mit  dem 
Tode  bestraft.  Man  hat  mit  nnsern  nenen  PlanetcnUfelnediesa  Beob- 
Bcbtaog  aachgerechoet  nnd  gefoadeo ,  data  In  der  That  la  jenem  Jahra 
tl55  r*  Chr.  aar  Herbstaelt  aiaa  la  China  aiohtbara  SenneafiBatamilis 
atatc  gafondan  hat. 
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mM  gfoAe  SieriBMft»  trriehtete  nmd  m  vut  den  Itottbatitaa 
Inftnmeiiteii  aimftot«.  Abtr  der  «rtl«  BesohQlstr  ood  «elbai 
K#Baet  der  Astroiromie  onlvr  den  Behemeheni  dettelben  VoU 

kes  wir  Ülugh  Bbigh,  ein  Neffe  Timur  -  Levgh's  (oder 
TiiMERLAN's).  Von  dem  Wunsche  beseelt,  der  Nachwelt  «ei- 
Den  Namen  als  den  einet  groften  Fünten  und  eines  Freaa« 
dM  der  Wiiteneeliefteii  so  übergeben ,  erbeute  er,  im  Anfeng« 
dM  ISt«»  Jebfhmidertt,  in  Senarkend  eine  Sternwerte  mit 
weMiefir  kOttiglieher  Freigebigkeit enf  weleber  er  selbst  den 
Himmel  mit  einem,  Personen  seiner  Art  seltenen  Eifer  zu  be- 
obachten pflegte.  Die  Früchte  seiner  und  seiner  Gehiilfen 
Arbeiten  waren  ein  Sternkatalog,  den  wir  noch  besitten  und 
der  eile  fcüberen  an  Vollkommenheit  übertraf ,  nnd  neue  Pia* 
ttatentafeln,  die  ia  J.  1449  ▼ollendet  weren  nnd  die  noeb  sa 
Ttcho*8  (gest.  IfiOt)  Zeiten  eis  die  betten  der  bisher  gege* 
benen  anerkannt  wurden.  Auch  die  Schiefe  der  Ekliptik  wurde 
von  ihm  mit  einer  besondern  Sorgfalt  gemessen.  Der  Qua- 
drant, welchen  er  tich  zu  dieser  Absicht  verfertigen  iieft| 
toll«  nach  GbItius  nnwabrtcheinlicher  ßrtahlung,  von  einer 
nngebenem  Grttfse  geweten  teyn,  indem  der  Halbmetter  det- 
telben gleich  der  Höhe  des  Demes  der  Sophienkirche  in  Con« 
ttanlinnpel  über  dem  Sufsern  Fu^^boden  war.  Mit  diesem  In- 
strumente fand  er  im  J«  1437  die  Schiefe  der  £kljptik  gleich 

230  3i'  48", 

Neuere  BeobichtUDgen  der  Schiefe  der  Ekliptik. 

8ebon  mr  Zeh  der  WiedeMrweeknng  der  WIttentehefireB 

in  Europa,  im  15ten  Jahrhundert »  erkannten  die  ersten  Astro- 
.Bomen  dieser  Zeit,  Purbach,  Ri6ioMONTA!<r^  Walther  u.  A., 

die  Wichtigkeit  }enet  Elemente  der  praktischen  Sternkunde 

nnd  tnchten  dettelb«  mit  ihren  noch  unvollkommenen  Inttru- 
.  menten  to  genmi,  ab  tin  eben  konnten ,  so  faettimmet>.  Btiiv-> 

BARo  Walthie  in  Nürnberg  fand  ditte  Buhtöfe  33*"  20"  47" 


1  Diese  Liebe  sar  ITnterst&tSQDg  der  Stemkonde  hkt  steh  bet  den 
BebeArtcheni  jenes  Yolkei  noek  bis  enf  oeaere  Zeiten  erkalte».  Obas* 
nm  eraiblt,  dali  cler  Vonteber  4er  RorsfeemiNutte  des  Könige  von 
Fer^o  Jftbrlick  JOOOOO  Pjanos  erkalte  und  defa  die  jikriiche  Betel- 
deog  aller. Aatronomen  dleier  Sternwarte  sosammen  über  eine  HiUioa 
Frapca  betrage* 

DL  Bd.  Zssiss 
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för  4u  Jthr  1490;  Ttcho  Brahe  23«>  2Ö'  30"  für  1587; 
Hm&u  m  Dmüg  1^  fi»  1660;  der  ältere  Cas«iii 

93«  98^  54''  fiir  1672  nnd  Fkauvsad  4SI'  1680l 

Im  18teD  Jahrhandert»  fftod  Bia«€bi*i  ditM  Schkf«  gleitll 
23^  28'  35"  für  das  Jihr  1703;  Olals  Römer  23°  28'  47" 
für  1709;  Br ADLET  und  mit  ihm  übereinstimmend  Lacaille 
S3p  28'  19"  für  1750  ttttd  Maskbltbtr  in  Green  wich  mit  gaas 
vorsUgliohtB  iMmmtMa  23^  ^  &'  für  das  J«lif  1766»  In 
MSaro  Tagen  Midlieh  frad  aul  im  Mitttl  Mt  «iMiite  wdii- 
MielMB  ab  gutta  BtolMohlaogeB  dw  SdMl  dw  Ekliptik 
gleich  23°  27'  39",29  fü*  da»  Jahr  1830. 

▲  bnakoie  d#r  8eki«l«  der  Bkliplik. 

Wenn  man  diese  verschiedeneD  Angaheo  der  Astronomeo^ 
Toa  der  tntea  dünesiaclita  des  iehrt  1100  vor  Chr«  G*  bi« 
nnf  aateia  Tage«  aater  «aaader  ▼•rgteickti  so  bemerkt  man 
bald ,  dafs  diese  Schiefe  der  Ekliptik  seif  beinahe  3000  Jah- 
ren in  einer  immer  fortschreitenden  Abnahme  begriiTen  ist. 
Wenn  sie  im  J.  1100  vor  Chr.  in  der  That  gleich  23»  52'  O" 
geweaea  ist,  so  beträ<:it  ihre  AbnehaM,  da  aie  im  Jahre  1830 
Back  Chr.  6.  33*  27'  30"  war,  ia  jedM  Jabie  0^^,  alao  in 
jedem  labrliaaderte  aabe  50  Secnadea.  Zwar  findet  maa, 
wenn  man  die  einzelnen  oben  angeführten  Angaben  für  ver- 
schiedene Zeiten  unter  einander  vergleicht ,  für  diese  süculare 
Abnahme  auch  wohl  verschiedene  Werthe,  was  seine  Ursache 
in  der  UnTollkomaMnbeit  der  älterea  Beobacbtangea  liabea 
mag ,  aber  asa*  aoanaan  Abaabam  dieeae  Wibkab  iat  danea- 
ungeachlet  nickt  an  Terkennem  Es  ist  aoaderber,  dafs  di* 
Astronomen  auf  diese  Abnahme  erst  in  der  Mitte  des  vorher- 
gehenden Jahfhanderts  aufmerksam  gemordea  siadL  HirPiiRoa^ 
Pvoiiaailua  aad  alle  ihre  Diaebficdger  waten  der  Meianlig» 
daJa  die  Ekliptik  eaw  faste,  am  Himmal  attveijiadarli0be  Laga 
I  kabe.  TTcao  beawrkte  aoaiat,  dala  die  BniU^  der  Btaiaai 
mit  der  Zeit  sich  ändere,  aber  er  war  dieser  Aenderung  nicht 
gewifs  genug,  um  darauf  einen  Schlufs  auf  die  Beweglichkeit 
der  Ekliptik  zu  ^nii^dea*  Erst  hundert  und  fünfzig  Jahre  nach« 
ihm  fiel  den  AstraaeoMa  die  viel '  gpülseie  Bebiefe«  walah» 
ihre  Iriihaa  Vorgänger  gefuadea  hatüai  dargattalt  ntf.  Ml 

i  TmiklMli.  Bd.  I.  im.. 
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Bim  ttM  AA^tfung  imM(m  torariidl  Iii'  IMig»  getfelk 
Vrarde.  Der  grofse  L.  Eulbr^  war  es,  der  auch  hier,  wie  in 
'  «0  vieUn  andern  Zweigen  der  Wissenschaft,  zuerst  die  Bahn 
brach,  indem  n  ta  teigen  ibchte,  dafs  diese  Abnahme  der 
Schiefe  den  Getetsefl  4er  Mechanik  vÜlKg  gemSfs  tey.  Des« 
tenuBgetclitet  «weifelte .  neii  aoeh  längere  Zeit  es  der  Esi« 
Stenz  dieser  Abnahme  und  es  gab  mehr  als  einen  Astronomen, 
der  die  oben  angeführten  Beobachtungeo  der  Ahen  so  lange 
drehte  ond  verdrehte,  bis  sie  endlich  seiser  Torgelaüitao  Mei^ 
Boogy  defi  diese  Sehaefe  miVeiinderlittb  sigrf  gtnag  «i  thm 
schieDen«  De  die  meisten  BeobAehtungen  jener  von  uns  se 
sehr  entfernten  Zeiten  uns  nicht  mit  den  nöthigen  Belegen  und 
überhaupt  nur  unvollständig  mitgetheilt  worden  sind,  so  sind 
sie  Khr  geeignet,  aus  sich  Alles  machen  to  lessen«  was  man 
•ben  will«  na  sid  der  einen  UypotlMsn  nownhl,  ek  eoeii  dec 
•ntgegengesetsten  oft  mit  gleiebgewichtigen  Sohnügtandeli  em- 
snpassen,  wie  in  der  Gescliiehte  der  Atftrononin  dorch  mehr 
eis  eine  Thatsache  gezeigt  werden  kann.  Erst  als  Lagranoc^ 
diese  Abnahme  durch  die  Kraft  der  Analyse  über,  allen  Zwei* 
fei  erhoben  iMltOi  fand  sie  ellgemeinen  Eingang,  nnd  mm 
bescUftigte  sieh  nun  deoiit«  die  oignütliche  Gf<llse  dieier  Abi- 
Bsliaie  I«  erforsebeB*  AlIeiB  diese  GrtfCie  wnrdo  irersehfeden 
gefunden,  )e  nachdem  man  cwei  verschiedene  BeobachtungeB 
xnsammenstellte.  Vergleicht  man  z,  B,  die  älteste  Beobacli* 
iBBg  der  Chinesen  Tom  Jahre  1100  vor  anserer  Zeitrechnung 
BUt  der  nenesten  vob  1830)  so  findet  bisb  lÜr  die  Abnabno 
der  Schiefe  in  100  lehren  50^';  die  Beobechtnng  des  Pttbias 
eher  gab,  mit  der  von  1830  verglichen,  für  diese  säcolare  Ab- 
nahme 50"  und  die  des  Ttcho  45"'  Offenbar  sind  die  alte- 
ren Beobachtungen  nicht  genau  genüge  am  diese  Greise  ua$ 
Sicherheit  sa  bestimBieB« 

a 

Bestimmung  der  Abnahme  durch  die  Theorie, 

Es  blieb  daher  nichts  übrig,   als  den  eigentlichen  'WVrth 
dieser  Aboahme  der  .Schiefe  der  £k  iptih  durch  die  Theorie 


1   M^m.  de  Berlin.  T.  X.  y.  J.  1754. 

t  Uim.  de  l'AcAd,  de  Paris.  1774>  Mda*  de  r^cad,  de  Bsiltn, 
i78t. 
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auf  3«b  W«g«  in  Anüykm  sq  batliaMMB.  AUno  mwIi 
difst  BattioiBiiDg  bat  ihie  btioadtra  SehwierigkeiteB,  dte  ucbc 
sowohl  in  der  analytischen  EntwickeJung  der  hieiher  gehtfrMi* 

jden  Ausdrucke,  als  vielmehr  in  den  numarifchen  Sttbatitatio- 
Ben  diäter  elgebraiachao  Aiudmcke  liege«. 

Wenn  btofe  die  Sonne  nnd  dvr  Mond  eof  die  Erde  wiib- 
ten  und  wenn  überdiefs  diese  Erde  die  Gestalt  einer  voll- 
kommenen Kugel  halte,  so  würde  die  Schiefe  der  Ekliptik  im 
AH^eflieinea  ueoier  dieselbe  bleiben*  AUein  die  übrigen  KSr* 
per  noMTS  Sonnensysteas,  die  PteneieB,  beben  encb  nocK 
«ine  merkliche  Wirkung  evf  die  Erde,  nnd  swer  nicht  biete 
auf  den  Ort  der  Erde  in  ihrer  Bahn,  sondern  auch  auf  die 
Geatall  und  Lage  dieser  Bahn  selbst.  Vermöge  dieser  letztern 
Wirknng  der  Planeten  wird  die  Ebene  der  Erdbahn  oder  die 
'£kliptik  dem  iiier  eis  fest  betrecbteten  Aeqnator  immer  mehr 
genSbert  nnd  sogleich  flickt,  durch  dieselbe  Wirkung  der  Ple- 
neten ,  der  Durchschnittsponct  der  Ekliptfk  mit  den  Aeqoe« 
•tor  oder  der  Nachtgleichenpunct  auf  der  festen  Ekliptik  in 
4er  Ordnung  der  Zeichen,  oder  von  West  gen  Ost  immer 
Mus  .  Wie  viel  voo  diestn  beiden  VerriickungeQ  der 
Ekiipiik  jeder  einnelne  PleneC  bewirkt,  ist  eben  der  Gegen«- 
itend  des  Problems,  von  dem  hier  die  Redn  isl^.  Hier  wird 
#S  genügen  nur.  das  Folgende  mitzutheilen. 

Nennt  man  n  die  Neigung  der  Bahn  des  die  Erde  sl8-> 
tenden  Pleneien,  s«'B.  Mercurs,  gegen  die  Erdbahn  und  k  die 
Unge  des  eofstelgenden  Knotens  der  Mercnrsbahn  auf  der 

Ekliptik,  so  wie  e  die  Schiefe  der  Ekliptik^  so  hat  man,  wenn 
de  die  Verminderung  der  Schiefe  und  da  die  Verrückuog 
des  Frtihlingspunctes,  die  durch  diesen  Planeten  bewirkt  wird, 
Beseichnety  ' ' 

de       mSin.  n  Sin.  k  und  da  =  m  Sin.  n  Cos.  k  Cotg.  e. 

In  diesen  beiden  Ausdrücken  ist  die  Grtjfse  m  ein  Factor,  des* 
se9  Werth  TorsügUch  von  der  Mßu§  des  störenden  Planeten 
•bhingt,  und  diese  Hesse  muls  daher  gen««  beknml '  teyn, 

wenn  man  die  Gr^fseo  d  e  und  d  a  mit  Schärfe  angeben  soll« 
Was  die  übrigen  Gröfsen  n,  k  und  e  betrifft,  so  sind  diese 


1  Die  Aaftoaeeg  deasalben  findet  man  In  lamew*«  Astfonooüe, 
VHen  1817*  Tb.  IIL  3.  m  491 
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bereits  so  gut  bikennti  als  mm  su  iniserm  Zweck«  aar  laiiiifr 
wttMihMi  kaa*»   Niehl  so  aber  TerUill  as  sich  mit  dar  Masse 
.         PlaBatan,   dia  sehr  sahwtr  an  bastioiaiett  ist.  Uascra 

Nachfolger  werden ,  nach  Verlauf  von  mehreren  Jahrhunderten, 
diese  Massen  sehr  gut  bpslimmen  können,  wenn  sie  unsere  gu- 
ten Beobachtungen  mit  ihren  eigenen  vergleichen.    Allein  wir 
flüÜM^B»  in  Baaiehiuig  an£  aossva  Vorgiogar,  -aof  diessD  Vor« 
thaÜ  VarsjclM  thoa^  da  salbst  dia  vor  60  pdat  100  Jabran  att-. 
Hastalltatt  ßaobacheaogen  w\  sa  aoTalllcammtn  und  dia  »ocb 
frühern  zu  unserm  Zwecke  gar  nicht  zn  gebrauchen  sind.  Alle 
Störai^eo^  Damüchy  die  Ürgeod  ein  [Hauet  in  der  Uehn  einea 
aodarn  hervorbringt,   oder  alle  säcularen  St^mngan  sind  der 
Art)  dafa  ihr  analytiachar  Anadmab, -wia  dia  baidan  yorher- 
gabaadan,  ainan  Factor  m  entbftlr,  der. auf  irgend  aina.Waisa 
von  der  Masse  des  störenden  Planeten  abhapgt^  daher  auch  alle 
diese  säcularen  Störungen  so  lange  nicht  genau  berechnet  wer- 
den können,  als  man  diase  Massen  se]b^t.i\icht  genau  kennt. 
Wann  aber,  nach  ainar  Raiha  too  mehreren  Jahrhundertealt 
dia  da4n  statt  babenda  Gastalt  nnd  Lage  der  Planetenbahnen 
mit  denjenigen  verglichen  werden  kffnoen,  welche  wir  gegen« 
wartig,  in  unsern  Tagen,  so  genau  beobachten  und  in  unsern 
Schriften  der  Nachwelt  überlieferB ,    so  wird  man  die  ^yir->  « 
koog  dieser  Sttfmngan  am  Himmel  selbst  sehn  und  sia  gleich- 
sam dasalbst  lasen  kSnnen,     Es  Ist  aber  för  sich  klar,  defli 
diasea  van  nnsem  Naebkonmen  desto  genener  geiehahn  wird, 
jp  genauer  erstens  ihre  und  unsere  Beobachtungen  sind  und 
je  weiter  zweitens  die  Epochen  dieser  zwei  Beobachtungen  in 
dar  Zait  von  einander  entfernt  sind*     Denn  viele  dieser  Sttf-^ 
niBgaB  aind  der  Art,   dafa  sia  Jahitansanda  dnrcb  immer  iti 
daraalbaa  Riobtung  snwacbsan  nnd  endlich  sehr  batntchtficb 
werden  nnd  mehrere  Grade  übersteigen  können.     Dann  wer«* 
den  aber  jene  analytischen  Ausdrücke   selbst  sehr  gute  Mitlef 
darbieten,  um  aus  ihnen  den  wahren  Werth  des  Factors  ni  und 
dadnrob  anab  dia  walua  OrUba  dar  Massa  das  sttfrenden  Pia« 
MlaB  an  bastSamian. 

flaeb  dao  navaiiatf  Bestimmnngen  nahmen  wir  die  Massa 
Mercurs  gleich  dem  2025800sten  Theilc  der  >ras5e  der  Sonne 
an,   woraas  m  s=  i^  folgt.    Ferner  betragt  die  Neigung  der 

t  Targk  ArMaffaaen.  Bd;  TIL  S.'440l  ' 
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Httcnishdia  gigte  lUe  £k|ipl9L  a  es  7»  1'  oo4  L^oge 
uln9B  anfStteigendea  Kmottqs  ist  liir  Jaht  IBQO  ffMk 
k=:  45^  58f.   Sabftituirt  m»  ditte  Warthe  ttatf  «i,  «  iMiak 

in  den  beiden  vorhergehenden  Gleichungen  und  setzt  über- 
diefs  die  Schiefe  der  Ekliptik  a  =  23''  28' i  so  vhiiU  Biao  Sät 
die  Wirkoeg  Matcoft  auf  die  Lage  dar  Erdbahn 

«e>^0*,0088  immI  Bm^tf'fim, 
oder  durch  die  Attraction  Mercurs  wird  die  Schiefe  der  Eklip- 
tik iihrlich  vm  O'iOCttS  vermindait  nod  der  FrühÜegspunct  aal 
dam  faatea  Atqeator  nmif'fit9S  g^ee  Oat  bawagl.  Sacht  naa 
dieaelban  Aaadarongen  der  £kliptik  each  für  alle  endete  Haiie-s 
ten,  so  erhält  man 

für  Mercur   ^a  =  0",0088  .  .  ^ac=0",0195 

-  Vanat   .  •  •  •   0,3233    •  •  •  .  •  0,2013 
'  -  Mars  (M)073    0»0152 

-  Japiter  ••••  0»f570   —0,0538 

-  Saturn    •  .  .  .   0,0131   ^0,0121 

Samme  «eaatf'iSlOl»       «es  0M70U 

Uranus  hat  wegen  lalnar  na  grofsan  Entfarnang  und  dia  vier 
freuen  Planeten  wagen  ihrer  zu  geringen  Masse  keinen  meik* 
liehen  EinfluTs  auf  dieee  Bewegungen  der  Erdbahn. 

Man  eiaht  hienat,  dafe  davek  die  Wirkung  der  Plaaelfn 
enf  die  Brde  die  Bahn  deiselben  alch  in  eineip  Jahrknndeit 
um  nahe  5L''«01  dem  hier  ele  feit  ^rausgesatsten  Aaquator 
nähert  und  dafs  der  Friihlingspunct  auf  diesem  Aeqaator  ia 
daitelben  Zeit  am  17'^0i  gen  Ost  vorscbreitat.    Die  drei  erat« 
genannten  Planeten  bewirken  eine  Östliche,  die  «wei  letsteo 
ebei^  eine  wattliehe  Bewegung  dei  Frählingfpanelf.    De  ebet 
jene  drei  Bewegungen  sofammen  grOÜMr  iind,  alt  die  Summe 
der  zwei  letzten,  so  ist  die  Richtung  dieser  Bewegung  im 
Ganzen  gen  Ost  oder  nach  der  Ordnung  der  Zei£iie|i«  Diese 
Wirkungen  der  Planeten  ai|f  die  Ekliptik  hängen»  wie  die 
engaführtcn  Formeln  neigen,  Ton  den  Neigungen  ■  und  den  Kne- 
tenlüngen  k  der  Planetenbahoan  gegen  die  BUipiik  ab*  AUani 
diese  Neigungen  und  Knoten  s$nd,  wie  aus  der  Lehre  von  den 
^erturbationen  bekannt  ist,  beständigen  Aenderuogen  unter- 
worfen,  und  sie  weiden  daher  ii^  der  Folge  der  Zeiteo  gans 
andere  Werthe  haben,   als  in  nnsern  Tagen,  m  dala  ein- 
mal die  Summe  der  Werthe  fon  £  e  lowuU,  e)e  evek  ven 
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Smi  ^  jitil.poniiv  lit,  ttBfiilhp  wtrita  W0  i%nn  di« 

Mmi9  4«r  BUipCik  nkht  mIm*,  wm  g tgrawXrdg ,  ahn^htmn^ 
sondern  Tielmehr  Ufachten  und  wo  der  Frühliogspooct,  dtr 
jetzt  eine  Östliche  Bewegung  hst,  nach  Westen  gehn  wird. 

Veränderlichkeit  und  Grenzen  dieser  Abnahme 

der  Schiefe. 

Mea  sieht  tcbo«  derm,  deli  der  Werth  yfcn  ^e,  so  wi« 
der  ▼on  de,  ob  welchea  letttem  es  etck  hier  eigentlich  ben«*  . 
deh,  irerindeiiick  und  in  federn  Jahrhnndert  ein  enderer  ist^  • 

dafs  also  auch  die  vorhergehenden  Formeln  nur  abgekürzt  sind 
und  blofs  für  den  Zeitraum  von  swei  oder  drei  Jahrhunderten 
mit  einiger  Sicherheit  Mgeweodet  werdea  kilonen*  In  der 
Tket  findet  men  noek,  wenn  nea  dieten  Gegenstead  geaeaec 
eatwickelti  für  diese  beklea  GrUfMB  Bm  und  de  aichi,  wia 
zuvor,  constaaie,  sondern  vielmehr  solche  Ausdrücke,  die  von 
den  Sinns  und  Cosinus  von  Winkeln  abhängen,  welche  letz- 
tern  mit  der  Zeit  gleichförmig  fortgehn ,  so  dafs  also  die  wah« 
ren  Warthe  dieser  Grdfsen  periodischea  Abweckslaagea  aater- 
warfea  eiad  aad  Md  positiv  ,  bald  negativ  seya  kVaaea«  Man 
findet  diese  genaoerea  Warthe  ia  dem  oben  angefäkrtea  Werke 
io,  wie  sie  zuerst  von  Laplace^  entwickelt  worden  sind. 
LArCACB  beschäftigte  sich  mit  diesem  wichtigen  Gegenstande 
schoa  in  dem  vorletzten  Jahrzehnt  des  Verflossenen  Jahrhun- 
derts aad  fead  bereits  früher'  dea  geaeacrea  AtHdrnck  der 
Sdiielb  der  EkKptfk  in  jeder  gegebeaea  Zeit 

es=a23028'43"-1865M2  Sin.2  (8",8S43T) 

— 3i40",34Sia.  (32' ,8412  T)  ...  (A) 

wo  T  die  Anzahl  der  Jahre  nach  1700  bezeichnet.  Für  ein 
Jahr  vor  dieser  Bpoche  ist  T  negativ.  Sucht  man  x.  Üb  die 
Schiefe  der  £kliptik|  wie  sie  iai  J.  300  vor  Chr.  G«  tur  2eit 
dm  Bpumis  oder  der  OrSadaag  der  A)exeadnaisf  hea  Schale 
ftett  kette,      iit  T  b  —  2000  aad  deket 

8",8843  T  =  40  56'  8", 
a2",8412T==16»14'42"s 

 1  

A  1Meaa.fcdlaiterT.  fll.  p.  158.  / 
i  Mdsk  de  KAcad«  de  Paris.  1778. 
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ao  dab  MS  ßthmt  ftr  dk  Schlaft  dm  BUtptik  sa  {m«  Ztk 

23044'  52^37 

•rbälL    Für  die  Epoche  1700  Ut  aiei  nach  darielbaa  Glei- 

chvDgi 

23«>  28^  43". 

Wollla  man  alao  dia  Abnahna  dar  Sehiafa  wUhraad  dia- 
aar  Parioda  too  2000  Jahrao  ab  gleiahftfrmig  batiaalitaai  so 

vürde  man  die  DifTprenz  dieser  beiden  Schiefen  oder  dia  Zahl 
0"  16'  9",37  durch  2000  dividiren  und  somit  für  die  jahrliche 
Abnahme  derselben  0"»485  arbelteo«  Paraus  würde  daon  fol- 
gen, dalfl  in  174300  JahraB|  von  twaarar  Zeit  an  gataehaat,  din 
Sehiafa  der  Ekliptik  gans  Taraahwiadan»  dab  dann  dia  Eklip- 
tik mit  dam  Aaqoator  loiaainienfallen  and  aia  immarwkhran* 
der  Frühling  auf  der  Erde  herrschen  würde  K  Allein  diese 
Folgerung  kann  nicht  angenommen  werden,  da,  wie  gesagt, 
dar  ietzta  Aosdruck  für  die  Schiefe  nie  gleich  Null  werdea 
kanui  aondam  da  vialaiahr  dia  Ekliptik  aioh  aar  hia  auf  aiaa 
baatimaita  Gransa  dam  Aaqnatof  aKhara  darf ,  tun  aiah  daaa 
nieder,  bis  za  einer  zweiten  Grenze,  von  ihm  zu  entfernen. 
Der  Winkel,  in  welchem  sich  die  Ekliptik,  gleich  einem  Pen« 
del^  euf  und  ab  bewegt,  beträgt  nicht  über  sechs  Grada  nad 
dia  Zeil,  walaha  aia  badarli  um  von  aiaar  Gransa  aar  aadaro 
sa  kommaai.aathMlt  viala  Jahrteaaaada,  Da  ana,  wia  baraits 
oben  arinnart  wordaa  ist ,  dia  Massen  der  Planeten  noch  tiieht 
mit  derjenigen  Scharfe  bekannt  sind,  die  za  der  ßerechnung 
dieser  Grenzen  nöthig  ist,  so  lassen  sie  sich  auch  jetzt  noch 
nicht  mit  Varl&Csliahkait  angaben.  Indefs  hat  Lasaavob  daa 
Varsoch  gemacht»  aiit  aosarer  Kaantnila  dar  Planataamasaaa 
jena  Rachnang  yorsaoahmaai  fiir  dia  ar  folgaada  Raanltata  ga« 
funden  hat. 

Im  Jahre  29400  vor  Chr.  G.  war  diese  Schiefe  in  ihrem 
Maximum  und  gleich  27®  31'«  jener  £pocha  nahm  aia 

1  Von  dieser  erf^llchea  Sakeafll  hat  sehen  Pcmtcn  Plealt. 
PhOos.  II.  «geaproohen*  Noeh  mehr  weilb  nae  der  Sahvleama  Wniexan 
In  s.  Theorie  de  le  terra  und  Plüohi  Im  Speelaale  de  la  natnca  davon 
EU  enahlea,  hiaier  welcbeo  onsere  neamtan  Schwärmer «  dia  Natar« 
Philosophen,  nicht  aarllekbleiben  wollten ,  Indem  sie  sogar  die  Um» 
Vollkommenheit  aller  menaehliehe«  Erkenntnisse  ans  dieser  Schiefe  der 
Ekliptik  ableiten  nnd  die  Berichtignng  {anar  mit  dar  Tanakvindang 
dieser  aneanunenetellen  wollten» 
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iordb  15000  JaIim  ab  o«d  michto  dalMr  im  J*  14400  to« 
Ctff.  ihr  MMrimom  tob  21^  20'«  Von  4«  wuchi  lit  wMic 
dorch  12400  Jahr»  vnd  ^•m  is  J.  2000  vpr  Chr.  in  ihr  Ma- 

ximum,  das  damals  nur  23^  53'  betrug.  Seit  dieser  Zeit  ist 
sie  in  immerwährender  Abnahme  begriffen  durch  eine  Rtih« 
▼on  8600  Jahren ,  i o  dafs  sie  im  J*  6000  nach  Chr.  ihr  MinraiiHi' 
TOB  22*  5^  mtiehan  und  dann  nenardlogt  doreh  rolU  12700 
Jahr»  wachsen  wird ,  Mt  fi«  in  J*  10SOO  uacft  Chr.  ihx  Ma« 
Ximiiin  von  25«  21  erreicht. 

Da  von  der  Schiefe  der  Ekliptik  unsere  Jahreszeiten  ab« 
Uogen,  so  g«b  et  wohl  Zeiten ,  and  aie  werden  wieder  kom« 
nen,  'wo  die  Temperator  unterer  Sommer  grOfter  war  ood  ad« 
iftn  l^e4inger|  untere  Nichte  Ifcfa'rier  waren,  aber  der  Un- 
tertchied  wird,  da  die  grttrtte  Differenz  der  SchiefW  nur  secht 
Grade  beträgt,  nie  sehr  merklich  seyn  und  nach  einer  grofsen 
Beihe  von  Jahrhaoderten  werden  die  Jahretzeiten  sich  ebenso 
regelmärsig  folgen,  alt  wir  dietet  io  notern  Tagen  bemerken* 
Jener  ewige  Frühling  aber,  den  ticb  Mehrere  Ton  jener  Ab- 
nahme der  Schiefe  der  Ekliptik  yersprochen  haben,  muft  in  das 
Gebiet  der  Träume  versetzt  werden,  da  wir  ihn  auf  Erden 
wohl  ebenso  weaigi  alt  den  ewigen  Frieden  mit  gutem  Gianda 
nrwarten  dürfen. 

Bemerken  wir  noch,  deft  eS|  der  bereits  arwUhntan  XJn^ 
ficberheit  der  Matten  wegen,  better  itt,  eintlweflen  diete  Ab- 
nahme der  Schiefe  nicht  sowohl  aus  der  Theorie,  als  vielmehr 
aus  den  unmittelbaren  Beobachtungen  abzuleiten.  Diese  ße* 
obachtungen  tind  nämlich  teit  dem  Jahre  J750  bereits  so  ge- 
nau, deft  man  aas  den  in  jener  Epoche  angestellten  Metton- 
gen dar  Schiefe,  Torbanden  mit  denen  unterer  Tege,  die  Ab- 
nabmo  derselben  mit  aller  ntfthigeo  Schärfe  für  eile  die  Zeiten 
finden  kann,  die  etwa  50  Jahre  vor  1750  und  ebenso  weit 
nach  1830,  also  für  nahe  200  Jahre  statt  haben.  Die  vorher- 
gehende Formel  seigt,  dafs  die  Schiefe  der  Ekliptik  für  jede 
Zeit  T  nach  irgend  einer  Epocha,  wenn  man  blofa  die  swai 
OfSlan  Pottazen  von  T  beachtet,  die  Form  bat 

Schiefe  der  Epoche  —  a.T  —  b.T^, 
wo  die  Factor^o  a  und  b  durch  die  erwähnten  Beobachtungen 
bettimmfc  werden  können.      Indem  man  so  die  besten  Beob- 
•cblnngan  dieaar  Periode  anf  das  aorgfditigtle  combiniila,  fand 
mmi  fiir  .die  Schiefe  dar  Ekliptik  dan  AMdrocb 
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•  ===23^28'42^19~Cr,483408T  — 0^oboO()2723T*  ...  (B) 
wo  wi«der  T  die  AdmU  Jahre  seit  1700  bezeichnet,  wek» 
eheQ  Aofdnidt  mm  ohne  neridiclien  Fthltr  fiic  die  Zeit  von 
1000  bif  iflOO  nehmen  kenn. 

Anfaer  diem  conitenten  oder  deok  dowh  eine  Beilie  Ton 
vielen  Jthrliandefften  iamer  ibrtgehenden  Almelune  der  SehieCi 

der  Ekliptik  giebt  es  endUch  noch  eine  andere  periodische,  in 
der  Zeit  von  nahe  19  Jahren  wiederkehrende  Aenderang  der 
Ekliptik,  die  wie  oben  (Lit.  L)  unter  der  Benennoog  der 
Nuiation  kennen  gebmt  iuben  und  die  nicht ,  wie  jent^ 
von  den  Planeten  t  londerb  hloh  wen  der  Einwirkung  der 
Sonne  ml  dtt  Honda  enf  die  Lage  der  Erdbahn  ^hSn« 
gig  iau 

Gnanttt  Beohtehtnsg  der  Sehiele  der  Ekliptik. 

De  die  Beatimmo^g  der  wahren  Grtflae  der  Sehiefa  des 
Ekliptik  doreh  daa  ganie  Gebiet  der  Aatronomie  von  der  gröfe« 
ten  Wichtigkeit  ist ,  so  mnfs  auch  die  Beobachtang  derselben 
mit  besonderer  Sorgfalt  vorgenommen  werden.  Wenn  man  im 
Augenblick  des  Solstitiums  die  mittägige  Höhe  der  Sonne  be« 
obaahtet  und  devon  die  bekennte  AequatorhUhe  absieht  ^  ao  eiw 
hilt  man  darauf  unmittelbar  die  geauehte  Sehiafe,  Ut  neodiok 
%  die  beobachtete  Zenithdialens  des  Mitlelponeta  der  Sonne 
und  q>  die  geographische  Breite  des  Orts,  so  hat  man  e  =  ^  —  s 
für  das  Sommer-  und  e  =  z — 9  für  das  Wintersolstitium«  Al- 
lein dieaea  aetzt  erstens  die  Kenntnifa  der  Pojbtfhe  9  vor« 
eua;  mwailena  häogt  dieae  Beatimmung  nur  von  einer  einrSgen 
Beobachtung  ab,  die  eua  Terachiedenen  Ursachen  nicht  ver- 
lefslich  genug  fiir  einen  so  wichtigen  Gegenstand  seyn  kann, 
und  sie  nimmt  endlich  an,  da£s  der  Augenblick  des  Solstitiume 
genau  in  den  Mittag  des  Beobachtungsortes  fällt,  was  nur  sei- 
teo  oder  nie  der  Fall  aeyn  wird«  Man  mufs  debe»  auf  Mittel 
*  denken  I  eich  von  dieaen  Umstünden  iirei  su  machen* 

Da  in  der  Nähe  der  Solalitfien  die  minägigo  Höhe,  also 
eneh  die  JJ^eiiamHom  der  Senne,  nnr  aakr  langaam  ateh  tfn« 
.    dert|  an  IXfat  sieh  dieae  Aenderung  fiir  ein  gegebenee  Zeilinteih- 
irall  dnreh  Reehnong  mit  grofser  Genanigkeit  bestimmeo.  Wir 
wollen  diese  Aendexung  doich  u  basaiehnen«   Ist  nämlich  liir 
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den  Aagenblick  eines  Mittags  in  der  Nähe  dea  SoUtitiuma  $ 
im  beobachtete  Declinatipn  dar  Soom  uad  m  die  Rectasotn« 
•OB  demlbta  (wtlcb«  iMtoft  sidi  «ndi  Milwadn  darck  n»» 
MiltolbM  Btobtcbtoog  PiMagenMtiranaali  od«  doreb  ^ 
oitnmottMion  TaMo  fiodaa  liCit)  nod  oMot  naa  e  die  schon 
beioaba  bekannte  Schiel«  der  Ekliptik  ^  so  hal  man  die  be* 
luuiBte  Gieicbaog 

Tang,  d  31  TaBg.o«  ttm«. 

Aus  dieser  Gleichung  kann  man  aber  einen  sel^r  einfachen  and 
genanan  Werth  für  die  Aenderang  e  —  d  u  der  Declioatioa 
oblailan,  dia  ▼on  dam  Aogeablick  dar  Beobaabtaog  bis  sa  dooi 
Eaatritto  doi  flolatiliitaM  statt  bal;  Mmi  iadsl  niaüioli  fi»  diss» 
Bfldaation 

na=e«  Sin.2a  — 40«Sin.4a  +  i0«Sin.6a— 

WO  eataag.4(gO*— a)  ist.  Mittalsl  diasar  Aosdnicfco  wird 
Bsaa  also  feda  ia  dar  Nabe  das  Solstitineis  baobaebtato  mittä- 
gige Zenithdistanz  z  des  Mittelpuncts  der  Sonne  auf  die  Sol- 
ftitial- Zaoithdistanz  z u  derselben  bringen  und  daher  so 
inala  Solstitial  -  ZaailiidastaDaeB  erhalten ,  als  man  vor  oad 
Mch  dtm  fioistiti—  mittägige  Boobaahtaagaa  dar  Soaao  Jiab 
Man  sialiC  lasabt^  dafs  am  aof  diaso  Waiso  soba,  awaasig 
aad  mabrara  Basdmmoogen  orlitil  oad  dafr  man  sich  durch 
dieses  Verfahren  von  den  zwei  letzten  der  oben  erwähnten 
Nachtheila  ganz  unabhängig  machen  kann.  Hat  Biao  also  dieaa 
Baobaabtoagaa  rar  Zeit  dea  Wiotersolslitiom  eogsstaUt  oad 
neant  maa  r  die  RefracttoaS  walebe  aiaa  bei  diasea  Beobi« 
•ebtnngen  gebrattcbt  bat|  SO  giebt  jeder  Tag  d^e  gasuahtf 
Schiefe  e  der  Ekliptik  durch  die  Gleichung 

«ad  ia  diesar  ^mtiboag  Iteaa  man,  weaa  maa,  wie  Mer  voran sge- 
setzt  werden  mufs,  an  einem  guten  Instrumente  beobachtet  hat, 
dia  Gröfsen  z  nnd  u  als  genau  bekannt  ansehn  ,  um  so  mehr,  da 
diese  Glaicbnog  eigentlich  das  Mittel  aus  10  oder  20  aadara 
ftbalSebeaistj  ia  welebem  Mittel  sieh  die  viellaieht  begengeaea, 
Ueiaea  Beobaebtongsfallar  gegenseitig  grOteeatlMys  aoflieboa 
werdea*  Hiebt  so  ist  es  aber  mit  den  beiden  andern  Gröfsea 
s  und         Die  Befiraetioo  ist»  besonders  in  klainarn  Uöheoi 


Im  «UV«  VmBNIOTfWIlM^S« 
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wif  sie  bei  den  WiDtersoUtitien  statt  haben,  noch  immer  ei-" 
aigen  Ungewifsheiten  unterworfen  und  die  Tolhl^ba  ist  schwer 
mk  deriemgVB  Geoauigkeh  so  hettiiwen ,  die  hier  «rferdeit 
wild.  Wem  ma  tber  mln  mm  im  WinttnolttitiinB» 
dem  aneli  das  Torliergehesde  odit  folgeoda  SoHiMitoblW 
tium  beobachtet  hat,  so  findet  man  aus  demtalban  die  Schiefe 
e'  dat  Ekliptik  durch  folgende  Gleichung: 

^0  2',  u',  /  wieder  die  vorhergehende  Bedeutung  haben  end 
wo  9  denselben  Werth  wie  zuvor  hat.  Auch  diese  zweite 
BettimoBang  der  Schiefe  ist,  wie  man  sieht ,  von  9  und  r  ab» 
kSegig  Oed  daher  deaaalbea  Naehthetlea,  wie  die  eiate,  am« 
gesetst»  Aber  wenn  man  von  diesen  bdden  Schiefen  e  ond  e' 
das  arithmetuehe  Mittel  ^  (e  e' )  nimmt ,  so  athSk  Wßm  tag 
die  gesachte  Schiefe  der  Ekliptik  den  Aufdruck 

*(«-0+4(«»+«)  +  *(»-»') 

und  dieser  ist,  wie  man  naht,  von  der  Kenntnifs  derPoUiUheep 
ganz  unabhängig  und  nur  noch  demjenigen  Fehler  ausgesetzt, 
welchen  man  vielleicht  in  der  Bestimmung  der  Refraction  be- 
gangen haben  iuinn*  Von  dat  so  erhaltenen  beobachteten  Schief« 
wird  aan  denn  die  oben  eswMhnte  Nntation  tf"Cos.  Q  snb- 
Hihifen,  nm  die  gesuchte  mittlere  Sehiefe  sa  erhaben. 

Obschon  die  Astronomen  der  neuem  Zeit  die  gröfste  Sorg« 
falt  und  die  besten  Initntniente  auf  die  Beobachtung  der  Schiele 
der  Ekliptik  verwendeten,  so  fanden  sie  doch  keineswegs  din 
gewfinsehte  Uebereinstimmnog  der  Resultate.  Vorzüglich  auf» 
fallend,  ja  onerklärbar  erschien  ihnen  die  sonderbare  Differens 
der  Sommer^  und  Winter schiejM.  Die  Schiefe  der  Ekliptik 
wurde  nämlich  aus  den  Beobachtungen  im  Sommer  dnrchana 
grOlier  eb  im  Winter  gelkuident  "^d  diese  Diffireos  ging  bei 
den  geübtesten  und  mit  den  besten  InstriMuenten  irersehe« 
neu  Beobachtern,  bei  Maskclyve  auf  5,  bei  PiAzzi  so- 
gar auf  8  Secuoden  und  darüber,  und  zeigte  sich  con— 
staot  durch  eine  Aeihe  von  15  und  mehr  Jahren ^  in  welehen 
diese  Beobachtungen  angeateUt  wuideUk  Pcamu  'suchte  din 
UfSeehe  dieser  senderbaren  Bfseheinoag  in  den  Wiikongen  der 
Blektricität  der  Atmosphäre.  Andere  woUten  eine  periodische 
Ungleichheit  der  Nutatiom  oder  einen  unregelmafsigen  Bau 
des  £rdiLtfrpeis,  dar  von  einem  JSIiijioid  betiachtÜch  ahweicheo 
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dere  glaobten  durch  ein«  Mider*  Abnahme  der  Schiefe,  als  die 
bisher  festgesetzte,  das  Räthsel  lösen  zu  können.  Büro  stellte 
ca  demselben  Zwecke  eine  ganz  andere  Tafel  der  mittlerem 
Befmcdoo  eof ,  die  eher  ^od  keinem  Attronomea  «DgeDonaMA 
iirorde.  Andere  .MieiiteB  ia  dea  Beobecbtangta  der  AttronpoMB 
so  lange  hin  nnd  wieder«  bis  tie  euch  einige  Beispiele  Tom 
Gegentheile  fanden  ,  wo  die  Sommerschiefe  die  kleinere  war, 
um  dadurch  die  ganze  Erscheinung  auf  blofse  Beobacbtangt- 
fehler  sonieksofähren «  und  wieder  andere  bettea  lieb  Toa 
der  Exietens  dieeet  Untenebiedet,  ea  welebcr  nncb  jbei  einer 
nöcbteraea  Aatiebt  des  Gegentteadei  aiebt  weiter  sn*  sweiÜBla 
war,  so  sehr  überzeugt,  dafs  sie  diese  isolirte  Erscheinung, 
die  bloU  bei  der  Neigung  der  Erdbahn  statt  hatte ,  zu  einem 
nHgeMinen  PhancMDea  erbeben  wollten.  Wie  et  denn  bei 
Torgefeietea  Meinoagea  tu  geha  pflegt,  ded  aMa,  wes  laea 
so  eifrig  tnohtf  eneb  ia  der  Tbet  .fiadet,  so  neebte« 
•  euch  diese  Herrea  die  Entdeckung,  dafii  nieht  blofs  bei  der 
Erde,  sondern  auch  bei  allen  übrigen  Planeten  die  Nei- 
gung des  nördlichen  Theils  ihrer  Bahnen  dorchaus  grdfser  se^r, 
eU  die  des  südlicben  Tbeiles.  Wer  kenn  sagen,  welebe  Ujpotb*» 
tea  aoeb  eile  sa  Tege  gefördert  worden  wXrea,  weaa  aiebt 
dee  Räthsel  voa  einer  Seite  eiae  Aofl0enng  erbeltea  bette, 
von  welcher  man  dieselbe  wohl  schon  öfter  vermuthet,  aber 
euch  diese  Vemutbong  näher  za  anteriachen  immer  veioech* 
lisiigt  bette, 

BistiL  war  eii  der  ia  der  moaatliebea  Corr^poodeaa 
oad  apSter  ia  aeinea  AiidL  jisiron.  aaerst  teigte,  deft  die- 
Correction  der  Refraction,  die  yon  dem  Thermometer  abhän- 
gig ist,  bisher  von  den  Astronomen  auf  eine  unrichtige  Art 
gebraocht  worden  Mty  und  da£s  Tob.  Mater  schon  lange  an» 
Tor  eiae  bessere  Torgeschlagea  habe,  die  aber  aood  er  barer 
W«iie  aabaeebtet  gebliei>en4  ja  von  einigea  aogar  fiir  felaeb- 
erklärt'  worden  ist.  BasaaL  aabos  aon  die  ganae  Theorie  der 
Refraction  nach  einem  neuen,  umfassenden  Plane  noch  einmal 
Tor  und  verwendete  dabei  besondere  Sorgfalt  auf  diese  Be- 
atimmang  der  thermometrischen  Correction.  Als  er  seine  neuea 
Befrectionatafcla  vollendet  bette ,  wandte  er  aie  enf  die  Beob- 
acbtnngea  der  Schiefe  aa,  die  Ma8K.bltvs,  Ptlaai,  OaiAvr, 
T«  Zach  und  er  selbst  gemaabl  l!attaa|  und  fand  aa  feiner  nicht 
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-geringen  Beruhigung,  daft  {#iie  Differenz  zvnwAmn  den  Som- 
mer- und  Winterschiefen  blofs  illusorisch  itt,  daff  sie  in  der 
Nator  selbst  oioht  existirt  nnd  endlich  dafs  sie  blob  d«r  Uh» 
htk^&tm  G^riietiott  der  Rfliraotkm  doidi  dn  Tb«raoMM 
•MleiidMi  ittf  wodvrek  dM«  mmIi  toforl  alle  Mhn  &aSg^ 
stellteo  Hypothesen  io  Umt  Nichts  zurückfieleo. 

BiafUff  i9t  Seliitfe  d«r  Ekliptik  anl  die  Jähret- 

Zeiten« 

Wenn  die  Schiefe  der  Ekliptik  oiekt  tidstirte  oder  wenn 
die  Bahn  der  Erde  mit  ihrem  Aequator  zasammeniiele,  so 
wnrdeB  eile  Bewohner  der  Erde  die  Sonoe  lasmer  im  Aeqae- 
toi  eehO|  ele  würde  dinek  des  gevee  Jehr  geoeo  in  Ostpoocte 
tef  •  «ttd  in  Westpoeete  iwtergeh«  «od  jeder.  Tsg  würde 
eadlieli  ieiMr'  fMki  gleieb  wpi.  Dekin  wttrde  et  ench 
in  der  That  kommen ,  wenn,  nach  Wbistov,  Weidlkr  und 
IjOOVILLB^)  einmal  in  der  Folgezeit  diese  beiden  Ebenen  za^ 
leemenkonnBeo  o&d  fortan  bei  einender  bleiben  würden. 
Dels  dieset  «ker  aie  getekekn  wird^  ist  bereits  oben  gezeigt 


Nennt  man  S  den  halben  Tagbogen  eines  Gestirn^,  d.  h, 
die  Hälfte  desjenigen  Theiles  seines  ParalUlkreisea^y  der  über 
deos  Horizonte  eines  Beobachters  liegt,  so  kst  man  bekenntliehf 
wenn  9  die  PeihOke  des  Beebeehtert  nnd  p  die  PoldisMüz  det 
Gestirns  bezeiebnet,  zor  Bestimmung  von  ^  die  einflbeiie  Olef» 
choog'  *' 

In  nun  du  Gestfm  die  Sonne,  so  bezeidinel  S  die  bsibe  Te* 

geslänge  nnd  die  Gleiehnng  ceigt ,  dafii  in  der  nUrdlteben  He- 
misphäre, wo  q>  positiv  angenommen  wird,  wenn  p  kleiner 
eis  90^  ist,  S  gröfser  als  90^  seyn  wird  und  umgekehrt,  d.h. 
defs  die  Tage  länger  als  die  Nächte  sind,  so  lange  die  Sonne^ 
snr  Zelt  nnsers  Frühlings  nnd  Sommers»  über  dem  Aeqnitor 
steht  nnd  amgekebrfc»  .  Für  p  ea  90*^»  oder  wenn  die  Sonne 
em  21sten  März  und  23steo  September  im  Aequator  steht,  ist 


1  In  Actis  Emd.  Lip>.  1719.  p.  218. 
t  8.  Act  fUtnSUtknki*  Bd.  TU.  8. 
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Oof.  (1800«-G0«sO  odtr  Sa90P  o4«rTag  imasbdit  tSM  dtn 
auf  der  ganieD  Brd«  «iiMiidar  ^«mIu  Für  dit  Btwoluier dtr  tiidli* 

chen  Halbkugel,  wo^  negativ  ist,  treten  die  entgegengesetzten 
Erscheinungen  ein;  ihr  Tag  ist  länger,  wenn  der  unsere  kürzec 
ist,  od«r  sie  iuben  Sommery  w«iin  wix  WinUt  lubeiv  und  am- 

Da  die  Schiefe  der  Ekliptik  e  s  23"*  28^  heträgt,  to  itt 
die  Poldistanz  p  der  Soni^e  immer  zwischen  den  Grenzen 
QO*»  —  e  =  66«  32'  und  90^  +  e  ==  113^  28*  enthalten.  Ist 
non  p=(p  oder  wird  für  irgend  einen  Tag  des  Jahrs  die  PoU 
distans  der  Soone  gleich  der  geogrepbiteheo  Breite  einet  Ortet 
•nf  der  Oberflüehe  der  Erde,  so  ist  S  sas  f80^  oder  die  Sonn« 
geht  an  diesem  Tage  für  jenen  Ort  nicht  mehr  auf  und  un« 
ter,  sondern  berührt  blofs,  im  Augenblicke  ihrer  Culmina- 
tion ,  den  Horizont  desselben  Ortes.  Dieses  ist  für  solche  Orte 
der  Anfing  d«  Jahreaseit  ohne  Necht  oder  ohne  Teg,  wo  di# 
Sonne  mehrere  Tege  über  oder  unter  dem  Horiionte  bleibt» 
IHe  Bewohner  der  Erde,  fiir  welche  die  Sonne  blofs  en  ei« 
nem  einzigen  Tag  im  Jahre  nicht  auf-  oder  nicht  untergeht^ 
haben  eine  nördliche  oder  südliche  Breite,  die  gleich  90^ —  o 
ist,  nnd  sie  sind  die  Bewohner  der  beiden  Polarkrnu*  Oin 
noch  niher  bei  den  Polen  wohnen,  habe«  mehrere  Tege  im 
Jahre,  wo  Ihnen  die  Sonne  nicht  anf-  oder  nicht  ontergeht, 
nnd  awar  desto  mehr,  je  näher  sie  selbst  dem  Pole  sind.  Die« 
aes  sind  die  Bewohner  der  Polarlaoder.  Die  mittägige  Udhe  h 
di^i  Sonne  kt  übethaopt 

hralSOO  — p  — ^ 
und  ditse  wird  daher  für  jede  gegebene  Polhöhe  (p  am  gröfs« 
ten,  wenn  p  am  kleinsten  oder  gleich  90"  —  e=x66''32'  wird. 
Dann  hat  .man  h  s=  113^  28'  —  9»  oder  h  iat  desto  kleiner, 
A,  h.  die  Sonne  steht  selbst  im  Mittage  desto  niedriger  |  je 
grUfser  die  geographische  Breite  ist.  Für  den  Polarkreis  Iii 
y  =  90°— ec=66°  32',  also  h==46"56',  und  für  den  Pol  selbst 
ist  9)  =90%  also  h  =  23°  28'.  Für  die  Bewohner  des  Pols  ist 
tiberhsopt  jede  Höhe,  nicht  bloCs  die  mittägige,  gleich  QQ^^p 
oder  die  Htfhe  der  Sonne  bleibt  daselbst  dnrch  den  gansea 
Tag  dieselbe,  io  lange  p  sich  nicht  ündert;  die  Sonne  bleibt 
sichtbar,  so  lange  p  kleiner  als  90^  ist|  imd  sie  wild  unsicht- 
bar» wenn  p  grtf Iser  als  SK)*^  ist. 
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'  fir«ok«iaoDg«a  für  tin«  mud%t9  8olii«ft  A%t 

Ekliptik. 

Mta  aavot  b«k«DDÜtdi  h§i/s§  Zom  d«a  Theil  d«r  Brd« 
pbtrfläehe^  der  swiiebea  den  beidto  H^gnd§kr§i9€n  «ioge« 
•ehlonen  ist,  d.  h.  zwischen  den  beiden  dem  Aeqnator  paral- 
lelen Kreisen,  die  von  ihm  zu  beiden  Seiten  um  den  Bogen  e 
•bsiehn.  Die  beiden  kalten  Zorun  erstrecken  sich  von  den 
beiden  Polen  bie  zu  den  Pol<wkr§Utn$  d«  h.  zu  den  beiden 
dem  Aeqoator  parallelen  Kreisen,  die  ^on  den  Polen  um  des 
Bogen  e,  also  euch  vom  Aeqnator  sn  beiden  Seiten'' deMelben 
um  den  Bogen  90^—  e  ebsteho.  Die  zwei  noch  übrigen  Zo- 
nen, die  zwischen  den  Wende- und  Polarkreisen  eingeschlos- 
sen siod-y  heifsen  die  gemäjsigten  Zonen,  Aus  diesen  Er« 
klärnngen  folgt  sofort,  dafs  die  Bewohner  der  heifsen  Zone 
die  Sonne  jährlich  tweimal  io  ihrea  Zenitbe  haben,  daft  di« 
Bewohner  der  ballen  Zonen  die  Sonne  mehrere  Tage  nicht  auf- 
und  mehrere  Tage  nicht  untergehn  sehn,  und  dafs  endlich  die 
Bewohner  der  gemafsigten  Zonen  die  Sonne,  die  ihnen  alle  Tage 
des  Jahres  auf-  und  untergeht,  nie  in  ihrem  Scheitel  sehn  können« 
Die  beifse  Zone  erstreckt  sich  in  jeder  der  beiden  Uemisphäreo 
▼Ott  9  CS  0  bie  g>  a  o  aa  23®  SflT,  die  gemäCsigte  tob 
9  =  e  bis  9)  =  90<^  —  e  s=  6b^  32',  und  die  kelte  endlich 
von  9  =  90*>  —  e  bis  9  =  90<>. 

Gern  enden  würden  sieh  eile  ^ete  BrteheiBttngoa  Ter* 

ballen,  wenn  die  Schiefe  der  Ekliptik  von  der  jetzt  statt  he* 
bendeo  sehr  verschieden  wäre.  Ware  z.  B.  e  =  0  oder  fiele 
die  £kliptik  mit  dem  Aequator  zusammen,  so  würde  die  Pol« 
distens ,  also  auch  die  Mittagthtf he  der  Sonne  |  durch  das  genso 
iehr  dieselbe  bleiben;  der  Tag  würde  ett  eilen  Orten  der 
£rde  Immer  gleich  seiner  Nacht  seyn  und  12  Stunden  dauern; 
die  Bewohner  des  Aequators  würden  die  Sonne  IVlittaj^s  immer 
in  ihrem  Zenithe  sehn  und  für  die  Bewohner  des  Pols  würde 
sie  den  ganzen  Tag  nnd  das  ganze  Jahr  im  Horizonte  dersel- 
ben teyn«  Wäre  eher  die  Schiefe  der  Ekliptik  s.  B*  gleich 
45*,  so  wurde  die  heifse  Zone  von  ^  sa  0»  bis  9  as  45^  und 
die  beiden  kalten  würden  von  ^  =  43**  bis  =  90  ßchn, 
daher  es,  in  der  obij^en  Bedeutung  des  Worts,  gar  keine  ^e- 
mafäigte  Zone  geben  kannte.  Bei  dem  Planeten  Venus  scheint 
diese  Miiefe  noch  viel  gr<flser  zu  seyn^  wenn  meninders  den 
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BtobthtuBgn  SeimtfvBa's ,  «r  itlte  mr  tk  Vmaadwii- 
geo  Marttellt,  Teflnaen  darf;  da  sie  gagan  72  Grada  bttraga»* 
soll«    Daninach  würda  sich  dia  haifaa  Zone,  daran  Bewohner 

sämlich  die  Sonne  noch  in  ihrem  Scheitel  sehn  können,  zu  bei- 
den Seiten  des  Venus- Aequators  auf  eine  Breite  von  72  Gra- 
den erstrecken.  Haiist  dann  wieder  die  kalte  Zone  diejenige,' 
Bk  walaha.  die  Sonna  mabcafa  Taga  im  Jahra  nicht  anf-  and 
nieht  ontargeht,  so  wurde  man  von  diasar  144  Grada  breiten' 
heifsen  Zone  die  zwei  äufsersten  Theile,  deren  jeder  eine 
Breite  von  54  Graden  hat,  auch  zugleich  zur  kalten  Zone 
zahlen  müssen.  In  der  Entfarnaog  von  18  Graden  von  dem 
Pole  und  abanso  wait  von  dam  Aeqnator  wnrda  also  die  ja-  • 
niga  Zona  von  54^  Biaila  aingaseblossan  Sayn,-  deren  Ba- 
wohnär  dnan  Tbml  das  Jahrs  hindurch  die  Sonna  gar  nicht 
sehn  und  sie  wieder,  in  einem  andern  Theil  des  Jahres,  in 
ihrem  Zenithe  erblicken.'  Blols  jena  zwei  GegendeA  um  den 
Polf  bi<  16  Grade  von  demselben,  ansganommen  Warden  all« 
fibiigan  Thaila  dar  Obatfiäoha  dar  Vanoi  dia  Sonna  iwahnal 
im  lahre  in  ihram  Sohaital  sehn  nnd  salbst  fnr  dia  Bawohnar 
der  beiden  Pole  wird  sie,  im  höciiäten  Sommer,  im  Mittage 
sich  noch  bis  aaf  72  Grade  über  ihren  Horizont  erheben  und 
%n  diasar  Zeit,  ihram  iangstan  Tage,  wo  sia  dia  Sonna  immer 
sahn,  wird  sia  ihnaD  s^sl  nm  Mittamaeht,  wo  fia  am  lief- 
itan  slafatf  noak  in  dar  IMia  von  54  Gradan  atsahainan,  also 
in  derselben  H8ha^  in  welcher  dia  Bewohner  von  Patersburg 
die  Sonne  im  Mittag  ihres  längsten  Tags  erblicken.  Die  von 
dem  Aequator  über  18  Grade  entfernten^  noch  in  der  heifsen 
Zona  Hagaadan  Bawohnar  dar  Vanns  worden  im  Gaganthaila 
•iiw  Eait  des  Jahias  von  den  sankieoht  anf  sie  fallandan  Son» 
naB8ti%hIao  verbrannt  nnd  sn  ainar  andern  Zeit  wi^ar  von 
Wochen  langen  Nachten  abgekühlt  und  alles  Sonnenlichtes 
gänzlich  beraubt  werden.  Die  üe wohner  dieses  Planeten  wer* 
den  daher  mit  sehr  schrofien  Abwachsalnngan  ihrer  Jahressaitan 
n  kämpfen  haban»  die  iibngent  wenigslans  dadoreh  wiadar 
«inigarmtffsan  gemildart  wardan^  dali  ihre  Jahrastaiten  nnr 
etwa  halb  so  lange  dauern,  als  die  der  Erde«  da  die  Umlaufs- 
sait  der  Venus  um  die  Sonne  nur  224J  unserer  Tage  dauert. 

Wann  endlich  die  Schiefe  dar  Ekliptik  90  Grada  .beUägt 
odar  wenn  dia  Bahn  eines  PJanatan  auf  dam  Aaqoator  des- 
salben  sankiaaht  staht^  so  wör^n  alle  dpai  Zonen,  in  dar 
OL  Bd.  Aaaaaae 
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▼orig0B  B«3eataiig  genoanntn ,  tod  0^  bis  90**  gehe,  oder  sie 
wiiHwi  smIi  aDe  nnlar.  tiModtr  mMwm  vaA  |«d«  dmelbeii 
wiM«  aicb  über  dw  gui««  Obcilltfcb«  d«t  PlMMtt^  mtnckM. 
IfMNit  nra  I  die  LXnge  «nd  p  die  Poldiatm  im  Sommm^  $6 

hat  man  die  bekannte  Gleichuog 

Da  aber  fiir  nntera  gegenwärtige  Voraniaetzung  esQQ*  Ist,  go 
hat  man 

1  =  90^-.  p 

oder  fördnea  toloben  Planeten  wird  die  Längi§  der  Sonne  immer 
euch  sogleieh  die  VecHnaiion^  seyn.  Da  auch  hier  für  den 
Anfang  oder  das  Knde  derjenigen  Zeit,  wo  die  Sonne  für  ei- 
nen gegebenen  Paiallelkreia  dev  Breite  tp  nishi  mehr  aal-  oder 
untergeht  I  pe=s9  B9fm  mnfs,  lo  ut  aoch 

1  et»  900  -  . 

Für  ^  =  0  hat  man  demnach  IsQO^  oder  für  den  Aeqoitor 
gebt  din  Sonne  nieht  mehr  auf  oder  nicht  nnter  an  den  zwei 
Togen,  wo  «in  in  den  Soletilien  oder  wo  ihre  Uoge  gleidi 
dQo  oder  370«'  iü.     Pir  ^  a»  90»  im  Gegeniheilo  iai  1  «  0, 
oder  fiir  die  Pole  ist  der  Anfang  jener  Zeit  dann ,  wenn  die  Sonne 
in  die  Aequinoctien  tritt  oder  wenn  ihre  Länge  0*^  oder  180" 
iat,  so  dafs  also  hier  die  Pole  obenfalia  ein  halbes  Jahr  Tag 
und  oin  balbeo  Jahr  Nacht  hobeii  werden;     Fik  fcdon  andern 
Orl|  domn  Breite  9  iat«  hat  dor  Anlang  unA  dm  Sndo  lonor 
Zeit  statt,  wenn  die  Sonne  die  Länge  90' —  (p  oder  270" — <f 
hat.    Dieser  Fall  hat  in  unserm  Sonnensysteme  bei  dem  Pia« 
noten  Uranus  statt,  wenn  anders  die  Beobachtungen  des  aU 
im  HnM€Bit>  ikbtig  find,  naoh  wnlchon  die  Bahnen  4m» 
flntelltton  dteaot  Pianoton ,  nbo  antll  wnhmohmnficb  die  BIiom 
aeines  Aeqoetorfi   enf  der  Bbono  seiner  Bahn  um  dio  Sbnso 
senkrecht  stehn  sollen.     Für  diesen  ,  von  der  Sonne  am  wei« 
testen  entfernten  Planeten  wird  also  der  Unterschied  aller  Kli* 
^  mtOy  der  bei  unt  co  grofse  und  wichtige  Folgen  hat,  boinabn 
gans  aafgehobon  seyn,  d,  h.  m  whr4,  in  Bosishwig  mif  4mi 
Stand  der  Sonno  nnd  onf  dio  Tomperslnr  des  Bodons  in  Tot^ 
schiedenen  Zeiten  des  Jahrs ,  einerlei  seyn,  ob  das  Land  nahe 
boi  dem  Aequator  oder  bei  den  Polen  iiegtf  da  jeder  Punct 


i  8.  Alt.  JBtwMmi.  Bd.  I.  S.  ItB. 
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imt  Obtrillcli«  it$  Uranat,  ttlbit  die  hMw  Pole  vieht  anf- 
genoinmtii ,   die  Soene  in  Ltofe  teiaes  laagen  Jahres  (von 

beinahe  84  unserer  Jahre)  zweimal  in  seiDem  Zenithe  sieht« 
Im  Anfange  des  Frühlings  und  des  Herbstes,  wenn  mao  hier 
noch  diese  Worte  gabraachao  darf|  wird  näinlich  die  Soone 
•eekreefat  über  den  Aeqoator  ftebn  «od  Tag  und  Naebt  auf 
dpm  gansaD  Planeten  gleich  grofe  eeyn«  Allein  nor  korse  Zeit 
nach  dieser  Epoche  werden  selbst  die  Bewohner  in  der  IVähe 
des  Aequators  schon  einen  bedeutenden  Unterschied  in  der 
Länge  iiirer  Tage  und  riächte  bemerken  und  im  Anfange  dei 
Sonnen  oder  des  Wintert  wird  der  nOrdlidie  oder  der  aud* 
liehe  Pol  die  Sonne  in  seinen  Zenithe  eebn  ond  die  dieten 
Polen  sonitehat  liegenden  LSnder  werden  darch  volle  42  nn- 
aerer  Jahre  immerwährend  Tag  und  ebenso  lange  wieder  eine 
Ilounterbrochene  Nacht  haben«  Durch  diese  Einrichtung  wird 
eise  euch  der)  Unteraehied  der  vier  Jahreaseiten  auf  den  Uranm 
4er  gröfatnfigliche  teyn »  oder  nit  endern  Worten :  ao  wenig 
oi,  in  Besiehnng  enf  Temperatur ,  Belenehtnng,  Vegetation 
u.  dgl.,  darauf  ankommen  wird,  ob  man  nahe  bei  dem  Aequator 
oder  fern  von  denselben  wohne,  so  viel  wird  im  Gegentheüe 
deranf  enkonnen,  ob  der  Süd-  oder  Nordländer  des  Uranus 
•ben  Sonner  oder  Winter  het  Bedenkt  nen  noch^  defs  die 
Bewohner  des  Uranus,  ihrer  grofsen  Entfernung  von  der  Sonne 
wagen )  diese  Sonne  an  Oberfläche  nahe  SOOmal  kleiner  sehn, 
eis  wir,  und  dafs  sonach  ihr  hellstes  Tageslicht  noch  nicht 
mit  den  unserer  Mondnächte  verglichen  werden  kanUi  und 
dnb  endlieh  die  dort  herrsehende  Kälte ,  sofern  si*  ihie 
Ursache  blefs  in  den  Mangel  der  Sonnenstrahlen  hat,  der  Art 
seyn  wird,  dala  sie  den  Leben  nnd  eller  Vegetation  auf  der 
Erde  ein  plötzliches  Ende  machen  rnüfste,  so  läfst  sich  leicht 
schliefseo,  dafs  die  Geschöpfe  ^  welche  diesen  Planeten  he* 
wohnen  ntfgea'i  toq  doMs  naserer  Brde  sehr  ▼erschiedea  ssyn 
Werdern 

Z. 
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V  u   1   c    a   u  e. 

Feuerberge,    feuerspeiende  Berge; 
MoHies  ignipomi,  Fukani;  Yolcaas^  y'olcmosm 

Der  Name  Vulcan  ist  von  dem  Gotte  des  Feuers  bei  dett 
Alten  entnommen ,    denn  man  setzte  die  Werkstätte  desselben 
als  di»  tiD0S  Künitlars  in  Metallarbeiteo  namentlich  nach  Si« 
ciliast  wo  d«r  «Dgamaio  bakanntn  ftnertpcMnda  Barg  Aatna 
von  dan  Oichtarn  als  selna  grofso  Schmiade  dargettallt  wnrd«^ 
io  welcher  zugleich  die  riesenhaften  Cyklopen  arbcitatan.  Za- 
nächst  sind  demnach  diejenigen  gröfseren  und  kleineren  Berge, 
welche y  wie  der  Aetna,   ein  in  ihrem  Innern  statt  hodendaa 
Brennen  saigani  ,  za  dan  Volcanen  za  rachnan;  allein  diaeot 
Faoar  ktfnnfa  ttfitoehaoi  nnd  wir  mSfatan  danaoch  fortfabran, 
den  Berg  einen  Vulcan  zn  nennen,  weil  er  sich  einmal  alz 
solchen  gezeigt  hat,    woraus  dann  der  Unterschied  zwischen 
erloschenen  und  noch  brennenden  von  selbst  hervorgeht.  Der 
Begriff,   welchen  wir  mit  diesen  Bergan  ▼erbindan,  bamlit 
zwar  znnMcbtt  aaf  dan  Aaufsernngan  eines  unternrdiseban  FenaiSi 
allein  es  sind  damit  zugleicb  die  Erscbainungen  das  Answar- 
fens  von  Rauch,    Wasserdampf,  Steinen,    Asche  und  Laven 
verbunden,   und  wir  bezeichnen  daher  mit  demselben  Namen 
.  '  auch  solche  Orte,    aa  denen  Gasarten,   Dämpfe,  Wasser, 
Schlamm  n.  's*  w»  von  dar  Erda  ansgestofsaB  werden,  ohm 
Bildtsicbt  darauf,  ob  onttrirdisches  Peoer  ainziga  oder  mit- 
wirlenda  Ursache  dieser  Phänomene  sey  oder  nicht.  Endlich 
sind  einige   heifse  Quellen  und  zwar    die  bedeutendsten  so 
entschieden  Erzeugnisse  eines  unterirdischen  Feuers,  dafs  man 
die  Untersuchung  derselben  mit  Grunde  an  die  dar  Vulcane 
anreihen  kann.   Hiernacb  zavftth  also  der  ToiHegeiido  Ailtfc«! 
in  folgend«  Tbeile:  • 

A.    Eigentliche  Vulcanej 

a)  erloschene, 

b)  noch  brennende« 
B*   yoeigenüicb«  Vokane; 

a)  Sohlammtolcano  I 
b}  Gasvulcane. 
€•  .Heifse  Quellen. 
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üthmc  alk  diese  Cegeji»lSn4«  volbtXiiiig  so  hanMo  wärdle 

ein  ^genes,  nieht  UeinM  Werk  erfordern,  ich  beschränke 

mich  daher  auf  das  Wichtigste  und  einige  Nachv^ei^ung  der 

Liteiator. 

A.  Eigentliche  Valcane» 
e)  BrIosoJiene» 

Seitilem  man  In  der  neueren  Zeit  £e  Bebten  Verinde* 

mögen  der  Erdoberfläche  von  valcanischen  Thätigkeiten  ab- 
geleitet hat,  statt  dafs  man  sie  früher  den  Einwirkungen  des 
Wassers  zuschrieb,  mufste  nothwendig  das  Interesse  an  den  For- 
ielinogen  in  dieieai  Gebiete  ensnehnend  Termehrt  werden,  nnd 
AeLiteretnr  ist  daher  mit  einigen  Hauptwerken  bereichert  wotdeni 
die  sieh  jBber  die  Voloene  im  Genzen  Terbreiten ,  anter  denen 
ich  ncr  die  von  Daübemy*  und  Schope^  nennen  will.  Nach 

'  den  bereits  seit  längerer  Zeit  fortgesetzten  Untersuchungen  die« 
*ser  nnd  anderer  Gelehrten,  nnter  denen  Al«  Humbpldt 
nnd  L.  Ton  Bucb  Tonagtweise  genannt  sa  werden  verdie- 
Ben,  hSnfen  sich  tSgKch  die  Thatsachen,  ans  denen  hervor- 
geht, dafs  alle  gröfsern  Bergketten  von  unten  herauf  gehoben 

'  seyn  müssen  and  dafs  die  altere  Hypothese,  wonach  sie  aus 
dem  Wasser  doreh  einen  grofsartigen  Niederschlag  gebildet^ 


1  A  Deseripllon  of  actire  and  eztinet  Tolcanoa  eet.  Bj  Charlea 
Henry  Daübist.  Lond.  18^.  8.  A  tabular  ffaw  ef  veleeeie  phano- 
mena,  compHsiag  a  litt  of  barafog  moentaSaa  tiiet  hite  heen  no- 
ticed  at  any  Urne  ainea  tbe  eeanDenoanieat  of  histeiieal  reeotda,  et 
which  appear  to  Vava  eslated  et  eotaoedenk  «porioda ,  togethar  with 
the  datet  of  anteeedeat  emptiona  and  of  the  principal  earlhqaakai 
•onnacted  with  tbem.  By  Charles  Heaiy  DivasiiT  eet.  Lond.  18S7.  8. 

2  Considerations  on  volcanoa,'  —  the  princii)al  caiises  of  their 
phenomena ,  —  the  laws  which  determioe  their  march,  —  the  dispo- 

»  sitions  of  their  prodacts,  —  and  their  eoonection  with  the  present 
State  and  past  history  of  the  glohe  cef.  By  G.  Poulett  Scroi'i:, 
£s<).  Lond.  1825.  Ein  groCies  Werk  über  diesen  Gegenstand,  reich 
an  Thatsachea  zam  grolsen  Theile  nach  eigenen  Beobachtungen,  mit 
sehr  schönen  Kupfern  nnd  Charten  ist:  Theorie  de»  Volcaus,  Par 
2e  Comte  A.  de  Üylandt  PALSTF.nc\MP.  Par.  1835.  8.  Ilf  T.  8.  mit  AN 
las.  Es  ist  jedoch  zu  vieles  nicht  zunächst  zur  Sache  Geliöriges  iu 
diesem  Werke  enthalten,  und  die  Theorie  durfte  in  vieJcu  Puaotea 
nit  aaexkaoateu  physikaiischeu  Fnocipiea  aavareiubüi  *«ya* 
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TbKItr  tber  dhnilig  •osgtwMchta  ttyn  lollttB,  den  ffr-' 
■ehdnnngra  nieht  •ngepaM  wtor^tn  kanii«    Sofern  maa  dieses 

alt  begründot  betrachten  darf,  würde  dann  weiter  folgen,  dafs 
alU  gröfsere  Gebirgszüge,  denen  die  offenbar  angeschwemm- 
tes« durch  blo(«e  Cinwirkang  des  Wasiert  gebildeten,  auf  keioa 
Waitt  baisaaähles  i|sdt  des  aibaeheaaii  Vnlcaoeo  anaareihra 
^Vran,  Iniwiaehan  pflegt  aas  den  Begriff  nieht  an  weit  aus* 
sudehnen,  und  wenn  gleich  Gründe  vorhanden  sind,' aozaneh— 
men,    dafs  selbst   die  älteren  Felsarten,    als  Granit,  Syenit, 
Gneis  und  andere,  aus  einer  feurig  flüssigen  Masse  gebildet 
oder  nnter  Einwirkung  plutonischer  Kräfte  in  ihre  jetsige  Lag« 
gehracht  worden  sind ,  so  rechnet  man  sie  dennoch  nicht  au  da« 
aoagebrannten  Vttleanen,  sondern  ▼ersteht  unter  diesen  blofs  sol- 
che Berge,  deren  Felsarten  in  einem  kenntlichen,   mehr  oder 
minder  vollständigen  feurigen   Flusse  gewesen   Sayn  müsseap 
als  vor  allen  die  Baaalta,  die  Trachyte  und  die  sonstigen,  vom 
den  Geognosten  so  genannten  ▼nlcanischa«  Gebilde,  wosa  na« 
um  so  mehr  berechtigt  ist,  je  grtffsere,  aitonter  htfchst  auf- 
fallende Aehnlichkeit  die  aus  ihnen  bestehenden  Gebirge  mit 
gegenwärtig  noch  brennenden  Vulcanen  haben  und  je  zalil<- 
leichere  Spuren  einer  EinwirkuDg  des  Feuers  sich  an  ihnen 
und  ihren  Umgebuiigen  seigen«   Hierhin  gehören  voriugsweiss 
die  Basalte  nebst  den  Ooleriten,  und  das  genauere  Stufiom 
dieser  und  der  übrigen  Felsarten ,  wovon  die  Resultate  durch 
V.  Leonhard  ^  in  einem  ebenso  umfassenden  als  gründlichen 
%Verke  zusammengestellt  worden  sind,  hat  der  neueren  geologitcha« 
Theorie  eine  feste  Grundlage  versohaffk«     Hiernach  halt  asas 
also  alle  Gebirge,  die  aus  Basalt,  Dolerit,  Traehyt  vnd  ghs- 
Hvhen,  durch  Feuer  «rseugten  oder  umgewandelten,  Felsarten 
bestehn,    aoFser  denen,    wo  sich  eigentliche  Lava  zeigt,  Pur 
vulcanischen  Ursprungs,  und  man  müfste  sie  daher  insgesammt 
au  den  ausgebraooten  Vulcanen  zählen,  wenn  es  nicht  wahr- 
acheinlich  wäre,  dafs  iene  genannten  Felsarten  saweilea  nnr 
durch  die  Hufserste  Erdkruste  emporgequollen  sind,  wtabei  al^i 
feniings  das  Feffet  alleinige  oder  mitwirkende  Ursache  gewe- 
sen seyn  muTs,    ohne  dafs  jedoch  dasselbe  auf  der  autsern 


1  Die  nasaltgebilde  {n  ihren  Beziehungen  tn  normalen  und  ab» 
aerman  Feltmasten.  Toa  Kael  CAatA»  ?•  Lkokharo,  Abih«  mit  ei< 
na«  AUaa,  «tuttg.  18SS. 
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RrcTpber flache  sichtbar  zum  Vorschein  kam.  Uieraos  ergiebt 
sich  aUo,  dafs  es  gegeowÜrlig ,  nachdam  das  Amilaere  solcher 

••a  V«lc«i«ii  bomtähleQ  tkidy   mb«  Pr*ge»   4#rta  Bt— t- 

wortung  selbst  in  Beziehung  auf  die  geologischen  Forscbno« 
gen  san  Giock  mokt  ia  ¥orsiigliol|«ai  Gradt  wichtig  ist» 

Abstrahiren  wir  also  von  den  namentlich  aus  Urgebirgs-* 
•rten  bestehenden  Bergketten ,  obgleich  aucb  diese  diuch  pI^- 
tooitche  Kräfte  gebildet  und  gehoben  seyo  mögen,  so  bleiben 
oor  diejeoigeo  Berga  als  dar  Glasae  der  valoaniachen  aage- 
btfrand  übrig,  bei  daneo  feurig  flüssige  oder  mindeatana  er- 
weichte Massen  aus  dem  Innern  der  Erde  emporgetrieben  wur- 
den. Man  unterscheidet  hierbei  sachgediäfs  solche  Erhebun- 
gen ^  die  ihre  Entstehung  aufgehäuften  Substanzen  verdaokeo, 
wie  aolcha  noch  jetst  ala  Lava,  Steine,  Aacha  n.  s»  w»  aiia 
dan  Kratern  brannandar  Volcana  auageworfen  werden,  von 
denen,  die  durch  ein  Emporquellen  einer  heifaen,  aoachei« 
nend  zähen  Masse  aus  dem  Innern  des  Erdballs  ihren  Ur- 
sprung erhalten  haben,  wie  denn  oamendich  die  Basalte  und 
Dolerita  noch  {etat  kenntlich  die  weiten  Caoäle  ausfüllen,  ia 
denen  aio  früher  emporgestiegen  an  aeyn  acheinen,  indem  sin 
die  über  ihnen  befindliche  Kruste  hoben,  durchbraahen,  dio 
dadurch  entstandenen  Räume  ausftilhen  und  sich  über  diese 
Grundlage  erhoben  oder  auch  wohl  seitwärts  abilier!>end  si« 
überdeckten.  Auf  aolcha  Weise  erklären  die  neueren  Geolo- 
gen den  Uraprung  der  genannten  Felsgebilde,  welche  hrübaren 
Kataatrophen  nnaerar  Erdkruata  zugehtfren,  deren  £ntstehang 
jedoch  nicht  mehr  so ,  wie  die  der  eigentlichen  Fauerberge, 
während  der  geschichtlichen  Zeit  beobachtet  wurde.  Dabei 
ist  jedoch  wohl  zu  berücksichtigen,  dafs  an  vielen  Orten,  na- 
mentlich, in  der  Anmgne,  neben  Basalten  auch  eigentliche 
Laven  gefunden  werden ,  wonach  alao  beide  Arten  von  ■  Phä- 
nomenen keineswegs  getrennt  waren,  aondern  neben  einandac 
bestanden» 

Wann  aoaech  der  viel  bestrittene  Uraprung  der  nanardinga 

sogenannten  vulcanischen  Felsarten,  als  der  Basalte,  Dolerite, 
Trachyte  und  anderer,  nicht  wohl  ferner  Evveilelhaft  seyn  kann, 
wie  aoeb  naoMntliob  dar aaa  barvorgeht ,  da(s  die  cheaaiacUen 
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AadywBy  ■•B«  von  Kisssdt^  in  dm  BmlM  mäl  mibc^vo* 
ttndeit  and  Meht  «fkUUüoliMi  UntTtelriaden  di«  nteBobM 

Bestandtheile,  als  in  neaeren  Laven,  nachgewiesen  haben,  so 
geht  aas  der  allgemeineii  Verbreitung  der  basaltischen  Gebirge 
iftbnr  all«  Thcile  dar  vom  Meere  nicht  bedeckten  Erdoberfl»« 
•Im  uoveilimibar  htrvQr ,  dtU  di«  inllwf*  Brdiind*  dartb  diM» 
•i^tliiimlMlM  Arl.TiiltftiuMlMr  Berg«  tisMi  MMttodtB  TMI 
ihrer  gegenwärtigen  Getfaltting  «rhalten  hat.  Hiervon  über- 
zeugt man  sich  leicht,  sobald  man  nur  die  zahllose  Mengeder 
basaltischen  Gebilde  aioh  vorstellt,  die  der  Geognost  bei  sei« 
nen  Untmochangen  in  atttn  WeltthtUen  antrifft  ^  worüber  bn-* 
Viits  oben  dae  Nöthigo  mitgetheilt  worde^. 

Wenden  wir  nns  cor  Detraelitang  der  eigentlichen  ▼olea* 
niüchen  Gebirge,  das  heifst  solcher,  bei  denen  man  noch  Spa- 
ren eines  früheren  Kraters  und  ganz  eigentliche,    den  spüter 
ausgeworfenen  vollkommen  gleiche  Laven  findet,   so  halt  es 
•eh wer,  dies«  von  den  basaltischen  scbarl  so  sondern,  weil  in 
der  That  dev  Unterschied  swischen  diesen  beiden  Felsarten 
nicht  leicht  bestimmbar  ist;    noch  weit  schwieriger  aber  lafst 
sich  bei  einer  grofsen  Zahl  viilcanischer  Ber^^e  mit  Bestimmt- 
heit angeben,  ob  sie  den  erloschenen  oder  den  noch  thätigen 
beisauhlen  sind'«     Manche  derselben  entwickeln,  ohne  ei« 
gentliche Bmptionsphfinoaieoe ,  fortdaaernd  Schwefe!»  nnd  sali 
miakhaltige  Dünste  nnd  zeigen  dadarch ,   dafa  feurige  Krilfln 
in  ihrem  Innern  thätig  sind,  andere  bleiben  Jahrhunderte  lang 
iinthätig,  ihre  Krater  werden  mit  Dammerde  bedeckt  und  mit 
Wasungen  iiberkleidet  und  geben  dennoch  später  unerwartet 
das  Schauspiel  meistens  sehr  furchtbarer  Ansbriiche,   Das  auf- 
fallendste Beispiel  dieser  Art  hat  eben  dor  Vesnv  gegeben, 
über  welchen  ans  den  ältesten  Zeiten  und  während  der  gan« 
'/."n   Dauer   der    römischen  Republik    keine  Nachrichten  und 
selbst  keine  Sagen   früherer    Eruptionspbänomene  vorhanden 
sind,  ja  dessen  Gipfel  sogar  mit  den  üppigsten  Waldungen 
bedeckt  war,  obgleich  dfe  den  ROmem  bemerhUch  geworde- 
ne yolcanischen  Felsarten  frShere  Ansbrficbe  d^s  Berges  be- 
urkundeten,  die  einer  uralten,    Tielleicht  vorgeschichtlichen 


1  Trans,  of  the  Roy.  See.  of  Bdinb.  T.      p.  78. 

2  6.  Aft.  Me.  Bd.  III.  S.  109$. 

S  Vergl.  V.  HoMBOtDT  in  Po^gtendoriTs  Ann*  XLIV«  fOb 
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Periode  angehören  i.  Ebeosö  hatte  nun  bereits  Sttfgehliity  dea 
Schwefelberg  auf  St.  Vincent  für  einen  Vulcan  zu  haken,  elf 
eb  plMlaolMr  Imbttoer  Ansbraeh  acMelbtn  im  Jslure  1812 
eme  «^radWIie  BeselMfienbiif  nor  «n  kkv  en  den  Tag  legte» 
Ueberhaupt  ist  bekannt,  dafs  nur  wenige  Vulcane,  und  zwar 
gerade  die  kleinsten,  die  man  daher  als  noch  in  der  Periode 
ihres  Entstehens  begriffan  ansehn  könnte^  ohne  Unterbrechung 
flieh  thütig  seigen,  statt  deüs  die  griMsefen  bot  peiiodisehe^  sa« 
weileB  dvroh  hmge  ZenbBhenriüBiflM  nnterbroehene,  denn  eb«t 
htfsbil  forehtbaro  Braptionen  beobeebten  lassen.  Indem  aber 
aufserdeai  an  Orten,  die  nicht  eben  durch  Bergketten  ausge« 
seichoet  waren,  und  sogar  im  Meere  wehrend  der  geschieht* 
liehen  Zeit  neue  Vulcane  entstanden  SHld,  so  kann  TOB  kei-  ' 
^Bflc  Gegend  der  Erde  mit  Bestimmtheit  ▼ersicheit  werdea,  dafs 
eie  den  OeCahfen  Tnleeniseher  Aetionen  gar  nicht  mtfglieher 
Weise  ausgesetzt  seyn  könne,  wie  denn  auch  die  mit  den  Feuer- 
bergen innigst  verwandten  stürkeren  oder  schwächeren  Erder- 
scbütterongen  wohl  nicht  leicht  irgend  einen  Punct  der  Erde 
ebsolnt  ▼ersehoneB«  Aof  der  eaderen  Seite  lolgt  hieieiis  sa« 
gleich,  'dals  ein  thütiger  Vnlean,  sobald  er  enfbOrt,  die  he* 
kannten  SnbsteaseB  enssowerfen ,  für  immer  oder  für  eine  so 
lanpe  Zeit  2u  ruhen  anfangen  kann,  dafs  er  hiernach  den  er- 
loscheneu  Vulcanen  beigezählt  werden  miifj»te|  und  es  läfst  sich 
daher  ench  in  dieser  Beziehung  keine  gans  scharfe  Grense 
smchen  thütigen  nnd  erleschenen  Vulcanen  siebn.  Dieser 
Uebergang  beider  Arten  .  Taleeniseher  Gebirge  in  einander  ist 
indefs  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  nicht  sehr  bedeutend, 
denn  sie  gehören  dem  Wesen  na6h  zu  der  nämlichen  Classe, 
nnd  hinsichtlich  der  Bezeichnung  rechnet  man  diejenigen  zu 
den  erloschenen ,  bei  denen  sich  die  Emptionsphänomene  nicht 
mehr  seigen«  ohne  damit  bestimmen  sa  wollen ,  da£s  sie  nicht 
nach  längerer  Zeit  wieder  tbätig  werden  können.  Es  wird 
daher  sachgemafs  seyn ,  bei  der  Aufzählung  einiger  der  wich- 
tigsten Gruppen  ausgebrannter  und  seit  der  ganzen  geschicht- 
lichen Zeit  rahender  Vnleane  diejenigen  Naehriohten  sn  prü«» 
fen,  die  sieh  über  ibre  inibere  -ThXtigkeit  auffinden  lassen, 


1  Steabo  Geogr»  L.  V«  247.  t>eachreibt  den  Krater  des  Berges» 
die  dortigen  Laven  and  Asche  als  Prodaote  feoriger  Processe »  ebne 
der  Brapiionsphanomene  se  gedeiikeo« 
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ood  tbcDSO  bei  den  noch  thätigen  die  Zeit  aufzusuchen,  in  wd« 
ilMff  ihm  AoabffÜche  btgosnen  oder  bereits  eufgehöit  habm, 

EiM  ratgtstMiMt  ToiMBiMlM  Gcgtad  mit  yM§m  Bisal« 
ttn  y  Trtcbyte»  MUS! igen  liVMftfgtn  OttttinMi  itl  4w  mm 
Niederrhein,  die  Eifel  und  insbesondere  der  Lecher  See,  weU 
eher  ganz  das  Ansehn  eines  früheren  Kraters  hat.  Hamiltoi^ 
trkannU  schon  früher  die  grofse  AshoUchlMit  d«r  dortigen  Ge* 
birgo  mit  nodi  jolit  tbitigoa  Valoraoo»  tpUfw  aboi*  Ist  diet# 
loteremslo  Otgood  won  vniwm  Goognotloa  aiher  antmooliC 
und  imbotöBdoro  dareh  N5«eiRiTR^,  vav  der  Wtck^  und 
StEISingik*  genau  beschrieben  worden;  auch  haben  Poulett 
ScAOFS^  und  tliDOERT^  derselben  eine  nähere  Aafmerkiamkeit 
togtwaBdf«  Bei  der  aaffaüendea  VoloMMiIät  diofor  govtra  6o* 
gtad  woUtott  VmIo  oiiio  Noohnoht  dw  TAOiTirt'  voo  oIbM 
dort  boobaohtefM  Brand«  dor  Erdo  olt  ein  Zeagnife  botmliten, 
dafs  zu  jenen  Zeiten  noch  wirkliche  Ausbrüche  statt  gefunden 
bäUen,  allein  Nögokrath®  beweist  aus  überwiegenden  Grün* 
dott  du  Gegentbaily  und  Jambsov^  glaubt»  dafs  an  der  er« 
Wibtttto  SttlU  von  bronnondor  Hoido  anwnit  Ctfln  dio  Rod« 
§&f, '  Noeb  rmbor  m  •rlotobtaon  Vuloanon ,  dio  6eg«n4 
mm  Niederrboio^  kt  dio  Anvargna  mit  ihren  Umgebongan,  j« 


1  Philot.  Trans,  T.  LXyill.  p.  1,  Nanara  Betraabtangan  über 
dia  Talcana  Italiaos  «nd  am  Rbain  «•  s»  w*  Ton  8»  Wnaaui  Hami&* 
'  Toa*  Frankt  1784» 

t  Gabirga  in  abaialaad-Waalpbalan» 

5  Uabaralebl  dar  rbabdsaban  SiMar  arioacbaaao  Valcaae.  Bonn 
1888. 

4  Geognoatische  Stadien  am  Mittelrhein.  Mainz  1819,  Die  erlo- 
schenen Vulcane  der  Eifel.  Ebend.  1820.  Neuere  Beitrüge  f.nr  Ge- 
ichichte  der  rhein.  Vulcane.  Ebend.  1821.  Bemerkaugen  über  dia 
Eifel  aod  die  Auvergue.  Ebeud.  1824. 

6  In  feinem  oben  angezeigten  Werke  und  dessen  Mcmoir  oT  tha 
geology  of  central  France.  Lond.  1827.  4.  mit  Atla».  Vergf.  Edinb. 
Phil.  Joarn.  N.  VI.  p.  S59.  N.  VII.  p.  89.  N.  VIII.  p.  300.  Edinb. 
New  Phil.  Joarn.  N.  VI.  f.  40^  Edinb.  Joura.  of  Manaa  IX.  ^. 
145.  N.  XIV.  p.  362. 

6  Ueber  das  Tolcan»  BacLan  fon  R^ffdw,  In  Sdinb.  Joarn.  of  So» 
N.  8.  N.  Xf.  p.  108. 

7  Ann,  L.  Xlff.  aap.  17. 

8  Gebirga  in  Bbalaland.  Wastpbalen.  Tb.  III.  8»  59.  S8S. 

9  Bdinb.  Naw  FblI.  Jonrv.  K.  f .  ^  19t 


Digitized  by  Google 


Brlotchen«. 


LidffBAAD^  g1«obr,  dafs  nicht  leicht  ein  Theil  der  Erd# 
gvfnndMi  werdtf  wo  Itarige  Kräft«  Jthrhmidtrtt  Irindnreh  to 
gewallig«  fJoBWlItunnea  bfrbeSgeflihrt  haben  nnd  wo  enffeU 
IcDdere  Spuren  grofsartiger  vulcanischer  Erscheinungen  sichtbar 
sind,  als  in  jenen  Provinzen'.  Die  noch  sehr  frisch  8nssehen* 
den  bssehischen  Laven ,  namentlich  Ton  Royat  bei  Clermonl^ 
•cbeinen  et  über  allen  Zweifel  tu  erheben ,  defs  die  dortigen 
▼nleeniichen  Kegel,  die  gegenwMrtig  ohne  Widerrede  in  dett 
drlotchenen  gebOren,  noch  in  der  geschichtlichen  Zeit  thS- 
tig  gewesen  seyn  müssen  und  kaum  möglicherweise  wäh* 
leod  nahe  zweitaaecod  Jahren  geruht  haben  können;  den« 
Bech  aber  lifet  nw  die  Geteiiiehto  gans  oho«  alla  Nach- 
ließt IHier  iigend  welche  dort  WihigenooMieq^  Aoebfäi» 
bfao*  Allerdtogt  gewehrt  mcn  in  den  batellMchen  Gebirgen, 
die  zur  Vulcanenkette  des  Puy  de  Dome  gehören,  neben  La- 
vaströmen  noch  eigentliche  Krater,  and  Liohharo^  iah 
auf  dem  Poj  de  ia  Vache  so  Iriech  anisehende  SchUahonii 
daf»  aio  ertt  vor  wenigen  Jahren  anigeworfen  sn  seyn  tehio» 
fton,  anoh  erwähnt  Sinottot  Avoliivahis^,  Bieehof  von  Clet^ 
Biont,  ein  auf  der  Erde  hinschleichendes  und  diese  verzehren- 
des Feuer  in  Velay  und  Vivarais,  welches  er  ein  schreckli- 
cheres Uebel  nennt,  als  die  Verheemogen  durch  die  damali 
nlleeitig  hereinbrechenden  Barbaren»  Inswiaehen  aind  dietn 
Ifaohriehlen ,  so  wie  die  det  Bftbiseboft  Aviroa  von  Vienne^ 
zn  aobettimnit ;  das  gXnsHehe  Stillschweigen  ClsAa's,  wel- 
cher sich  lange  Zeit  in  jenen  Gegenden  aufhielt,  so  wie  das 
der  früheren  und  späteren  römischen  Schriftsteller  über  Pha- 
BOflSene  *  die  doch  nnmISglieh  der  allgeoieinen  Aafaerksanikeit 
•ntgehn  konnten ,  wenn  sie  wirklich  statt  gefunden  hütten,  be« 
weist  dagegen  nnwidersprechlich,  dafs  jene  Erzeugnisse  eines 
unterirdi&chen  Feuers  nothwendig  aus  der  vorgeschichtlichen 
Zeit  herstammen  müssen«  In  der  nachfolgenden  Zeit  ist  aber 
n^  üsnrige  ^osbraclit  in  fenen  Gegenden  gar  nicht  sa  denken. 


1  Ueber  die  Baialte.  Th.  II.  S.  133. 

2  Recherchet  tur  le$  Volcaas  tfteioti  da  Virarati  et  da  Tclaji 
nree  nn  diaconra  sur  lei  Volcant  brdlana  cet«  Far  M.  Paüjas  na  8t« 
Fovo.  Paris  1778.  fol.   Mit  20  Ktfln. 

S   A.  a.  O.   Vergl.  Th.  I.  S.  335. 

4  Hitt.  de  l'Acad.  1752.  p.  8.  Vergl;  Sdlnb.  Joan.  of  Se.  N.  S. 
JX.  L  p.  187. 


Digitized  by  Google 


2202  Vulcane. 

da  man  dif  VoletneilMt  dmalbra  kaom  betolitef»,  Indem  Tiel- 

mehr  Guettahd^  und  Desmarest^  snent  jene  batahischea 
Barge  für  erloschene  Vulcane  erkannten  ^.  Es  ist  sogar  noch 
zweifelhaft,  ob  snr  Zeit  der  letzten  Ausbrüche  jener  Voicano 
die  Gegend  aehon  von  Menaohen  bewohnt  war,  denn  mm 
will  swar  allerdings  BraebstSeke  yon  GerStluchaften  and  be- 
arbeitete Materialien  unter  der  Asebe  nnd  der  Lava  in  Velay 
gefunden  haben  ^,  allein  diese  können  auch  später  zufällig  da* 
hin  gekomipeD  seyn,  und  v.  Leonhard^  halt  es  daher  fiijc 
an^gemaoht,  dafa  die  letzten  Katastrophen  jener  Gegenden  ei- 
nee  ▼orgeschiehtlichen  Periode  angehören. 

Auf  dem  suddstlichen  Abhänge  der  Pyrenäen  in  Katalo- 
nien |  namentlich  in  dar  Umgegend  von  Olot,  lind  et  sich  eine 
noegedebote  Gruppe  aufgebrannter  Vulcane^  mit  kenntlichen 
Kratern,  s*  B*  der  Monteacopa,  Montolivett  Pnig  de  la  Gar^ 
finada,  CoC-Seinte-lMlargn^nte«  Cot  de  la  Gmaca  und  andern, 
wo  sich  kenntliche  Lavaströme  und  Aufhaufungen  Tulcanischer 
Aicha  zeigen,  und  bei  diesen  scheinen  nocli  die  letzten  öpurcn 
einer  früheren  Thätigkeit  wirklich  beobachtet  worden  zu  seyn« 
Ana  den  älteaten  Zeiten  sind  keine  historiechen  Ueberlieferoa- 
gen  vorbanden,  aber  FsEAiEAa^  eriilhlt,  daCi  bei  dem  Erd- 
beben im  Dee.  1395  awei  Brunnen  so  Alcira  stinkendes  Was» 
aer  von  aschgrauer  Farbe  gaben,  und  nach  Jüa»  de  Mariawa* 
bfineten  sich  bei  dieser  Gelegenheit  zwei  Schlünde ,  aas  denen 


1  M^m.  de  PAead.  de  Far*  ITSIL  p.  L  17.  Mosnv  ebend.  176X 

p.  466.  » 

2  Ebend.  1771.  p»  &  1777*  p.89. 

8  Varg U  Bamosd  in  Mtfm,  de  l'IoaC  T«  XIT.  p«  4i.  D'Aoaoiasov 
in  Jottrn.  de  Phys.  T«  LXXXVIU.  p.  4SI  L.  ?•  Boen  In  BiU.  Brit» 
T.  XX.  p.  306. 

4  AotiAGinia  Aperen  aar  la  g<ologie  dtt  IMp*  de  la  kiate  Loirat 
Pej         p.  5« 

5  Uaber  die  Batalte.  Tb.  II.  8.  149. 

6  Beschriebe»  durch  Df-pilly  in  Ann.  des  Mincs.  2me  S^r.  T.  IV. 
p.  ISl.  Vergl.  PoLunnr  in  Fcrussac  UuIlct.  1S2^.  N.  10.  p.  141.  Zuerst 
»ind  sie  beschriehen  worden  durch  Macluiib  inJonrn.  de  Thys.  T.  LWI* 
p.  219.,  spater  durch  Palassoü  in  Noaveaux  IM«'m.  pour  servir  a  rhis- 
toire  des  Pyrences.  Par.  1823.  p.  91.  Daselbst  beliadeu  sich  auch 
die  Beobachtungen  des  Ahh4  Pocnner. 

7  Historie  von  S[)anien.    Ueb.  von  Baumcartbh.  Tb.  VL  S.  95» 

8  Uistoria  geueral  de  £spaua.  T.  Yll.  p. 


Digitized  by  Google 


Erlosofaene» 


SttuMgesehlradert  wiifd«»|  wlUmod  «os  •merandem  VotiafuDf 
'«chwars  gefÜrbtvs,  «ineB  ttarken  übelo  Geraeh  ▼tffbnittodM 

Wasser  strömte,   welches  die  Fische  in  tfinem  Flosse  tödtete. 
Nach  einer  allen  Urkunde  auf  dem  Rathhause  zu  Olol,  wie 
Dedillt^  erzählt,    ötToeteo  sieb    1420  zur  Nachtzeit  drei 
Fcaenchlöiide  im  Walde  Ton  Tosca  oofeni  Oiot  f  «rloschtii  abet 
dsbald  wiedtr.     Hieno  kommt  noch,  dafii  das  jatalga  Okt 
über  dea  Trümmern  dar  Irahenn  Stadt  arbaot  ist.  Dennocli 
aber  glaubt  v.  Leohhard^,    welcher  jene  Naclirichten  genau 
geprüft  haty   dafs  diese  PbaDomeoe  zur  Kategorie  der  Luft— 
«od  SchlammvolcaQa  gehören ,  ähnlich  deolanigen  Brcangais-* 
sen,  dia  früher  and  spKiar  in  andam  PtoTinian  Spanian«!  na*  ' 
mentlich  in  Mnrma  im  J«  1839 1  itatt  finden';  allein  auah  dtaiA 
sind  mit  eigentlichen  vulcanischan  Ausbrüciien  nahe  verwandt, 
und  namentlich  pflegen  Trübungen  der  Brunnen  und  Exhala« 
tionan  atinkender  Gasarten  maiitena  damit  verbunden  zu  seyn» 
Sporto  arloachanar  Vokana  tollaB  sich  naah  DobOMiiv  in  dat 
spanisdiaB  Bergketta  bis  nach  Portugal  hin  varlanfen,  a«ah 
finden  sich  in'letstaram  Ktfnigreiche  selbst  mehrere,  nament« 
lieh  in  der  Umgegend  von  Lissabon,  doch  lassen  sich  nirgends 
aigentlicha  Kiatax  wahrnehmaa^* 

Uebergehn  wir  die  Insel  Island,  welche  überall  mit  val-  • 
canischan  Baigan  übarsiat  ist^  wovon  jadoah  dia  m^tan  noch 
j^tst  lortwihrand  toban,  dia  Tiakn  ▼nlcaaisdian  Producta  auf 
den  Far8- Inseln,  dan  Habriden,  dan  sehattülndisohan  Insaloi 

an  den  Küsten  von  Grofsbritannien  und  Irland,  so  wie  auf 
der  Insel  Elba, ^  wo  sich  jedoch  keine  eigentlichen  erloschenen 
Kratar  finden',  so  bietet  insbesondere  Italien  aaban  dam  noob 
brattnandan  Vasav  aa  vidan  .Ortan  Solüitaran  und  Sparen  er* 
loachaaar  Volcaaa  dar,  wia  SpiiLLAss^ai*  und  hanptsäehlich 
FoKTis^  oamentlich  im  Veroae^ischeo,  Vicentioisehen  und  Pa- 

\ 

i  Ann«  des  Minee  fsM       T.  IT«  p.  IgS. 
-   S  Uaber  Basalte.  Tb.  II,  8.  148. 

5  OoTiaaais  (a  Jonro.  da  Gtfobgie  par  Baad.  T.  II*  f.  f I« 

4  8.  VASoaLL  in  Memor.  da  Aead.  EeaL  das  8a.  de  Lisboa.  T.  f« 
p*  80. 

5  Lichtenberg'«  Magaz.  Th.  VIII.  St.  IV.  8.  44. 

6  Reisen  in  beide  Sicilien.  Leipz.  1795. 

7  fieAchreibufig  de»  XhiJe«  üouc*  iiu  YeroncsischeD.   Heidelb. ' 
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daanischav  Gebiete  gefonden  haben  wollen.  SoulaVib^  rechnet 
4t«  8olf«tm  nod  litii  S««  Avmo  in  lulun  to  4««  htlberloicbe-t  * 
stB  VslMMDf       ^  ▼OB  d«n  g«Bi  «rlotclientB  OBteriolieid«!^ 
an  denvn  ktit«  wthtrt  Spar  Boch  fortdaneToder  Thätigkeit 

wahrgenommen  wird.  Auch  die  Höhle  im  Berge  Budosch  in 
Ungarn^  iit  «ine  Solfatare  oder  ein  erlosehener  Vulcan,  wena 
MB  den  so  «bcn  bemerkten  Unterschied  zwischen  halb-  umi 
gaBsarloteheatB  VolcaBta»  de«  üblkhM  Sprachgabraneha  g«^ 
mihf  Bicht  annimmt«  Anf  dMilien  ist  dar  Aatsa  «ib  so  gro^ 
Utr  noch  thätiger  Vulcan^  dafs  alle  auf  der  ganzen  Insel  sich 
vorfindende  Feuerproducte  sich  leicht  auf  seine  aiisgebreitetea 
Wirkongaa  surückfühfen  Jassaa^  d«nnoch  aber  wollen  Sach^ 
kanBart  WM  ■•'B*  GnuHLLABo')  sncli  MsgabniBBta  ValoaBf 
dort  fiodoB»  Aaf  d«B  iBsala  des  griocbiioboB  Arckipelagu 
giabt  es  Tide  orlosokena  Vyleane  und  namentlich  sind  die  In« 
sein  Milo  und  Santorino  dadurch  ausgezeichnet ;  allein  da  bei 
diosoB  sich  ooch  in  geschichtlicher  Zeit  Wirkungen  unterirdi- 
•cImb  Ftoart  goselgt  haben ,  so  werdoD  sie  richtiger  den*  sock 
ikaitigaB  VnlcaBaB  baigaiäbh,  da  das  Beispiol  dt»  VesoT  go* 
Beigt  hat,  dafil  eine  JahrhoBderto  aBhaltfada  Babo.Boeh  aidit 
genügt  I  einen  Vulcan  für  erloschen  zu  halten. 

Asien  hat  im  Verhältnifs  zur  Menge  seiner  noch  thätigen 
Vnlcaae  aicht  wenige  erloschene,  die  jedoch  keineswegs  ebeato 
geaan  aalersooht  wordea  siad ,  als  die  enropXisohea«  Die  go— 
scbiobtliek  überliefert«  ZerstOrnng  der  Gegend  tob  Sodon  and 
Gomorrha  war  wohl  ohne  Zweifel  eine  Wirkung  volcanischer 
Eruptionen,  wie  bereits*  erwähnt  worden  ist,  die  Erdbeben 
in  Syrien  und  Mesopotamien  deuten  auf  noch  fortdauerndes 
Breaa«!!  der  dortigea  Feo«rberg«>  tob  deaea  viele  jedoeh  be- 
T«its  «itoschsa  seya  müsssa,  di«  G«gead  tob  Sasse,  aafera 
Von  Jeniialem,  auf  dem  Wege  aeoh  Damascns,  ist  gaa«  Irat- 
c«nisch|   übersäet  odt  Lavastücken  und  Basalten,  auch  fiqdet 


1779.  llineralogisck«  £«iaaB  doreh  Galabrfan  and  ApaUen«  IfeÜB. 

•  im 

1  Aam.  sa  Habiltov  über  d.  ▼aloaae.  S.  119* 
S  S.  Art.  JSUAf.  Bd.      S.  4f  1. 

8  M^n.  aar  lea  Yoleana  dteinta  dn  Tal  di  Noto«  la  Aatas  de 
PAead.  des  8c  o|rt»  d«  GaCaae.  T.  III. 

4  8«  Art.  ati.  Bd.  VUI.  8.  717.  TargL  OMnaatr  In  Sdiab.  New 
njL  iaarp.  01.  |1*  p«  885. 


Digitized  by  Google 


.  £rlo«cbrnt.  220$ 

man  häufig  Spalten  und  eigentliche  kleine  Krater^  und  der 
Ararat  selbst  gleicht  ▼ollkommen  einem  erloicheoen  Vulcane^« 
Vom  4uk  SpoiM  «inef  noch  fortdanarBdeo ,  ehemaU  aichar 
wait  atirkaita »  pntaiirdiadiaa  BraDnant  in  dar  Umgagand  daf 
kaapiachaB  Maaraa,*  BaaMatliah  bai  Bako,  wird  apMtar  dia  Rade 
»eyn,  hauptsächlieh  aber  findet  sieh  atna  Menge  ausgebrannter 
Vulcane  in  der  Mongolei,  in  Tibet  und  auf  den  o&tindischen 
Inseln Unter  das  latatareo  vejrdienan  vorxugsweise  Jara^ 
TaffBita  «b4  Basda  gasaBBt  sa  wardan ,  wo  jedoeh  dia  sabU 
mehaB  arlosabaBaB^VoloaBB  ii^  Babaa  ooah  tbütigan  fiadas 
md  dabar  tob  diaiaa  aicht  genaa  an  IreanaB  atad.  Anch 
Africa  hat  sicher  viele  Spuren  früherer  Katastrophen  durch 
unterirdische  Feuer  aufzuweisen;  es  haben  jedoch  vorzugsweisa 
nur  dia  jetzt  oder  ia  dar  neuesten  geschichtlicban  Zeit  noch 
ibitigaB  Valcaaay  BaanaatUob  anf  Palaia,  Laacarota  oad  8U 
Miguel,  dSa  Aofiaarbaaskait  dar  Baobachtar  «rvagt.  AoMrica 
ist  übersäet  mit  brennenden  und  erloschenen  Vulcanen  und 
aeibst  der  hohe  Kegel  des  Chimbora90  wird  als  ein  erlösche» 
Der  Valcan  betrachtet,  der  Nevado  de  Toluca  (Schnaabarg  Toa 
Tolaaa),  walabar  »it  aainar  Spitsa  ki  dia  Scbaaaragiaa  raiafa^ 
iat  Saab  t«  Hviibolbt*  ain  atloacbaaar  Vnleaa,  nad  ia  dar  ' 
ainzigea  ProTias  Gnatinala  hat  dieser  berühmte  Geognost 
sabst  Ära 60^  nicht  weniger  aia  ainondzwanzig  arloscbaaa 
Valcan e  namhaft  gemacht.  > 

llaa  iiat  ▼erscbiadaatlicb  aiaas  ZaaaauBaabaag  der  bran^ 
amidaB  aowobl  ab  dar  arloacbaBaa  Vulcaaa  aacb  Maridiaaaii 
vad  Paiallalaa  wahrBahmaa  wollaa^,  allm  bai  dar  grofsaa 
Menge  und  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Producte  feuriger 
Kräfte  befindet  sich  kaum  irgendwo  eine  bedeutend  ausge- 
dabnte  Läadaratracka,  wo  aiabt  Baaalte,  Trachyta  und  aoottig^ 
dorob  Faiiar  arzaogta  odar  amgawaadalta  Faliartaa  aagatroffan 
ward^    Will  ma  biaiBaali  Biaiga  Hauptpuaala  aof  dia  aa- 


1  Ali-Bbt's  Reisen.  Weis.  1816.  8.  457. 

2  KixNEiR  Geogr,  Mem.  p«  16fib  Paibot  Ealsa  anai  Ararat.  Barl« 
18tl.  Th.  I.  S.  17a. 

5  Vergl.  F^rostac  Ballet,  des  Se.  g4o],  1829.  N.  IV.  p.  48. 

4  Ssaay  pal.  ad.  8.  T.J.  188.  Yergi.  Kaiatan'a  Arckir.  T.XIV. 
p.  99. 

6  Animaira  da  Bareaa  das  Long.  1824.  p.  175. 

6  diGttia  Idaaa  la  aiaaa  falaaaieahaa  JSrdglokai.  Waia«  X&it» 
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gegebene  Weiw  VCTeinigeD ,  W0  kum  M  oidit  tchwwr  Ulm; 
Tbatsacben  in  hinlänglicher  Menge  aufzufinden ,  die  sich  eioem 
solches  wUlkttrlichen  Systeme  fügen ,  was  sich  jedoch  im  Gao- 
sen  Bieht  conseqaent  durchführen  läfst  Ebtiiso  wenig  ist  bn- 
gründety  deb  ith  in  Mitten  giofter  Gruppen  eatgtbranMtr 
Vnlcane  ilftt  dn  noch  th'atiger  Und«,  win  nanieDtlieh  dU  er- 
mähnten Beispiele  der  rhein liehen ,  der  Im  tSdlichen  Freok- 
Teich  und  in  Spanien  beweisen,  dagegen  lafst  sich  nicht  ver- 
kennen, dafi  sowohl  die  erloschenen,  als  auch  die  noch  thä- 
tigen  Vulcene  nur  selten  liolirt  stebn ,  Sondern  meistens  im 
zahlreichen  Groppen  veteinigt  sind ,  worüber  spiter  noch  w»* 
ter  die  Rede  seyn  wird. 

b)  Roch  t'hStigs  VaUsne. 

Es  Ist  bereits  erwithnt  worden»  dels  es  sohwer      elttt  sohaiCe 

Grenze  zwischen  eVioschenen  ulid  thXtigeii  Vnloenen  so  sieho^ 

weil  manche  selbst  Jahrhunderte  lang  zu  rahn  scheinen  und 
dennoch  plötzlich  wieder  zu  toben  beginnen.  Aufserdem  wer- 
^n  TOn  den  Beisenden  nicht  selten  die  von  ihnen  gesehenen 
-ynlceno  ohne  nihere  Bestimmiwg,  ob  sio  thtttige  *odsr  mlo^ 
sehene  sind,  erwShnt,  mencko  soleho  Borge  werden  TOn  do« 
Beobachtern  ruhend  gesehn,  ohne  dafs  zur  Zeit  geredo  Ranoh 
SOS  ihnen  aufsteigt  oder  dieser  wahrgenommen  wird.  Alle 
•  diese  Hitidemisse  genauer  Bestimmungen  müssen  wohl  erwo« 
gen  werden,'  wenn  es  sich  um  eine  Aufsähiang  sSmmtÜcherf 
jetzt  noch  thktiger  Vnlceno  handelt  Eben  darum  sln4  siMk 
die  hierüber  bestehenden  Angaben  so  anfserordentUeh  yei^ 
schieden.  Werner^  setzte  ihre  Zahl  auf  193  und  ebenso 
lltele  giebt  Reuss^  en;  nach  v.  Lsokhahd^  beträgt  sie  187» 
wovon  15  imi  Europa,  62  auf  Asien,  10  auf  Africe,  94  enf 
^merica  ttnd  6  «uf  AustraUea  kommen.  Neck  Aaaoo^  betiügr 
ihre  Zahl  163*i  und  hiervon  giebt  es 

1  Btbh*oth«  nni?.  T.  I.  p.  156.       "  — 

2  Lehrbach  der  Geosuotie.  Tb*  f«  S.  896. 

S   Propädeutik  der  Mineralogie  u.  a.  w.  &•  151. 

4  Aanali  of  Fbiloa.         April,  p,  ^IS»  Ana  dtoi  Annoaire  d.  %%  w« 
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la  Europa 

G>otiBaBl 

1 

IbmIo 

11 

Total  12 

Ainc« 

0 

—  9 

58 

3 

—  61 

-  Afieii 

8 

24 

—  32 

-  Oceao 

0 

52 

—  52 

Somoia 

67 

96 

—  163 

AoigABtcht  ist,  dafs  eioe  weit  gröfsere  Zahl  herauskomnit» 
waDO  mao  bloft  nach  Namen  tocht;  allein  sicher  kommen 
nutonter  dieselbeii  Berga  antar  ▼enchiedeoen  Beneanoogen  vor, 
nicht  sa  rechnen,  dafs  manche  genannte  wirklich  nicht  mehr 
thätig  sind.  Ebenso  wenig  aber  läfst  sich  verkennen,  dafs  ge- 
wifs  viele  Vulcane  auf  kleioeren  Inseln  in  den  i^rofsen  Ocea- 
nen  bisher  nicht  gesehn,  nicht  beachtet  oder  nicht  bekannt 
gemacht  worden«  Mit  Rücksicht  auf  diese  Baschrankung  lälst 
aich  folgende  Uabersiahl  der  noch  jatst  thätigan  bekannten 
Volaana  aoüitaUan** 

.  L  Europa» 

Der  Fesup^f  als  einziger  noah  brennender  Volcan  auf 
dem  anropäischeo  Continente ,  ist  wohl  unter  allen  der  h^ 
kenntaste  nnd  am  meisten  beobeehtet;  Obgleich  dar  Baig  aalbst 
und  die  Umgegend  sichthara  8poren  früherer  Emptaantn  taigt 

und  die  dortigen,  jettt  verschütteten,  altfOmitahan  Oittaliafkatt 
aas  vulcanischen  Felsarten  und  über  eben  solchen  erbaut 
sind,  so  schien  doch  der  Berg  iu  seiner  üppigen  Vegetaiion 
Völlig  zu  ruha,  eis  im  Jahre  79  n,  Chr.  ein  plötzlicher  Ans» 
hmch  desselben  erfolgte ,  welcher  die  StXdia  Harottleanm,  Pom- 
peji und  StabiX  nebst  vielen  eioselnen  HMosem  und  Villen  an« 
ter  Asche  und  Lavaströmen  begrub^.  Seitdem  scheint  er  ohne 
merkliche  Unterbrechung  nie  aufgehört  zu  haben,  mindestens 
Baoch  auszustofsen ,  oft  aber  hat  er  furchtbar  getobt,  wie  in 
den  Jahren  612,  1631,  1737,  1760,  1779,  heoptsächlich 
1794,  1804,  1616,  1819,  1833,  1828,  1834,  ooa  aban  jatal 


1  Vergl.  T.  Prztitahowski  über  den  Uripmog  der  Talcane  in 
Italien.  1822.8.  Sehr  auiführlioh  haodelt  über  die  Talcanische  Grappe 
beider  Sicilien  Bylaudt  Palstercamp  ia :  Theorie  des  Volcaos.  T.  HL 

2  Plinins  Ep.  vr.  16.  20.  Im  Jahre  1788  kaufte  KSidg  Caml  den 
Plati  und  lie£i  die  AasgrabuigeB  beginaea« 

OL  Bd.  Bbbbbbb 


Digitized  by  Google 


* 

2206 


y  n  1  c  a  a  cb 


(w  Antege  inithm  tSSS^  gttai  «ülMMliGlM  BIXittr  NmIi* 
rieht  von  •inem  grofsarrigtü  Amwuh  TOn  BMMh,  Afehe, 

Steinen  and  Lava&trömeo.  Am  bekannleateo  und  durch  Ha- 
MiLTOS^  Dach  eigener  Ansicht  am  genauesten  beschrieben  ist 
dmt  Aufbrach  von  1794«  Diesem  gingen  einige  heftige  £rd* 
ftdte  Toians  qbA  dtf  stark«  Sinkto  das  Waüe»  in  dM  Brno» 
|i«a  dar  Uipg»gaod,  so  dadi  di«  Stil«  ▼•rigogert  w«rd«a  mnfSi- 
teO|  Terkändigt«  in  voraat  die  bavortteheodA'Rataieropho.  Di# 
•ofsteigeDde  Rauchwolke  war  nach  Hamilton  so  grofs,  dafs 
i9t  Berg  unter  derselben  einem  Maulwurfshaufen  glich,  ond 
man  achätzte  ihre  Höhe  auf  1,25  angL  Meila;  aia  wurde,  wia 
•odi  noch  )iingaihio  baobacktat  wordao  iai,  von  BUtsea  and 
Feöarkagaln  dnrckfnrcht  (dia  man  naoardingt  ftlacblick  Starn* 
schnuppen  genannt  hat),  ond  ans  der  OBarmerstickaa  Menga 
des  aufgestiegenen  Wasserdampfes  bildeten  sich  Gewitter,  de- 
ren eins  in  St.  Jorio  am  Fufse  des  Berges  ainschlug«  Unter 
der  feinen  Asche,  die  durch  den  Wind  wie  ein«  ongaheora 
Ranohwolk«  foitgatriaben  worda,  bracheo  in  Booiaa  70  DI- 
char  nnd  viala  BXona,  anch  wnrda  sia,  so  wia  aine  grofsa 
'  Menge  des  erzeugten  Wasserdampfes ,  auf  250  ital.  Meilen 
•Weit  bis  Tarent  fortgetrieben,  wo  sich  gleichfalls  noch  ein 
Gawitlar  bildata»     Der  grölsta  Lavasti om ,  walchai  Toixa  dai 


1  mi.  TMaa.  I79S.  p.  78.  Im  Anssaga  in  6,  Y.  406.  Ter^I. 
Jfasoila  aalf  Brariona  dal  Vasavio  aoaadau  la  sera'  del  15.  Gipgno 
1794*  IM  Scwioas  BiciisLAK  o  n^Aarovio  Wwsvbaib»  Nap.  i79#«  flL 
M.  A^  n'Oaorato  ansfilhrliokar  Derickk  a«  a»  w«  Diasd.  1795.  C  Uoh- 
lanbarg  Mag.  Tk.  I.  8.  114.  G.  V.  406.  a.  v.  a.  Aattaia  Risphielb» 
gen  gadat  own  ia  pAmaoALLO  Istoria  natarala  dal  M onta  Tasafioi»  Nap. 
,  1709w  4.  blnria  deil'  laoeiidio  dal  Yasam  del  1737.  Da  PaAMaaca 
toACb    Du  Paaaaa  aa  CASTBaa  Hbtoira  da  Mont  Yaaafa.  Trad*  da 
nul.  Paris  1741.  F.  aBi.iJL  Toaaa  Statin  a  toaaiaai  del  Yasanaw 
Nap.  1755.  4h    Frana.  Ueb.  Naplas  1776.  g,    Deatscha  von  Laana^ 
Altenb.  178S.  g.  F.  Kvou  Wander  dar  ftaaripaiaadan  Berga.  Ett 
1784.  8.    Yatmlsabta  Baitraga  -aar  pbjtikalisakatt  BrdbasakraibBag. 
Baaad.  1774.  8.  Tk.  I.    Baickraibaag  das  AaibnMkaa  fnn  1779  vmi 
•  DocBAsaT  in  Joara«  da  Pbjs.  178(X    Uabers.  In  Mpt.  Samml.  aar 
Phyf.  a.  Nalarg.  Tk.  ||.  8«  541«    Mbicati  Baaoato  IsloriQO-iiloaojiao 
del  Yesavio.  Nap.  1758.  4.  Gastabo  da  BotTis  Ragionaaento  istorioo 
daH'  Ineandio  del  Yesavio.  Nap.  1768.  4k  aad  1779.  4.  Catabi  Let- 
ten critica  filoaofiea  aalla  Yasariaaa  arosiona  acaadata  aeO*  anno 
1767.  Gaftania  1788.  Fbll.  Tkmas.  1780.  N.  484^  1788.  a.  1787.  N.  458. 
1751.  Th.XLYll.  XLIX.  Lü.  n.  s.  w. 
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Gr0co  cerstörte,  war  bei  dieser  Stadt  40  Fafs  hocfa,  eine 
engl.  Meile  breit,  und  ergofs  sich  1204  Fufs  breit  bis  625 
FoCl  weit  int  Meer,  bildete  ein  neues  Vorgebirge  und  war 
nch  swti  Tagco  noch  so  hnt» ,  Mn  das  Setwane»  int  Sie« 
^Mi  kMB  und  des  P«eli  all  dM  Sehtffea  in  900  Pab  Entfer- 
BUDg  schmolz.  Merkwürdig  dabei  war,  dafs  von  den  18000 
Einwohnern  der  zerstörten  Stadt  nur  15  das  Leben  verloren, 
obgleich  viele  erst  am  folgenden  Tage  über  die  im  lonem 
■ooh  lodigliilieAde  Lava  a«a  dan  obaran  Stockwerken  garettet 
wnidaB  «od  dia  Walker  ▼affbranofieka  Oaahen,  sogar  SckiefiH 
polver  über  diese  forttragen.  In  einem  dnrek  den  Lavastrom 
ganz  überschwemmten  Kloster  kannten  die  Nonnen  die  dro- 
hende Gefahr  so  wenig,  dals  sie  aus  ihren  Zeilen  die  Hände 
amatrackla«  und  sieh  an  dar  Farbe  and  Wirme  der  Lava 
argdtsten  j  bis  ria  mit  grofiiar  M6ka  dam  anvarmaidllchen  Un- 
targange  atttsogan  wnrdmi.  Bin  spiterer  Ansbmeh  1805  zeleh- 
nete  sich  vorzüglich  durch  die  enorme  Menge  der  ausgewor- 
fenen Asche  aas^^,  die  auch  im  Jahre  1822  so  grofs  war ,  dafs  . 
tia  aiah  an  einigen  Steilen  bis  6  Fufs  Höhe  anbäofta^.  Bei 
diaaaa  lataffem  AnabmokOt  kamirrkt  t«  Lbobbabd.',  worda 
onter  andani  aioa  groha  Metsa  ansgescbleadert ,  die  nach 
LAueiia  vorherrschend  aas  salzsaurem  Natron  bestand,  aufser- 
dem  aber  salzsaures  Kali,  schwefelsauren  Kalk,  schwefelsau- 
xaaMatron,  Kiesel,  Thon,  Kalk  and  £isanoxyd  enthielt.  Fer* 
MT  warf  dar  Sjotar  kleina  Slucka  von  Laocit«- Aogit^Lava 
ana,  dia  atallaawaiaa  voUkonmaa  lo  glasigen  Okaidiao  amga- 
wandelt  waren ^.^ 

Dar  Vaiov  itaht  ala  ▼nlcaniichac  Kagal  van  2200  Fofa 


1  Journ.  de  Pbys.  T.  LXf.  p.  225. 

2  Storia  dei  fenomeDi  del  Yeiuvio  aTvenati  negli  anni  1821, 
1822  e  parte  del  1823  con  ossenrazioni  e  sperimeDti  di  T.  Mokticblli 
e  N.  CorsLLi  eet.  Napoh',  Fcbbraio  182S.  4«|  übera«  Ton  Nögcbeath  a» 
Pacu.  Elberf.  1824.  8. 

8   Grandzüge  der  Geologie  o.  Geognotie«   Heidelb.  18SL  8«  p.  3% 

4  Der  vorletzte  Anabieok  ias  J*  1834  iit  im  EiDzelnen  genau  be- 
eekrieban  dorck  MomriciLLi,  t.  Dacbbvy  in  Phil.  Traoa.  18S5.  p.  15S., 
der  Aatbrach  von  1828,  welcher  aaf  die  faat  aaenterbroehese  Rahe 
aeit  1822  folgte,  darch  Dosati  in  Joarn.  of  the  Eoj.  Inst.  N.  IT.  p. 
SB6.  Ueber  den  Aasbruch  von  1862  und  die  dabei  araeagtaa  Prodacte 
«.BiUlotk.  naiv.  1888.  p.  860. 
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Btfho  Aof  «aef  Ebtn«^,  4i9  d««1i  6me  Bentftn  Anmbl  der 
GeogiMMtMit  wie  er  selbst  f  doreb  onteriidisehe  Krifte  ge- 
boben  zu  teyn  teheinty  aafser  sofern  er  seine  Bildaog  dem 

Uebeifliefsen  und  den  Anhäufungen  der  Laven  und  sonstiger 
vulcanischer  Febarlen  verdankt.  Das  Ganze  besteht  aus  swti 
Hälften,  dem  eigentlichen  y^Muv  and  dem  Monte  di  Sommm, 
weleber  ietstere  Berg  eb  ein  Tbeil  der  Wand  des  Krsteis  vor 
dem  farobtberen  Aosbraebe  im  J.  79  betreebtet  wtrd^.  Im 
Jahre  1776  bestimmte  SiiuKBUHOu  die  Höhe  zu  3692  Fufs, 
DE  Saussvae  1773  zu  3654  Fufs,  y*  Humboldt,  L.  v. Büch 
und  G<AT~I«VS8A0  fanden  1606  den  nördlichen  Bergrand  noch 
genau  S0|  wie  os  SAUSSuaSy  den  södliebea  aber  426  ni^ 
driger;  aneb  soll  er  bei  dem  Ansbnicbe  i7M  dnrcb  den  ein- 
stürzenden Gipfel  um  188  Fufs  niedriger  geworden  seyn.  Bei 
jedem  heftigen  Ausbruche,  daher  auch  bei  dem  neuesten,  wird 
die  Höhe  der  verschiedenen  Ssitsn  der  Kraterwandungen  theils 
Termebrtf  tbeils  Tenainderti  so  dais  biernaob  der  Unterschied  , 
der  Htfbenv  der  yeisdiiedenen  Seiten«  nnd  die*  absolate  Htths 
der  bUcbsten  Spitsen  nicht  mit  ▼öllig^r  SebXrfe  besfimmbtr  I 
siod^.  Die  Weite  des  Kraters  wird  zu  1G20  Fufs  angegebeo, 
inzwischen  besteht  die  ganze  obere  Mündung  den  sahlreicheo 
Beschreibungen^  nach,  die  ganz  oder  selbst  nur  im  Attssogi 
bier  anfsnnehman  nicht  sweekmälsig  seyn  würde ,  «na  vei- 
.  scbiedenen  Anbänfnngen  von  Lava,  Asehe  nnd  Steinen ,  enf*  • 
stehenden  Zaaken  und  schroßen  Spitzen  mit  mehreren  zom 
Theil  sehr  tiefen  Schlünden ,  aus  deren  einigen  stets  Rauch 
und  erstickende  Gasarten  aufsteigen,  waJillnd  andere  dorsii 
die  empoigehobenen  ▼nlcaniscben  Enengnisse  Terstopft  sind. 

Mit  dem  Vesuv  scheint  die  Soljatara  von  Putzuoli  in 

Verbindung  zu  stehn,  wovon  schon  im  Homi:ii  die  Rede  ist 
und  dia  den  Alten  uotex  den  Namen  Forum  f^iUcaiUt  CoiUs 


1  Ym  HmiBOtoT  fand  18S2  durch  barometritclie  Mesiaog,  dab 
die  Spitaa  dal  Palo  1S41  Fttls  über  der  Ebene  erhaben  ist,  wo  die 
Beisanden  ihre  Plarde  Usaaa«  8,  Joani.  of  the  Boy.  Inst.  N.  IL 

t  VergK  J.  M«  es  la  Toaaa  Geacbiehte  dar  Matorbegebeebeitia 
das  VaiHfa.  Al^ab^  1788.  mit  Xdiab.  Jonrn.  of  Sc.  N.  XTilL 
p.  19a  ,  . 

8  ITargl.  Kaa^  er  Mnco  In  Bdlnb.  Jeere.  et  8e.     XIIL  p.  68L 

4  VargL  Bdhib.  Jooro.  of  8c.  XHI:  p.  U. 
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imc9§a€i  b«kninl  war,  ein  etwas  •rbtfhtea  Feld  vdn  etwa 
1400  Falk  Ung«  ond  900  F«  Brtitt,  nh  wvHmt,  lockarar 
Erde  badaekt  ^,  aat  walobar  statt  Sefawaftl  aoblimirt  wir4,  dan 

nuD  schon  zur  Zeit  der  ROoiar-ans  dam  Boden  und  deil  Wan« 
dangen  sammelte'.  Wenn  der  Vesuv  ruht,  so  steigt  der 
äckwafal  mit  Rauch  aus  dar  Solfatara  empor,  aber  dieses  htfrt 
•of ,  wmin  iaaar  Valcao  tobt«  Dar  Saa  ^^mio  tchaiat  ain 
«floaahnaf  Kratar  sa  taya«  dar  boaaohbarta  Barg  jiHuri  ond 
der  Monte  Pautilippo  haban  gans  das  Antahn  ▼oleanitabar 
lierge.  Der  Monte  Niiovo  ^  ein  Berg  von  2000  t'ufs  Höh^, 
entstand  durch  einen  vulcanischen  Ausbruch  am  29*  Septem- 
ber 1538  mitten  im  Laorinisehan  See,  und  der  benachbarte 
MonU  Barharo  oder  Gauro  bat  gans  daa  Antebn  eines  Vol- 
oaaa.  Der  traehytiaehe  Berg  <  ÄfonU  Epomso  enf  der  Insel 
Ischia,  2365  t'ufs  hoch,  hatte  nach  Julius  Odskqukits  einen 
Ausbrach  91  Jahre  v.  C.  G. ,  wobei  der  mächtige  Lavastrom^ 
^rao  genannt,  ergossen  wurde'.  Nach  v.  LKo.NnAnr>  ist  die» 
ser,  ongeeehtet  seiner  jetsigen  Rohe|  dennoch  der  Uaoplsits 
der  dortigen  vnleenisohen  Gruppe,  denn  im  J.  1828  sehien 
das  heftige  Getöse  bei  dem  Erdbeben  enf  jener  Insel  ans  den 
Tiefen  desselben  hprvorzngehn.  Die  liparischen  Inseln  JL/- 
pari,  Saiina,  Felicuda,  Stromboli,  Volcano  u.  a.  sind  eine 
Groppo  Tulcanischer  Kegel,  unter  denen  der  Stromboli  von 
2520  F.  Höbe  der  HenptYolcaa  dieser  Gruppe  «n  seyn  scheint*, 
da  seine  Guexbelationen  nie  anfliöran.  Die  Insel  Voleeno 
gleicht  einem  vulcanischen  Kraler  von  2400  F.  Höhe,  dessen 
Ausbrüche  in  den  Jahren  1444,  ir>!)3,  1731,  1739,  1747 
und  1771  am  bekanatastaa  sind.    Ein  Tbeil  der  loself  Foir- 


1  FoLCEBOt'x  DE  BoNDATioY  iu  MtMH.  de  Püiii.  1765.  Uebart.  io 
Mineral.  Beluat.  Lcipz.  1770.  Tli.  V.  S.  330. 

2  Plimls  H.  N.  L.  XXXV.  c.  lö.  Vergl.  Fcräe*  Briefe  aus 
Wilachiand  an  U.     Bor«.  Frag  1773. 

8  Die  Insel  Isobia  warda  in  den  Zeiten  der  Römer h er rachafY  et- 
liche Male  wegen  vuicaaitaber  Zerstöroogcn  von  ihren  Bewohoora 
varlasaan«  Einen  Carchtbaren  ▼uicanischen  Ausbroch  auf  drnelbeu  er- 
wähnen Stsabo  Geogr*  V.  247.  und  Puhiüs  H.  XiL  tiÖ.  Ver|U. 
Poaaas  in  Sdinb.  ioexn.  of  S«.  N.  IV.  ^  a26. 

4  8.  Dö&OMiav's  Beise  naob  den  Uparlseban  Inieln.  Uob.  vot 
Uaraaaaaik  LaiM-  1^8»-  ▼•rrf.      I««  ^  GasoblAie 

daa  Bede*  Tb.  L  Br.  UIX. 
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canello  genannt,  war  früher  abgesondert,  hXngt  tbiv  jettt  dofoh 
Mfgehäafte  Lava  mit  dem  Ganzen  zosammeh  ^ 

Der  jä§ima  oder  MmUGiUlio,  dUr  griifal»  iist«  im  muo* 
püiadieB  Fbottbergen,  war  sdboa  dmi  Orieefcm  belMMt*, 
litseteten  deker  dM  Werkstatt  des  P^nergottes,  eine  uDerm0&» 
lieh  grofse  Schmiede,  auf  diese  Insel.  Die  alten  Schriftsteller 
•rwÜhaen  verschiedene  Ausbrüche  (desselben,  die  Kircheil' 
giMMBflMlt  hatf  «m  btkanaltttMi  §hn  im  da»  Tb&ogmU  Via* 
•iL'ty  wtldier  tagt: 

Vidimus  andaBtem  mptis  fomaeibiis  Aetnam 
Flamiaaniniqae  gtoboe  UqttefiMCa^  Tolfsn  saa* 

Es  werden  9  Ausbrüche  desselben  vor  Christo  genannt,  unter 
daaeo  die  von  477  und  121  aas  atJUkalao  wam.  Wahipttd 
dar  ohristliehaB  Zaitrechnnng  bat  tr  oft  moA  nitoatar  athr 
haarana  getobt,  vntar  aadarn  1160,  1169,  1284,  1329,  1408, 
1444,  1536,  1537,  1556  und  1669,  wobei  nach  Rkcupeäo 
11750  Millionen  Kubikfufs  vulcaoischer  Producte  ausgeworfen 
worden  aayn sollen;  lenMrl693,  wobei  16 Städte  und  18 Land 
guter  Tanalvlttat  wnrdaa  und  die  Zahl  dar  ▼araagUieklan  Maa» 
iokan  aich  an£  93000  baUal«.  Dia  apitarao  Anabriioha  wa- 
ren 1747,  1755,  1766,  1769,  1775,  wobei  eine  grofse  Menge 
Wasser  ausgeworfen  wurde,  ferner  1780  und  1787,  als  dia 
ans  seinem  Krater  emporgehobene  feine  Asche  bis  Malta  flog^^ 

im  Jahre  1799,  1802,  1805,  180»,  1811  and  1812  lobia  « 
gl«ch£ills,  woranf  naeh  aahtjBhngar  Boha  dar  attfrlMva  An»- 
hrseh  von  1819  erfolgte,   wobei  Scvovw'  swai  Tage  nach 


1  S.  Fekraba  a.  a«  O«  Eis  Hauptwerk  Ist  8m  Wuomm  Him&fw 
Campt  t'hlegraei  or  obaecfattons  ob  the  Yoleanoa  of  tha  tiro 'SIeiUaa» 

Napoli  1776.  II  T.  fol. 

2  Ueber  die  slteite  Gescbichta  desselben  s»  O*  J^^nm  in  kfd 
deir  Accademia  Gioema  di  Scienaa  nataiaH«  Gataaia  18f9«  III» 

8   Moadas  sabterr.  T.  I. 

4  Georg.  L.  f.  r.  472.  Äen.  L.  in.  y.  S7L 

5  Philos.  Trans.  N.  48,  5i,  f02,  807. 

6  MiBoiiK  in  Novelle  literar.  di  Pirenae.  8.  Gotb«  Mag « Tb. 
8t.  4.  S.  9.  DoLOMnpj  Mim*  snr  lei  tlet  poncet,  et  eatalogae  ndsonnd 
des  prodeits  de  TAetna»  saivis  de  rdreptioa  de  PCtna  en  1787.  Per. 

1788.  8. 

'  7  HArsMAHir  in  Göuing.  Woeheoblatt  1819.  8.  fll.  T«  LanaasaD 
Tasaheobaeh  fdr  Miaeralogie  Th.  XIT.  8*  S0& 
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tei  BtfgioM  MM  obao  60^  mitaa  1200  Fob  breilta  Lavi« 

Strom  beobachtete I  wekber  io  zwei  Tagen  {  dentfcbe  Meile 
zurückgelegt  batte,  oben  aber  eioe  fearige  Cascade  von  500 
bis  600  Fafs  bildete«  Dia  ticb  erhebende  Säule  von  Raueh 
od  A§thm  bittt  Minjasttu  1000  Futk  Htfb«w  Im  Jabre  1832 
bmd  gleichen»  «in  Aotbnich  difMibaö  ttatt,  welcbM  Gtii* 
MBLLARO*  beschrieben  hat. 

Der  Aetna  ist  vielfach  beschrieben  worden,  unter  andern  von 
Hamiltoi^j  Baydovb'  nnd  Simosd^,  wobei  auf  die  6e« 
•chicbt«  aaiaer  früberen  Ätubruflho  Räckncbt  ganoniintn  wird, 
m«  witMaMhaftlicba  üntmaebang  des  Deigtt  selbst  aber, 
smer  geognostischea  BesehaffenbeitQnd  der  von  ihm  aosgewor« 
fmen  Laven  hat  Elie  de  Beaumovt  geliefert^.  Sfallav« 
ZAii  giebt  die  Höhe  desselben  zo  11400  Par.  Faüi  an,  Brt* 
Dora  so  lOßSOf  DB  Savssurk,  Shuckburgh  and  Nbidham 
gib«D  am  swiseh»B  10032  nnd  10281  Par.  Fnis  an^,  so  dafs 
MB  Oipfal  hiemaeh  in  die  Sebnaaregion  reicht.  Anfarr  sei* 
sem  grofsen  Krater  trifft  6ian  an  seinen  Seiten  noch  gegen 
40  kleinere  Kegel,  aas  denen  sich  zu  verschiedenen  Zeiten 
Lava  ergossen  bat,  und  Brtdone  glaniit  nach  den  durch  Rb'* 
mtWMO  ibm  aulgatbaillan  Beobaabtnogen  über  die  varscbis' 
deoco,  simi  Tbsil  ▼arwittertan  ond  mit  Oammerdt  wacbseln- 
den  LaTSscbiebten  seblitfsen  sn  dürfen,  dafs  das  Aller  des« 
selben  14000  Jahre  betrage,  was  jedoch  anf  unsicheren  Be- 
stimmangen  der  Zeit  beruht,  welche  die  verschiedenen  Lava- 
arten  zu  ibrem  Verwittern  bedürfen;  Simoso  aber  macht  dia 
•Uardiagt  ta  beaobtanda  Bemarkang,  dab  tob  41  dareb  ibn 
snsammengestellteD  Emptioaea  15  ia  dia  Moneta  Pebniar  nad 
März  fallen,  und  glaubt,  dafs  der  dann  schmelzende  und  in 
das  Innere  des  Berges  dringende  Schnee  die  Eruptionen  ver- 
anlassen oder  befördern  könne ,  vorzüglich  da  die  hSufigstett 
Ragaa  dnit  ia  daa  Jaaoar  CaUea  ond  dar  Barg  saglaich 'Sabr 
aim  ao  QnaQaa  ist.   Im  obaran  grobaa  Kralar  arbik  siah  dar 


1  V.  Leonhard  uad  Bronn  Jahrbneb«  18S3«  S«  641« 

2  Philo».  Tram.  T.  LXI.  P.  T. 

&  A  Toar  throagh  Siciiy  «ad  Maitba.  Load.  1773^  &  DeoUch 

Leipz.  1774.  2  Th.  8. 

4  Edinburgh  Joaro.  of  Science«  N«  XX»  p.  910* 

5  Ann.  des  Mincs  1835.  1836. 

6  Vergl.  Uausmabb  a«  a. 
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ScbqM  gaow  Jahr  hindofch,  ^«  Ausbräche  geschehn  aber 
aof  dafec  Kegtoiltn  fcltiamnPeffaiuigttti  dü«  b«  jedtm  Ant* 
bni«he  neo  sn  tDUtohn  pfltg«n*. 

Eid»  ftntgeieiehiMt  grofM  Gmpp«  tob  ValcaaeQ  bittet 
jie  Insel  Isleod'  disf,  welche  eigentlich  eis  eio  einxiger  gro« 
her  Volean  mit  einer  Menge  yon  Kratern  betrachtet  werden 

kann.  Man  zählt  auf  derselben  29  gröfsere  und  kleinere,  un- 
ter denen  der  Hecla^  em  meisten  bekannt  ist  und  früher 
noch  der  furchtbarste  war,'  statt  dafs  er  gegenwärtig  mehr 
ruht.  Vor  dem  Jabre  1004  ist  nicht  bekannt ,  dafs  der  Berg 
sich  eis  Vnicen  geteigt  habe,  seit  der  Zeit  eher  sihlt  men  23 
Ausbrüche,  unter  denen  die  von  1104,  1105,  1157,  1300, 
1554,  1636,  1693,  1728  und  nach  langer  Ruhe  die  von  I7t)(i 
und  1772  die  stMriuten  waren«  Der  Krabla  tobte  haoptsach- 
lieh  im  h  1724  nnd  173Gf  seit  welcher  Zeit  er  mbig  ist. 
Nicht  weit  von  ihm  Uegt  der  Lnhmukr,  dessen  erster  be- 
kannter Ausbrach  im  J.  1725  statt  fand.  Mitten  in  Eisfeldern 
erhebt  sich  die  Spitze  Ati  Kötlugia  (Kötligia,  Katlegiaa),  wel- 
cher 894  suerst  und  nachher  bis  1756  noch  fünfmal  tobte* 
B«i  diesem  letsten  Ausbruch«  worden  nnermebliche  Messen 
sersprengter  Eisberge  ins  Meer  geschleudert,  euch  tobte  et 
furehtber  noch  1823*  In  seiner  NShe  liegen  die  Kreter  des 
Klose- Jökul  und  des  Skeidera-Jökul y  welcher  1753  und  17S3 
grofse  Verheerungen  anrichtete.  Der  Sida-JöhuL  liegt  gleich- 
falls zwischen  Eisfeldern  nnd  tobte  vorzüglich  1753«  Vom 
(kräfa^Jökul  (Eyrere-Jtfknl),  dessen  H(^e  5561  Fab  he- 
trigt,  und  dem  benschberten  Sollhtima^JUkul  sind  Sterke  Ans* 
bruche  to  den  Jahren  1332,  1720,  1727  bekannt,  in  weU 
them  letsteren  Jahre  mitten  im  Eise  sich  ein  neuer  vulcani- 


1  Vergf.  FeaaABA  Deicrislone  dell'  Btna  eet  Palermo  1818.  8. 

2  HoRREBOw  euverläsfige  Nachrichteo  too  Island.  Aus  d.  Dan, 
Leipz.  175S.  Nouvelle  Descn^t.  phys.  cet,  de  rialaode«  Per.  II  T«  8^ 
Uao  T.  TaoiL'a,  Ueboemoi*«  e*  a«  Uaiaeo. 

5  Vacksssu  Beiee  dorch  die  fnael  lalend«  Wein.  1815.  8.  Sil. 
flebt  ao^  daüi  der  Hede  bia  dahl^t  St  Aeabrfiche  geieigt  habe,  unter 
denen  die  von  lOOi,  1187,  IS»,  1300,  1541,  186S,  1S89,  1598^ 
1619,  1698,  1698,  1787,  1768  die  bedeetendaten  warn.  Tergl. 
OLAvaii'a  nnd  Fomsaa's  Heise  deinh  fsland,  Kopenki^  o.  Uoeif 
•  1774.4. 
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scher  Krater  erhob^;  vom  Skaptar^Jokul  kennt  man  aber 
Klofs  den  Aiitbnia|i  m  J.  1783,  welcher  6  Wochen  <leoerte 
und  mm  nngdienra  Mam  Lava  lialtrte«  Dia  baidan  Vnlcano 
Biamarflag  nqd  HUahol  waren  noch  im  Torlgen  JehrlMiadert 
thäiig,  der  Eyafiäl-Jöhul  (Oefiels- Jökul)  tobte  1G12,  war 
seit  lG'2l  ruli'gi  aber  im  December  1821  erfolgte  wieder  ein 
Ausbroch  von  grofser  Heftigkeit,  welcher  bis  ins  Jahr  1822 
fortdaaerte  nnd  wobei  giofse  Febmaisan  bis  sa  neilanweitav 
Entfernnog  fortgeschlendert  wnrdnn*»  Oer  fy§U»r^Jbkid  »t 
haaptsichlich  durch  seinen  letzten  Antbruch  1823  bekannt'. . 
Aufserdero  giebt  es  auf  dies^^r  Insel  noch  eine  Menge  vulca- 
nische  Ivegei,  deren  verschiedene  nnter  die  erloschenen  sn 
rechnen  seyn  würden,  miifsCe  man  nicht  bei  dem  durchweg 
Tnlcaoischen  Boden  jederseit  wieder  neno  Ansbrfieho  trwar- 
ten.  Solche  sind  namentlich  der  Myrdal^  Torfa ,  jimarfel^ 
Eirik  y  Bald,  Blaiifel,  Geitland,  Snäjel,  Draan^a- Jökul^ 
üra/tinnußäll,  Ilrossaburgj  Jlerdahreid,  Sniaßäll,  Trolla^ 
Dyn^iar,  K^rlingafiäU,  SJtiailäbreid ,  Skarskeidi  und  Heglä" 
fiäii.  Bei  Cap  Rtihiafufi  liegt  sogar  ein  Vnlcan  onter  dem 
Meere,  wdcher  noch  vor  wenigen  Jahren  Fener  nnd  vnloa- 
nische  Massen  auswarf,  auch  bietet  Island  das  merkjvürdige 
Phänomen  dar,  dafs  sieb  auf  den  Ebenen  bedeutende  vuica- 
nische  Ausbrüche  zeigen,  z.  B.  die  Ebene  Hitho'el ^  Biar— 
narflag  (mit  einem  Vnlcan  gloiches  Namens)  und  Horwiair^ 
HrautkK  MACKBtsti*  giebt  ansführltche  Nachrichten  von 
den  Erdbeben  auf  Island,  wovon  die  iiitesten  seit  dem  Jahro 
900  nach  Chr.  G.  bekannt  sind,  ^yerden  die  stärksten  Aus- 
brüche der  vorzüglichsten  Vulcane  bis  zum  Anfange  dieaes 
Jahrhunderts  znaammengestellt|  so  tobte 

1    Aao.  de  Chim.  et  Phys.  T.  XXXVI.  p.  418. 
i  Annais  of  Fhiloi.  1822.  Jaoe  p.  402.  fdiubur^b  Phtlot.  Joorn. 
N.  Xlll.  p.  155. 

S   Ebend.  1824.  Apr.  p.  205. 

4  Ueber  die  islandischrn  Vulcane  s.  IIeädp.rsot»  Island  Th.  I.  o.  II. 
e.  T.  O.    Garlikb  Island  n.  s.  w«  Freiber^  Y.  SiaoMBsci.  Aamezk, 

so  BftBisLAk.  Th.  III.  S.  523. 

^   Keiie  doich  Ulaud.  Weim.  1815.  8.  514. 
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Dieses  giebt  im  Ganzen  42  Atisbrüche ,  wobei  aber  mehrere 
übergangen  worden  sind,  wie  eot  dem  Vorhergiebenden  ertehn 
wM$  iPtefeiHot  ist  whn  dk  tob  Macuvsii  gegebene  chio- 
nelogiiclM  ZiiMMneoste|lB«g  der  TonttgUehtteii  Mindiiohen 
BmptioMB  esit  Raekiiehc  enf  die  gldchseitlgeii  des  Aetne  «od 
Vesuv.     Dieselben  ereigneten  sich  in  den  Jahren  nach  Chr«  G. 

900;  1000;  1004;  1137;  1222;  1300;  1340;  1341;  1362; 
laW;  1422;  1538  zugleich  mit  Veeav;  1554  zugleich  mit 
Aeteei  1583}  1619$  1636$  1603  (VeeoT  1602,  Aetae  1604> 
1716;  1717  inglMdk  mh  Verav;  1720;  1724;  1728;  1730  «h 

gleich  mit  Vesuv;  1754  zugleich  mit  Vesuv;  1755  lagleich 
mit  Aetna;  1756;  1766  zugleich  mit  Aetoe  and  Vesuv;  1771$ 
1772$  1783  sogUidi  mit  VesuT. 

Mrdlieher  eb  Ueiid  iit  nnt  noeh  ei«  Voleeii  bekennt, 
•  der  E»k  enf  der  Intel  Mayen  bei  Grönland,  welchen  Sco- 
misbT^  im  Jahre  1817  rauchen  sah.      Der  Berg  hat  ungefähr 
1500  Fa(»  Höhe,  historische  Angeben  über  feine  Aoibrüche 
kBniiea  aber  nicht  vorhenden  teyn. 

Im  tüdtfstfieben  Theile  Enrope'e  denfen  wiederhelfe  Erd- 
erschütterungen auf  eine  noch  fortdauernde  unterirdische  vul- 
canische  Thätigkeit|  ohne  dafs  noch  eigentliche  brennende 
Vnleene  vorhendea  tind.  Vom  Fwrmim  In  Albanien  wird 
eveShIt»  deb  er  noeh  im  i«  1260  einen  groben  Theil  Ten 
Dnnneo  Terlieert  hebe?,  und  die  Inseln  Milo  nnd  Saniarino 
tind  ganz  vn]eenisch|  vorzugsweise  der  Berg  Calamo.  Auf 


1  loem.  dePhje.  ISia.  Pevr.  Aoeonnt  ef  the  Arotie  Heglene.  T. L 

p.  534. 

^  Urne  Hietoice  de  Bes*  Empire.  I».  XXII.  p.  8SI. 
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letzteren  lotdl  faod  noch  im  J«  1707       valcanUohcr  Aa»* 

m 

TL  «iid  ^1»  %«aao]i§art«tt  lateln« 

Der  Bng  GormUm  in  Lydeop   die  ChinXr»  d«r  Allen, 
soll  nach  einigen  Nechridilen  noeh  jetst  reocIieQ»  die  Fabeln 
von  den  FlammeD  der  Chimära  deuten  auf  beobachtetes  Bren- 
nen, auch  behauptet  Beauvort^,  in  der  Nühe  dieses  Berges 
bei  der  Stadt  Deliktasch  den  von  den  Alten  erwähnten  ähnli^ 
eJieFeaer  gesehn  sn  haben.  Anf  den  esiatisehen  Feetlande  gwbi 
es  Tiefe  Vnlcane,  ohnn  dab  neh  jedoeli  ndt  GeneniglMit  be- 
stimmen läfst,  welche  Ton  ihnen  unter  die  noch  thätigen  xa 
rechnen  sind«    So  deuten  die  vielen  nnd  starken  Erdbeben  in 
Syrien  auf  ein  noch  fortdauerndes  unterirdisches  Brennen;  in 
Persien  hat  der  Elbwm  (15360  Fois  hoeh)  gens  die  Gestalt  «- 
aes  Vnleans,  wb  denn  «odb  die  Küsten  des  persischen  Blesr- 
busens  eine  Menge  Tnleaniseher  Prodaete  «eigen«     Sehr  in« 
teressante  Angaben  über  die  Bergsysteme  Asiens,  den  Zusam- 
menhang der  Ketten,  ihre  Uebong  über  die  Oberfläche  und 
die  unverkennbaren  Spuren  ynleenischer  Thätigkeiten »  welche 
diese  bewirkten ,  hat  y«  Hümioldv'  nitgetheik»  es  ist  aber 
schwierig,   beim  Anfsnchen  der  einseinen  Voleans  die  Änga- 
,  ben  der  Beobachter  genau  zu  würdigen,    weil  so  leicht  die 
nämlichen Bflrge  unter  verschiedenen  Namen  vorkommen  können. 
Auf  der  höclisten  Spitae  dar  grölsten  esiatisehen  Gebirgskette^ 
•nf  dem  Bimalaya  selbst,  hat  man  einen  npch  th&tigen  Vni- 
can  entdeckt  %  welcher  stets  rancht  nnd  snwnibn  anch.i^ear 
rig- flüssige  Substanzen  auswirft.    Eine  dicke,  ens  einer  ho— 
heUf   nördlich  von  Ruogapanni  liegenden  Bergspitxe  aoistei- 


1  OLiviEa's  Reisen  n.  s.  w.  Tb.  T.  S.  29.  lieber  die  Aogabe, 
gaii  diese  Inteln  aus  dem  Meere  entttaaden  teyeni  §«  anten« 

2  Dessen  Caranania.  p.  44. 

S  Fragmente  über  Geologie  aad  JUinwitologie  Atiena.  Ueb.  roa 
J.  L5wEnBao.  Berlin.  lgaS«a,  O.  a.'B.  8«  44.  52.  93.  Ueber 
die  Betgketten  ond  Yulcine  Ton  Innerailen  a.  t.  w.  in  Poggendorfi^a 
Ann«  XVIII.  1.  Sl9.  Yergl.  Joara«  de  Geolog.  1830.  N.  VI.  p«  iSß. 
On  tike  moantatn  -  chatnt  and  Volcanoet  of  Central  Asia  ,  with  a  SMip^ 
In  Edinb.  New  Phil.  Jonm.  N.  XXIf.  p«  KT.  XXllL  p.  liS. 

4  Aaiatie  Jovm.  1825.  Joli  ~  Oet.  pw  4S7« 
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gtnde  IWuch wölke  ist  anhaltend  beobachtet  wer J^n^ ,  auch  deu- 
tto  da«  TitlMi  Erdb«b«ii  dietw  6«g«od  aaf  noch  btt uhcoda  vuU 
mmth»  ThMtigkeittiit  w«na  ginch  di«  obwakendto  Schwi«- 
rigkeifeo  «i  imillglkb  ttaoh«««  ii%  nnthtmdM  Spitt«0  tvlbtt 

zu  erreichen*.    Von  diesem  Puncte  aus  die  Gebirgsketten  ver- 
^  folgend  nennt  v«  Humboldt  den  Aral-  Tiibe  im  See  Ala-gul 
dt  oheaMligctt  Feoerberg,   alt  noch  brennende  Valcan«  aber 
don  Pi»9i^an,  noch  Ho^9ehan  oder  weÜlMn  Barg,  nach 
^   j4gie,  Fenerbtrg  genannt',  anter  42^3QrN«6.  ond  ongeHihr  81^ 
w.  L.  V.  G.  zwischen  Korgos  und  Kutsh^ ,  welcher  auch  Sal- 
miak und  Schwefel  in  Menge  liefert.    BloTä  im  Winter,  wenn 
der  viele  Schnee  die  Hitze  mildert,    können  die  Einwohner 
oackt  in  die  Htfhlnngen  des  Berget  gehn  und  den  Salmiak 
tammein  I  statt  daft  in  deii  Hbrigen  Jahretteiten  Flammen  «nf- 
steigen,  durch  welche  die  Höhlungen  bei  Naehf  Iflnminirt  sa 
seyn  scheinen.      Nach  CoRniEn*  ist  der  Berg  jetit  nur  eine 
Solfatara,  allein  er  hat  noch  io  geschichtlicher  Zeit  Lava  atu- 
geworfen,  nnd  noch  gegenwirtig  steigen  Flammen  not  ihm 
anf.     Merkwürdig  wird  er  intbatondere  dnreh  «eine  weit« 
Entfernung  vom  Meere,   de  der  Arilsee  In  225  geogr.  Meilen 
ihm  am  nächsten  liegt.    Oestlich  von  diesem  Derge  triflt  man 
anfser  einer  Menge  vulcanischer  Producte  auch  ausgedehnte 
Solfataren,  namentlich  die  von  Urumtü,  wo  Rauch  und  Flam* 
'  nen  enfeteigen ,  Wenn  man  einen  Stein  hinwirft.  Südöstlich 
Tom  P^-tchan  liege  der  Vnlcan  vou  Turf  an  oder  yon  Ho^ 
Ucheu  (der  Feoerstadt),  ent  welchem  bei  Tage  stets  Rauch 
aufsteigt,   worin  man  aber  Nachts  tiammen  'gewahrt.  Auch 
dieser  Betg  liefert  Salmiak,    bei   dessen  Sammeln  hölzerne 
Schuhe  der  Hitie  wegen  erforderlich  tiiid,  nnd  Salmiaklauge,  ' 
•ut  welcher  dieses  Salt  krystallisirt.     Ungefähr  4S  Meilen 
weiter  nordwestlich  liegt  eine  Solfatare  am  Flosse  Khobok,  wo 
das  Gestein  heifs  ist  und  Salmiakdämpfe  ausgestofsen  werden. 
Die  genannten  vier  Vulcane  gehören  dem  lonern  des  asiati- 
schen Pettlandes  an,  so  wie  der  bereits  genannt«  Aral-tub^ 


1  Edinbargh  Joam.  of  Scieoce,  N.  Till,  209. 

2  Ebend.  N.  XIII.  p.  55. 

S  Nach  KLAvaoTH  heiTst  er  jetst  Aleler*   ¥•  UmiBOWX  a«  a.  (X 

1.  Yargh  Uectha  Tb.  I.  S.  £16. 

4  Jonm.  Asiat.  T.  T.  p.  4A»  Ibend. 


Digitized  by  Google 


Tiiatige  in  Alien«  2219 

im  See  Ala»go1,  ein  gegenwärtig  ruheniier  VolciO,  wel-» 
ciier  »ber  noch  in  der  geschichtlichen  Zeit  tobte  ^ 

Aalttr  diesen  liegen  im  «ueüschMi  GoatiiMBte  der  gtgts- 
willig  nth  thitig«  Ditnmtmndf  4m  ms  von  T«hmft  «m 
iMf,  «ad*  dtr  S&tbam'-Dagh  am  8m  Wao.  W«ter  Mrd- 
restlich  liegt  der  tnichytische  Ararat  (16200  F.  hoch)  und 
östlich  von  diesem  die  ^ehlammvulcane  und  stets  brennenden 
Feaer  von  BaJbu,  wo  noch  in  neuester  Zeit  feurige  AiisbrüdM 
«teil  fandea.  lo  Cbioa  giabi  m  ancb  KhAJtmon*  keioa  «i- 
gentlidiMi  noch  tliScigeD  Vulcave,  wohl  aber  gelitfren  di«  dorti« 
gen  FenerbranueD  uad  die  Wnditeiideii  Berge  als  verwandte 
Erscheinungen  zu  dieser  Classe ;  dagegen  beginnt  eine  vulca- 
niache  Gebirgskette  am  südlichsten  beim  Gap  Formosa  and  tf« 
•treckt  sich  in  nördlicher  Richtung  bia  Kamlichatka^*  Uogi»* 
achtel  dar  mangelhaften  Kenntntla  janer  Gtgandao  wcUt  maa, 
daff  ein  Berg  auf  dar  dcbweTelimel  Lun^'^kuwtg^Bekan  im 
N.  O.  der  grofsen  Insel  Lieu-khieu  unter  27^*  50'  N.  Ii.  und 
127°  45'  östl.  L.  V.  G.  s|ets  eine  Menge  Rauch  und  Schwe- 
faidäoipfe  ausstdistf  weswegen  man  sich  zuweilen  der  loael 
»inhl  nähern  kann ,  wann  dar  Wind  tob  ihr  iier  on^s^an- 
koniint*  Anf  der  Intal  Kia-iia  in  den  snr  Provins  Fiwn  ge- 
hörigen Bestrka  Takaka,  wettlich  vom  Hafen  Simabara,  liegt 
der  Un-sen^ga^dakey  welcher  stets  schwarzen  Schlamm  und 
Bauch  ausstöf&t  und  dessen  Gipfel  im  J.  1793  eioftörsla.  B^d 
»achhor  hatte  der  eine  halbe  französ.  MaÜo  davon  ontfant» 
Biufono'kubi  oino  ßruptioo,  wobei  dio  aotalrtaonda  Lava 
dio  Umgegend  id  Flammen  satcte,  nod  nach  einigen  Efdba- 
ben  folgte  endlich  ein  fürchterlicher  Ausbruch  des  Miyi^yama^ 
Im  Districte  A&o  im  Innern  von  Figo  liegt  der  Aso^no- yamOf 
aus  welchem  statt  Flammen  aufsteigent  SaUuma  aber,  die  süd« 
lichtto  ProviAi  von  Kia^tiiiy  itl  gans  Talcanitch.  Im  Jahro 
764  ttiegen  in  diäter  Gegend  drei  Inttin  ant  dem  Meere  em- 
por, die  jetzt  bewohnt  tind|  noch  wMter  tödlich  aber  liegt 
  • 

1  Wenig  abweichende  Angaben  Ober  diese,   haoptaachliok  SaU 

miak  liefernden  Vulcane  in  Ceotral- Asien  finden  sich  in  HTLAKoii^R'f 
Atisgabe  Ton  Jim  -  el- Wahdi.  Lund  1823.  Vergl.  Fitaaaao  fiolLG^ol« 
18^.  JanT.  Ann.  des  Mines.  T.  V.  p.  135.  157.  377. 

2  y.  UuiuoLDT  a.  a.  0.  S.  89.   Axm.  do  Uiim.  etPhj«.  T.XLV« 
S48.    PoggendorfPs  Ann.  XXI.  SSI. 

3  Vcrgl.  KÄMi'jm's  Geschichte  und  Beschreibung  von  J^j^uOm 

U  S.  UL  £LLAPaozM  ia  üeclha  Jahr«,  im.  Th.  11.  d.  274. 
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"lifo  SchMrabifasd  jRp9**MMiy  wrffliM  tirtB  bfiMM»  Afti  flM^k* 
wurdigtM  imlMMMt  PMkMMB  ^FwrdlMit       ioi  J.  285  vor 

Chr.  G.  statt  gefandeoe  Einsinkung  erwähnt  zu  werden,  durch 
irtkhe  der  See  Biwa-Do-umi  auf  der  IomI  Nifon  entstand, 
wtVMif  In  dentelbMi  lfoB«le  ia  4tr  ftovf m  Siinig«  der  Ii5th- 
al»  B«ff  FM'^nO'-yamm  Im  Japan  eoiporgidiobto  wttrd«.  AmA 
hmh  B2  w.  Chr.  Ow  erliab  twh  m  dm  9—  Afittv-iraii  dli 
grofse  Insel  Tsihu~bo  ^aima^  die  noch  jetzt  vorhanden  ist. 
Der  genannte  Vulcan  Fosi-no-yama  reicht  bis  in  die  Schnee- 
pmmm  and  ist  der  thätigitn  in  Japan,  welcher  ia  J,  799f 
€Wf ,  863  «od  864  voa  hefiigeo  Erdbflben  beglmttt  tobt»; 
•odi  1707  thi  heftiger  Ausbrach  statt,  wobei  die  Asehe 
weit  fertgetrieben  und  an  einigen  Orten  6  Fufs  hoch  aiifge« 
häuft  wurde.  Aus  einem  Berge  mitten  auf  der  Insel  Osima 
geh  der  englische  Capitain  Bbguobtoit  im  J.  1797  Rauch  auf- 
steigtov  VoB  hier  aas  erstreckt  sieh  eine  Reihe  TaieaBisehor 
Berge  sfidlish  bis  sam  Msten  Grede  atTrdl.  B*  swischea  dem 
139.  und  141.  Grade  Ostl.  L.v.  G.,  wozu  die  Inseln  Fantcuio^ 
Munin- sima  oder  Bonin  ~  aima ,  die  Bischof ainsel  und  die 
Volcane  mit  der  Schule felinael  gehören.  Weiter  nördlich  vom 
5ee  Mitsn-voii  in  der  Nähe  des  Sees  Jetsisea  liegt  dsr  Val- 
mm  &m^yüma  (weifse  Berg)  oder  ATon-no- Jlra^yama  (der 
weifte  Berg  des  Leades  Kosi ) ,  welcher  in  die  Sehneegreaae 
reicht  und  im  J.  1239,  auch  1554  schrecklich  tobte.  In  der 
Mitte  der  Insel  Nifon,  nordöstlich  von  der  Stadt  Komoro,  liegt 
«ia  grober  Vulcen  Atama^yama  oder  Atama^no-dtLki^  wel- 
eher  stets  rensht  oad  aeaerdings  1783  darch  seinea  Aosbnicli 
•satt  StaAem  Brdbebea  sehreefcKche  Verhserungen  eaiichteie. 
Der  nördlichste  Vulcan  in  Japan  ist  der  Yake-yama  (der 
brennende  Berg)  in  der  Provinz  Mouts  oder  Oosiu ,  südlich 
¥oa  der  Meerenge  Sangar,  und  westlich  von  diesem  der  Vul- 
OiB  der  lasei  A>»o*«i-ma^  aad  mehreie,  die  i^lenraiea  ans- 

1  TiLEfliL's  bemerkt,  dafs  die  beiden  Inseln  Koosima  and  Ooii- 
ma,  deren  Yulcaue  sich  bis  zu  900  Fufs  Höhe  erheben,  nur  6  Mei- 
leu  von  einander  liegen,  und  dennoch  war  das  Meer  zwischen  ihnen 
auf  100  Faden  Tiefe  nicht  zu  ergründen.  S.  Journ.  de  Phjs,  T.  XCf. 
p.  112.  Edinburgh  Phil.  Journ.  N.  VI.  p.  349.  Tilesiüs  hält  den 
Vulcan  auf  Coosima  unter  41*  nördl.  B.,  IfO*  14'  östl.  L.  v.  G.  lür 
den  kleinsten  in  der  Welt,  denn  er  ist  nur  etwa  150  engl.  Fufa  hoch, 
aliein  ein  spater  zu  erwahaender  in  AJaerict  ist  noch  kieiaer»  9«M^ja* 
de  f  etersb.  T.  H.  JA.  20. 


Digitized  by  Google 


Thilige  in  Atieni  2221 

im  Süd«»,  4imt  «iMMfl»,  £te-^-dbli^,  im  Norden  nnd 

der  Oo  ^usu-yama  im  Westen.  Nordöstlich  erhebt  sich  der 
Volcan  Yu-uberi  oder  Ghin~zan  (Goldberg) ,  wahrscheio- 
licli  der  Btalklw,  wrfchMi  t«  KaosuanAs  d«i  Vnlflia  Mi 
Jatto  Monn 

Dif  RmIm  too  Voktim  •ittnckt  doh  bis  aach  Kamt- 
tcbatka,  wo  tich  Hiebt  weolgar  alt  ▼ienehn  Feuerberge  ver- 
einigt finden.  Der  gröfste  und  bekannteste  derselben  ist  dec 
jiwatschiriBhaja  oder  Gorälaja-  Sopka ,  unter  53°  17'  oördLB*^ 
Dach  Lbhz  7500  Fufs  hoch,  tobte  1773  und  ld27|  alt  ff 
ODtar  iorabtbaraii  BaboDgaa  tbaila  eina  aolaba  Maoga  Waasac 
auswarf  I  dala  vktk  mlcbtigar  Strom  daraoa  gabüdat  worda, 
theils  einen  groben  Rifs  erhielt,  aus  welchem  eine  unglaubli- 
che Masse  calcinirter  Febarten  mit  Asche  ausgeworfen  worda 
nnd  noch  später,  wie  aus  vielen  kleineren ,  ain  erstickendar^ 
aobwafalbaltigaf  Bancb  anlatiag^;  sein  latstar  Ansbroab  wtf 
1837*  Faniar  Ist  auf  diaaar  lÜlbiosal  dar  jiuauehimkaft^ 
Sopka  nnter  52«  i  nördl.  B.,  walebar  im  Joni  |8!28  Ascha 
auswarf,  der  fViljutschinakaJa' Sopka  unter  52**  43'  nördl.  B., 
6500  Fufs  hoch  nnd  stets  rauchend,  der  Korätskaja  oder 
Suälotschnaja"  Sopka  nnter  53**  19'  nördl.  B.,  rauaband,  abas 
obna  bakannla  Braptioo,  dar  SchupanatJbaja"  Sopka  nnlar53l* 
35'  nOrdL  B.  glaiebfalls  obna  bakanntao  Ausbrach ,  dar  JTi«* 
not&kaja- Sopka  unter  54**  8^  nördl.  B.,  etwa  10200  Fufs  hoch 
nnd  stets  rauchend,  der  Klutschefskaja  oder  Kamtschatskaja^ 
Sopka  unter  56''  8'  nördl.  B,,  9510  Fub  hoch,  seit  den  nana- 
tan  Zaitan  nicht  tobend,  aber  stets  raaebend.  Er  tobte  Ton 
1727  bis  1731  unter  beftigeo  Erdbeben  tmanfbörlieb,  1737 
schien  der  gansa  Barg  aebt  Tage  hindurch  an  glühaa  and  auch 
1740,  1762  und  1767  fanden  starke  Ausbrüche  desselben, 
das  letzte  Mal  mit  verbeerenden  Ueberschwemmangen  durcb 
den  geaebmolsenen  Schnee,  statt.  Als  Vnlcaoa  werden  ferner 
genmint  der  7blbai$ehin9iaja» Sopka,  weloher  1739  naab  vof* 
ansgegangenem  Erdbeben  die  galima  Umgegend  efienebteta  und 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  sich  durch  einen  neuen  Krater 


i  Beeebfiaben  dardi  Unnas  in  tt  Iiaanbard^a  Mttslulfl  für 
Miaeialagia.  18I9.  TUl.  8.  8. 167. 
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mit  einem  benachbarten  Berge  vereinte,  der  Schtsohapina-' 
Sopka^  welcher  erloschen  scheinl,  der  SeJuHfMUUch' Sopka, 
fltM  rittehend,  in  Nahe  noch  sw«aiid«rty  dar  U&ekm^ 

h^ffÜMii^^  ond  £r$9i9fktafa''Sopka^  liagao  aoUao,  4mjipaU» 
•kafa-Sopka,  waUhar  ptriodiach  raucht,*  nmA  Baak  drai  Sop- 
.  ka's ,    von  denen  naan  ktina  Au*biüche  keant  und  dia  eilo* 
acban  zu  f eyn  acheinea  K 

Dia  aleutischen  Inseln  gleichen  einer  Reihe  von  VoTcanen, 
die  aus  Jenj  Meere  empurg'»|joben  scheinen,  weswegen  auch 
die  Namen  der  Vulcane  zu<^leich  die  der  Inseln  sind.  Dahio 
gehtfren  jikutan^  der  stets  rauchende  Makuachkin  aut  Una- 
latchka^  jigay^dan^  UitUnga,  dia  Tnlcanischa  Inaal  Umnak 
'  mit  einen  kleinen  im  J.  1795  in  ihrer  Nahe  antatandenen  Vul- 
cane*, Goreloi  und  der  1820  «tark  tobende  Urimak,  Die  ku- 
yiiiachen  Inseln  sind  als  eine  Reihe  von  Vulcanen  zu  betrach- 
tan,  nvelche  die  von  Japan  und  Kamtschatka  verbinden.  £s 
werden  alt  aolcha  genannt  Alaid^  Poromtuir^  Ikarma^  TkcAs- 
rikutan^  Rakkok,  BiopotQ^  Jlfoniopa,  Itohirpo^oi  nnd  dia 
kleine  Insel  NafUegda^  Dia  Vnlcana  dar  Marianen  oder  Lar- 
ronen  sind  noch  sehr  wenig  bekannt,  indefs  zähhc  La  Pey- 
R0U6C  deren  neun,  z«  B.  auf  6'/.  ^ntoine,  «S/.  Frongois^  Sl» 
J}gny$f  j4B$umption  und  auf  anderen  kleineren,  deren  maitle 
unbewohnbar  sind«  Aach  anf  dar  Intal  Guaham  oder  Guam 
ist  nach  Kotzibub*  ein  Volcan.  Dar  grOfsta  ontar  den  meh- 
reren Vulcanen  auf  den  Philippinen^  ist  der  Mayon  oder 
Mayonga  auf  der  Insel  Liizon  in  der  Provinz  Albay  oder  Ab- 
bay,  dessen  heftige  Ausbrüche  in  den  Jahren  176Ü>  1800  and 
nach  dreizehnjähriger  Raha  im  Jahra  1814  bekannt  find. 
Beim  beginnenden  Stein-  nnd  Aschenregen  entfloh  Alles,  al- 
lein da  derselbe  zn  stark  wurde,  sachten  die  Fliehenden  in 
Häusern  Schutz,  aus  denen  die  herabfallenden  glühenden  Steine 
sie  verjagten  I  indem  sie  sich  durch  übergehalteoe  Stühle,  Ti- 
sche u«  s.  w«  zu  schützen  suchten«  Dabei  war  es  durah  Asche- 


1  8«  PoiTBLS  in  M^ffl.  de  TAcad.  de  Petertb.  Vlme  S^rj  T.  II. 
p.  11  ff. 

2  G.  XLII.  217. 

S    Dessen  Reise.  Th,  II.  S.  155. 

4  Vergl.  LuLOF*s  Einleitung  zur  Keuiitaii's  d.  lirdku^el.  Ueb* 
fon  K'^ftTsea.   Alleob.  1755.  ^.  ^.  233. 
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mki,  RraehwollM  ttookfioitsr  ind  die  hoch  aofgeliiSiifte,  nit 
Sttod  und  Stoincliea  gemengte  Atehe  ▼erhiaderte  das Portkom* 

men,    80  dafs  1200  Menschen  den  Tod  fanden,  namentlich 
200  in  der  einstürzenden  Kirche  zu  Budiao  und  35^  die  sich 
in  einem  Hause  daselbst  versammelt  hatten.     Aach  von  deo 
Uaberiabandaa  starben  später  viele  aas  Mangel,  weil  der  Bo* 
den  flut  8Q  bis  36  Pnfs  bohem  Sande  und  Asebe  iiberdeekt,  en 
der  Westseite* der  Insel  aber  aHe  Vegetation  gänzlich  sersttfrt 
•war^.     Ebendwielbst  ist  der  Aringuai  in  der  Provinz  liocos 
Dnd  der  Taal^  nur  eine  Tagereise  von  der  Hauptstadt,  wel- 
cher daher  oft  besucht  wird.     £r  bildet  eine  öde  Insel  in  ei* 
Bern  See,  Legone  de  Boaborig  genannt ,   ungefähr  6  Meilen 
m  Unüoeise  hellend ,  dessen  Wasser  dnroh  einen  etwe  eine 
Meäe  langen,    schnell  fliefsenden,  eher  mit  kleinen  SebifFen 
fahrbaren  Flufs  in  das  IVleer  abfliefst.     Das  Wasser  des  Sees 
ist  brakiscby  aber  doch  trinkbar,  und  die  Tiefe  soll  an  einigen 
Stellen  nnergNiadlieh  ssyn»     Die  Insel  in  denselben  ist  ein 
hloliec  HsnM*  von  Asche  nnd  Le^estöeken,  welcher  in  sich 
selbst  eingestnrti  den  wdtan,    unregelmärsigea  Krater  des 
furchtbaren  Vulcans  bildet.    Dieser  hatte  lange  geruht  und  lie>>  ' 
ferte  seit  seinem  letzten  Ausbruche  im  J.  1716  eine  grofse 
Bleage  Schwefel,  allein  im  J*  1754  fing  er  wieder  an  zu  ran« 
ehea  und  toöle  niehher   unter  Begleitang  heftiger  £rdbe- 
hen^«   £n  Batg.  enf  Taatdaya  oder  ^kunor,  der  Sanguti  anf 
Mindanao,   der  Naiognu*  mh  den  heifsen  Quellen  bei  Ma- 
nilla^    und   der  Gunong-Api  oder   der    Gunong- Ber  -  Api 
nnd  seine  sweite  Spitae  Gunong- Tallang  auf  einer  der  sie- 
ben Ittieln.TV»n  Bande  werden  als  Vnlcane  genennt Der 
letetn  dieser  beiden  greisen  Feoerberge  reaeht  stets  ^  hat  aber 
lange  nicht  gespieen ,   der  erSfe  tobte  nech  ISjähriger  Rahe 
wieder  am  235ten  Juli  1820.    Der  Aringuai  ^  der  Vulcan  auf 
Jolo  und  der  Sanguil  tobten  den  4ten  Jan.  1641  augleich  und 
Terwüsteten  die  Inseln,  auch  erzählen  die  Annalan  von  Min« 
daneo  von  schrecklichen  i  Bfdbeben  in  den  Jshren  1645  bis 

1  ADgan»  Oeogr«  Sphasiatidatt.  Tb.  XLDC»  8.  fSt. 
t  V.  Ciuntt'so  In  v.  KevasBoa'a  Aslaen»  tku  III*  d«  69»  Tsrgl. 
Mhih*  .Phil.  Joore.  N.  XI;  8.  119. 

S  Jonm.  de  Pbys.  T.  XCIY«  p.  160. 

4  Aalatie  JonraaU  Itlfi.  Mai.  p,  67/.    Yargt  Philosoph.  Magaa. 
18fO.  Mai. 
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« 

1648/  die,  wie  di«  späteren,  mit  den  dortigen  Vulcanen  za« 
ammenliäogen  ^  Auf  der  Insel  Yap ,  weslÜcli  von  den  Ca- 
rolinen, ist  gleichfalls  ein  grofser  Vulcani  vod  dvei  UfiB«N 
nsd  mai  dra  FitiiDdtchaltiiiia«la%  dodifdb««  Aodw«  daüi 
•of  den  letstertn  Inseln  aor  m  einziger »  aber  grotier  VdU 
ca»,  der  Tofua  oder  der  Valeen  der  Insel  Tofua,  vorhanden 
ley',  welcher  unausgesetzt  Eruptionterscbeinungen  zeigt  und 
von  dessen  schrecklichem  Toben  Cook,  im  1774  Zen^ 
war«  Neoerdio^  sah  ihn  M^ibiice  noch  brawMnd,  nnd  TtiK 
sSglicb  9«idiDat  er  tiali  dorcb  die  Meog»  da»  anang^aB  BiM» 
•laiiii  aoa^ 

Betrachtet  man  überhaupt  die  ganze  Reihe  der  inselgmp» 
pei»9  die  von  der  sudlichsten  Spiue  dea  aatatiaeliao  Faaila»* 
«  daa  Mifangend  enf  beiden  Saiten  dti  Aaqnatoft  wail  sar» 
stfant  Hatliak  bii  dnrah  ainan  grofaan  Tliail  daa  alillan  Oaaana 
aieli  hiosialmi  so  findet  «Min  fiNfell  grofse  and  noch  jetzt 
•asnehmend  thätige  Valcane,  so  dafs  dieses  zn  der  Hypo- 
these Veranlassung  gab,  diese  sämmtlicben  inaeln.aayen  mit« 
nilte#  balrIlohtÜah  apäter,  al«  die  grofsen  Contiaanto  bawoliabat 
wurden,  an«; daa  Meeia  amporgakobjin  w#rdan»  So  Niffb  nM 
auf  der  Wesffetta  dar  I»aal  Sa^gir  den  Mö^  and  ein  Berg  auf 
dei  Insel  ^/oufP  wird  eis  Vnlean  llezeiclMiet.  Auf  Borneo  sind 
gleichfalls  Vulcane,  deren  Zahl. und  Namea  man  jedoch  noab 
nicht  kennt,  die  ^arre/i-Insel  abec  hat .  einen  Vniaan.  tmi 
dOOOFttfa  Htfba»  walaber  oft  Steina  nnd  Baadi  notwM,  oW 
gleich  die  ganaa  Insel  nur  •  iirinVi  Matlan  im  Umfange  hat  ^ 
Anf  den  Molnhken  wild  dat  Ausbrach  des  Feuerberges  auf 
Macliian  im  J.  1646  und  eines  auf  Motir  im  J,  1778  arwähot| 
bekannter  ist  der  Gamma* Lammu^  tiiai1mi^%  ffoiad  wnidn 
im  h  um  gMnslkh  varwüatal}  dar  iTemoa  ]ia|gt  Im  Tante- 
rinns  von  Manaddf  dar  ^«mdis  auf  AafaoinnY  tokt  in  den 


1  Kotzbbub''s  Reise  a.  a.  O. 

2  Journ.  de  ThyBique.  T.  XCVU  Itft 

3  V.  Leokhard  a.  a.  O.  S.  40. 

'  4   Nachrichten  über  cHc  PreaDdichafUilitela.  Wefnu  1819t  fSOl. 

5  Abaco  in  Ann.  of  Phil.  1824.  Apr*  p.  211.  Cap.  WutTt»  er- 
stieg iha  and  fand  ihn  xeuchend,  k  JUialL  ffhil«  Jean.  II..ZYII^ 
p,  205. 

6  Philo«.  Train.  T«  XIX.  JN.        p.  411« 
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gleichfalls  ein  V^ulcan  and  auf  Celebes  sollen  deren  mehrere 
seyn.  Der  Tanbora  auf  der  Insel  Sumbava  ist  Torzüglich 
^iirch  die  schreckliche  Verheetnng  beksDDt«  die  sr  im  Jelira 
1815  •arichtet«^«  Aof  der  Insel  Fioru  sah  Bliisb  «insn 
Vttlosa,  aal  Jhmmir  ist  gl^ehfsHs  einsr  attd  osch  Damvive 
tobte  im  J.  1699  ein  kleiner  zwischen  Timor  und  Ceram. 
Nach  Marsdek^  sind  vier  Vulcane  auf  Sumatra,  der  Bala* 
iuanf  Ophir,  Indrapar  und  einer  bei  Bsncoolen;  auch  wird 
dsf  Cimcng^Dsrnpo  sls  stet*  i'sochender  Berggenaoai^,  ebenso 
iäm  ß§r^\  Nodi  mehfi  als  diese  Insel,  ist  Java  mit  Val- 
eanetf  ÜbMIet,  ebwoM  sfe  tü  Umfang  kleiner  Ist;  inzwischen 
haben  wir  auch  hierüber  nnir  unvollkommene  Nachrichten,  so 
sehr  auch  Thom.  Stamfobd  Rafflzs  durch  sein  classisches 
Werk'  die  Kenntnils  dieser  merkwiirdigeo  Insel  erweitert  hat. 
VwHm  den  dortigen  ynleanisehen  Kegeln  werden  genannt  der 
Brotm  H  der  Provinz  PasOtflao^,  der  Idia  oder  Idj\ng,  des- 
sen letzter  Ansbruch  im  Jahre  1817  ^^att  fiind  ^  der  Panaru- 
can,  Tagal  und  ^mbolisTnene,  In  den  Sumbing  -  Gebirgen 
sind  der  Vng-Arang ,  Marbabu  and  Mer~jipi,  welcher  um 
ITOi  «lüd  1822  viele  Verheernn^en  atirichfete,  auf  jeden  Fall  ^ 
voleafllsehe  Gebirge,  d^sglnthitt  der  Jdparä;  welcher  sich 
«ne  Halbinsel  gebildet  cd  haben  scheint,  nnd  der  Talagawu- 
rang.  Ferner  werden  dort  genannt  der  Dafar ^  welcher  1804 
tobte,  der  Salak  1761,  der  Lamongar  1606,  der  Taschem 
1796»  der  Klui  1785,  der  Gagak  1807,  der  Chermai  1815, 
der  La$im  1606»  der  Ar)una^'  ifibefr  der  grtflsten  Berge  von 
10615  Folk  HMiO,   gleldlfilto  1800  und  der  wegen  seines 


1  Biblioth.  univ.  1817.  Jul.  Edinb.  Phil.  Journ.  N.  VI.  p.  S89. 

2  Natürliche  nnd  bür^ealieke  BeSShaffenheU  der  Insel  SnSMtra« 

Ana  d.  Engl.  Leipz.  1785.  8. 

S    V.  Leoshauo  a.  a.  0.  S,  4t, 

4  Philos.  Magaz.  T.  LXV.  p.  188. 

5  Hittory  of  Java.  Lond.  1817.  II  T.  4.  T.  I.  p.  12  ff.  Vergl. 
TA«  DIR  Boom  Mehch  Disputatio  geoiogica  d«  incendiit  moatiam  igne 
ardentiom  insulae  Javae  cet.  L.  B.  1826.  Deutsch  bearbeitet  voa 
ReiKH.  Blüm  in  v.  Leonhard's  Zeitschr.  für  Mineralogie  1828.  Jan.  S. 
21  ff.  V.  LEOJiHARD  über  die  Basaltgebilde.  Th.  II.  S.  156.  Nöcgerath 
nnd  Fall  Sammlung  yoa  Arbeiten  auiländischer  Naturforscher  über 
Fenerberge  und  verwandte  Phänomene.    Elberf.  1825,  2  Tb«  8. 

6  MALTa.BaoH  fiibJ.  das  Yojaga«.  T,  V.  p.  27. 
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gfoIiieB  Kraters  bekannte  Tankuban'-Prahu^'  wdoher  swat 
xaht  ond  mil  Hole  bewa.ohMn  uf,  dtBQoeh*«1»er  steigen  fort* 
^Mlimd  DiuBpfe  tot  feioeai  Knter  auf  ond  maQ  htfrt  eio 
untuflitfrliehei  Gellte  in  seinem  Innern,  anch  tobte  er  noch 
im  J.  1804  und  warf  viele  reine  Thonerde  aus;  ferner  der 
J^apandayang ,  welcher  der  gröfste  auf  der  ganzen  Insel  war, 
aber  bei  dem  Aaebruche  1772»  alt  sngleich  40  Dtfrfesr  ver- 
heert worden  nnd  2957  Mentehen  nnkamn ,  einen  grofien 
TheÜ  eeiner  SpitEe  darch  Einetars  verlor ,  der  Galong-Goe- 
ning  oder  Galung^Gung  in  der  Statthaherschaft  Preang,  wel- 
chei  nach  langer  Ruhe  im  November  1822  tobte  und  88  Pßan- 
zongeo  nebst  mehr  als  2000  Menschen  unter  seiner  Asche  und 
Lava  begmb^,  nnd  endlich  der  Gunung^GunUtr^  ms  w«l- 
chen  sich  im  h  1800  ein  nichtiger  Layastron  ergofs ,  des 
sen  Breite  am  steilen  Tbeile  des  Berges  nur  10  Fufs  betrug, 
tiefer  abwärts  stellenweise  300  Fufs,  bis  er  nach  einer  Länge 
.  von  1200  Fufs  in  einem  20  F.  hohen  Haufwerke  von  Lava- 
blöcken  endigte.  Am  21«  Oct.  1818  hatte  er  einen  heftigen 
Ansbrachi  welcher  mit  starkem  Erdbeben  anfing  nnd  im  Aoa- 
werfen  uDgehenrer  Mengen  von  Ranch,  Asche,  Sand  glühen- 
der Steine,  selbst  grofser  Felsmassen,  jedoch  ohne  Lava,  be- 
stand, worauf  zuletzt  das  Einstürzen  eines  grofaen  Theils  des 
oberen  Kegels  folgte.  Merkwürdig  ist  der  Volcan  Iditnmt  In 
der  Provina  Bagnia-Vanni«  Dieser  gehftt  nümltch  anter  dia 
kleine  Zahl  derjenigen,  in  deren  Krater  rieh  der  enfsteigenda 
Schwefel  mit  Wasser  verbindet,  woraos  dann  verdünnte  Schwe- 
felsäure entsteht,  die  in  einem  Strome  herabfliefst ^.  Auch 
der  Mer-Api  hat  jiaf  seiner  Spitze  einen  See  mit  gesHoertem 
Wasser  9  wie  Liscbivaülv  hki  sainar  Ersteigung  dieses  Bar- 
ges fond'« 

Auf  Neu -Guinea  will  DAiiriia  schon  im  J.  1700  iwci 
brennende  Vulcane  gesehn  haben,  im  Archipelegas  von  Nw» 
Britanmm  sah  D'Evtibcastkaux  in  5^  32^  ntfrdL  B.,  143§ 
34'  astl.  L.  V«  einen  tobenden  Vnicen,  welchen  Lk  MAtRB 
nnd  vüir  Schoutev  schon  vorher  geiehn  hatten.     Auf  der 

1  Edinburgh  New  Phil.  Joam.  N.  XVIL  p.  SCU, 

2  PhiloB.  Magaz.  T.  XLU.  p.  182. 

5  OuTisa»«  liBad^en  Zee-Togten  in  l^oderlaads  lodie«   T.  IL 
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Inttl  Amhrym  oot«r  'dMi  -aeuta  U«bridtB  iia  Archipthgqs 
M  Bspirito  Swt<f  befiadet  sieh  aaeh  Cook,  «b  Volcan,  •inen 
ra^traa  tah  ^eratlbe  mif  ^wt  Intel  Ttetn«  im  J.  1774 ,  wel« 
chen  auch  d'Rbttrec asteox  im  J.  1793  tobend  fand.  Unter 
den  Südsee -Inseln  werden  als  vulcanisch  vorziigrich  genannt 
JTao-TViiMr,  zuletzt  von  La  Pitrousb  beobachtet|  Stforga 
nnter  den  Oherlotteninteln  ond  Mop6b  im  ftiUea  Ocean»  Anf 
den  ^ndwichinseln  lind  mehrere  Vnlcene,  nnd  namentlich  be- 
finden sich  sehr  bedeutende,  einander  nahe  liegende  oder  nur 
mit  verschieden  benannten   Kratern  versehene,   auf  der  Insel 
Owaihi  oder  Hawaii.   Es  werden  als  aoiche  erwähnt  der  Mauna" 
Roüf  6n Mauna" Sßa  (oder  Kkoa^  anch  Kaa^  der  WohnsUr 
der  Gdttia  Pilbb,  welcher  durch  seine  steten  Ansbrüche  die 
Bewohner  schreckt)  und  ^9f  Ktrauea^  welche  drei  nenerdings 
durch  Douglas*  erstiegen  worden  sind;  auch  ibt  der  letztere, 
wegen    seines  verheerenden    Ausbruches   von   1603  bekannt« 
dnroh  die  Missionaire  mehrmals  untersucht  worden^.  Neuer- 
dings, Im  J.  1838 f  wurde  er  durch  den  Grafen  STasiiBCKi^ 
liestiegen ,  and  dieser  hält  seinen  Krater  unter  allen  för  den 
gröfsten  und  staunenswürdigsten,    denn  er  hat  auf  dem  3851' 
Par.  Fufs  hohen  Berge  eine  Grünt] il  iclie  von  9,45  Müh  yna-- 
dratftt£i  und  ist  mit  stets  wallender  glübf>nder  Lava   erfüllt«.  * 
Nur  etwa  5  gaogr.  Meilen  Ton  Mauna -Roa  in  der  Provins 
Kapapula  liegt  der  Panohohoa^\  einer  der  grtfliten  nnd  be» 
kanntesten  aber  ist  der  Maunas  fVororai  o^9j  Mauna ^  Huä» 
raraif   welcher  in  den  Jahren  1801  und  1810  mächtige  Lava- 
str^toe  ergols.    Neuerdings  hat  Ellis^  denselben  einige  Maie 
beslie^n«    Er  fand  daselbst  mehrere  sehr  grofse  Krater i  un- 
ter diesen  eiaea  Ton  unermeislioher,  sicher  1000  F.  betrageades 
Tiefe,  einige  enscbeinend  erloschen,  andere,  ans  denen  stets 
Hauch  uud  Schwefeldumpf  auftttiegen.     Die  Läva  wurde  einst 


1  Bergbaat  Aon.  1889.  Tb«  XI,  8.  ,40A. 

2  Sdiobargb- New  PhUcti  Joon.  N.  T.  p.  45.  V«  Xl.  p.  151« 
XIL  p.  t\t.*nu  ^lUman  Amer.  Joam.  T»  XX.  p.  8S8^ 

8  Proriep  Not.  Th.  XI.  N.  6. 

4  Bdiab.  Hew  FblL  Jouro.  IT.  3L  p.  SOli 

5  Aaa  detadn  BlSetionary  Xoor  through  Ilavaü  .la«  Edlobnrgh 
Joom.  of  8ekDoe.  N.  XL  p.  187.    Vergl.  SilUoian'a  Joora.  T.  XI.  p. 
1.  Aom  de  Ohiab  et  Pbya.  T.  XXXIlf.  p.  425.  PhHoi.  Magas.  . 
LXVIU.  p.  851  Poggendorff^  Ana.  IX.  141. 
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bis  50  Fürs  hoch  als  FontAine  enporgesehleailirt^  avch  findet 
man  dort  so  zarten  Bimsstein ,  dafs  ihn  der  Wind  fortbewegt« 
Auch  dit  Osierinsel  und  ^ukahit^a  werden  als  vulcanisch 
genaontS  «af  d«r  Mar^ofltai- Intal  DooieoM»  iat  der  Voku 
OhiuwuM*  und  md  dar  SooiatlU  -  IqmI  Ouhaiti  kt  dat  afidi- 
tigo  Voleati  Thhrtonm  von  .mthr  als  11000  engl.  Fob  I^fbe. 
In  einer  Uucht  der  Gallopagos  -  Insel  Albemarie  endlich  liegt 
die  ganze  vulcanische  Insel  Narhorough  mit  tioem  stark  to* 
baodaD  Faaerberga  ^  damo  AuAbnich  im  Jahr«  i6l4  w  b«« 
ManntaaUn  ist^. 

Auf  NaahoUaod,  ao  Wenig  anch  diai«  aoagtlahBtt  Maaa« 
«Ton  Land  und  zerstreuten  Inseln  cor  Zeit  schon  bekannt  ist, 
hat   naan  jetzt   noch   thatige   Vulcana  gefunden«      Im  Berge 
Ouingen  odaf  fViagen,  unweit  des  Hunter- Flusses ,  in  aioi« 
gar  fintfaronng  von  Sydney,  befinden  aieb  viele  Spalten,  not 
denen  noanibllflich  naah  Sahwafel  rieehende  Dämpfe  atrtaei^ 
ohne  Zweifel  Erseugnisae  ainea  nnterifdiachen  Brandea.  De* 
bei  ist  aber  merkwürdig,    dafs  sich  dort  und  umher  nirgends 
•ina  Spur  von  Lava  oder  geschmolzenen  FeUmiMen  findet, 
weawegen  man  Anstand  nimmt,  den  Berg  für  eioaa  eigantli« 
eben  ▼nlcaa  an  halten        Dia  H(Üia  des  Oergea  betritt  na* 
gefiihr  'lSOO  engl.  Fnia,  die  Spalun  befinden  aieb  im  Sand« 
stein,   die  Ränder  sind  an  einigen  Stellen  rothglühend,  auch 
auweilen  verglast,  und  wo  die  Flammen  herausdringen,  wijrd 
die  Vegetation  xerstCrt,  stellt  sich  aber  beim  Nadüasafo  denat» 
ben  bald  w.4eder  her.  Steine^  die  in  dieSpakan  geworfen  werde«, 
£iUfn  aehr  fiel  hinab,  bia  in  dif  Ränrna,  wo  mm  daa  Btmt^ 
Qfn  genau  wahrnimmt^.     Ein  anderer,  anscheinend  kleiner 
Vulcan ,  welcher  schwarze  Massen  und  Flammen  auswirft,  ist 
bei  S^en/ioe  beobachtet  worden.    Die  £ingebornen  jragen  es 
nicht»  aieb  dei^  J^ralai  bia  an!  die  EntCaraaag  ainaf  ta^  AlaiU 
mn  nühem*« 


•  1  Kotsbbcb's  Reisen.  Th.  IT.  S.  III.   Th.  III.  S.  fit  n.  141. 

8  AnAGO  in  Aonais  of  Philoa.  IMIb  Apr.  p.  SIS. 

S  DuvTHBi  Vojage  1835.  8. 

4  Nuav.  Aonaiae  d«s  Voyages.  1830.  FeTr.  p,  IdSb 
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Iii«  .Afriott  nnA  dl«  b«oaohbart«a  loteln. 

Ein  so  gfoU^t  Welttheil|  ab  das  Festland  Africa's,  kaon 
wohl  nklit  gaas  oboa  VoUant  atyn»  ioswiaaliao  iai  bakanot, 
dab  aoagadaliota  CooliiiaDtat  mk  Aoanahoia  Anerka^f  i  nor 
weoiga  solcher  Barge  aafsowaiten  hahao«  KtacBtm  nennt 
swar  nach  älteren  Missionsberichten  zwei  Vulcane  in  Mono» 
OOtapa,  Tiax  io  Angola,  Congo  und  Guinea,  einen  in  Ly« 
biao  ood  einen  in  Habesch,  allein  neuere  Reisende  haben  diese 
Ai^gahoa  «Iaht  hastitigt,  und  auf  iadaB.Fall  kgnnlea  di«  VnU 
oano  nor  arloschana  aayn.  An  Congo  will  Douvillk*  «inea  ' 
Vulcan,  den  Zambi,  von  lOtiSO  Fufs  Höhe  gesehn  haben,  er 
konnte  ihn  jedoch  nicht  untersuchen,  weil  ihm  die  Neger  da- 
hin nicht  folgen  wollteni  allein  dieser  Nachricht  ateht  dia  ba« 
«waifako  Aaahihai|  dar  gaosan  Baiaabaaahraibitng  ontgeg^n. 
Inswiaabaa  sind  dar  DJdtel^ DokhAa  ih  Aegypten  and  dar 
Kordon f an  im  Innern  von  Afirica  entweder  wirklicho  Vuleane, 
indem  stets  Rauch  aus  ihnen  aufsteigt^,  oder  man  müfsie  sie 
•  (iic  den  axwähntan  öalmiakbargen  in  Aaian  ähnlich  haUan» 

Die  zu  Afrfea  gehörigen  Inseln  sind ,  wie  die  aüia- 
tischen ,  fast  ohne  Ausnahme  vulcanisch.  Hauptsachlich  ist 
d&asaa  der  Fall  bei  der  aaorlschen  Insel  Si*  Michael  (Miguel)*^ 
Ib  daran  Naha  1811  olaa  fcleina  Intal  ans  dam  Mearo  anspor- 
gehoban  wnrda '  nnd  bald  wieder  TerMnk ;  a«f  Payat  iai  dar 
Feuerberg  Caldeira  und  auf  Pico  der  hohe  Vulcan  Pico^^ 
welcher  7328  Fufs  Höhe  hat  und  mit  zwei  Kratern  varsehn 
ist|  von  denen  der  kleinere  im  J.  1718  thätig  wai«  Unter 
den  eanaritahan  loaeln  hat  FaUtia  einen  Volcany  wakhar 
1585  nnd  1677  tobte,  Lan%9roU  hat  mehrere  Krater*,  daran 
einer  im  J.  18'24  Feuer  spie,  am  bedeutendsten  aber  ist  der 
Pico  de  Teyde  auf  TeoeriiTa  |  welcher  in  der  IVIilte  einer  Maaia 


1  yoyage  a«  Coago  et  daas  Ffnt^aor  de  TAfriq»«  d4uiuoaiale. 
Par.  18Si  lU  T.  8. 

2  No«T.  Ann.  des  Tojages.  T.  XXIV.  p.  283. 

B  BibUoth.  Brhaao.  181t.  Oat«  Yer^l.  WaasTeti  DeMriptlan  of 
tha  Island  of  St.  Michael,  p. 

4  Annals  of  Philo«.  IflÄI.  Apr.  p. 

5  L.  BocB  in  Berlla.  BeuLscbf.  1818.  S.  69.  los  Jahre  1780 
wurde  ein  groXsw  Theil  der  iaaal  durch  einen  valeauisehen  AasWacb 
serslört. 
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▼OB  Bullten  nnä  LtvM  bis  sa  dotr  HMie  tod  lf4!24  Für» 

aufbteigt,    dessen  Gipfel  zwar  aus  seinem  aus  Lava  gebilde- 
ttn  kieitftfnDigen  Krater  seit  Jahrhunderten  keina  Ausbrüche 
»ehr  seigtf  desto  Iiäofigtr  aber  eiu  SeitendiFouogen  Oec 
Berg  Cahorra  geh  in  J,  1796  dai  Schtutpiel  eines  Aosbra* 
ches.   Unter  den  Inseln  des  grünen  Torgebirges  seheini  di« 
in  dieser  Beziehung  bezeichnend  Fuego  (Feuerinsel)  genannte 
vorzugsweise  vulcanisch  zu  seyn ,   da  der  auf  ihr  befindliche 
Berg  ohne  Unterlafs  thätig  ist^.      Auf  der  Insel  y^scension 
(7«  56^  ntfrdL  B.,  14<*  21'  westL  L«     G.)  ist  ein  wenig  bn- 
kannter  Vnloani  rach  ^td  ÄimiqffMear  will  man  einen  solchen 
beobachtet  haben,  aos  welchem  stets  Wasserdaopf  empor- 
steigt», auf  der  Insel  Buurbon  aber  (20^  5l'  siidl.  B.,  55"  SO' 
(fftl.  L.  V.  G.)  ist  einer  der  grtffsten  Vulcane  der  £rde,  wel- 
cher 7500  F*  iihei  den  Meeresspiegel  hervorragt  nnd,  teil 
ntn  die  Insel  kennt,  nie  rnhig  wer*.   Einer  der  stirfcsten 
neueren  Ausbräche  fend  statt  den  27sten  Febr.  1821.  Din 
r^achricht  in  Druce's  Reisen  aber,   dafs  ein  Vutcan  Zibbel" 
Tier  im  rothen  Meere  unter  15°  30'  nördl.  B.  exislire,  finde 
ich  in  späteren  Schriftstellern  nicht  wiederholt.    Auf  der  zwi* 
snhen  Airice  und  MeuhoiUnd  südlich  liegenden  Insel  .^^es^ 
9i€rdam  (39»  nördl.  B.,  78«'  tfstl.  L.  t.  G.)  ist  gleich&lls  ein 
grofser  Volcan  nnd  in  tsinet  Gegend  befinden  sich  eine 
Menge  heifse  Quellen. 

IV.  America  vad  tciac  Inseln« 

Americe  ist  bekennt  wegen  seines  grofsen  Reichthnms  nn 
erloschenen  und  noch  tfaitigen  Vnlcenen ,  wobei  es  schwer  ist,' 

beide  gehörig  von  einander  zu  sondern.  Man  findet  dieselben 
vorzugsweise  in  seinem  mittleren  und  südlichen  Theile,  alleio 
sie  erstrecken  sich  sngleieh  sehr  weit  nach  Norden.  Malts- 

1  Gr\y  ßi:.-«NET  in  Trans,  of  the  Gcol.  8oc.  T.  II.  L.  v,  Büch 
in  Berlin.  Denksohr.  1820  a.  21.  S.  9S.  Deisen  phyiikal.  BcschreibuDg 
der  Canarischen  Inselo.  Herl.  1824.  4.  Pog^endorif'i  Ado.  X.  1.  Ueber 
den  Aasbruch  des  Veogo  am  tioQ  de  Xejde  im  i«  17^^  ■•  ob  FaAa« 

in  G.  XXr.  243. 

2  Hist.  gön^r.  des  Voy.  T.  III.  p.  190. 
8    Annali  of  Phil.  1824.  Apr.  p.  205. 

4  Ebendaselbst.  Ueber  den  leUtea  Ausbrach  s.  Aon.  da  Ghiin. 
et  Fhya.  T.  XVlll.  p.  417. 
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Daun^  githt  Vdr4  Vulcane  auf  Californien  an  und  auch  an- 
dere Nachrichten'  bezeugen  die  Anweaeoheit  eines  noöh  brea* 
nendeo  an  der  Küste  von  St,  Barbara  nnd  die  übrigeo  be* 
fiadea  sich  «of  d«f  HalbiateL  Im  Jahre  1786  Niool  «i- 
MB  aülohtigeB  Strom  Leva  aoa  eiam  Vnloan«  an  der  Mün- 
dnng  d9M  Cooi- River  sich  ins  Meer  stürzen,  welches  ringsum 
mit  Eis  bedeckt  war^,  der  ßerg  del  Buon  2^iempo  und  der 
nach  Einigen  zweifelhafte  Vulcan  de  las  Firgin$9  liegtn  gleich* 
liaUf  aof  der  Nerdwestköale  Amcriea'«*,  aber  eaeh  auf  dec 
Barren.  Issel  (58»  48^  »«rdl  Br.,  133«  SC  westL  L.  t.  6.) 
sah  WtBsm  eiaea  Vakea*,  der  grofse  EUanberg  (6l<>  nördl, 
B.,  147°  wesll.  L.  V.  G.)  ist  nach  Faujas  db  st.  Ford**  ein 
noch  nicht  erloschener  Feuerberg  und  auf  AUaksa  (55»  n(frdl. 
B.t  167^  weitl.  L.  v.  G.)  bemerkte  Kotzbbvb^  im  J.  1817 
eisen  damals  noch  brenseadea  VoleaB.  Dieser  Ort  biiagt  mil 
der  Kette  der  elentisehea  Insela  sosammen,  die  sehr  vulca- 
nisch  sind,  und  es  wird  daher  hieraus,  so  wie  überhaupt  aus 
der  Nachbarschaft  der  zahlreichen  gegenüberliegenden  Reihea* 
Vulcaae  wahrscheinlich t  dafs  sich  auf  der  Nordwestküste  Arne- 
lica's  Boch  mehrere,  als  die  bis  jeti;,t  bekannten  Fenerberge 
befinden.  Weit  sabireichere  Valeane  werden  eher  weiter  süd« 
lieh  angetroffen,  nnd  «war  im  eigentlichen  Festlande  Ame- 
rica's,  wenn  gleich  gröfslenlheils  in  den  Küstendistricten.  Ue- 
bergchn  wir  zuerst  den  Jorullo  als  einen  erloschenen  Vuloah, 
▼on  welchem  spater  die  Rede  seyn  wird,  so  soll  ench  ia 
Prince  George^s  Staate  am  Indien  River  ein  Vnlcan  seyn,  nnd 
zwar  der  kleinste ,  welcher  überhaupt  existirt,  indem  seine 
Höhe  nur  0  Fufs,  sein  Umfang  aber  unten  49  und  am  Krater 
2  f^uls  2  ^ii  betragen  soll®.  Es  sche-int  dieser  der  namli*- 
che  zi|  sejrn,  welcher  als  ein  nea  entstendener  in  der  Provins 
Essex  in  New -York  4  engU  Bleilen  vom  See  George  entfernt 
angegeben  wird^. 

1  Pr^cia  de  G^ogr.  T.  II.  p.  463. 

2  Kotzebob'«  Reisr.  Tli.  III.  S.  17. 

3  Kästners  Archiv.  Th.  VJII.  S.  153. 

4  Abaco  id  Ann.  of  Fhilos.  1824.  Apr.  p.  205, 
6  Edinb.  New  Phil.  Jonm.  N.  XVII.  p.  206. 

6  Journ.  de  PHjb.  T.  LXIX.  p.  48. 

7  Deiften  Heise.  Th.  II.  S.  108. 

.     8    Giornale  Arcadico.  T.  XV  fl.  p.  158. 

9  Ami.  de  Chin.  et  f  h^a.  X.  XXX.  p.  4S5. 
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Die  Reihen- Vulcane  von  Mexico  gehören  zu  den  grd&— 
ten  und  thätigsten  im  neuen  CioatiiieoU*  Dieie^  deraa  genaaei« 
KMDtaili  wir  d«D  Fortdraagra  At^  HuaMLDT*t  vwdMlM% 
tki4  an  CaUupM  odw  P<t  ^OrUaba  M808  P.HsImi 
der  PopoeaUptU  oder  grob«  Viileaa  PkMbla^  der  gröfete 
•lle|r  mexicanischen,  von  16626  FuTs  Höhe  und  siets  rauchend, 
wekber  neuerdingt  doich  Wilhblm  und  Faikdaich  Glbv- 
VfB  ood  JoBV  TATLBOEy  spMter  noch  im  Jebre  1834  4«ibIi 
Gboob  bMtMgen  «od  nwMOßmkX  wvfdB^,  der  NamktmmpmU 
pui  9i9r  Cb/r»  dW  PsroiU,  dtr  iMiaeeihuaii,  der  NkvaA 
dß  Toluca^f  beide  jetzt  ruhend,  der  CoUma,  der  Tuxtla 
(Tuchtla) ,  welcher  im  Jahre  1664  durcb  Aschenregen  die  Um- 
gegend gänzlich  zo  zerstören  drohte,  dann  einen  nbnÜcbmi 
Aotwoil  ÜB  J«  179B  wiederbdlty  wobei  de«  Antworfbn  BWii 
Jebro  onbiek,  Doch  gegenwlrtig  stolf  raoebt  vad  fSM  dbmh 
Joes  Auai&io  Gaacia  bestiegen  worde'i  und  der  PU  von 

Dar  Laaditricbi  welcber  die  beiden  groftea  Hälften  Aoie- 
liea*s  verbindet  and  das  ganz  vulcanische  Meer  der  Antillen 
einschliefst,  der  Freistaat  Guatimala,  ist  voll  von  grofsen 
und  itets  thäligen  Feuerbergen.  Dahin  gehören  der  Buma 
nntor  8^  40^  ndrdL  B.»  südlich  vom  Golph  Concheguey  der 
Ofi^uina  an  derselben  Bei,  die  dort  «ach  Bei  von  Ponseca 
beiist,  nnter  13»  nördl.  B. ,  87"  3'  westl.  L.  v.  G.,  nicht  mehr 
eis  500  Fufs  hoch,  welcher  1709,  dann  1809  und  am  stärk« 
sten  im  Januar  1835  tobte*,  der  Bombacho,  der  Zapensag 
nnter  \0P  15'  nördL  B.,  der  Nindiri  mit  starkem  Ansbntcbo 
im  Jebro  1775f  der  PapaguU  nnter  11«  IQT'nOrdL  B.,  der 
Ormaehj   der  Taliea  bei  Sen  Leon  de  Niceregne,  der  Mo^ 


1  Schweigger*«  Jonrn.  T*  L*  A85w  NottT.  Ana.  des  Tojuse 
1834.  T.  xxxir.  p.  44. 

t  Geoee  beschrieben  durch  SAnTORios  In  Hertbe  Tb»  X  8,  fMi 
Tergl.      Humboldt  BMey.  FoU  ed.  8.  T«  I.  p.  188.  Kenlei^*  Afehiv. 

Xb.  XIV.  S.  9S. 

S  BüaKiUBr  ia  t»  I^onkerd*«  Brona'i  Nenen  Jeiib.  der  MIaer* 
188&  S.  B6. 

4  CiLDCLBnen  in  Lond.  and  Ediobw  Phil.  Mag.  N.  YHi.  p«  414 
Veirgl.  JüAic  Gaiirdo  ia  SiUiman's  Jonrn.  T.  XXVIll.  p.  9B%,  «ad 
in  m\nh.  New  Philos.  Joaro.  N.  XXXIX.  p.  165.  PhiloaepH.  Thine- 
aeu  im.  F.  U  p.  27.  FoggeadetTe  Ana*  XXXVIL  4«9.  XU.  fCL 
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motomhOf    der  Viego  beim  Hafen  Rialexo,   der  St.  Michael^ 
•  dfff  ^dpolUlcuif  der  Cociviaa  io  der  Nähe  dtft  Golphf  Concba* 
goft,  ftiBtr  B§90tian%  Tra(ßpa$  San  Fino$niUf  SOaat^  Coktca 
M  Bio  del  Empa»  dtr  Apaneca,  ffamilpM,  AtUün,  San 
Salvador,   iMko^   Antigua  wtttHoli  Tom  Golph  Äna^nloy 
Fuegos  de  Guaiiniala  unter  14®  22*  nördl.  B.,    13985  Foft 
hoch,  dessen  Ausbrüche  von  1581,  1586,  1705,  1710,  1717, 
1732»   1737  bekannt  iind,   der  AcaUnango,    Sunil,  Sa~ 
eaUp&qu§  «n^  S^pomueo,  wioho  ÜMt  aftmmtlioii  noch  aohs 
tm  Tbitigkoit  tittd«    Nangranada  saiohnot  sieh  aiolit  waoigar 
durch  zahlreiche  vulcanische  Kegel  von  unglaublicher  Höhe 
aas*    Dahin  gehört  der  Rücken   des  Paramo  de  Ruiz  unge- 
fähr unter  4^  57'  nördi.  B.,    welchen  Büussisoault  im  J. 
1629  landiaB  saliS  dei  Kegelberg  von  ToUtna  nater  4*  ZSl 
MfdL  B.f  74^  20r  wettL  L.      0»,  aaeh  trigonoaetriachtff 
Messung  17190  Pub  hoch,  elio  wobl  der  iH^ate  Berg  des 
americanischen   Festlandes    nördlich    vom    Aequator,  dessen 
Broptioo  vom  12ten  März  1595  erst  neuerdings  bekannt  ge- 
woideo  ist  und  walcher  im  J.  1^26  onarwartet  wieder  zu 
toben  anfingt,  dar  Pwrasu  bei  Popayan  «nter  V  W  nOrdL 
B. ,  74®  4tf  waall.  L.     6« ,  13650  Poft  lioch ,  too  welcbaai 
gleichfalls  ein  tlufs  mit  gesäuertem  Wasser  herabfliefst ^,  der 
Vulcan  von  Pasto  unter  1®  U'  nördl.  B.,   77°  24'  westl.  L. 
V.  G.,  12ö>0  Fufs  hoch,  der  Azufarl,  der  Ckunbal  unter  Q® 
SS'  Bl^dl.  B.«  14717  Fob  hoch,  der  Jmbabaru  '  fMtx  0®  20' 
■grdl.  B«,   d^ift  Chiia9  in  der  Provins  de  loa  Pastos  nnter  0^ 
3(>'  südl.  B. ,    der  Vulcan  von  Fragua  bei  Santa  Rosa  unter 
1^  4/'  nördl.  B. ,  der  Guacaniayo  in  der  Provinz  Quixos  und 
der  Quebrada  del  Azujral  oder  Schwefelberg   bei  Qiiindiu, 
WO  fortdanernd  beifse  Schwefeldämpfe  aas  Glimmerschiefer 
Msfsteigcn^.   Endlich  wird  dort  noch  der  Soiara  als  Valcan 
gooannt  nnd  von  Bou89iv«aoi.t  '  der  von  Tequsret  dicht  am 
Aequator.    Ein  Vulcan  in  der  Provinz  Guanaxato,    18  Meilen 
von  Lucrat erO|  verheerte  die  umliegenden  Gegenden  am  15tcn 


1  8«  T.  HonaoLai^  Fragawta  über  Geolegia  Wkd  Kttauitclogie 
Asiana.  8,  75. 

8   y.  Humboldt  a.  a.  O.  8.  75» 

8  Ann.  de  Chin.  et  Phya.  T.  X^VIL  p.  IIS. 

4  y.  HoMBOiAT  in  PogsendorfTa  Aua.  XUy.  196. 

8  Ann.  de  Chi»,  et  PJyr««  T«  Ul.  p*  18. 
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Febr.  1818»  d«r  Anquipa  xb  Ptni  abtr,  «iich  Pic  d$  MM 
genaooti  Eagt  nur  9  M«il«n  tob  Mtara  entfamt  nnd  woida 
aaaardiDga  danh  Samvil  Cüasov  antiegen^ 

I 

Dia  grVfttan  aod  aiisgesaiahDatstan  Vnleana  siD^  in  Qui- 
to', dessen  ganzer  hochliegender  Theil'eiDe  durch  gewaltsame 
Kräfte  emporgetriebene  Masse  mit  einer  Menj^e  Krater  zu  seyn 
scheint*  Vom  Chimhorazo^  der  höchsten  Spitze  der  Andes- 
Katta  I  (ind  kaina  Anabrücha  bakaanf  ^  ob^laiali  taiaa  Baf«ha(- 
fanhait  gans  ▼nleanitch  ist  oiidi  aaioa  haifaan  Qaellen  ^ia  nocb 
fortdauernda  Hitia  odar  noch  statt  findandas  innaraa  Brannen 
andpiilen.  Auch  die  übrigen  Vulcane  ergiefsen  nur  SAlten  Lava, 
häuüger  sind  dagegen  die  Ausbrüche  von  Schlamm.  Die  be- 
daataodstan  dortigen  vakanischen  Kegel  sind  dar  AnlUanü 
▼OD  17056  Fola  H(Uia,  walahar  in  Jahra  1500  und  1728 
tobte,  dar  Pkehincha  yfon  17644  F.  Hoha^  mit  ainaai  onga- 
heuern  Krater  oder  ei>;entlicher  mit  vier  Spitzen,  der  Tabla- 
hnma,  Los  Ladrilios,  Guagua  -  Pichincha  und  Rucu-Pichincha, 
deren  Ausbrüche  in  den  Jahren  1535,  15779  1639)  KiOO  und 
1600  bakauttt  aind^^  dar  Coymmb^^  Ureu^  dar  I^^pado  delAJt' 
.tOB  odar  Captus^  Ureu  oder  JBl  Altar  </#  CoUan§9^  dar  lUr 
niasa,  der  Tungnraliua  unter  ]^  41'  ^dl.  B.,  Ton  15471  Fufs 
Höhe  (die  aber  beim  Ausbruche  von  j797  beträchtlich  ver- 
mindert wurde),  dessen  erster  Ausbrucii  im  Jakre  1641  be- 
kannt ist,  der  Coiopaxi  von  17662  F.  Höka  und  der  Mbtfo» 
•len  Kagalforns  unter  allau  Andasspitian »  walcher  snant 
1533,  dann  1742,  1743  und  1744  spie,  wobei  sein  Brüllen 
200  Stunden  weil  gehört  wurde,  dann  wieder  1750,  1764 
und  1803  stark  tobte,  eigentlicher  aber  von  1739  bis  1745 
fast  ohne  Unterlafs  tliätij^  war,  ein  durch  sein  Brüllen  und 
taina  Grtfba,  so  wie  dia  Meoga  dav  auagaworfaoan  Maaiea 
wahrhaft  nngahaurar  Vulcan  ^  mit  ainam  Krater  too  286iS  F. 
Durchmesser^  der  Sangai  odar  Maoa»  i»tai  1^  45'  siidL.BL 


1  Boston  Joama!  1828.  Nor«  p«  851» 

f  Genna  betobrieben  dai^  v.  HtmaoLOT  in  PoggcadorIPs  Ana^ 
XL.  161.  XUT.  198. 

8  Bou8stB6Aoi.T  fand  den  Roen-PieMaaha  In  voller  Tbitigkeil, 
obgleich  er  bei  der  Anwesenheit  Bouoom*s  völlig  an  rahn  eohiea«  8» 
Ann.  da  Chim.  et  Phyt.  T.  LH.  p.  22. 

4  ¥.  HcnaoLDT  Eeisea.  D.  UeU  Tb.  III.  5%  8  ff. 
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voD  16080  F.  Htth«!  welch«!  seit  1828  Stets  tobt,  und  der 
CargmroMO^  dmes  gageowSirdge  Hdhe  nnr  14706  FoC«  be« 
trügt,  weil  #r  dorch  SInttiiriiiogen  viel  ▼erloren  fa«t|  de  et 
früber  vieUeieht  über  den  Chimborezo  binensragte,  wel- 
chem er  ein  Seitenkrater  zu  seyn  scheint  ^  Bei  seinem  letz- 
ten Ausbruche  im  J.  1G98  warf  er  eine  grofse  Menge  Wasser 
Diit  Schlamm  und  vielen  Fischen  eus,  ^ie  bei  ibiec  Verwe«? 
•Ottg  die  l4ift  der  Umgegend  verpesteten. 

Die  Angaben  aber  die  Vulcane  in  Chili  weichen  sehr  vott 
einander  ab,  vermuthlich  weil  ihre  Namen  nicht  so  genau  be» 
Stimmt  sind  und  daher  die  nämlichen  unter  verschiedenen  Be« 
nennnngen  vorkommen,  manche  Sohrütsteller  aber  die  etlo* 
schenen  von  den  noch  thXtigen  nicht  gemigsem  unterscheiden; 
PöPFia*  meint  sogar^  es  würden  verschiedene  genannt,  die 
gar  nicht  existiren.  Er  selbst,  den  wir  als  einen  zuverlässi- 
gen Zeugen  betrachten  können,  sah  nur  den  MaipUy  den  da 
PtUroa^  da  ChiUan^  de  AtUuoo^  de  Ptunmahmdda^  da  Una^ 
iapqum,  da  Cura^  ^9  .Villa  rieca,  da  ÖMomo^  renchan*. 
Diese  scheinen  fest  alle  nach  den  Orten  benennt,  in  deren 
Nähe  sie  sich  befinden ,  und  können  daher  auch  unter  andern 
r^amen  vorkommen.  Andere  Schriftsteller^  geben  die  Zahl  der 
Fenerberge  in  Chili  zu  15  an,  allein  es  werden  deren  weit 
mehr  genennt,  vielleicht  euch  deswegen,  weil  mehrera  Kratef 
der  nXmllchen  Volcsne  eis  varschiedena  eafgelÜhrt  werden,  im 
Gancen  aber  kennen  wir  die  chtleaisehen  Vnleena  weit  weni- 
ger, als  die  übrigen  der  Andes- Kette.  Um  keinen  zu  iiber- 
gehn,  setze  ich  die  sämmtlichen  vorkommenden  Namen  her. 
Dieaa  sind:  der  bei  Fiiia  ricca^  der  ChiUan^  (kUofui^  Chi- 
nalf  Huanehu^f  Copip  JUanguihuet  Puravaueo^  AooncaguOf 
'  Pttwoa,  Tücapel,  Votueo,  HuaiUcoay  .San'-CUnunie,  ^an- 
JagOy  Minchiuno ,  Quec/iuacan,  Chignol,  Notuco,  Maipiiy 
Jnluco  oder  Untoco,   Ugua,    Chuapa  oder  I^i$nari^  Co" 


1  DoK  Jda»  de  Ulloa  Voyage.  T.  I.  p. 

2  Berghaui  Ann.  1836.  N.  140.  p.  817,  ' 

3  Die  Manwabaft  das  Schiffes  Beagle  sah  Nachts  in  80  Seemei^ 
len  Eotferming  das  Feoer  dieses  A  ti!<  uiis  wio  einen  Stern  rnicl  160 
Seemeilen  südlich  von  ihm  gewehrte  «UaaeAbe«din.atata  brcenenden  Cor» 
OOvado.    Nach  öffentJ.  Blättern. 

4  MoLiMA  Hiai.  JS^mU  de  Chili.  ^,  8KK  Aiaao  in  Ann»  ef  Fhilosk 
JlSSa.  Aor.  n* 
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quimbo  f  Copiapo  und  einer  tn  der  Mündnng  des  Flosies  ^rr- 
Tp9lK  Der  Aootfcagni,  der  liOdiste  Berg  in  Chilis  deiMtt  Höh« 
pBViPLAtii^  tu  22400  engl*  Fttb  (21018  iriiit.  F.)  angiebr, 
wekhra  Pdms  unter  diesem  Neosen  nicht  eis  solcheo  mni-^ 
führt,  wird  ein  Vulcan  genannt,  und  Bylaudt  Palster- 
CAMP^  nennt  aufserdem  noch  den  Minchimapida  ^  den  McLUte 
%xd  der  Issel  Ghiloe,  den  Qm$cueabi,  ' Chuanea  ^  Osamo  ond 
Huanaueos  unter  denen  Osarno  ohne  Zweifel  mit  dem  Osemo 
nnd  des  Ghannen  TtrnmtUieh  mit  de«  Hnenehne  idendteh 
aind. 

Die  americanischen  Inseln  sind  züm  grofsen  Theile  gleich- 
falls vulcanisch  und  iwar  ih  einem  bedeutenden  Grede|  nn- 
ttdntlieh  die  Antillen*  Anf  Mertiniqne  ist  dee  PM^  ein  gro* 
der  Voleen,  welcher  noch  1792  mit  bedcntender  Heftiglkall 
getobt  heben  soU^,  woran  {edoeh  t.  HoMBOtny*  sweifelt, 
der  Carbet  und  yauclin  scheinen  jetzt  ruhende  zu  seyn.  Ein 
Vuicao  auf  Guadaloup$  dagegen  raucht  beständig,  spie  aa* 
leut  im  J.  1737  Feiger,  drohete  1797  eine  starke  Emption^ 
"  wnrf  aber  blole  Aache  aoi  nnd  neigt  aalten  eioe  Flamme  in 
der  Mündnag  seioea  Krateta**  Der  Morn^^Gwrou  alif  %%,  Vin* 
cent  war  seit  1718  ruhig  und  schien  erlo&dien  zu  seyn,  als 
er  1812  wieder  zu  brennen  anfing  nnd  den  starken  Aschen- 
regen auf  Barbades  bewirkte^;  er  ist  also  der  langen  Bnha 
nngeaebtet  den  nooh  tbütigen  beiaoafthlen  ^«  Ein  Vnlcen  nnf 
der  Insel  St*  ImeU  Ton  nur  200  Fnb  U0he  erscogt  eine  Bfaige 
Schwefel ,  so  wie  der  hiernach  benannte  Schwefelberg  (auch 
Mount  niistrf  wegen  der  Nacktheit  seiner  oberen  Flüche  ge- 
nannt) auf  bu  Christoph,   welcher  im  J.  1692  noch  bcanntey 


1    KoTZEBCB's  Reisen.  Th.  MI.  S.  24. 
t  '  Bdinborgh  ^ew  Philos.  Journ.  N.  XLVil.  p.  217, 
8   Theorie  des  Volcaas.  Par.  1835. 
4   Ann.  des  Mines.  T.  III.  p.  5^. 
.     5    Reisen.    D.  Ueb.  Tb,  III.  S.  S8. 

6  S.  L'EscAiLLER  in  Journ.  de  Phyi.  T.  LXU.  u«  L'ii«uiiiiaa 
abend.  1815.  A?r.  et  Sept.  LMostitut  1837.  p.  61. 

7  Ann.  de  Chim.  et  Phy«.  T.IX.  p.316.  Yergl*  Qaailetly  ieeiflu 
of  Science.  M.  8er.      XL  tp.  dl«  ' 

8  ¥•  HoMtoLDT  Reiien.  D.  Ueb.  Th.  1.  p.  496.  BterstAc  lOitir. 
OeoL  T.  IK.  p,  405.  toe  aasiibrllche  Beiehreibung  und  genaue 
Zetcheang  dewelben  findet  auui  In  Pbiloe«  Tkans.  T«  DDE?»  f  •  16w. 
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und  heiäe  mümo  daher  tatweder  als  noch  thäti^e  Valcane  oder 
alt  Mfataian  KetracliNt  wardaa^.  Ani  Sik  J^omugg^  bafioatt 
nck  aaeh  Bniiaav  PaMTaaaAiia*  eia  Vokaa  tob  S700  F. 
Hftli«t  «b4  aiifiMr4MB  ImI  dia  lotel  mthfwm  SolfatiraB,  anah 
sttgen  die  furchtbaren  Verheerungen  auf  Jamaica  durch  das 
heftige  Erdbeben  von  1692  deutlich ,  da£i  «ach.  anter  dieser 
losel  valoMÜMba  Uttde  existiren  «üMan.  Im  siifUialiilas 
TiMsia  wom  Anariaa  aadlidit  ia  VaUg/amnUf  wM  dar  Jlfaiili 
km  €Hgmm%m  ah  Valata  aagtgabta*,  aa^  mHmC  aaf  daiü 
Faa«rlaDde  sali  nach  Basix.  Hall^  ain  noch  thütiger  Vulcan 
seyn,  noch  weiter  südlich  aber,  auf  der  Insel  TraverM  nntef 
5^  aü^  B.  und  31*"  30'  westl.  L.  v.  G.,  beobachtete  Simo« 
mn  auaa  tIM  lansheadaa  Vokaa^,  .walclwr  alio  dar  sad«* 
Kahita  aalar  aUaa  hthiatin  iü*  HiaNMah  rtidiaa  4i«  Vali* 
ama  tof  der  tadliehea  Halbkagal  bis  zam  56tt«B  Gnda  der 
Breite  and  auf  der  nördlichen,  wenn  wir  den  auf  der  Insel 
lyiayen  als  einen  noch  thätigeo  annehmen»  bis  zom  72sten« 
Aaf  jeden  Fall  zeigt  sich,  dais  die  Menge  der  Valcane  in  der 
i^oatotuehan  Zoaa  am  grtfllitaB  ist  and  -daCi  lia  mit  annale* 
meadaa  Graden  der  Breite  abnimmt;  ob  aber  ia  beiden  Palar- 
zonen  gar  keine  weiteren  Feuerberge  existiren,  und  auf  wel- 
chen physikalischen  Gründen  diese  ungleiche  Vertheilung  beruhe, 
diese  wichtige  Frage  ist  bis  jetzt  nocli  nicht  genügend  beant- 
wartat  Warden^. 

Dürfen  die  sammtlichen  hier  genannten  Feuerberge  als 
noch  thätige  gelten,  wonach  also  verschiedene  derselben,  ob— 
gleiab  iia  in  den  letzten  Jahren  and  selbst  Jabnehaataa  Jteiaa 
Ansbrüahe  neigten,  dennoch  als  nach  fortdaaernd  biannenda 
betrachtet  und  auch  dje  bedeutendsten  Solfataren  nebst  daa  SaL- 


1  y«  Heaaeu»*  n»  a*  (K  a.  Mb 
S  Tbdoffie  des  Yeloans.  Per*  1885.  T.I»  p.jC7a. 
8  y.  Herr  Geschichte  des  yetaaderasgen  der  Ecdaberfliebe»  Tb« 
^  D.  8.  477. 

4  loera.  ef  Cbtte  «nd  Fara.  1881.  T«  I»  p«  8L 
'  5  Sdlabargh  Joara«  of  8«ieace  N»  II«  p»  BI6. 
.  6  Die  aieiitea  bekamilan  Taleaae  bat  €•  H*  OanrnsiaB  aafg»* 
aiblfc  and  Ihren  Zaieiaaianhaag  in  Gmppea  nad  Reihen  aof  einer 
Charte  deich  Zeiehauag  veraiaaüeht^  s.  Bistoixe.  aataaella  dea  voleana 
iMiniieaant  lee  foleana  seaauirias,  aeas  de  baae  et  aaires  pbtfno- 
mfaee  analegaes.  Par.  180S.  8» 
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niak-  md  Scbwafelbaigra  tok  iuiiBogtsihlt  wür^Oi  so 
trSgt  ihr*  9«Mimtai«a§«  297»  wovon  26  auf  Eoropt,  146  mf 
Asien  nnd  PoIynatieB,    15  Mif  AfVka  um4  110  tnf  America 

konmen.  Die  Gpnanigkeit  dieser  Angabe  lafst  sich  zwar  auf 
keine  Weise  verbürgen,  denn  aus  den  bereits  wiederholt  an« 
gegebenen  Ursachen  kann  die  Zahl  allerdings  tn  grofs  tayn, 
aia  iibartrifit  aooh  die  bisherigen  Angaben  badentemly  wMus 
Man  aber  barfiaksicbllgtt  wie  wenig  genan  din  ▼nkanlsahan 
Inseln  der  grofsen  Ooeann  Wsher  nntersneht  worden  sind,  und 
wie  häufig  noch  neuerdings  die  Sepfahrer  kleine  Inseln  mit  Feuer- 
bergen gesehn  haben  ,  die  den  früheren  Reisenden  entgangen 
wam,  und  wie  oft  Vuleann  unerwartet  wieder  jan  toben  an- 
fingt n,  dia  aelbal  wahr  ah  ein  JabrinBUldaft  bfasduidi  fiir  nr* 
loichen  galten  |  ao  dSrftt  dia  ZaU  dannoeii  mäht  sn  groll  nf« 
scheinen,  • 

.  Vnloanisoha  Erachainnngan  im  Ailgnneinen« 

Bei  weitem  die  meisten  VuTcane  liegen  auf  Inseln  oder 
nnf  den  Küsten  der  Continente  in  der  Nähe  des  Meeres»  und 
man  glaubte  daber  in  früheren  Zeiten,  das  Eindringen  des 
Seewassers  sey  nothwendige  Bedingung  der  vulcanischen  Thfi- 

tigkeit,  indem  dieses  namentlich  die  enorme  Menge  von  Dampf 
und  auch  von  Kochsalz  darbiete,  die  als  Erzeugnisse  der  Vul- 
cane  bekannt  sind.    Diese,  hauptsächlich  durch  Nolibt  Ter- 
theidigte,  Ansicht  findet  eine  genügende  Widerlegung  durch 
einige  asiatische  Vulcane,    welche  zu  weit  entfernt  von  den 
nSchsten  Seen  oder  dem  Meere  liegen,    als  dafs  an  das  Ein- 
dringen des  gesalzenen  Wassers  zu  denken  wäre,    wie  vor- 
züglich CoBDiKR*  genügend  gezeigt  hat.     Die  beiden  Berge, 
anf  welche  man  sich  deswegen  am  meisten  bezieht,  find  dar 
Pi"  schon  oder  der  weifse  Derg,    walcher  naeh       HüM-  - 
uoLUT  von  dem  nächsten  Meere,  dem  casplschen,  300,  vom 
Eismeere  375,    vom   grofsen  Ocean  405  und  vom  indischen 
Ocean  330  geogr*  Meilen  enifexnt  liegt     und  der  Tourjan, 


1  Ieam<  Asiat^  T.  V.  p.  44»  Ann.  des  Ifiaes  T.  T»  p.  I5ff»  Bdiob. 
Pliil.  Jeem.  N.  TU.  p.  ISfi.  Hcmao&nT's  Pregeiettte  a*  s.  w*  8.  96» 
T«r|].  Aon.  <)e  Cbiei.  et  Pfcyt.  T.XLV,  p^  597. 

S  V«  HovaeLOT  seist  ^e  Batfemang  des  Pif  •  eclMZ  «om  Aral- 
see SQ  t25  googr.  Meilen»  A«  a.  O. 
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MtÜm  betragt.  Dtft  ditM  Berge  aber  wiHkliche  und  noch 
thätige  Vulcane  sind,  oder  miDdestens  Solfataren ,  obgleich  sie 
TorzDgsweise  nur  Salmiak  liefern,  das  wird  weder  von  Coa« 
DiER^  Doch  von  V.  Humboldt  in  Zweifel  gezogen.  Diese  Ent« 
femang  ist  zwar  beträchtlich  grOCieri  «U  «ü«  d««  JJ/^i^KoU 
daghi  in  Kordofan,  dvatan  Abstand  vom  nichaten  rothaa  Maar« 
rar  112  Mailan  batrSgt,  allain  anoh  diaaa  iit  immar  noch  xa 
grofs,  als  dafs  man  ein  Eindringen  des  Seewassers  in  densel- 
ben für  möglich  halten  könnte.  V.  Humboldt  betrachtet  da- 
her aoch  die  Bahauptnog,  daia  dia  Andaa-Kette  da  keina 
Vnlcana  darbiata,  wo  sit  aieh  vooi  Maara  snräcksiaht,  ala 
^cht  bagrandatf  wia  namantlich  dar  Pie  yon  ToUma  ba* 
waiaf,  welcher  dar  Tom  Maara  antfemtan  Andet* Rette  znge- 
MfX»  Bbeislak^  bemerkt  aufserdem  ganz  richtig,  dafs  eine 
offana  Verbindung  der  vulcanischen  Herde  mit  dem  Meere 
gans  nninliMig  aey,  weil  erstere  aonat  aahr  bald  gäozlich 
•nagalOacht  sayn  würden«  Betrachtat  man  dagegen  die  Laga 
und  Besabaffanbait  der  Vnlcana  im  Allgemeinen ,  so  wird  man 
zu  der  Hypothese  geführt,  dafs  vulcanische  Kräfte  das  jetzt 
trockne  Land,  mindestens  grofsentheils,  durch  eine  stets 
weiter  fortschreitende  Hebung  über  dap  Bleer  erhoben  habeoi 
Wfawagen  im  Ganaan  dia  wenigsten  Spuren  Tnlcaniacher  ThS* 
tigkait  innerhalb  anagadahnter  Continentai  dia  meisten  und 
neoesten  aber  an  Küsten  oder  anf  loseln  angetroffen  werden. 
Dazu  kommt  dann  noch  der  Umstand,  dafs  feurige  Ausbrüche 
nicht  selten  im  Meere  selbst  angetroffen  und  zuweilen  blei- 
bende Inseln  dadurch  gebildet  werden.  Dahin  gehört  die  In- 
sel FMlatf  naha  bai  den  Shatlands- Inseln,  welche  Gioaei 
Low  ala  den  Sita  ainas  anbmarinischen  Vnlcana  betrachtet| 
dessen  Ausbruch  er  selbst  im  J.  1774  und  Baucb  17(38  be- 
obachtete'. Rauch  und  Flammen  hat  man  oft,  namentlich  bei 
Santorin,  bei  den  Azoren,  an  den  Küsten  von  Kamtschatka, 
bei  den  Ladronan  o.  u  w»  ani  dem  Meere  aufsteigen  gesehn; 
am  bawaisendsten  aber  sind  dia  Bntstehangen  wirklicher  In» 
aelo  ans  dem  Meere ,  c«  B.  der  Insel  Sabrina  nnd  neuerdings 

bei  Sicilien ,  wovon  später  die  Rede  seyo  wird.  Auch  an  der 
^  ♦ 

1  laatJtetiona  gtfol,  T.  III«  p.  114. 
f  ioam.  de  Plija.  T.  liXXXIX.  p.  St^ 
DL  Bd.  Ddddddd 
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KUtt«  yon  UImA,  Ui  ^  lÜ€hM|S  Htokt  sth  BLirui 
M  I9IMI  Nov.  1589  niMtr  ttwktai  6«t(to»  und  mk  btgUiM» 
den  ErderKhattmDg«o  «iM  QBglrablklM  Meagt  Feam  mm 
dem  Meero  •ofsteigtn ,  «od  •in  ihalielm  PhKnoniMi  wnt^e 

im  J.  1783  beobachtet.  Endlich  folgert  auch  Daussy  ^  aus 
wiederholt  verspiirteo  haftigen  StOfsen  auf  dem  Meere,  dafs 
sieh  otvof  tttdlioli  Tom  Aequator  unter  etwa  24^  wattl.  L.  t. 
G*  switehoB  Ctp  dta  Points  und  Cop  Soiol-Roqno  ein  taW 
»offtintolior  VolotD  bofiodo.  Zogloicb  ist  ein  oof  w«le 
Strecken  hin  statt  findeodor  und  lelbat  nnter  dem  Meere 
hin  fortUufeoder  ZuMtmmanhoDg  yieiei  Vulcane  kaum  sa  ba- 
nwotfoln« 

L.  V.  Buch  notamhoidet  Rtihmpulean*  nnd  Central' 
vulcane,  wovon  die  ersteren  unter  sich,  die  letzteren  mit  den 
sia  omgabandan  susammenzuhäogen  scheinen.  Einen  aolcheo 
Zniaainianhang  dar  Volcaao ,  und  dafs  nar  selten  eiosalno  iso* 
lirl  aogetroffon  werdan,  1^1  intbtsondoro  A«  Humboldt* 
cnarst  tabr  ganan  naebgawiatan ,  dasaan  Fotiiebangan  id  dia- 
sem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  überhaopt  zu  den  reich- 
sten und  gründlichsten  zu  zählen  sind.  So  gehören  nach  ihm 
die  von  Neapel  und  Sicilien  zusammen ,  die  dar  canariscbao, 
dar  oioriachen  Inseloi  der  kleinen  Antillen,  die  «exieanioehaii 
die  von  GnatiniaU  and  von  Qnilo.  Die  sÜBmtlicben  Vnleaiia 
der  canarischen  Inseln  sind  blofse  Kreter  eines  nnter  den  Meeia 
befindlichen  Centralvulcans,  dessen  Brand  im  16ten  Jahrhnn- 
dert  abwechselnd  auf  Palma ^  LanMrQte  und  Xtntriffa  zum 
Ansbmcbe  kam«  Einen  Zusammenbang  zwischen  den  Vesnr, 
den  lipariscben  Inseln  und  dem  Aetno  kann  nen  eni  ibian 
wechselnden  Anabr&ehen  leicht  folgern ,  nnd  vonüglkh  iit  ein 
solcher  bei  manchen  amertcanisehen  Reihen  sehr  aafFallend, 
die  zuweilen  das  Ansehn  haben,  als  wären  sie  auf  einem 
Hohlwege  oder  einer  Spalte  emporgetrieben ,  wobei  noch  der 
Unstand  benerkenswerth  Ist^  dkOs  ihre  Reihenfolge  bald  mit 
der  allgenainen  Reihenfolge  dicr  Cerdillerea  snsannenfilOt, 
bald  aof  dieser  fut  lothrOchl  tttht;     Hiernach  würde  det  er« 


1  Compt.  Read.  T.  YU  p.  512.  Pogganderff  Ann.  XLY*  8I9« 
8  Ueber  den  Bau  aad  die  Wirkangan  der  ValoMie«  Berl.  182S* 

Tn  Berh'oer  Denkteliriften.  1828  a.  IW.  8.  187.  Yargl.  Bdfaibergh  Nav 

PhU.  JoBcn.  N.  X.  p.  £22. 
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hafteii«  T)i#fl  Ton  Qatto  iriclif  aiif  «intelneii  Vnlcanett  lietftfiB, 
•ondern  aus  einer  gemeinschaftlichen,  von  Norden  nach  Süden 
nch  erstreckendiD  Wölbung,  über  welcher  der  Cotopaxi,  Tun-' 
gMlni«9  Aatitaaa  and  Picliiii«h«  ab  emMls«  Oeffoo9gtii  ticli 
mhthn  und  m  dmn  «ioMB  od«r  den  «ndera  die  TiilcMii« 
•che«  Bneo^itte  Ihm  Ausgang  nthMfi.  Alt  «iiieii  B«w»it 
für  den  innern  Znsammenhang  mancher  Gruppen  oder  Reiben 
Ton  Volcanen  betrachtet  T.  Humboldt*  die  Folge  und  den 
Wechsel  ihrsr  Aasbrüche.  So  war  z.  B.  am  27stSB  SßpU 
1796  9in  i^caoisshtr  Anthnidi  auf  Goadalonp«,  im  Novm- 
her  li«g  der  Piisto  «u  mshea,  mb  14teii  Decemher  war 
die  Zerstöraog  von  Cumana  und  am  4ten  Febr.  1797  die  von 
Riobamba,  nachdem  der  16  franz.  Meilen  davon  entfernte 
Pasto«  gleichsam  als  sey  et  verstopft  ^  su  raachen  aufgehört 
hattflw  Aaf  glaktha  Waise  erhob  sieh  a«  aa  lau.  1811  die 
lasal  Sehriaa  bei  de«  Atorea  «it  glelehtssriger  BnehSlterong 
der  200  frans.  Meiten  wsstüeh  liegraden  Aatitleii ,  ha  Mai 
begann  das  Erdheben  auf  St.  Vincent,  und  hierauf  folgten  in 
der  Mitte  Decembers  die  Erschütterungen  im  Thale  des  Mis* 
äbsippi  und  Ohio«  die  bis  1813  deaerten,  wie  nicht  minder 
mt  die  mm  36siea  Dee,  I8f  1  aolaogeadea  Bidbebea  ia  Cara« 
•es  ans  Msten  MSrs  18tt2  die  Zeisttlraag  tob  Gstaeae  aad  am 
SOiten  April  der  Ausbruch  des  Vulcans  St.  Vincent  folgte. 
Diese  Zerstörungen ,  die  sich  über  einen  Landstrich  zwischen 
ODd  36^  oördl.  6.  und  29^  bis  westl.  L.  V.  G.  ver- 

breiteteB,  betraebtet  UirMBOi>M^  als  voa  eiaem  aasgadeha» 
tea  and  tiefen  ▼alceBischea  Systeme  aosgehead.  Mit  dem 
Bntstehea  der  Insel  Sabrina  nod  der  Zerstörung  von  Caraeat 
fielen  zusammen  die  steten  Erdbeben  in  den  Thalern  des  Mis- 
sissippi, Ohio  und  Arkansas  seit  dem  Dec.  1811  und 
die  mit  nnterirdisebem  Donner  verbundenen  in  Tenessee,  Kea- 
tacky,  Neamadrid  aad  Little-Prairie,  die  bis  1813  dsaertea, 
^aad  das  Brdbeben,  welches  Caracss  sersttfrte,  verbreitete  sich 
über  die  Provinzen  Venezuela,  Varinas,  Maracaibo  und  die 
Gebirge  im  Innern  des  Landes.  Eben  dahin  gehört  die  weite 
Verbreitung  des  Erdbebeos  von  1755$  welches  seinen  Hanpt- 
sits  ia  Lissaboa  hatte,  aad  das  Aoswerfea  des  Erdpeehs  ias 


1    Reiten.    Deottche  Ueb.  Th.  ITl.  S.  32» 
.  S   fielation  histor.  Li?«  V*  cliap.  1. 
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foJte  M«er  lim  dmi  ErflMbao  in  Syrien ,  wo^orvli  PalKsHoft 
gegen  die  zerstörenden  Wirkungen  der  letzteren  geschützt 
wird.  Zaweilen  scheinen  tick  die  vnlMoischen  Operetioneo  in 
hogM  imtemdiMliMi  Zägnt  wttter  sa  TaH»reiten^,  fa  mu  dem 
ZaMttMahaiig«  aiifg«biMiot«r  ood  tliatigar  tütmtw  und  aeatm 
Vnloea«  ]i«fse  tich  oho«  grofse  Schwierigkeit  «ae  fortsebrei- 
tende  Erhebung  des  gegenwärtig  trocknen  Landes  aus  dem 
Mttrt  nachweisen,  wenn  es  zweckmäfsig  wäre,  auf  eine  sol- 
oh^i  nothwendig  sehr  viel  Hypothetisches  enthalunde  Theorie 
dio  «rfordortidio  Müh«  sn  Torwendon,  £io«  noae  Anaicfat 
dieaet  Problama  hat  BtlavpvPautbbkimv^  aufgestellt,  wor- 
über jedoch,  so  viel  ich  weifs,  die  Sachverständigen  noch 
nicht  abgeurtheilt  haben.  Hiernach  giebt  es  zwei  vulcanische 
Centralponda,  einen  orientalischen  unter  der  Insel  Ceiabei 
and  ainan  ooctdanlaliaahan  im  Maar  dar  Antülan  fihar  dar 
Intal  Jamaioay  Ton  waiahan  baidan  ana  in  Radien;  naah  dat 
Kreittheilnng  gezogen,  die  übrigen  Valcane  vertheilt  sejn 
sollen,  was  jedoch  in  gr^Jfster  Strenge  schwer  durchzuführen 
seyn  dürfte.  Noch  icbwieriger  lälst  sich  der  gleichfalla  ga- 
l&nÜMTtaZnaanNnanhang  swisahen  den  periodischen  Winden,  so 
dan  IfaaiaaatfOBnngan  ond  dar  Laga  dar  Vnlaana  nach* 
waiaa«,  nnmöglioh  abar  iat  diaaaa  in  Baaiahnng  auf  dia  magne- 
tischen Corven.  Einen  Znsammenhang  aller  V^ulcane  unter 
ainandar  hat  Ordivairi^  nachzuweisen  gesucht,  Sicklir^ 
abar  ordnet  sie  nach  Aequator  und  Maridianan^  worauf  hinr  j 
wtiliff  ptiifand  ainsngahn  niahl  swaehganiila  aayn  doifta. 

Die  Erscheinungen,  welche  tobende  Vulcana  darbiatani 
sind  ainandar  aahr  iihnlichy  nntaraahaidan  sich  maiatans  nor 
durch  gröftara  odar  garingara  Haftigkait  und  baatahn  im  Allge- 
meinen im  Aufsteigen  von  Ranch,  Wasaerdampf  und  Feuer- 
säulen ,  im  Ergüsse  von  Laven  und  im  Auswerfen  einer  über 
alle  Vorstellung  hinausgehenden  Menge  von  Asche,  mit  kiei- 
nan  und  grKfsetan  Steinen  varmengt ,  wozu  dann  inabaaondara  | 
noah  dia  baglaitaadaB  odar  Tialmahr  mit  ihnan  waahaalndan 


1  D'AvBDissoa  Traittf  de  Gtfognos.  T.  Ilf.  p.  218. 

2  Theorie  des  Volcani«   Haaptsachlich  T.  I.  Avant- propos* 
8   Hiitoire  oatarelle  des  Tolcans.  Par.  1802.  8. 

4  Ideen  an  einem  -  folaanischen  £rdgiobas  o.  s.  w*  Weimar 
18it  8. 
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Erdbeben  kommen.  Sie  tind  so  oft  und  so  genau  in  Schrif- 
ten und  öfieatlicben  Blättern  beschrieben,  daf«  eine  Mitthei- 
loBg  derselben  hrar  überflüssig  «rscheiiiMi  w^mUK  Im  Allge- 
Miami  sind  hnfw  di«  kUfaifrMi  VoImb«  di»  «woliigitMi,  6im 
yWftt—  M  nihigtNo  und  tiltttt  tobend  t  abtr  d«tto  (uidiN 
berer,  je  seltener  dieses  einmal  geschieht.  Dtr  Stromboli 
wirft  anausgesetzt  Feuer,  Rauch  und  Asche  aus,  der  Vesuv 
^nfig,  der  Aetna  selten  und  der  Pico  di  TeneriiTa  zeigte  erst 
aaoh  «iaer  Rah^oo  92  Jahrta  wieder  aiats  Ausbroob*.  EiM 
Xaachwoll«  übar  d«m  VtuKt  «mgl  kaoos  Aufmerksaaiktity  da 
•r  oft  swai  Ut  drai  laliro  aahaltaad  raaefcl  «od  im  gaiiogav 
Menge  Schlacken  auswirft,  so  dah  man  zuweilen  nicht  unter- 
scheiden kanui  ob  aia  solcher  Ausbrach  während  eines  Erd- 
babant  in  den  Apenninaa  tlärkar  odar  schwidiaf  wird,  die 
Volcatto  io  das  Cordilltfon  dagagaa  roha  aiMütat  aaha  Jabia  • 
«ad  daitfbar,  aaahdaia  aia  aiaiga  Miootaa  Sablaekaa  aasge- 
worfen haben,  und  zwischen  ihren  stärkeren  Ausbrüchen  lie- 
gen meistens  30  bis  40  Jahre  Zwischenraum  \  Die  Ursache 
hieivoa  ist  vermathlich  die ,  dafs  ia  den  unefmafsüch  groCw» 
Blanaa  dieser  Valcaaa  dia  slirkfNa  Varbraaaaagsprooessa 
irorgeha  k8aaaB|  obaa  dafs  dia  Sporaa  biarroa  ilnisarBcb 
aicbtbar  werden ,  wiewohl  auch  noch  andere  DedinguBgeo  hier*« 
bei  mitwirken  können.  Im  Ganzen  übersteigen  die  Wirkun- 
gen dar  gröfsereo  Feuerberge  alle  Vorstellungen  und  Hamil- 
TOV  sagt  hierüber  mit  Raaht|  da£i  1000  Meaachaa  ia  10000 
MMran  aicbt  sohiba  VatVadantagaa  banrorsabriagaa*  Tanntfgend 
tfayn  wMen,  all  dar  Tasov  b«  saiaeai  Aofbioeba  ioi 
1794  in  wenigen  Stunden. 

Die  vorzüglichsten  Ausbrüche  des  Aetna  und  dea  Vesuv 
aind  bereits  oben  bei  der  Nennung  dieser  Feaarbafga  aiwfthnt 
ipordaa,  viatteiabt  giabi  es  aber  übaifaaapt  kasaa  varbaaraadarei» 
imd  farcbtbararan ,  alt  diadar  ialäadiiobaa,  weil  diesa  ant  so  den 
grOfsten  gehören  and  last  alle  wegen  ihrer  Höhe  und  ihrer 


i  YergU  DacAaiA  ia  Joan.  de  Phja»  T.  XX.  BetonfAert  Haxi^ 
rem  a»  a.  Lbop.  t.  Bucb  in  Bibl.  nnir.  T.  XTI«  p.  2i7»  Kaeb 
/jatstarem  bettehn  rier  Perioden:  1)  Erdbeben;-  S)  Aoswoif  foa  Lara 
aas  dar  Seite  dea  Taicant;  8)  Antbraclr  der  Asaha  aaa-  daa.greiaea 
Krater;  4)  das  Aafsteigen  der  Motetten* 
S  BabiwsiiL  Bitoleitang  a«  a»  w*  B.  174^ 
8      HoMBOLDt  Heben.  Deattahe  Ueb.  Th.  III.  8« 
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B9rdlic!ien  Lage  mit  ScknM  Meckt  tittd,  dtmn  SchflMlMtt 
dann  die  Feuertaoth  mit  der  durch  Wasaer  erzeugten  vereint« 
Im  Anguflt  1827  fiag  das  Toben  des  Oerä/a-^Yokul  mit 
tigM  üffdbtbM  M  lolgttii  FIoiImii  dM  doroli  dit  •fMgt» 
HitM  g«tcteolMMD  BiM  mmä  Mimm,  4«nMiltclitl  %%m\%9m 
sich  di»  KiMMien  ••llitt  hmb,  «nd  dMn  «rsl  begaao  4tff 
Berg  glühende  Asche  und  Steina  umherzuschleudern ,  welche 
drei  Tage  lang  den  Himmel  so  verduokelteD,  dafs  bloCs  das 
Fatttr  dM  Vulcaot  telbtt  oinigt  Heilung  gab.  Gegeo  dW 
MMg«wotf«BtB  8ab«tsoBM  iolilittlMi  iioh  die  Mto«oh«i  hmm 
Aoigtho  dordi  Kübol,  Eimfkr,  Ktfrb«  md  Tit«bplMlMi ,  «bar 
gegen  das  siedeode  Wasser ,  welches  an  einigen  Gegenden  hef- 
abstrtfmte,  war  kein  Schutz  cu  hnden,  und  einige  davon  über- 
raschte Unglückliche  wurden  im  eigentlichen  Sinn«  g^otten^« 

e  B«iB  AoabradM  d«§  kaiUgiaa  in  Oct.  17&S  gingt»  glMcb» 
fallt  BidattohfitttraogM  Toraii,  dasD  ttitgan  PlaoiMa  aaa  dm 
Oefioangeo  des  Bergei  empor,  zugleich  word«  diiff«b  die  Hitse 
•ine  solche  Menge  Eis  geschmolzen,  dafs  eine  4  Meilen  breite 
Floth,  welche  machtige  Eisbidcke  und  darin  sitzende  fela« 
bltfcke  fortwälzte,  das  Land  Toai  Berge  bis  san  Meere  be« 
deeiite«  Aulter  der  Atebe  warde  eneb  eine  Menge  Bimsleiiip 
mtanter  in  3  Piood  tchwereo  Stöeken,  aasgeworfoo,  ▼ornigs« 

•  weise  aber  beobachtete  man  eine  Menge  der  den  Vulcanen 
eigenthümlichen  Feuerkugeln ^  aus  denen  beim  Zerplatzen  dicke 
Steine  berabüeiaii«  Hierbei  ereignete  sieb  euch  das  merkwöf» 
dige  Pbttoooieiii  de£i  enf  den  Aiebearegea  ein  HegeUehentf 
folgte  nnd  in  den  neieten  Hagelktfcnetn  ein  kleiner  Stein  den 
Kern  bildete.  Aach  damals  eneogte  die  Menge  der  Asche 
eine  Finsteroifs  in  denjenigen  Gegenden ,  wohin  i»ie  durch  den 
Wind  getrieben  wurde,  das  Brüllen  des  Berges  hörte  man  aber 
bis  enf  30  Meilen  £nt£arnnng^  Bin  minder  bifliger  Ans» 
braeh  wer  der  des  BkifisUpM"  YSkui^m  J.  1821»  eaa  forofal- 
barsten  aber  and  eile  Vorstellung  übersteigend  war  der  söge* 
nannte  Erdbrand  im  Jahre  1763  9  als  mehrere  Vulcaoe  gleich- 

1  8«  Tborlakioh^s  Beichreibang  in :  ökoDomische  Reisen  ie  ia- 
iand.  Kopenh.  1780.  4.    ÜBnoBasoM  Uiaiid.  Th.  I.  S.  ^1. 

i  OauBs  and  Pofausa  Aaiae.  OenUche  Ueh.  Eopaalu  177^ 
U  T.  8. 

8   Ann.  ef  Phil.  N.  S.  T.  UL     iOL  Aon.  de  Chiai.  etPbja.  T. 

p.  m. 
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z«frig  tobten  and  tacfi  die  dazwischen  liegenden  Ebenfo  Ffuer 
aiuwMrfen*.  Di«  Masse  dei  eofsfeigtnilM  Raochet  w«f  so 
groii,  daf«  tnüig»  Qmmim  dk  Meimiag  dmr  natwrttiitiwi» 
wviob«  dM  ttb«r  giSB  Barop«  oad  ««Ibit  aooh  imktt  ^r«r- 
fcnilf  ■  twkw  N«b«l  dl»M  Mrm  liltrToa  «UtitMi^. 

Bei  dem  Ausbräche  des  Tanbora  «oC  d«r  losel  Sumbawa 
im  April  1815  ward«  di«  Atch«  aber  «in«D  grobeo  Tb«il  der 
b«a«chbarteo  losela  Jiv«,  Gelobet,   Saoittr«  and  Bornto  bis 

«uf  1000  engl.  Meilen  weit  verbreitet  und  auf  300  Meilen  im 
Umkreise  war  die  Luft  so  mit  Asche  erfüllt,  üafs  man  die 
Sonne  nicht  sehn  konnte  und  dafs  Strafsen ,  Hauser  und  Flu* 
rea  bis  sa  «inrr  btträchtlichea  Höh«  mit  dieteoi  feinen  Sluib« 
8b«rd«ckt  wma«  Ifta  amHil«  der  Piatternift  wegen  stets 
Ucht  breaaea,  httrt«  «la  eabaltendes,  dem  Donner  ähnliches 
Getöse,  von  den  12000  Einwohnern  der  Umgegend  retteten 
sich  kaum  10  und  die  ganze  ^yest8eite  der  Insel  wuide  ih- 
rer VegetatioB  beraubt'«  Der  letzt«  Ausbruch  des  Pico  di 
Tßydm  im  J.  1793  bieh  iw«i  Monat«  «a.  Seia  «barster  Kra- 
ter rabt  swar  seit  Jabrbandartea ,  «Heia  tiefer  aatea  haben 
sich  drei  neue  kleinere  gebildet,  aus  denen  damals  haiis- 
grofse  Steine  zu  einer  Höhe  geschleudert  wurden ,  die  man 
•nf  4000  Fufs  berechnete,  weil  sie  12  bis  15  Secun- 
d«a  san  Ni«derl«U«a  g«braiicbl«B.  Solche  Slaia«  aad  «ia« 
gro/so  Meng«  Biasateia  b«d«ck«a  mo«  FlXcb«  tob  drei  «agl. 
Qaadratmeilen  ned  machen  die  Kuppel  aar  BinOd«,  wShrend 
unten  Lorbeeren,  Oanianen,  Palmen,  Drachenbäume  und  son- 
stige Baume,  Gesträuche  and^Püanzen  in  üppiger  Vegetation 
waclisan*«  Der  SckafefMibmrg  aaf  St.  Viasent  batt«  scboa  s«it 
g«raiua«r  Z«it  aofgebdrt,  fiir  «iaea  Valcaa  aa  galtaa,  w«il  «r 
mit  Büaiaea  bewachsea  war  and  hialig  sam  Vergnügen  be- 
sucht wurde,  als  am  30steQ  April  1812  plötzlich  ein  starker 
Aasbruch  erfolgte.  Dieser  kündigte  sich  zuerst  durch  einen 
Termehrtea  Schwefeldampf  an,  hierauf  folgte,  wie  gewÖholiob| 
«ta«  b«b«  Säoi«  Toa  E«B«b  and  FlaauMBt  bald  flob  di«  Lava 


1  VergY.  ZlüniERsiAVH  Taschenbreh  der  Relaea^iSM» 

1  Vcrgl.  Ntbel,  irotlintr.  Bd.  VII.  S.  49. 

3  Stbwaiio  ia  Traot.  of  the  Hter»  3o€.  of  Qumbaj  T.  I«  N.  S.* 

Edinb.  Phil,  fown,  N.  VT.  p.  889. 
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au5 ,  von  welcher  ein  Strom  schoD  in  4  Standen  das  M«er  erreichte, 
wahrend  ein  zweiter  eine  andere  Richtung  nahm.  Alles  dieses 
war  Toa  MUm  Beben  daa  Bodens  und  einem  starken  Ascheoregea 
iMgkiltt,  10  •im  gMiaff  Tkaü  ImI  dadarcli  yiipiimt 
wurdet  Baia  Tobaa  db»  RietM^olMt  Cblfl^MMs*,  waickir 
noch  300  Meter  hHher  ist,  als  wann  man  dai^  Vainv  aof  dei 
Pico  di  TenerilVd  setzte,  erhob  sich  im  Jahre  1738  eine  F'euer- 
.  sanle  bis  zu  900  Meter  über  den  Rand  des  Kraters,  am  4ten 
April  1764  «bar  wurde  die  Luft  durch  die  ausgeworfene  Ascba 
so  ▼arfiBttartf  da(a  dia  Bawoboat  dar  Stidta  Hambato  nad 
Takunga  bis  3  Uht  Nachviuagt  mit  Latamao  gahn  nafslea. 
Im  Jahre  1803  ini^  nach  mehr  als  twaosigjahriger  Ruhe  die 
Explo&ion  damit  an  ,  dafs  nach  Verlauf  einer  einzigen  Nacht 
die  sonst  mit  Schnee  bedeckten  Wände  des  obaraa  Kageii 
sich  in  dar  aiganiliohan  Schwärsa  ▼arachlacktar  Layaa  saigtfs, 
V.  Humboldt  und  Boivlasd  litfrtan  im  Hafao  von  Gnijra- 
quil,  250  frana.  Meilen  In  gerader  Richtung  vom  Rande  des 
Kraters,  das  entsetzliche  Brüllen  des  Berges,  welches  dem  Ge- 
töse abgefeuerter  Batterien  glich,  und  selbst  auf  der  Siidseci 
südwastiiGh  tob  dar  Insel  da  k  PaaS|  war  das  Toban  oock 
btfrbar. 

Untar  dia  Wirknngan  dar  Valeann  racbnct  man  hMpt* 
sichlieh  das  Erhaben  gansar  Siraekan  nnd  die  Bildung  neotr 
Inseln,  Ton  denen  man  glaubt,  dafs  sie  ihre  Existenz  etneni 
Emporsteigen  aus  der  Tiefe  des  Meeres  verdanken,  wie  denn 
anderotheils  namentlich  Theila  der  Küsten  oder  Inseln  uod 
letstara  gans  in  dta  nntar  ihnaa  befindlichen  groTsan  Utfiileii 
wiadar  Tarsnnkan  sayn  sollen«  Sofani  wir  ans  bei  diesM 
Untarsnehnngan  auf  historische  Thatsachan  baschrünken  müs- 
sen, abstrahiren  wir  zuerst  von  der  Würdigung  der  neuesten, 
übrigens  sehr  wahrscheinlichen ,  geologischen  Hypothesei  wo* 
nach  die  Gesammtmasse  des  jatsigen  trocknen  Landes  nrsprän^ 
lieh  durch  vnlcanischa  Kräfte  ans  dam  die  gan«e  Erde  bedackea« 
den  Meere  emporgehoben  worden  seyn  soH ,  so  dafs  also  die  Berge 
am  höchsten  gehoben  worden  seyn  müfsten^,  und  es  fragt  sich 
vielmehr  y  ob  seit  dem  Trockenlegen  und  während  der  E^or 


1  Tranaaclions  of  the  New- York  PhiJ,  Soc.  T.  1.  p.  S15. 
t  YargL  Geohj/ie.  Bd.  IV.  Xm, 
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SttBS  grofsen  Cootinente  uod  der  loselo  noch  solche  er* 
Mn^güiile  aod  stifltfrende  WirknngtB^  wodurch  naoieiitlioli 
gmt»  laselii  MDporgehoben  oder  wiadar  im  Mmt  Tmenkl 
ymmdm^  äanh  ^ctuadM  Kfäll«  h&tm^hmklt  wotdea  mmL 
Di#  RmbIi«!«  dar  UMmnhang  über  d«B  .Uotergsng  firbhac 
Torhandeoer  loseln  sind  bereits  dem  Zwecke  genügend  mitge- 
theih  worden^  und  gehören  um  so  weniger  hierher,  je  schwieri- 
ger et  atyo  würde ,  ihren  UntergMig  dorch  vulcanische  zerstörenda 
Kiäll»  aoi  wdwiakaiiilkh  M  Mschaii.  UBgltidi  gittfimpa  Wafav» 
wAmMbktit  hat  dagegaa  dia  Hypotkaaa  für  aiab,  dals  aioiga 
Länder,  uod  Torsugtieh  Inselgruppen,  aas  dem  Meara  aonfKif* 
gehoben  weiden  sind^,  wie  unter  andern  namentlich  von  den 
Aleatan  behauptet  wird^.  Auf  jeden  Fall  sind  die  Verande« 
nwgaa«  walaba  das  Faoar  aagaiichtat  half  ^on  aaki  gxoüiac 
DadaiHiuig» 

Als  Hauptpha'nomene  dieser  Art  können  genannt  werdea 
das  Entstehn  von  Hügeln  und  selbst  Bergen  durch  aufge* 
liliifta  Lava,  Slaina  «od  Atcba.  So  antstaod  oamentlidi  in 
Mira  1538  Mf  diata  Weisa  dar  Monf  nuopo  oder  Moni€  di 
Cenere  bei  Pozzuolo,  dessen  Höhe  2000  Fufs  erreicht,  bei  ei- 
nem Ümfange  von  einer  halben  Meile,  und  dennoch  dauerte 
•aine  Entstehung  nur  48  Stunden«  Nach  gröfster  Wahrschein* 
liahkait  ist  dar  danabanliegenda  MoaU  Barbaro  odar  Gauro 
wai  gimeba  Waisa  antstandett*,  so  wia  im  Jahra  1795  Mti 
Barg  aof  ühalaaehhaK  Dia  Kratar  dar  Vuleana  und  ibra 
höchsten  Spitzen  bebtehn  allgemein  aus  Lava  und  Schlacken, 
Steinen  und  Asche,  die  aus  dem  Innern  der  Berge  emporge* 
schlandart  oder  über  den  Rand  geflossen  eine  Erhöhung  za 
Waga  gabraebt  baban,  wann  glaicb  anf  dar  andern  Seita  nicht 
«alten  grofsa  Masten  vom  oberen  Tbaila  dar  Tnleana  wiadar 
in  die  Krater  hinabstürzen.  Im  Ganzen  scheinen  die  Peaerberga 
von  unten  emporgehoben  worden  z^  seyn  ^|  und  dafs  solche  Ue- 


1  Vergl.  Geologie.  Bd.  IV.  S.  1S14. 

2  Kaut  phys.  Geogr.  Th.  II.  Abth.  1.  3.  438. 
S  KoTZEBUe's  Reisen.  Tb.  II.  S.  106. 

4  Scip.  Breist.ak  topogr,  fiaiea  cet,  Hreose  1798.  Faujas  de  St. 
FosD  tar  les  Yolcana.  p.  16. 

5  Laucsdoifp's  Reifen.  Th.  II,  8.  ?09. 

6  FonLunr  Scaori  Ist  g^n  diese  Ansieht  and  halt  die  Tilaani!- 
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boBgen  statt  ßnclen  können,  dieses  zeigt,  aufser  den  PliHno« 
BOiMB  dtr  submarinischeo  Vulcttoey  hauptsSchlich  die  Botst«- 
Img  im  JoruUo  oder  XöruUo,  WMÜber  Al»  Uomboldt^ 
OM  in  gtaiBtiU«  ÜMMdbtBtt  MlgHiMik  bn.  DlMt  litgl 
ttülkli.  y/om  Plo  voa  Taadtiro,  M  lltilia  irmi  dUr 

Küste  und  42  Meilen  von  jedem  thätigen  Valcane  aof  einer 
weiten  Ebene,  über  welche  er  517  Meter  emporragt.  Die 
ensgtbfBiUtB«  vorher  darcb  ihre  FracbtlMrkait  Msgezeichiiet« 
EbBH«  iiHwtiil  meli  wom  dM  Hügtb  AfOiMM  bis  liil 
tmtk  Titf  ttad  PctalliB  «ad  hat  HÜm  750  bkSOO 
Meter  über  der  Meeresfltfche.  Umgebende  Basellbtfgtl  wd 
sonstige  Zeichen  kündigten  an,  dafs  die  Gegend  schon  früher 
.  dorolft  TBlceirische  Einflüsse  gelitten  haben  müsse.  Die  dorch 
die  tpVtctB  Kalutrophe  verwüstete  BbeB«|  tehr  fraolitber  Md 
iuigestichDet  rvidi  doroh  känstlicliB  BewiiMrang,  gtbM«  sor 
PfleoiiiBg  {Haeitnda)  det  Sa«  Pb»ao  m  JoftVfcLO.  I«  Joot 
1759  ht$rte  man  plötzlich  ein  starkes  unterirdisches  Getöse,  be- 
gleitet von  heftigen  Erderschütteruogen ,  die  in  Zwischentaa- 
nsen  von  50  bis  60  Tagen  sich  erneaiitBO,  im  September  abet 
gMnsUeb  enlhtfrttB,  eis  is  d^r  Nacht  TomSSittD  eol  des  20iteB 
das  Tobea  wiader  anfing.  Dit  Bewohser  flohen  a«{  die 
Berge  von  Agnasar«o  und  sahen ,  dafs  ein  Tractus  von  vier 
franz.  Quadratmeilen  lohalt,  welcher  unter  dem  Namen  Mal- 
pays  bekannt  ist,  blasenartig  in  die  Höhe  gehoben  wurde^ 
so  da  Dl  aeio  EUpd  mir  38  Fad  über  die  £baiio  Piajaa  da 
Jondlo  aaporragtt  tbar  dio  waohaenda  Erbaboog  in  ibrac 
Mitte  bis  so  einer  HOba  von  524  FuTs  wXcbsl.  Dia  Augen- 
zeugen sahen  Flammen  über  einer  Flache  von  etwa  einer  hal- 
ben Quadratlieue  aufsteigen  und  brennende  IfelsstüclM  bis*  so 
aufserordentlicher  Höhe  emporgaschleudert  werden.  Die  Flüssa 
Cttitanbo  und  San  Pedro  alärttan  sich  in  dia  biennandan  Spal« 
leo »  wodurch  dea  Fanar  ▼armehrt  an  werden  aebien  und  aia 
Auswurf  von  Schlamm  mit  Sriicken  basaltischer  Felsarten  vev* 
mengt  eintrat.     Tauseode  kleiner  Kegel ,  etwa  zwei  bis  drei 


achen  Kegel  für  Anhaafaogen  ?on  aasgeworfenen  aod  aatgefloMCoea 
feicaoiichea  Productea;  •.  Gootidaratioiia  oa  Volcaoo«.  A.  a.  O» 

i  Sasel  lar  ia  aoav.  Etpagne.  Scne  Lir.  T.  1.  p.  243.  Bstar 
g^gaott.  p.  851.  Joara.  de  Phy».  T.  LXIX.  p.  148.  BibU  Bril;.  T» 
XU.  p.  880.  Edimb.  lean.  of  8e.  N.  VlU  a.  a.  <V 
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liütr  hochy.tdhobta  M«h,  uni  %vm  4S«tmi  «iMgtB  bM&e  Dto* 
pf»  mmd  GflttitMi  mtlf  ihm  TMipmiar  umu^tttm»  «biiiaB^ 
^mt  M  T.  H011M&M  ti«  in  J.  180B  »Mb     SS^CL,  mmIi 

war  jeder  eine  kleine  FamtroU,  aiis  welcher  dickeL  Dampf 
bis  zu  15  Meter  Höhe  aufstieg.  Die  Eingebornen  oeooen  lio 
(Men  (JiomUos).  MitlMi  swbchen  diesen  Fumerolen  erho« 
Wb  «ick  a  gralM  Umm  rcn  100  hu  500  Mmn  ab«r  4m 
ürülwraa  BbM«;  aU  hltalMt«  Mite  fttst  dta  ViÜM' iotidio, 
wvlohir  fortfahr,  za  brennen  und  mloanisch«  Prodacte  auszu- 
werfen, bis  zum  Jahre  1760,  von  welcher  Zeit  an  seine  Thä- 
tigkeit  abnahm,  so  daft  die  Einwohner  wiederkehrten,  ob* 
§l«kli  onfangs  di«  Af«be  bk  M  48  Irans.  Meika  fortgttri«b«tt 
wmtdm,  AUßMg  itl  4b  GugM^  wMor  tak  Vtgttabllitft  ttbmo- 
ffim  woMn ,  dio  HitM ,  die  Mifiogt  wegen  dtr  beiCMiiy  tos  den 
Fnmarolea  strömeoden  Luft  sehr  bedeutend  war,  hat  sich  bis 
jetzt  sehr  vermindert,  und  nach  dem  Zeugnisse  von  Buli.0CK| 
der  dio  Gegend  später  besuchte^,  ist  selbst  di%  T«flip«rttar  d«c 
InÜMT  so  htikm  Qmüm  bodnnlMkl  btrabgtgM^oa ,  wtU  Aadi 
SoAOM  dk  L«v«  ffeh  MmÜig  «bkoUt.  Mia  s«ig|  notb  jetst 
die  FlÜM«  Cuitambe  and  San  Pedro,  die  in  fener  Nacht  ver-  - 
sanken,  jetzt  aber  etwa  2000  Meter  mehr  westlich  in  def 
üosgebuog  der  Horaitos  als  klare  Mintfalquellen  hervorbre* 
«Imb.  V.  UoMBOLD»  iMid  ihre  Wime  noob  la 
tm  0«g«id  iit  aadi  mm  Mami,  otw«  0  Sebritto  breit,  mt 
•iaor  tohr  getittigteo  Miweffelwamriloff •  QotUe.  Oer  Jo« 
rullo  schliefst  sich  übrigens  ganz  der  Kette  der  mexicani- 
•eben  Vttlcan«  an.  Schota  hält  die  Entstehung  dessel- 
boa  fiir  eine  gewöhnliche  Aufbäufang  Tulcaniscbtr  Alamo^ 
•b«r  dio  Aaticbtea  dtr  boi  woitcm  aieittea  Geogoottta,  vorBÖg« 
Ucli  ▼ertbeidigt  darcb  Boea',  tiad  biervoa  ▼ertebio- 

den ,  denn  nach  diesen  sind  die  Krater  der  meisten  Vulcane 
yoo  innen  herauf  gehoben  und  blofs  ihre  Oberfläche  ist  aiit 
Taionaiftchen  Prodactan  bedeckt.  Hierfür  entscheiden  insbe- 
saadaia  dia  Uebaagca  der  Scbicbteai  dia  mäu  beim  Uiaeia^ 


1  TergL  Liill's  Friadples  ot  Geologj«  T.  !•  p*  378. 

t  Mintr  Deokaebr.  1819  «•  90*  Uaber  die  oaaar.  Ins^la  a.  v, 
O.  PaggaadariPa  Aaa.  XXXYIL  169,  Mab.  Mmt  PbiL  Jaua.  N. 
XUI.  p.  190. 


Digiiizeü  by  Google 


2250  V  u  i  c  a  n 

tlogtB  ia  di«  Krater  wahrnimmt ,  di«  Lava  .fiieftt  asliicdtm 
wa  Mhaall,  am  bfi  d«r  MaikMi  Naigeof  dbff  FlftdMB  itkliii 
Kegel  Btlir  ab  daa  dibaa  8aUd«  dar  glXlMBdaa  MaM  ta^ 
rückzuUssen ,  die  übrigen  ansgewoffcaaa  Sabttaaiatt  roUea  ab« 

gleichfalls  zu  sehr  herab.  Zuweilen  haben  aufserdem  Beob« 
aahter  bemerkt,,  daft  die  Lava  diejenigen  Stellen  des  Berges, 
wa  aia  darahkriaht,  ^a  die  Utfba  hebt  nod  dadurch  betiächt- 
idM  Hügel  Uldet,  wia  am  Aataa  im  h  1680  aad  baaa  Va- 
aar  1760  dar  PaH  war^  Alle  Felaeiaea,  §M&t  dia  Orgebirgt 
nicht  ausgenommen,  findet  man  auf  diese  Weise  gehoben  uoi 
durchbrochen.  Der  Monte  noovo  ist  hiernach  keine  Aufhaa- 
ÜHig  Toa  Sohlackaa^  aaadaiB  nk  an!  gleiche  Weite  enuuo- 
daaar  KMHar,  aia  togtaaaatar  Erk§itmg9kta§m'  (eta$ht  ä4U* 
poihn ;  araNr  of  ^hpoUon).  £a  würde  fibafflüMig  seyn ,  4ii 
▼ielen  Ton  den  neueren  Geologen  auf  unleugbare  Thattaehca 
gestützten  Beweise  für  die  Hypothese  einer  solchen  von  in- 
nen bewirkten  Hebung  der  gewölbearttg  aufgetriebanen  vulca- 
aiaahea  Berga  hier  soMfliaiaasaitallett',  woraaa  aagleich  ha^ 
trargehlf  dalii  dia  hiaidaicli  bawirktaa  VarKadaraagea 
1er  Thaila  dar  ErdobeiflKeha  aagleieh  hedetataadar  sind,  dl  , 
diejenigen ,  die  durch  Ausbrüche  offener  Krater  angerichtet  wer- 
den. Man  begreift  auch  leicht,  wie  v.  Humboldt^  richtig 
bemerkt,  dafs  die  im  lanarn  sich  entwiekelnden  elattischaa 
niwigkaitaa  dia  firda  var  dar  fiiUffnaag  dar  Krater  atlrbr 
heben  aiafelaa,  da  noch  fetat  OaiBiaagaa  gegea  dia  Wlihaa- 
gen  der  Erdbeben  schütsen* 

Aehnlichea  Habangen  Terdankea  dia  aea  aatitaadaaaa  Ii* 
iala  ihrea  Ursprung,  anch  laaaen  nch  ThStigkeitaänlierangta 

der  submarinischen  Vulcane  darauf  zurückbringen.  Von  vie- 
'  len ,  durchaus  vulcanischen  Inseln  ist  diese  Entstehungsart  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  von  andern  aber  ist  sie  that« 
akohlich  erwiesen  wordea.  In  der  Nahe  der  Intel  St»  JBrini  m 
griachitahea  Arehipelagnt  hänftea  aioh  schon  im  J.  726  dia 
■  Tnleenbchen  Substanzen  dnrch  eiaaa  Anibmeh  nnter  dem 
Meere  zu  einei  bedeutenden  Masse,  wurden  1427  und  1650 


1  BasisLAB  Inttit.  Ceot*  T.  III«  p»  iBL 
t  a.  Biseaer  ia  Bdfaibarigh  New  Phil.  Jeans  N«  IJ«  p«  61» 
8  Pegiendoiff 8  Ann.  XUY.  199L  Veigl.  Bdlnb.  Rew  PML  loeia. 
fU  XXIiI.,p.  197. 
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M  eioem  ErdM>«D  beträchtlich  vermehrt  und  wuchsen  1707 
ma  «Ber  kUinco  Insel  an^.  Nach  den  Ztngnissen  der  Altea 
BMiBt  BMI  Mf  4e£i  ^  lotel  Saniarm  wid  einige  beneeli* 
lierle  des  gfieebiechen  Aftbipelague  etu  dem  Meere  emporge- 
hoben worden  sind,  auch  wird  behauptet,  dafs  in  den  Jahren  1707 
bis  1708  bei  einem  Erdbeben  eine  neue  Insel  unweit  der  grd- 
fseren  aus  dem  Meere  entstanden  sey^;  Andere  ziehn  dagegea 
die  Sicherheit  dieser,  lileehiiehten  in  Zweilei  und  betreehte« 
die  Veründerangen  dieser  Insel  wSliiend  der  historisehen  Zeit 
mehr  als  ein  Zerreifsen  derselben  nnd  att  ein  Niedersinken 
einzelner  Theile^,  was  euch  an  andern  Orten  zuweilen  vor- 
konnit.  Leofold  v*  .Buch^  setzt  dagegen  das  EntsCehn  eig- 
ner netsen  Insel  in  jener  Gegend  nech  den  Angaben  Ton  Vin- 
IM*  enber  eilen  ZweifeL  Hiemaoh  erbebt  sich  die  Insel 
swiscben  Mihro-Ksmeidi  und  de«  Hefen  Ton  Pbiine  enf  8en» 
torin  allmalig  aus  dem  Meere.  Im  Jahre  1810  war  sie  noch 
15  Ellen  unter  der  Oberfläche  des  Meeres,  als  aber  im  Jahre 
1830  ViaUT  nnd  der  Obrist  Bomx  die  Tiefe  mafsen,  betrog 
diese  nnr  noch  etwe  4  ßlien,  «nd  seitdeoi  het  sie  so  seiir 
•bgenomoMn,  defs  sie  naeh  der  neuesten  Messung  des  Adnii- 
rals  Lalande  im  September  1835  nnr  noch  swei  Ellen  be- 
trägt, wonach  man  das  Erscheinen  der  Insel,  deren  Gipfel 
2400  Fols  von  O.  nach  VV.  und  1500  Fufs  von  N.  nach  8. 

gsgsn  1840  erwertet*;  in  geringer  Entfernung  wou  der- 
selben ist  eher  die  Tiefo  sehr  grols,  wonech  nnin  eine  steil 
abfeilende  Insel  an  erwerten  hat«  Sieher  ensgemaeht  ist  das 
Entstehn  einer  kleinen  Insel  in  der  Nähe  der  aleutischen  In- 
sei  Umnafc«  Auf  letzterer  befand  sich  der  russische  Agent 
KmnnLOF  im  Jahre  1796  nnd  sah  einige  Tage  hindurch  stau» 
ken  Ranch  nnd  Fenerfleninien  ans  deai  Meere  enfrteig^  denw 
nichsl' eine  sehwarse  Spitae  mn  Vorsobein  honinien,  welehn 
Feuer  auswarf  und  fortwährend  an  Gr5(lro  aonahm«  Im  Jahr 
1804  wurde  sie  von  Jägern  besucht,  die  sie  noch  heifs  fan- 
den, 1817  aber  hatte  sie  eine  Utfhe  von  350  Fuls  un4  etuaa 

1  Phil.  Trans.  T.  XXTI.  p.  68. 

S  8esmai  Beiae  naeh  Grieehenhuid  n.  d«  TMei.  8. 119« 
8  Tergl.  D'AoBirisao»  TreH4  66  Oiogtu  T.  K  p*  406w 
4  PeggendoriPa  Aon.  XXXVII.  isa. 

Ballet,  da  la  Soc.  g^ol«  de  FraiMO*  T.  UL  p*  1081 

L'lnaUtnt.  im.  J».  IV.  p.  1G9. 
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Umfang  von  Qfi  Mtil««^  Ganc  jiettr  Brfalirang  ShDlich  ist 
eine  andere,  welche  Pöppie'  mitth^ilr.  Im  Jahre  1825  er- 
Uickte  man  vom  americaoischen  Schiffe  des  Capitaiot  Tratee 
im  80»  14'  Ml  R.»  178P  15'  Ml.  L.  G.  «Ib«  nalMkannto 
Uein«  iMtly  «ot  dma  MkN  Mt  tia  didMr  Raadi  arlioliu 
Di«  MaooselMft  datt  tidi  alllitfiid«a  Boom  mIi  «inmi  teliwar» 
seo,  von  aller  Vegetation  entblöfsten  Felsen,  welcher  kaum 
•inige  Fufs  übtr  das  Wasser  emporragte.  Um  das  Boot  über 
dia  Uatiafa  au  sishn,  spiaagen  die  Mstrofaa  iat  Wasser,  kehr» 
tta  abar  aogtablidkUah  aradarfckt  aarüek,  wail  das  halte 
Wassar  ibra  Piifsa  ampfiadHeh  varbfaBaf  hatta»  Maa  Mh  daa 
Rauch  aus  mehreren  Spalten  dringen,  der  Krater  hatte  800 
Schritt  im  Durchmesser  und  der  submarinische  Felsen  seigte 
sieh  io  ataalf  daüi  schon  bei  IQO  Faden  Entfernung  kein  Groad  ! 
an  liadaa  war,  and  dtaaaeh  batrag  dia  Winaa  das  Wataaft  I 
aaf  4aagL  Mcilatt  Batferavag  $0  bis  8^3  C  BMbr,  als  dia  ge- 
wöhnliche anter  dieser  Breite.  Hierher  gehört  ferner  die 
grofse  basaltische,  aus  dem  Me^re  gehobene  Masse,  Tristan  | 
i^yicunha  genanat,  im  südlichen  atlantischen  Meera,  welche 
dar  Capitia  CAaMicain  iai  Jakra  1816  vatarsncbta.  5ia  bat 
9  Liaaas  ias  Umlaaga  bai  aiaar  Btrtia  tob  8000  Fpfs;  der 
Baad  das  mit  Wasser  gaffülltaa  Kratats  abar  hilt  150  Ellen 
im  Durchmesser'.  Am  |2ten  Febr.  1839  be  merkte  Escoffi^^ 
Commandant  einer  chilesischen  Brick  im  Südmeere,  Valparaiso 
gagaalibar  ein  Erdbabaa,,  gagea  Abend  absr  arhob  sials  aia 
Balsan  aas  dam  Maafs^  am  aralchaa  banim  mabrara  lasal- 
aban,  baaptsicblleh  ia  dar  Riahtang  aoo  S.  aaah  N.,  empor- 
kamen. Die  ganze  Gruppe  hatte  eine  Ausdehnung  von  unge- 
fähr 9 engl.  Meilen,  die  höchste  Spitze  ragte  etwa  400  Fufs  üb^r 
daa  Meeresspiegel  hervori  auch  zeigten  sich  bei  Nacht  ähnliche 
faariga  BrsebaiaoBgaB ,  als  bai  ▼alcaaisahaa  Aasbriiabaa^ 
hnUm  diessTy  aas  MPaatliabaa  BlMttani  aataommaaaB  Naah- 
richt  ist  bis  fetzt  aooh  aiabts  waitar  ubar  diesa  Inselchen  be« 
bannt  geworden» 


1  KoTZBBim*s  Beiee«  Tb.  Tf.  p,  106. 

2  Dessen  (leise.  S.  164.  L.  r.  Boen  a.  a.  O. 

S  Aus  Tram,  of  the  Linn.  Sne.  T«  XII*  in  Btl4V0T  PaLtiaacAMP 
Theorie  des  Volranf.  T.  If.  p.  S?7. 

4  L'ioatilat.  7me  Aon^e      tS^  948. 
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ftidkM  sawaika  di«  Obmrtlch«  Wimr»  «isht,  nad  w 
diesem  Falle  lieht  man  blofs  Flanmeti  und  Raach  aufsteigen, 
zuweilen  aber  erheben  sie  sich  wirklich  aus  dem  Meere,  er- 
halten sich  längere  oder  kürzere  Zeit  und  sinken  dann  wic^ 
in  die  Tiefe  hinab.  Als  metkwürdigstts  Beispiel  dieser 
Art  kiM  des  wiedeiliolt«  Entstelis  vod  Uatergtha  tfaet.UM- 
atn  lasel  aebta  der  Moritehea  St.  Migael  betiMbtet  werdea; 
sie  erhob  sich,  der  früheren  möglichen  oder  wahrscheinlicbe|| 
Fälle  nicht  zu  gedenken,  bereits  im  Jahre  1628  und  172if 
ging  aber  beide  Male  wieder  anter  %  im  J«  1811  aber  kaai 
sie  wieder  empor  aad  eehka  so  bedeotoad,  deCi  der  CepiU 
Uta  TiLLABB  sie  S^inm  aeaato  aad  fiir  BagUad  sa  Betita 
mhm ,  worauf  sie  jedoch  ebtnaids  verteliwaBd«  Ihre  Gröfse 
betrug  damals  900  Toisen  Durchmesser  und  15  Toisen  Höhe^. 
Zuletzt  kam  sie  im  J«  1819  noter  furchtbaren  yiilcenischea 
Ansbfäoboa  obermals  empor ^  orliielt  eidi  ober  nor  kurze  Zeit^ 
aad  ihr  Bents  dorfto  daher  aicht  obea  troa  Wiohtigheit  B« 
•eya  ocheiBeB,  bit  sie  erst  mehr  bleibeade  Deaer  orheltea  bei» 
Bei  Island,  namentlich  während  des  heftigen  Erdbebens  1783« 
hat  man  mehrere  Inseln  aus  dem  Meere  emporkommen  gesebn, 
dio  ober  nach  kurzer  Zeit  wieder  untergingen^.  Es  liegt  übri- 
goat  ia  der  Netor  dor  Seebe,  defs  tokho  bUseaevtig  oofgo» 
trioboao  Gewölbe  aater  gegebooea  UastKadoB  wieder  eiattiir- 
ceo,  wovon  es  mehrere  Beispiele  giebt»  So  yerieBh  im  J. 
1638  der  auf  15  Meilen  sichtbare  Pic  auf  Timor*  und  1772 
•in  Berg  nebst  mehrerea  Dörfern  auf  Java,  im  Ganzen  aber 
«ad  eoLsho  Ketattrophea  Ia  der  Gesehichto  der  Vaioeao  aioht 
•boB  toltoa«« 

Die  neueste  I  allgemein  mit  höchstem  Interesse  aufgenom« 


i  T«  BoBBOftBT  Beiteo«  DeoUohe  Veb.  Tb.  Ilf,  8«  5.  Memen, 
hmu»  Gemol  ia  LSaaeben,  eraiblt  von  dem  Betstebea  dieser  Inael  in 
J.  1711,  die  eher  17ft  wie4er  mileralog.  BtbU  «air.  1887.  riastUat 
Tl.  Ana.  N.  »8^  p.  ^ 

S  Phüea*  Tmea.  1811.  p.  158.  G.  XLU. 

$  BtefeateUi  Gionu  1821.  p.  18. 

i  ZomeaMAi«  Tetcheobach  der  Reisen  1809.  8.  f.  T.  Herr 
TeriMeroegeo  d.  Brdoberflache«  Th.  If*  8.  891. 

5  Oaoiaaiaa  Bist»  Nat.  des  Tolcaaf.  p.  180. 

6  Borvov  Hist.  Not.  8eppL  L  p.  887.  Y.  Herr  e.  e.  O.  Tk  IL 
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Piff.ntM  NMhridit  &m  dn«  Mtt  #olstaa4«M  IbmI  bciriik  dk- 
^  jenig«,  w«lob«  tkh  im  I.  18S1  ta  d«r  N»i*  ^ft  afcUka 

swisehen  dieivr  Insel  und  Pantellaria  in  37^  7  )5  nOHL  B.,  12* 
44'  östl.  L.  V.  G.  erhob*.  Am  Ilten  Jali  spürte  mto  zuerst 
^BJge  leichte  Erdstöfse  an  der  Küste  von  Sciacca  nach  Mar- 
mU,  14  Tage  später  aber  warde  die  Luft  trübe  und  ▼«rbrai- 
•ioao  O^raoh  nach  8«liw«Cftl ,  «in«  Folg«  das  vom  13m 
dlam  MonatM  «ngaftlir  35  «ogt.  Mdlni  tiidlidi  Too  8mm 
ivrahrgenommenen ,  mit  Getöse  ans  dem  Meere  aoftlmgVB* 
den  Rauches.  Schon  am  IQten  Juli  zeigte  sich  der  nur 
«rst  etU«ho  Fnfs  hohe  Krater  über  dem  Meere ,  da  wo  man 
•nf  tiDom  teglitcbeo  Schiffe  «ehoo  am  fißmm  Män  «iiiige 
BrdttOft«  verspürt  haben  wollt«.  Von  IQtM  lall  Ins  Ifliso- 
Ang.  war  der  Volean  ttett  thKtig  und  word«  «u«  N«iigi«HC|  ^ 
hauptsächlich  von  Malta  aus,  wohl  täglich  beobachtet,  wobei 
er  noch  am  15ten  in  voller  Thätigkeit  erschien |  am  ITteo  i 
ob«r  güoslich  mhte«  Später,  TO»  20tt«B  Aog.  lus  wnm  3t«« 
6«fit.,  kooot«  d«r  «Bfst«od«B«  Volcaii  b«tr«teD  wcrd«a ,  oodio 
war  es  nffglieh  iho  «o  seichDen  und  «elii«-  GrOfe«  «MCiimi« 
Fiff.  sen.  Nach  engl.  Mafs  betrug  der  Umfang  der  neuen  Insel 
***3240  Fufs,  ihre  gröfsle  Höhe  150  Fufs  and  der  Umfaog  des 
Krater«  780  Fi>  Der  Capitän  Wodehousk,  welcher  dielt 
Measoogeii  ▼eraiittilt«t«,  fand  die  Oberfläch«  «i«Blich  «bg«- 
kühlt,  ginslich  nit  Aich«  ond  T«rbraBiit«n  MaueB  b«d«ahl, 
ohne  alle  Lava;  im  Krater  war  schmatiges  Salzwatter  ▼«■ 
C.  Warme  enthalten,  aus  welchem  stets  Wasserdampf  und 
Gasblaseo  aufstiegen.  So  weit  man  sondiren  konnte,  hatte  das 
Wasser  nicht  mehr  ab  etwa  3  bia  4  Faf«  Tiefe  nod  der  Kra* 
t«r  war  angaiitcheiBlich  dnrch  die  vom  Rand«  Unrng«!«!!«- 
B«B  Masi«B  «BSgefSIln  Sonttig«  V«riBd«raBgcB  im  Verhalten 
der  benachbarten  Vulcane  konnten  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt 


1  Unter  den  vielen  Beriohtan  neniie  ich  vomgtweiae  den  v«« 
lea»  Datt  In  Phllos,  Trans.  1892.  p.  S87  £  Bdinb.  New  Phil.  loon. 
N.  XXIL  p.  865.  «nd  von  GaiuitLaAao  in  LeODhafd  nnd  Breaa 
Jiahrbneh  18Sf.  8.  68.,  to  wie  deaaen  Relasione  dei  fanoamil  del  mio» 
TO  Voleano  soito  dal  nare  fra  la  coata  dl  8icllla  e  Piseta  di  Piatal- 

*  « 

laria  nel  meae  di  i^oglio  1881.  Gatania  18SL  Bin«  Znsanmeastellaog 
der  wichtigsten  Nachriehten  liber  diese  Insel,  die  Cbrrae,  iVMi«, 
imiß  .Firdkumdea ,  QnAim  täUmd^  Moihim  itUmd  ««d  JoHm  gmannt 
wurde,  findet  man  in  Poggendoitf^s  An«.  XXIT*  801 
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mriMit  .oli^Mdi  w»ebt»  Mthbtr  «abigfÜD^^  UfwiieM 
IladlnelilM  4anib«r  ▼•rbreittt  ward«D«    Alt  Johv  Datt  dtn 

Vulcan  während  seiner   gröFiteD  Thätigkeit  selbst  besuchte, 
sah  er  dicken  weifsen  Dampf  aufsteigen,  welcher  sich  in  der 
Luft  bis  auf  eioe  geringe  bleibende  Tfubung  gänzlich  aufJöit«, 
abwedutUd  mit  di€ken  tcbwmeii  Baochmassen  ^  di«  bi«  so 
3000 1     wohl  4000  Fols  Htfb«  UEipoig«tri«beB  worden,  nnd 
^•■o  tehieo  ticb  eacb  saweilen  «ine  nur  weoig  belle  Planm« 
za  zeigen.    Die  See  umher  war  an  der  Windseite  völlig  klar, 
nnfsteigende  Blasen  wurden  nicht  wahrgenommen,  das  unterr 
Irdiicbe  Getöse  war  nicht  bedcoteady  glich  am  meisten  dem 
4iirdi  febwtre  Lattwegen  trstngten  nnd  ivurdo  durch  den 
Donnert  welcher  in  vertchiedenon  Richtungen  tlt  Folge  der 
in  der  Eruptionntmosphtre  entbrtcbond^n  Blitze  hürbar  war, 
weit  iibertroffen.      Von  einer  Entzündung  des  etwa  in  dem 
Damj^fe  vorhandenen  WasseistoiTgases  zeigte  sich  keine  Spur, 
unter  dem  Winde  aber  war  die  See  triihe  und  eine  Menge  t 
Atcbe  nebtt  yerbrannten  Snbttenicn  tcbwamm  in  und  auf  dem 
Watter«  Befand  sich  Datt  im  Aschenregen  telbtli  to  fand  er 
diesen  durchaus  nicht  warm,    eher  schien  der  ihn  herheifiih- 
rende  Wind  kalt  zu  seyn,    die  Substanz  war  trocken  und 
achmeckte  nach  etwas  Sali,  ein  bituminöser  Geruch  oder  ein  Ge« 
rach  nach  Schwefel  watterttoffgat  war  nicht  vorhanden,  wohl  aber 
snweilen  nach  Schwefel.   Während  einer  erfolgenden  gMnz- 
liehen  Ruhe  1[onnte  man  sich  der  Insel  ganz  nähern  und  die 
Tiefe  des  INIeeres  messen,   die  nahe  bei  derselben  acht  Faden 
gefunden  wurde;    die  wieder  beginnende  Thätigkeit  kündigte 
aich  durch  ein  Getöse  an,   und  unmittelbar  darauf  folgte  ein 
Auswurf  von  Dampf,  Atche  und  Schlacken,  wobei  auch  telbst 
in  grofser  Nähe  keine  Zeichen  vorhandener  erstickender  oder 
stark  riechender  Gase  vorhanden  waren,    ob'^leich  die  aufstei- 
gende  Masse    eine  vollkommene  Finsternifs    erzeugte«  Der 
Ausbrach  dauerte  nur  wenige  Minuten,    doch  waren  die  Be- 
suchenden durchaus   bedeckt  mit  Salzwasterdampf,  kleinen 
Salxnadeln  und  netter  Atche«    In  der  folgenden  Nacht  konnte 
man  bei  einer  bedeutenden  Thätigkeit  det  Vulcant  deutlich 
Flammen  wahrnehmen,    doch  waren  sie  nicht  hell,    und  die 
autgeworfene  Asche  konnte  nicht  mehr  als  dunkelroth  glühend 
sejrn,  das  Geldte  war  indefs  bedeutend  stärker  und  glich  den 
Explosionen  ichwertn  Gesebütsei«     Der  englische  Capitän 
IX.  Bd.  Eeeeeee 


Digitized  by  Google 


3256  Vale  Atttb 


und  poröse  Lava 9  enthielten  sämmtlich  Salze,  wie  die  des 
See  Wassers,  nnd  etwas  Schwefel ;  kohleostoffhaltige  Substanzeo, 
freie  Säuren  and  8ais«*w*ren  nicht  yorhanden;  die  BesiaBd- 
tbfiU  im  AUgMDdDM  wmtt  TboSf  Kalk,  MtgDMk  «od  Ki#- 
•dwd«,  gattrbt  darvh'SftM-PMogcjrd;  4tm  naMgeod«  Gm 
bctftod  Mt  KoMtBtStire ,  Stickgas ,  wenig  Seeerttoffj^ 
etwas  Schwefelwasserstoifgas,  doch  glaubt  Davy,  dafs  i» 
Stickgas  nnd  Sanerstoffgas  beim  Füllen  der  Flaschen  aas  der 
Atmosphäre  hinzogelboaMBeB  tej  und  dafs  blofs  die  beiden 
ttideni  dem  VoieiM  sogeWiM.  Nteh  dem  Mooet  Aognä 
TerXtiderte  deli  die  Getlelt  det  Kietert  forlwihreBd  «od  dit 
Insel  verschwand  allmülig  im  December  desselben  Jähret  ^ft^ 
read  lieftiger  Stürme^. 

£•  hentciit  sehr  eD^etteio  der  Gknbe  an  aineB  Zbiib- 

menbang  switchen  der  Witterang  nnd  den  Ausbrüchen  dtr 
Vnlcane,  ja  Manche  sind  geneigt,  bei  uogewöholich  tiefte 
Barometerständen  und  heftigen  Stürmen  4^**^  mit  dem  Tobeo 
selbst  weit  entlerater  Feoerberge  in  Verbindung  zu  setzen. 
Dar  iaaiga  ZmawmephaBg  swiacban  den  ▼oleeoiscbea  Tbitig- 
keifeo  und  den  Erdbeben  onterliegl  keiaem  Zweifel ,  wrf  * 
darf  daher  hier  zur  Erlediguag  dieser  Aufgabe  noch  erwabat 
werden,  wie  oben  bereits  erörtert  wurde dafs  sich  keia 
wechaelaeitiger  EinfluCs  zwischen  der  Witterung  und  den  Crd* 
beben  nach  weisen  lälal  nnd  nan  daher  barcchtigl  Ist»  •b«»' 
dieses  fooh  auf  die  «nlcanlsciian  AasbrOelm  ansawenden.  ^ 
fser  dem  dort  angegebenen  Resultate  der  Untersuchungen 
GaoHAu  hat  Ramtz  ^  noch  diejenigen  zusammengestellt,  Wil" 
che  y«  Uovv^,  Homwuamm^  Miaxai^»  Aaago'  and  Moi^' 


1  Einige  aooatige  Hebmigen ,  «•  B*  am  FaAe  dm  ümuMt^  ^ 
Baada,  eine  noch  grö'Aere  a«f  f\niMl«  «•  a.  fibergehe  leb« 
y*  Iiie«»üiD  fiber  BaaeltgebOde.  Tb«  IL  a* 

f  6.  Art.  Milia.  Bd.  OL  8.  808L 

B  Lekibeek  d.  Meteorelofie  Th»  m.  HBe  tM.  B. 

4  PogfeaderTe  Ana.  XXZIF.  fOk 

B  Bbeadaaelbst.  XXIT.  01  ^ 

6  Ueber  die  la  Basel  wahrgeaeomiflnea  JBrdbebea  aad 
bebea  fiberbaept.  Baael  13SI»  4, 

7  Aaaidea  de  Chlmie  et  Phys.  T.  XLIf.  p.  40SI 
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äA*  gitete  Im^^,  «Piiwh  imirfitwwIbiiM 'Folgerung 
iFiillkAinnitn»  Bittidgviig  erbalt.  So  wie  ▼on  den  £rdbo- 
ben,  kann  man  aach  von  den  imleanischen  Aiübrütben  sagen, 
dafs  sie  von  den  Jabieftsehen  und  den  Wechseln  dflf  Witt*» 
nog  ganz  nnabiObigig  siad  asd  a«f  «bn  Zuttttd  der  At^ 
MpU»  w  Gmm  Um  BkIkA  milbtB,  wdl  des  Luft- 
M«  Tid  M  grob  «b  dtli  m  im  VerbÄltnifs  hierzu 

kkiMT  Feoerberg  eine  auf  beträehtliche  EnffeninDg  merkbar« 
Veränderong  hervorzubringen  vermochte.  Kaus  *  ist  dertel^ 
ben  Meinung,  und  defs  die  Erdbeben,  tofvin  din  Tnttmitdicg 
Aiubffiebn,  Untp  Binflnb  nirf  dtn  MmaMtmtaad  ilab«i 
UoBM^  ut  bimilt  dnwh  t^Hmoftin»,  »üli»«  and  Ander« 
genügend  SichgnwbteB  worden»  D»gegen  ist  aus  der  Erfab- 
roog  hinlänglich  bekannt,  da£i  die  unglaubliche  Meng«  den 
«of  den  Vulcanen  aufsteigenden  Wasserdempfes  äi  nMittar 
Umgebong  wässorif«  NindmcMifl«  idt  iwi  sin  b«gI«it«ndeB 
fiMtsMi  iuidCnwÜmmog«,  mk  In  bivnfit  «h  kamn  zwei- 
Mhaft  nngßmmmim^  iA  mm^tMA  der  Höhraoch  im  Jahr« 
1783  eine  Folge  der  vnlcanischen  Ausbrüche  auf  Island  gcwo» 
sen  sey.  War  jener  Sommer  indefs  durcb  Hitze  Ottd  Düm 
ausgezeichnet ,  10  kann  dieM«  njcfat  ab  Folg«  d«i  tmktt«ft 
tf«b«b  bünnhM  «md«i,  l«Cii«i«r  bmae«  mv  nnt«r 

Bndbgttngea  «ich  an  w«ft  ^rbreiten ,  da  er 
nafcr ttiedergesoblagen  worden  seyn  würde.  Wenn 
«ber  behauptet  wird ,  die  Vulcane  seyen  thätiger  bei  feaohf«fli 
and  Unbem  Welter,  and  naaMatMok  rauche  dana  d«r  Stros^ 
boli  etärker,  so  zeigt  Kiavs  ubi  Mmk  dia  hMbd  sm 
ünadn  i^gnd«  T^aMbaag;  dnaa  dk  Menge  Am  «as  den 
Sülm  aalMigaad^B  liramtdaaipfei  wird  in  feuchter  und 
trfib<R  Luft  nicht  so  leicht  und  schnell  aufgelöst,  als  in  trotii- 
ner  und  heiterer,  der  erzengend«  Val«aa  kt  dthtt  dnaa'mr 
«cbeinhaf  in  gMamm  Xbiliigkelt^ 

Don  ywawinatMii^  dw  JEniMm  mit  d«a  Ptnmtm  im 
1mm  dn  ValcMM»  wo  aidtt  antafthlkfilidi,  doch  baupt- 

1  Natorge»chichte  von  Chili.  8.  39. 

2  F.  Kkibs  do  nexn  inter  terrae  motos  rel  montium  igniyomo- 
nim  eroptioaet  et  lUtum  atmoiphaexae.  AcU  Soc  Jablon.  Nora«  J^^pirn 
1882.  4.  T.  IV.  p.  40.    •  ^ 

8   Voyage  T.,  I.  p.  Sil.   Ann.  de  Chin.  et  Phji.  T.  lY.  p.  190^ 
4  Aon,  de  Chi»,  et  Phjrt.  im.  Dec.  p.  412. 
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aloUieb       0O«h  tUüigen,  im.  Eitttdo^A  aachsiiwdMB  T«r-  i 
Johnt  sich  kaum  der  Mühe,   im       Steh»  wegen  4tr  groffes  ! 
Menge  der  hierüber  vorhandenen  Thatsachen  für  allgemein  be- 
kannt gelten  kADOf  auch  ist  das  Wichtigste,  was  sich  hierauf 
.b«si«btf  ^tmtt  in  einen  eigenen  Artikel^  uod  oben  bei  der 
JBrwKhnvng  4«i  ZaMmmentrefiBint  beidei  PhKnomene  neck  toi 
HuiiBOftM*8  Ansieht  gesagt  worden.    Eine  aihere  Bctiaeb- 
tung  verdienen  jedoch  die  durch  Hofpmasn  ^  mitgetheilten  Re* 
jultate  eus  den  40  Jahre  hindurch,  von  1792  bis  1832,  von 
.PlAZXi  nod  CAQQlATOtiM  ZU  Palermo  geführten  meteorologi- 
tAnm  Regiattrib    Akie  dietfln  ei^bt  sich,   daü  yon  den  57 
vihrend  4icMr  PMiod»  engeneAtnn.  Erdbeben  eint  rmhMkr 
nifsmärsig  grofse  Menge  in  den  MiSrs  fölif ,    ohne  di£i  die 
Herhstnachtgleichen  sich  durch  eine  gröfsere  Zahl  derselben 
merklich  auszeichnen.      Ein  merklicher  Einflufs  der  Erdbeben 
«nC  den  Stand  oder  die  Schwankungen  dea  Barometers  geht 
•neh  ans  diastn  Baobaohtnngeo  nieht  JMtfwr,   höehal  hstetes- 
sant  sind  «her  die  RisnItatOt   die  sieh  in  Besiehnng  anC  dia 
Richtung  der  Erdbeben  ergeben.     üm  diese  zn  bestimmen, 
dient  der  von   Cacciatorb  erfundene   Sisnwgraph'^  (von 
gtmjprfci  Eiaahüttening  und  yqatpuiy  ich  sohreibe)  ein  hölzernesi 
Fig^kreiar^Bdas»  ntw«  10  ^oU  im  Durchmesser  iialiendea  fiaehei 
*   ^Beeken,  welekeft  ans  Rande  tob  6  Ltfehem  dufchltokit  ssl^ 
die  mit  ebenso  ^elen  im  Snfiwten  dieken  Wnlsle  eingesehnftte^ 
nan  Rinnen  verbunden  sind.      Unter  einer  jeden  Rinne  steht 
«in  Becher,  und  diesemnach  ruht  der  Apparat  vermittelst  die- 
i«r  Bedher  auf  einei  starken  Bodenplatte,  die  an  ^nem  gagan 
mtfällige  BaMküümm^ßn  mttgliahat  geaieherten  Oite  eo  hinge- 
stellt vTird ,  daCi  din  Siabtung  der  L9iher  ndl  den  Weltgegen- 
jden  xusammenfällt.     Durch  die  BfdeffsehStteningen  wird  das 
^aepksilber  in  dem  Becken  nach  denjenigen  Löchern  hinge- 
trieben, die  in  der  Richtung. der  £idstö£ie  liegen,   und  hier- 
aaek  «rgah  sieh  in  27  flÜikHi  diaan  biennal  «von  &  naeh  N«, 


1   3.  Art.  Erdhehen,  Bd.  HI.  S.  800. 

%  Poggendoiff'e  Ann.  XXtV«  49.  '  \^ 

3  Ein  ahaticher  Apparat,  Sgwaamfter  genannt ^  ? arauUalal  daa» 
•en  die  StSfke  der  Erdbeben  dareh  die  Menge  des  aoagetohlaedeitea 
QnecUilbert  gameasett  wird^  ist  fon  Cevuaa  aogggebea,  a.  PJmtitat 

1ÖS4.  ^ 
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W. ,  so  dafs  man  wegen  der  letzteren  überwiegend  grofsen 
Zahl  oicht  wohl  umhin  kann ,  die  Ursache  der  Erderflchütte- 
rmgen  in  dem  Herd«  cht  tftUich  Ton  Palermo  liegenden  Aetna 
lo  sochfto«  Vor  dorn  gawaltMOif n  Anabraebo  ditfoo  Voloaat 
ia  Jahio  1819  gingen  oioo  Maago  Bnahiittanuigaii  irorana, 
welche  sämmtlich  die  Richtung  von  O.  nach  AV.  hatten ,  und 
vor  dem  Emporkommen  der  kleinen  Insel  in  70  Miglien  Eot- 
ffxnang  lagen  die  Kicbtungao  der  Erdbeben  in  einer  nach  je- 
nar  Gagand  hin  sich  anlrackaiidan  Linia.  Nach  Bischof^ 
inHkaD  ^a  Erdbabaa.^MntOrandor  aa£  loaa  als  auf  fMta  Falt«. 
aitan  und  haben,  voii  VotDanan  ausgehend,  hivfig  dia  Rieh» 
lang  der  Bergzüge;  Boussingault^  aber  meint,  dafs  die  zahl- 
f.eichan  Erdbeben  in  America  zum  grofaen  Tlieile  von  Ein« 
a(orseD  herrühren ,  iadan  dia  blaMnaitig  •  amporgehobaoaa 
Mistan  wiadax  ia  dio  ovitor  Ihaaa  aatHandsaaa  UtfUoogaa 
harabfaflaa« 

*  a 

t 

Valoaaiach«  Ersoagaaas«*  ' 

• 

Dia  Vulcaoa  ruhn  aalten  gänzlich  ^  und  es  läfst  aiafa  au« 
wailao  kaum  bastimmeo  |  ob  «ia  nooh  la  dan  thätigao  tu  sah-' 
laa  sind;  bai  waiteoa  dia  neistan  tobaa  nach  oabaitioiaibaiaa 

Zwischenteiten  aiit  grofser  Heftigkeit,  stofsan  aber  ttats  Däm- 
pfe und  Gasarten  aus,  und  zwar  viele  in  solcher  Menge,  dafs^ 
maa  sia  ohne  Unterlafs  dampfen  sieht.  Vor  einem  aigentU« 
chaa  Aosbrocha  geht  fast  alleaeit  «aa  Erdaraohüiternng  vor- 
hat» das  aabteiganda  Raaoh  aiaimt  aa  Maago  nad  Dklila  bis 
iaa  Uaglaabliaha  sa,  naa  hött  aaiamdisahaa  starkas  Gatttta 
und  mit  einem  heftigen  Knalle  entzündet  sich  die  Masse  der 
aufsteigenden  elastischen  Flüssigkeit ,  worauf  dann  das  Aus- 
werfen der  fearig-flüssigea  und  glühenden  Substanzen  folgt. 
XKasa  Eischaiaangaa  sowohl,  ah  auch  dia  Eraeugniasa  des 
faoartpaiaadaa  Berge  natarsehaidaa.  sich  zwat  sahr  darah  ihr^ 
Grofsartigkeit  und  Menge,  sind  aber  im  Ganzen  mindaslena 
sehr  ähnlich,  und  es  ist  daher  znlässigi  dia  Vtticaniachan  Pro- 
dacta  im  Aligamaiaaa  anfziuählen^, 

1  Edmburgh  New  Philos.  Joarn.  N.  LU.  p.  853.. 

2  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.  LVIII.  p.  83» 

3  Zuden  ülfcesea  Uatcriochauseo  der  fnlcaaitcheoPioilucie  gciiuil 
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1)  Die  Mengt  der  aus  den  Kratern  tobender  Valcaot 
aafmigenden  elastischen  FUUngMim  übmttigt  all«  VtiM- 
Itarngt  wwMlilflielittfgkM»  WtonoiMiberScbiebtigt,  debdiew 
Bklil  mIim  bif  ttt  •ItMT  IMke  tod  mehr  als  einer  halben  geo- 
gnthkthm  IM»  raporgüschlendert  werdend  Bei  weitem 
der  gröfate  Thell  hiervon  ist  Wasierdampf,  dessen  Nieder- 
schläge durch  erfolgte  Abkühlung  die  tahlrnchni  BUttt  in  d« 
oatrmtWch«!!  RaMhoMw  mi^  ftlmfieb»  0«witlir  ntbit  R»- 
gmehMm  m«agti|,  ^irott  beniis  oben  beim  Vtsov  ei« 
MirilliBdli  Beispiel  «igefh'brt  worden  Ist.  Die  zugleich  aufstei- 
gend«! sogenannten  permanenten  Gasarten  tollen  aus  Wasiii- 
»toffgas  und  Kohlensäure  mit  schwefliger  and  Salzsäure  yei- 
mitoht  bestefans.  SogwiMben  ist  «s  ksitfli  tattglieh»  diess  Gai- 
•rten  zur  nilhersa  Untstsvobttttg  infsttfangen,  and  dis  eigentR- 
ob*  Bstsbsflsabdt  dontlbsn  wordo  daher  noch  nicht  mit  hin- 
läogliobst  OMMnigkeit  untersucht  Joh»  Davy  fand  in  dem 
Geggemenge,  welches  aus  dem  neaen  Vulcane  bei  Sicilies 
ausströmte,  kein  WawerstofFgas,  könnt«  •oob  nicht  bemsrkMi, 
da(f  die  Blitze  im  4m  Dsrnpfinssss  kgmä  sin*  Eotsmiilmig 
^•^^  '««fc«  ▼•rbronoÜcbsn  Stoffes  bewirkten,  and  die  An- 
^runhüt  desselben  wird  dah^r  überhaupt  zweifelhaft.  Von 
aer  oftdern  Seite  aber  läfst  sich  kaam  denken,  dafs  die  in 
starker  Glühhitze  befindlichen  Sabstinien  im  Innern  der  Vol- 


10 

io 


die  ?oa  T.  Baaeiuaa  ia  Nov.  Acta  Reg.  8oc.  Ups.  T.  III.  ond  i 

?j^*?^T\?''  ^  ^  ß'«caop  «eigen  sich  die  Vulcane  i- 

OfSi  naneUedeaefl  Stadien,  im  ersten  iiefem  sie  Lava,  Asche  u. 
nebefe  Wasaofiaapf ,  Im  iweiten  ah  Solfntarm  Wasscrdfcmpfe ,  Kob- 
lenaime  «ad  SehwelalwaasarstofTgas ,  im  dritten  blofs  Kohleniäar«, 
die  Wiimelehre  des  Innern  unserer  Erde.  Leipi.  1837.  8,  336.  üe- 
ber  die  Srsengniaae  der  Tulcane  Maravicka  in  Giora.  di  Sciew« 
cet  per  la  Aellia.  K  TtU  p.  223.  N.  IV.  p.  S. 

1  Eine  werthvolle  Angabe  hierüber  ist  die  von  Vaiois  Bawaw 
in:  Om  vnlkaniske  Producter  fra  Island.  Kiöb.  1817,  wonach  die 
Fener-  und  Ranchsanle  von  Island  im  J.  1783  auf  34  Meilen  Eotfer- 
nung  gesehn  wurde,  was  einer  Hdhe  VM  ffftH  16000  Mb  aaaeh&t, 
8.  ^rt.  Jik^  fid.  Jli.  A.  838. 

f  Baitit.AE  Ittit.  Geot  T.  Hr.  p.  m.  '  Siee  an^Mbtliehe  Viür- 
eechnng  derGaaeahalatbaan  bei  feleaolsehen  Eraptieaen  oad  der  nf* 
eane  überhaupt  tan  G«  Biactbf  fiadel  mi  in  debweigger«a  Joom«  Tk. 
LXVI.  8.  125  o.  S25  ft  Verjjl.  L.  r.  Boen  geogaoatlache  Beobaohtaa- 
gen  Tb.  II«  °   "  < 
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c«M  vott  Um  nklbM^  ^hmdmm  Wastft  aMt  tkra  TMl 
smttsea,  noli  4i&m  8— tfatoff  aaeigoe«  aadl  dadareh  Wmtr 

Mofif^gas  frei  machen  tollteo ;  dieses  müfste  dann  allerdings  aufstei- 
gen,  würde  aber  beim  Zutritt  atmosphärischer  Luft  in  Folg« 
der  vofhaiMienen  Hitze  an  der  Mündung  dec  Krater  wiadat 
wtWaaaaa  aod  hifaata  alao  wnik  aar  firaähiaaf  dar  aaanaala* 
Uohaa  Flaamaa  diaaaoy  walaha  sich  tawaflaa  ühar  faraaaaa- 
daa  VnloanaB  arhahaii.  Itl  di«  Intaaaität  dea  Gtöhaat  gerin- 
ger, so  findet  keine  oder  nur  eine  unmerkliche  Zersetzung  des  ' 
Wassers  statt,  das  Wataarstoffgas  fehh,  ebendaher  auch  dia 
Stark  bfannenda  FlaniM,  aad  Job«  Datt  iaad  damaack  dia* 
aaa  Gas  kal  aeiaar  Uatanaeknag  akdit 

Dia  übrigen ,  in  dem  aufsteigenden  Dampfe  enthaltenen 
Gaaartaa  machen  aiah  dnrcb  ihre  erstickende  Bigeaschaft  kennt-« 
lidii  waawegen  es  gefilhrlich  ist,  aich  hia  in  ihren  Bereich 
den  tobenden  Kratern  zu  nähern.  Nach  John  Davt^s  er- 
wähnten Versuchen  ist  Kohlensäure  ein  Hauptbestandtheil  der- 
selben ,  ja  es  läfst  aich  annehmen,  dafs  sie  dem  Wesen  nach 
gans  hterana  bestehn»  Ala  Beimischnng  ist  dann  in^f  icht  ge- 
ringer Menge  aalManraa  and  achwefligtanrea  Gas  yorhanderi» 
die  aich  beide  dnrch  ihren  Geraeh  ankündigen,  Daa  hieraaa 
bestehende  Gemenge  wirkt  nicht  blofs  erstickend ,  sondern  zer« 
Stört  auch  die  Vegetation  und  ist  zugleich  so  viel  specifiscir 
sefa[W«rer,  dafs  es  in  Canälen  abfliefst,  weswegen  ein  Gärtner 
mm  Veadv  aeine  Pflaaznagaa  dnrch  daa  aiaareicha  Mittel  aaktftata^ 
dafb  er  sie  mit  eiaem  Graben  naizog  uad  dadnrch  die  acMtd* 
liehen  Gase  ableitetet  Merkwürdig  aber  ist,  dafs  ßovsatv-« 
OAULT^  bei  fünf  americanischen  Vulcanen  das  aus  Spalten 
anbteigande  Gas  ontersuchte  and  blofs  WasserdampC  in  un- 
gahaarar  Menge,  Kohleasikira,  «twaa  SahwefehvaafaNtafigaa 
und  sawailen  Sshwefeldampf  fand*  Kohlaaiiara  kaaalaa  Mob- 
TiczLLi  und  CüVELLi^  in  den  Exkalatienaa  daa  Vaamr  aiaht 
finden  und  Hoffuanb^  selbst  in  denen  dea  Stromboli  nicht; 
dieaea  Gas  acheiot  aicsk  daher  erst  beim  JBrkahaa  dar  Laven  zu 


1  Bibliothd(}ue  Britann.  T.  XXX. 

2  Aao.  de  ChiiD.let  Fhjs.  T.  UL  p.  i  C  PogyniafTa  Ana.  XXXk 

148. 

8  Ann.  de  Ghim.  et  Phy».  T.  LH.  p.  174. 

4  Buauof  die  Wärmelehre  dea  Umess  tmaeser  Brda»  t»  ISU 
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•otwieMo.  Hitnnit  tdamt  ▼olftoaimeo  Gbmisi  4ab  Bovt- 

81KGAULT  dal  Gas,  welches  aas  den  Spalten  des  Glim- 
merschiefers von  Quindiu  aufstieg,  aus  94  Theilen  Kohlen- 
sKor«!  5  Theiien  AtmotphärUcher  Luft  uod  1  Theil  Schwefel* 
WMttrttoffgat  bettebtad  fand*!  sahlrtidiMi  üfo« 

fiiim  io  TaloftoiMhcn  G«^#iid«a  Im  geomn  ZonmoiMiliange 
steht.  Ueberhaupt  steigt  aus  dmi  tobenden  Vulcanen  nach 
zahlreichen  Beobachtungen  nur  Wasserdampf  auf,  durch  den 
enthaltenen  KohienstoÜ  und  erdige  Substanzen  als  ein  dicker 
Aaacb  sich  Migtnd,  chum  di«  Aow«tMib#it  von  WtiMiitoff» 
gas,  weldiM  tiob  nolbwtndig  totstiodMi  müliit«,  wami  «s  ia 
bedeutender  Quantität  vorlMiDdeB  wir».  Soldie  EotsändaogeB 
sind  aber  von  den  genauesten  Ceobachtern  ,  Hamilton,  Johä 
Davx 9  Al«v. Humboldt,  Baiisi*AK  ^,  Si^allaizaii^,  Mok« 

TICItLI  Ond  CoVILLl^i  UOFFMAVX  ^|  PoULIT  SCAO»  GaT« 

LvssAC^  Btlaidt  PALtTiacAMP*  ood  Aodm,  nio  wabrge- 
nomoMn  worden,  was  wohl  sa  dem  Schlosse  berechtigt,  deb 

kein  Wasseri^tolTgas  in  merklicher  Menge  aus  den  V^ulcanen  auf-  i 
steigt.    Schwefeiwasserstoffgas  und  Schwefeldanpf  wird  durch 
die  VulcAe  in  Menge  einengt  ood  ist  ein  TonügUohes  Pio- 
dact  der  Soijaiartn. 

Q)  Ein  Haupterzeugnifs  der  Vulcane  ist  die  sehr  feine 
graue  jdsc/ie^  die  durch  ihre  unglaubliche  Menge  nicht  sehen 
grobe  Sueckeo  verdoDkelt  und  dorcb  mäfaigea  Wind  bia  auf 
weite  EatferaiiDgen  fortgeführt  wird«  Sie  iet  ofit  t o  feia  and 
trocken,  dafs  sie  in  die  engsten  Spalten  eindringt  und  die 
zartesten  Eindrücke  annimmt,  weswegen  man  in  Pompeji  und 
Uerculanum  die  genauesten  Abdrücke  der  Gefäfse,  ja  selbst 
das  Geeichter  aad  Kleider  ▼ataahättetec  MeoKhaa  Endet*. 
Beim  Aoabinclia  daa  VtiaT  im  J.  1767  üog  sie  5  Blailan  wait 


1   y.  HoMBOLDT  Fragmente.  8«  761 

f  InttitatMOt  g^ol.  T.  III. 

3  Voyagea  dans  les  deux  SieUea.  T.  II.  |p«  SU 

Der  Yeaar.  Deotaah  beerb,  von  NöoGiaATB  a.  Paulsiii.  Eibeiw 
feld  1824.  S.  191. 

5  IVI  lind  liehe  Mittheilung  bei  seiner  Bäokkehjp/ee«  Italien« 

6  GonsideratioDi  od  Volcanos.  / 

7  Ann.  de  Ghim.  et  Phja.  T.  XXU.  p.  490. 

8  A.  a.  O. 

9  iouru.  de  Phjs.  T.  LXXX.  p.  40Ui  ßibk  eoif,  T.  U.  p.  62. 
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bif  GmU,  bei  Ausbräche  des  Aetna  im  J.  1787  h'is  Malta  aad 
^wo  den  isUa^iMbeo  Valeeaen  im  J«  1783  bis  oacb  dta  tehstl« 
Ündiscbte  IomIii.  Nash  Mbvard  »b  la  Gbotk^  bsmobt  dKe 

Ansicht ,  die  Asehe  entstehe  durch  das  Zerreiben  der  Lava- 
stücke an  einander,  allein  hiergegen  streitet  nach  ihm  ihre  un- 
glaabliche  Feinheit  und  der  Umstand ,  dafs  sis  in  grtftitsc 
Msttgs  Btcht  wttbrsnd  dsr  tlftikits«  LsTssrgüass,  soodcni  erat 
^itsr  SQ&leigt ,  wenn  disis  Ist!  bssndigt  sind«  Er  sslbst  hilt 
sie  daher  fiir  ginilich  pniverisirte  Laya.'  Bs  scheint  indefs 
unnöthig,  anzunehmen,  dafs  die  Substanzen  erst  zu  Lava  ge- 
ssbmolssa  und  Istztere  dann  in  Staab  verwandelt  werden 
arfÜHs,  ^IsiShr  ssrIsUsn  fstt  sUs  Stsioarlsa  dorsh  sshsltsnds 
SfaiwiilEosg  dss'BisBnsos,  wid  wsoo  mb  dshsr  dis  latSB»- 
tit  and  lange  Dauer  der  Hitze  in  den  Vnicanen,  verbonden 
mit  dem  Einflüsse  des  zudringenden ,  sofort  in  Dampf  aufge- 
Itfsten  Wssssrs  btrücksichtigt,  so  bleibt  dis  Verwandlung  vie- 
Isr  ioi  loBsm  disssr  Wsibslitts  ▼orbsndsnsr  FossilisB  in  dis 
Knasts  Asehs  ^isbt  wdtsr  sshiRnsrig.  Dis  »vom  VssoT  im  J. 
1632  in  grofser  Menge  ausgeworfene  rtfthltobs  Asdis  sothiek 
nach  einer  Untersuchung^  von  Lancf.lotti^  in  einem  Pfunde 
84  Grsn  im  Wassec  l^shche  Salze  (schwefeis.  Kalk,  salzs. 
ThoB»  sshw«  NfttrsB,  ssbwslsb.  Nstroa,  ssfawsfsls.  Tboa)  nad 
•ins  sigSBtbflsiUsh  fisshsadB  vsgstsbilissh«tbisriidM  Sabstsas 
▼OB  Bsrottein färbe y  Eisen,  Thon  und  Kisisisrds.  Bbendiess 
Bestandtheile  fand  auch  Fearara^  bei  seiner  Untersuchung  der 
Asche  des  Vesi&v,  Dr.  Thomsoh^  aberfaad  die  trockne  Asche, 
welsbs  1612  TOBi  Valssa  sof  St.  ViaosBt  vom  Wiads  assb 
dsr  lassl  Bsrbsdos  getrisbsa  wnrds  aad  dort  ia  aagsbsaisr 
Menge  aisderfiel,  aus  1  Theil  Eiseooxyd,  91  ThsitsB  Kiste! - 
und  Thonerde  und  8  Theilen  Kalkerde  zusammengesetzt,  und 
nach  Vaqqu£Ui^.  beitaad  die  vom  Vssav  im  J«  1S22  aus«  i 


1  Journ.  de  Phys.  T.  LXXX.  p.  400. 

2  Biblioth.  univ.  T.  XXII.  p.  158. 

S    Ann.  de  Chira.  et  Phys.  T.  XXXH.  p.  10^. 

4  Amu.  de  CThira.  et  Phyi.  T.  IX.  p.  216, 

5  Journal  de  rharm.  T.  XI.  p.  553.  1825.  N.  12.  Asche  des  Ve- 
iov  von  cbcndicsem  Jahre  und  zur  Ver^leichung  die  von  1791  hat 
J.  Lavim  genau  analysirt,  um  die  spater  zu  erwähnende  Hypothese  ÜAv  v'i 
Dach  der  Ansicht  voti  Gat-Lüssac  zu  prüfea,  s.  Memorie  d.  R.  Ac- 
cad.  di  Toriao.  im.  T.  XXXlli.  f.  löd  If.   Die  Baitaadiiieile  warea: 


Digitized 


2264  V  u  1  0  a  u 

geworfene,  die  ihm  Fkababa  zugesandt  hatte,  aof  28)10 
Kiesel,  16,00  schwefelsaurem  Kalk,  20^  fcbwefels.  Eises, 

8h00  TiiMi»  %W  Kalk  omI  tfiO  KoliU,  .woM  ^  ieliM«i 
2M2  TImU»  Watttr,  whwfftlt.  Kttpf«r,  tckwiliils.  TJms 
S«Utü«ir»  «D^  Schwefel  atyn  dürfito. 

3)  Die  eigentliche  vulcanische  Asche  ist  hellgrau ,  ins  Weifse 
•pitUsdi  sehr  fein  und  kiclit,  und  unttrKh<id#t  lieh  dadoick 
vom  imlaaniioht»  Samtk,  wtlclMr  Mbwwtr  irt»  tob  Mbinr- 
MT  FarW,  glibistod  «ad  m  mbr  «dat  weniger  fSUbanB 
Körnern  bettelmd,  kideoi  limipttIteMkh  Brachetiick«  vo»  A»- 
git  und  Eisenglimmertheilchen  seine  Bestandtheile  ausmacheo. 
Dieser  Sand  (allt  zugleich  mit  der.  AMht  weder,  allein  det 
Wind  ▼miig  Uickt,  dat  ktaHii  m  tWMiMi  oftd  imtMmSahtmK 
IIH  dM  feinma  Sand«  imd  oft  in  «ngahanm  Mang«  ab 
grtfbertr,  Lapilli  genannt,  nnagaworfen,  worin  iiek  aidt 
selten  Augit-  und  1  eldspathkrystalle  nebst  Bruchstücken  voa 
Bimsstein  befinden.  Beide  bilden  einen  Hauptbestandtheil  dci 
TttloMHaalMn  Bat^e.  Bin  aiganlbindialian  Prndnet  dar  VoIomm 
ist  famar  dnr  P^ßtrimo,  mm  An  aaobgnnar»  im  Bnd» 
dfger  Lara,  din  elna  Meng»  Idam»  baaann  GÜMiarlaTflilU 
nabst  Augtten  und  Melaniten  enthält. 

4)  Schlacken  von  der  verschiedensten  i^arbe  und  Härte 
watdan  durch  daa  Gafwait  der  amfataigMidao  alaatiitfhan  ßah» 
slaninn  in  kltlnaM  «nd  grSCaaraa  Stöakan  «ngvwnvlan  nad 
nmUgarn  di»  Knlar  in  «fttaunKchar  Menga.  Di«  grftfanta, 
im  Zustande  daa  stäiksten  Glühen«  amporgeschlauderteBi  bil- 
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Hydrochlorsaaro  \  SltBilaarfn.Winaarl.li 

hydrochlors.  Ammoniak  }  ' 

•chwefcls.  Kalk  6,50  Sr,00 

hjdroehloTS.  fietrott  •   •   •     1,50  .   j  ^   «   .   .  1,00 

Kalkerd   S,08  ^,00 

Kupferoxyd  •    •   •    •    •  10,00 

Biienoxyd  •  15,50  Tritoxjrd.  .  9,00 

Alaunerde  15,00  ••••••  3,15 

Talkerde  .   .  *  1.50  .....   .  2,00 

Kieselerde   53,50    68,00 

Kohle  S,10 

Terlost  1,^  0,70 


Jonm.  de  Phya.  T.  LXXX.  p.  400. 
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den  dl«  aogtDaaafn  ▼alcaiiiacliaii  Bombao ,  walcba  taqphtsaa 
nd  ab  gansa  odar  Mfiprangta  Kugeln  barab&HaM* 

5)  Suine,  nleht  selten  viele  Centner  schwer  und  zawei« 
lan  obne  Irgend  aina  Spur  TOii  Schmelzung  aus  den-  Kiatam 
•nf  oaglaubliaha  Entfeianngan  forfgcsehleodaity  baban  Tob  ja^ 
her  die  Bewunderung  dar  Ntturforscbar  rege  gemaebt.  IMe 

von  runder  Gestalt,  welche  häufig  und  in  grofser  Menge  hoch 
amporgeachlaadert  werden ,  heÜjen  dann  vulcanUchB  Bomibm. 

6)  Ein  Haupttheil  der  vulcanischen  Producte,  den  Laven 
cm  nächsten  vcrwendr,  ist  drr  Bimastein,  woraus  unter  andern 
aal  L^ri  ain  ganaer  Berg  beatabt«  Er  anthill  .anweilan  um^ 
Tarifaideite  FaUapatbkiyttalla  «nd  naeb  r«  HeitBOftiiT  dav 
md  TaMTiffa  aadi  Obsidan,  weswegen  ihn  einige  Geogne* 
Sien  nicht  als  ein  vulcanisches  Prodnct  anerkennen  wollten, 
allein  er  findet  iiob  nicht  blols  neben  Laven  gelagert »  son- 
dern wird  anab  von  den  islindiscben  nnd  vielen  gröberen  In« 
sehmleanen  in  solcher  Menge  ausgeworfen,  dafii  nicht  aelian 
weife  *  Strecken  dea  Meeres  davon  bedeekt  sbid«  Vnlca- 
nische  Asche  und  Sand,  Lapilli ,  Bimsstein  und  Lavastücke 
werden  oft  durch  Wasser  xu  einem  spater  stark  erhärtenden 
Teige  soianinMngabecken  |  wie  aokhar  vorsüglieb  bei  Posi^ 
hgfo  veibesMst  and  daher  Poii/f/i^- ^b^^ananet  wird« 

7)  Als  das  vorzüglichste  und  reichlichste  Erzeugnifs  der 
Vnicane  ist  die  Lat^a  sn  betrachten,  mit  welchem  Namen  man 
diejenigen  nineialisehen  Snbstansen  beseiabnet,  welche  dnreb 
die  Hitze  inm  eigentlichen  dickeren  oder  dfinneren  Flusse  ge- 
bracht worden  sind.  Die  Farbe  derselben  ist  verschieden  nnd 
wechselt  vom  tiefsten  Schwarz  durch  Braun,  Grau,  Gelb  bis 
zum  vollen  WeiTs^  in  welchem  Falle  sie,  dem  Bimsstein  hOchst 
nbnlicby  snwMlen  das  statt  gafttodena  Fliefsen  dorch  Windun- 
gen der  faserartigen  Substanz  anzeigt.  Dia  Laven  sind  niabt 
blofs  im  Allgemeinen  sehr  verschieden,  so  dafs  L«  BuCH* 
nicht  weniger  als  achtzehn  Arten  derselben  am  Vesuv  unter- 
schied, sondern  'ench  die  bei  den  nämlichen  Ausbrüchen  zum 
Vorscbein  kommenden  neigen  ttch  eis  sehr  nngleich.  Am  hMn* 
figsten  ist  die  Lava  nach  bereits  statt  gefundenem  Erkalten  unter- 
sucht worden,  oft  hat  man  sie  indels  während  des  fUefssns  be- 

1   GeogQOtt.  Beobacbtaaseo.  Th.  11.  6.  174. 
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obachtet,  und  Einigen  ist  es  sogar  gelungen,  si«  in  den  Kratern 
t«lbst  ab  fiiiuige  kochende  Maiae  zu  sehn^*  Bei  den  gröfseren  Voi- 
eui«D|  S.B.  tehoo  bein  Aetoai  ttrtfait  «•  aidit  au  dtm  oberstta 
HtoptkraUr^tondm  ttffbet  lich  faitwartt  AatgSogei  und  beim  letz- 
ten Ausbruche  des  Aetna  im  Mai  1819  sahScBOVw'  die  glühende 
Masse  aus  dem  Schlünde  hervorbrechen  und  wegen  der  Steil- 
heit des  Felsens  sogleich  eine  Feuercascade,  von  wenigstens 
500  bu  600  FoTf  bilden«    Der  Strom  hatte  oben  eine  Breite 
▼on  60  FnfSi  unten  von  1300  F*i  ]«gte  in  swei  Tagen  einen 
Weg  von  4  itd.  (nngeführ  0,8  g«ogr.)  Meilen  znrnek  und 
bildete  unten  einen  W^all ,    auf  und  vor  welchem  sich  die 
nachfolgende  Lava  hoch  aafthiicmte«  Häulig  findet  man  Spalten 
in  den  Kegeln  det  Volcane,  dio  an  Brette  ^  Tiefe  und  Länge 
•ebf  nngleidi  sind  nnd  in  ^enen  die  Lava  abfiiellit   Bm  dem 
heftigen  Aotbraeho  des*  Aetna  im  Jahre  1669  betrug  die  Länge 
einer  solchen  Spalte  drittehalb  deutsche  Meilen^«  eine  8  engl. 
Meilen  lange^  mit  einigen  in  ihr  befindlichen  Kratern,  zeigte 
sieh  1783  beim  Aosbmche  des  8kaptar*Yäkoi  anf  Island,  und 
anf  Lanosioto  wurde  im  Jahn  1730  aina  solehe  Spaif»  wi 
swei  deotsehen  Meilen  Länge  geSffnet^.   Der  Anblidk  dersel- 
ben zeigt  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit   mit  zerrissenen, 
durch  basaltiiche  und  andere  vulcanische  Massen  ausgefüllten 
Thälem*    Das  Flieüen  der  sähen  Masse  ist  der  Nator  des 
Saeha  gemäTs  langsam  nnd  erreicht  selbst  anf  steilen  Abhän- 
gen^ nementlieh  beim  Vesuv,  selten  eine  Geschwindigkeit  Ton 
2,5  Fafs  in  einer  Secunde.    Im  Jahr  1794  brachte  sie  auf  der 
Strecke  von  Torre  dei  Greco  bis  ins  Meer,   welche  unge- 
fähr 8  «ngU  Meilen  beträgt,  6  Studen       beim  Pico  di  Tene- 
fifia  aber  legte  sie  1797  aioen  Weg  von  3  sogL  Meilen  erst 
in  einigen  Tagen  zurück      sehr  geschwind  dagegen  flofii  sie 
1S05  am  Vesuv,   indem  sie  die  7000  Meter  entfernte  Küste 
in  3  Stunden  erreichte Als  die  Lava  1724  und  1730  aus 
dam  Krahla  bis  an  dpu  A^watn*See  flofsi  den  sie  fast  gänalich 


1  ap4UASSAsi*s  Reisea.  Cap.  8  a*  10!.  Andere  Fjille,  in  denen  wallend« 
Lata  von  Beobachtern  geaeho.  warde»  sind  oben  erwähnt  werden* 

5  fUcsHASH  im  Gd'uingiachea  Wochenblatt.  1819.  N.  18. 
8  SeaoPB  Conalderalloas«  p.  158. 

4  L.  T.  Boen  ia     Leenhard's  Tatehaaboeh.  1824.  8. 489. 

6  Transact.  of  the  Geolog.  Soe.  Lood.  1814.  T.  lU  N.  XIU 

6  BibHoth.  Brit.  T.  XXX. 
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mföDtOy  bewegte  sie  sich  laDgitoii  rifs  alles  mit  sich  for^ 
bno0to  mit  «iaer  blMicheti,  4er  rom  Schwefel  ühaliehen 
Hemme  mä  einem  dicken  Raocbe,  im  Genien  einem  Stronw 

geschmolzenen  Metalles  ähDÜch.  Währendl  der  Nacht  schien 
die  ganze  Gegend  in  Flammen  zu  stehn  und  die  Luft  selbst 
entzündet  zu  teyni  wobei  nDaufhörliche  Blitze  selbst  bis  in 
grolle  Entfernungen  iiohlber  weren^*  Dabei  ereignete  sieh  der 
Bierkwüidige,  den  lelig^ltoeB  IsUndem  vonnglieb  enffidHendn 
Umstand,  dafs  sich  der  Lavestrom  vor  der  Kirche  von  Reih- 
hialid  in  zwei  Arme  theilte,  die  sich  hinter  derselben  wieder 
vereinigten,  so  daXs  die  Kirche  selbst  verschont  wurde,  unge- 
nahtet  die  Leve  nm  dieselbe  bis  snr  doppelten  Hdhe  der  an 
sich  sehr  niedngeB  Kirche  engeliänft  wnrde»  In  der  Regd 
gewehrt  men  bei  eilen  Levastrt5men,  auch  den  kleineren,  Flam- 
men auf  ihrer  Oberfläche,  die  man  von  den  unter  ihnen  ver- 
hiennenden  VegetabiÜen  ableitet,  da  nach  U.  Dav\*$^  neue- 
sten Untersnchnngen  die  Lava  des  Vesnv  lieine  Ofgenischen» 
snrErseagung  einer  Flamme  dienliclien  Bestendtheüe  entliMIt,  din  i 
ench  nothwendig  dnrch  die  starke  Olöhhitse  der  Lava  vor  ihrem 
Ergasse  zerstört  worden  scyn  miifsten.  Wegen  ihrer  Zähigkeit  findet 
man  in  derselben  eine  Menge  Blaseuräume,  die  theils  durch  ur» 
sprüng^ch  eingeschlossene  Luft,  theils  durch  die  aus  zerstörten 
Qigankdwn  Sphstansen  entwickelten  elastisehen  Hedieo  enfge- 
trieben  worden  nnd. 

Die  Menge  der  bei  einem  Ergnsse  erzeugten  Lava  ist  sehr 
ungleich,  mitunter  zum  Erstaunen  grofs«  So  war  der  in  Is- 
land 1783  gebildete  Strom  4  franz.  Meilen  breit  and  20  Mei- 
len lang'»  derjenige^  welcher  lfi69  vom  Aetna  herabfipfSf  war 
2  ital.  Meilen  (0^4  geogr.)  bteit,  15  (3  geogr.)  lang  nnd  im 
Mittel  200  Fufs  tief*.  Den  Inhalt  dieses  Stromes  berechnet 
KtcurKao^  auf  11750  Millionen  Kubikfufs;  im  Jahre  1783 
Wieden  auf  Island  60  Qoadratmeilen  im  Mittel  600  Fufs  hoch 
out  Lava  überdeckt»  wonach  Fmao«!  den  Inhalt  so.  86640 


1  Hendebsok  Island.  Th.  I.  8«  19S. 

2  Philos.  Trans.  1828.  p.  UU  V.  Laoiaiao  Zeittchnft  fdr  Bfl« 
acralog.  1829.  N.  I.  p.  29. 

3  BnEt^LAK  Inst.  geol.  T.  III.  p.  188.  OaDWiiaB  a.  tu  O,  p.  149. 

4  Bakewell  a.  a.  0.  p.  183. 

5  Edinburgh  Joam.  of  Sc.  N.  XX.  p«  81f* 

6  GrondiiXa  der  tbeor.  Phjsilu  Tb.  IIL  8. 
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Millionen  KubiktoUen,  abo  361  Mal  so  grofs,  tU  den  gtostn 
•      VotoT ,  6  Mal  so^ofai  als  doo  Montblanc,  und  2f7  MaI  to  giols, 
^  4«i  43kM»b«fm  idiätzt^  oliiio  di»  übrigM  atitgeMiilMiai 
Mwttt  w  mküMb    Ob        Vtfnv      4tn  Mm  1757» 
1760,  1767f  1770 «nd  1794  ««tfowotfiB« Lm wM  1537 

I\U1I.  Kubikfufs  geschätzt,  und  wenn  man  die  übrigen  erzeug- 
ten vulcaniscfaen  Producta  hiozurechneti  to  kann  du  Gasie 
fiiglMb  sa  3000  MiU.  Knbikfal«  Mf^MmNi  wv^nu 

Die  Lava  hat,  wie  alle  glasartigen  Flüsse,  ein  geringes 
Wärmeleitungsvermögen,  erkaltet  aber  dabei  sehr  laogsam. 
BAKtwm*^  glanbt,  dafs  der  Lavattrom,  welcher  im  J.  1600 
•OS  dem  Aotm  floft.  Im  J.  1800  noeh  nicht  Tttllig  erktltit 
giwoson  sey;  gowiHi  Ist  noch  dor  Aotftge  von  Sroi- 
BKRe^  und  Bartels,  dafs  die  im  Augost  1790  aus  dem  Ve- 
'  suv  geflossene  Lava  im  Mä'rz  1792  noch  zu  heifs  war,  am  sie 
in  der  Uead  aa  halten.  Auf  der  Oberfläche  erkaltet  sie  in» 
erst,  feber  wegen  ihrer  schlechten  Wärmeleitang  konnte  Ha* 
»ILTOV  1770  mit  seinem  FShrOr  (Tber  «Inen  nwer  langstn, 
aber  entschieden  noch  fliefsenden  Lavastrom  von  50  Fofs 
Breite  hinlaufen,  und  im  Jahre  1794  retteten  die  \yeiber  io 
Torre  del  Greco  Schiefspulver  und  sonstige  verbrenDliche  Sab-  I 
Stensen  <iber  die  rotbgliihende  Len*  MftvAan  Bt  ka  Oaoxi^ 
fiiod,  dab  von  Ihr  umflossene  Büomo  nicht  eigentHdi  w- 
brannt,  sondern  nur  abgestorben  waren,  und  er  glaubte  di- 
ber,  ihre  Hitze  sey  nicht  so  stark,  als  man  gemeiniglich 
annehme I  nnd  eoDserdem  von  einer  eigenthümlichen  Art.  Lets- 
totes  ist  gens  nnsulMssigi  denn  es  giebt  keine  yoischiedes« 
Alten  der  WUrmei  wenn  gleich  sehr  mennigfaltigo  Modite- 
•  tionen  ihrer  Aen&emngen  unverkennbar  sind.  Die  erwKbirt« 
Erscheinung  ist  blofs  Folge  der  schlechten  Wärmeleitung,  wo- 
bei  sich  die  wirkliche  Glühhitze  derselben,  dem  Augeoscheiot 
nedky  nicht  in  Abrodo  stellen  Üfst;  aalserdem  ober  bat  vas 
Kopier  imd  Silber  In  ihr  geschmolsen  geftinden^  nnd  ssttl 
daher  ihre  Glühhitze  dem  Schmelzpuncte  dieser  MeHlk 
gleich^  also  beträchtlicher,  als   DoLomsu  glaubte |  fiAiiS' 


1  A.-e.  <X»  p.486. 

g  Peaaan  Reisen«  Tb«  DI.  g«  37« 

8  loum.  de  Phya«  T*  XJCXlt.  #lf » 

4  Ana,  de  CUm.  et  Aya,  T.  XUVUI.  ^  IttL  . 
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MK*  9km  Uk  im  ttr  wmIi  pllb^r  vad  iam  Minilspancto 
def  Biseos  gleich.  Wmm  mm  Mm  WrlldttMitigt,  dafs  bei 
den  Hüttenprocessen  die  verschiedenen  Erdarten  mit  znge- 
fttilMi  metallischep  and  «Ikalischeo  Beatandtheilen  zu  Sehlde 
kmm  giMlMMUtB  wttdmi,  die  den  Laven  aaffailead  gleisheo,  so 
fcaoB  ^  Fragt  Hhw  ^  Uiwelw  det  MmImm  der  iMt«. 
m  «cht  füflieii  Mentenden  Sebwieviglieilto  natMlIegeo,  das 
eofserordentliche  Brennen  im  Innern  der  Vulcane  als  factisch 
Yoratttgesetzt.  Inzwischen  leitete  Dolomibc  diese  Schmel- 
mag  Tom  Schwefel  ab,  Spall avzaii  vom  Einfluste  des  Was* 
im,  wcldiM  tick  so  tft  io  daa  Lava«,  fiada,  ohaa  dab  at 
Toa  aofiMa  hiaaSagekoauaa»  sey,  aad  MuiABa  bb  Gkoyk 
sachte  die  Ursache  in  den  Gasarten,  namentlich  dem  Sauer- 
atofigas  und  WasserstofFgas ,  wobei  er  noch  obendrein  eineo 
"besonders  modificirten  WarmestofE  anDahm^;  alieia  dia  aigaaC« 
hchm  Sdnmrigkait  tat  bUüiy  dia  Urtaaha  dag  Bmmaaa  im  la^ 
nara  Vabaaa  libaiiiaapt  sa  ai^rSadaBi  nicbt  aber  das 
Schmelzen  der  Lrfiven  daraus  zu  erklären. 

Man  anterscbeidet  porOse,  dichte  und  glasige  Laven,  wel- 
che latstere  vorzüglich  die  Kratar  dar  Valcaaa  aasUaidea. 
Wagaa  dar  Glaiclik|iit  daa  Uiypraaga  ktfaaaa  aaah  aolsar  dam 
Biiilte  aad  Dolaiila  dar  TYofi  odar  Tlvrat  (dar  Taloanische 
Tvff,  Tophut  des  Vitrüv),  die  Putzolan^rde^  ( Pouzzolane, 
terra  puteoUuia)^  der  Perlstein,  die  Felsart  der  rheinischen 
MukUiMM^  Binustein,  Pgperin/O,  PoMiüppo^Tuff,  Obtidian 
a.  alt  varaduadaaa  Artaa  ader  alt  ans  sarbrtfckaltar  Lava 
aalttaoiaa  baCraehtat  wardaa^.  la  dar  eigeotlidi  ao  gaaaaB- 
ten  Lava  befinden  sich  vorzüglich  Augite,  Pyroxene  and  Leu- 
site eingebackeo.  Nach  L.  v.  Buch  krystallisiren  die  Angite 
frohar  als  die  Leuzite,  und  beide  erst  nach  dem  Ausflussia 
dar  Lava;  aaoh  A«  ob  Lvg  bafiadaa  jich  daa  Lanziia  und 


1  Yoyage  dam  la  Camp.  T.  I.  p.  279.  Inet.  göoU  T.  III.  160L. 
Targl.  James  Hall  in  Edinborgh  Phil.  Trans.  T.  Y. 

S    Vergl.      Lkokhard  Ttichenbuch  1820.  S.  277. 

8    DasMAnEtT  über  die  Puzzolanen  in  der  Aavergne  in  Lefps. 
Samml.  Th.  IL  ^         Faujas  na  8r.  Foao  aar  lea  Voicaas  dtetats 
Yivaraifl. 

4  D'AuBüissov  Traittf  de  Gtfognotie.  T.  II.  p.  695.  Bretslak  loit* 
gM.  T.  Hl.  f.  85,  k.  DB  Lvo  ia  Joara.  de  £bja.  T.  LXXXIU.  p. 
4ßß.  a,A.  * 
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sehn ,  als  wären  sie  eben  erst  ausgeflossen ,  andere  verwittern 
schnell  und  geben  dann  einen  sehr  fruchtbaren  Coden.  Eben- 
daher wollten  die  £uiwohner  von  Torre  del  Greco  nach  der 
MhrMklicbtii  KatattooplM  im  L  17M  ibM  5Nidi .  aidit  Midi 
•iiieal  eadma  uehtrtni  Plattt  erlegen  und  hwMtmk  Tialaiakr 
auf  der  noch  rauchenden  Lava  ,  ungeachtet  die  Stadt  bereits  1631 
gleichfalls  zerstört  worden  und  1737  in  grofser  Gefahr  gewesen 
wer^;  nach  dem  AusbraGhe  des  Vesav  im  J.  1779  fingen  die 
Obttlwa««  im  Aognst  iB|  «beraiele  sa-  treibeai  nad  hnchlia 
kleiD«,  aber  reife  and  woblscbneekende  Frocbte^;  das  Val 
Demone  am  Aetna  gilt  für  eine  der  fruchtbarsten  Gegeadeo 
der  Welt*,  auf  Slromboli  wächst  ein  herrlicher  feuriger  Wein 
and  am  Vesav  werden  die  lacrimas  ChrUti  erzeagt;  Einige 
wolleaf  sogar  die  Gute  das  Ebeiawaiaa  aad  daa  aagaiiaabaa 
Wains  voa  aioeai  Einflosta  ▼ararittarlar  Lavaa  ablaUaa«  Die 
Ursache  der  Fruchtbarkeit  des  aus  verwitterten  Laven  erzeagtea 
Bodens  liegt  gröfstentheils  in  den  Bestandtheilen  dieser  FeU- 
arten  I  die  aus  Feidspatb,  Le^uzit,  Augit  und  titanhaltigem 
Magaataiaea  aiit  baiganaagtam  GlioMBar  aad  sawailaa  Olifia 
baataba*,  tbaila  ia  der  aableablaa  WUraialaiaiag  aad  riallaiabl 
einiger  noch  knrückgebliebener  Wärme» 

8)  Aufser  den  sogenannten  Schlammvulcanen ,  von  denen 
später  die  Hede  seyn  wird,  warfen  die  eigentlicbea ,  namenl- 
iiab  dia  aaiarioaaisabaa  Vakaaa.  oft  grofaa  Maaaaa  Toa  Schlamm 
aas.  Oft,  aiaa  darf  wobl  Sfigaa  aiaiataast  ist  diaao  Er- 
scheinung nur  tättsahendi  iadem  die  valcaoiacba  Atcba  aiah 

1  Joarn.  de  Phys.  T.  LXXXII.  p.  468. 

2  Hamilton's  Beschreibung  a.  s.  w.  S.  40. 

8   Stolberc's  Reisen.  Th.  III.  S.  34.    Th.  IV.  S.  806. 

4  Dort  trifft  man  die  riesenmafsigeii  Kastanienbäume ,  enter  an- 
dern den  Castagoo  di  Conto  Cavalli,  welcher  in  5  Thcile  gespalten 
ist  und  dessen  Krone  180  Fufa  im  Umfange  milst,  alio  mehr  als 
die  stärkste  Adansotiia,  deren  Darehmesser  znweilcn  25  P.  and  der 
Umfang  der  Krone  150  Fofs  erreicht.  Das  Val  Demone  Hegt  400 
V.  über  dem  Meeresspiegel,  i.  Stolberc  a«  a.  O.  L.  St^oao  a  tonr 
io  Italy  and  Sicily-  Loiid.  1828.  p,  510. 

5  Aasführlicli  über  die  La?en  handelt  v.  Leokhabo  iu  Cbaj^aktc- 
riitik  der  Febarteo.  iJeidcib.  1824.  S.  442  ü*.  , 
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Sohfemoi  irtrbMet,  welobOT  alt  nooiitCeRmm  Erzeugnifa 
der  tobenden  Vulcana  erscheint^.  Dieses  Phänomen  hangt 
dann  mit  eiiitin  verwandteo  sasammen,  indem  da«  Schm«lses 
dM  SciNMet  Mf  des  MtM  QkpUla  kokt  VoltMit  tswti- 
ka  Ülnaiicht  ütbf  ig€hwf—y»  •iwiigf'i  wm  obmi  vom  dorn 
iiMiidifelm  Viil«MMti  Wvtlli  mpihnt^pordwi  i«r;  Mmn  in  ei- 
nigen Fällen  kommt  der  Schlamm  unleugbar  aus  den  Vulcanea 
selbst  als  reichhaltiger  Auswurf  hervor.  Ditses  war  nameot« 
licli  der  Fall  bei  d«r  ßottleliuof  dta  JoruUo',  baini  Avabra- 
ob»  dM  TottgurilnM  im  h  1707f  wMmr  ibaifcaapt  Mar 
Sebtaarai  •nawM^,  batdeii  Avabrüdbaa  daaVtsov'  in  den  Jah* 
reo  1630  und  1794  und  am  unverkennbarsten  bei  verschiedenen 
Ausbrüchen  peraaoischer  Vulcane,  durch  welche  mit  dem 
Scblanm«  logidch  nno  mg/tno  Specie/i  Fiach«  aoag^worCaa 
wmäOf  die  t«  Hvnn^n  pkmhdm  Cy^pum.  ^aoaiait  baL 
8olcb«  tmf  mitvr  mdcttt  dar  CargnairaBo  1606  «od  der  Im* 
baburn  in  solcher  Menge  aus«  dafis  di«  Lnft  dnrch  ihr  Ver- 
iaalen  verpestet  wurde  ^.  Beim  Cotopaxi  ist  das  heifse  Was- 
ser saweilen  mit  brennbarer  Substanz  gemischt  ond  bildet 
daao  dtn  dietm  B«rg»  dgantyiaiÜaksp  Mhmm ,  JM^rn  g«. 
aanirt'« 

9)  Unter  den  vulcanischen  Prodoete«  kam  di«  Salmsäurw 
mit  ihren  Verbindungen  als  ein  Haupibestandtheil  gelten.  Sie 
wird  in  badaotender  Menge  in  Gasform  entwickelt  und  er* 
schaiBt  neifiMit  iü  Aofiin§a  der  firvplioaaa  in  «Gaalak  weiÜMr 


1  Bbeislai  10  M^m.  de  Tlnst.  T.  IT.  In^tit  G^ol.  T.  II.  p.  103. 
Du  Caela  in  Journ.  de  Phys.  T.  XX.  Ferbara  cawpi  flegrei  deila  Si- 
ciL  f.  S4.  GoaoiEa  in  Joorii.  do  Phjrf.  T.  LXXXllK  p.  ^8«  Ado.  des 
naet.  T.  XXXI II.  p.  7. 

2  BocGOia  figure  de  la  Icrrr.  p.  LXIX.  Im  Jahre  1742  erzeugte 
der  Cotopaxi  eine  Flath»  welche  Hiosery  Meoacbeo  ond  Vieh  fort- 
fib. 

S   Joornal  de  Phyn.  T.  LXIX.  p.  148, 

4  Die  Bestandtheile  jenes  Schlamme«  waren  nach  Cobdikr  45 
Theile  Kiesel,  12  Th.  Eijcnoxyd,  7  Thon,  6  Kalk,  26  organische 
Materie  aad  3  Verlost.   S.  Aon.  des  Mines  T.  XXXIII.  p.  7. 

5  FAVfia  m  8t«  Fo»  a.  a.  0«.p.4Sb  Haiui.to«  (^ampi  phlegraei 

6  Joom.  de  Pby«.  T.  LXII.  p.  61. 

7  y.  HonaoMT  Ideen  and  MatargenuUde*  p.  5?. 
IX.  Bd.  J^iiilii 
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Dtepfe^.  Mit  Natron  za  Kochtalz  verbanden  ist  sie  bei  al- 
len Ausbrüchen  reichlich  vorhanden,  wM  BAiiieatlich  Juu 
Datt  b«  d«r  UalmiMboog  d«r  Pndmn»  im  atMtt  Vsksis 
miwnil  SkÜMM  hmäK  Bd  Awm  AtttbimlMB  im  H«ck,  de- 
ren man  Ton  1004  bis  1755  im  Ganzen  16  zählt,  wurde  m- 
weilen  eine  solche  Menge  reines  Kochsalz  erzeugt,  dafs 
Einwohner  nachher  viele  Pferdelasten  desselben  fortschal^to^. 
Koch  wek  grlMaer  iai  die  PmlaoticNi  dei  Smiminkm^  w^dwr 
BaeaeMtUoli  dank  die  Selauek^obaM  in  CennkiSeB  u  nür- 
mefslieher  Menge  eneugt  wird.  'Ave  dietea,  bei  Nacht  sei. 
stens  leuchtenden  Feuerbergen  steigen  ohne  Unterlafs  Salmiak« 
dämpfe  empor,  und  der  durch  Abkühlung  in  eigens  darüber 
erbeaeten  Uulten  Bied^eschlagene  Salmiak  wird  vntec  dst 
EinwifiuiBg  eiaer  atteutlleUiclieB  Hitse  ebgekretst,  gasuBBMb 
vifd  de  Handelsartikel  beoatit.  Dieeee  ifl  der  Fall  bei  Os- 
rhuana  in  Turkestan ,  nach  Remusat  beim  Vulcane  von  Tur* 
fan ,  welche  Stadt  von  den  vielen  rauchenden  und  bei  Nacht 
leuchtenden  Salmiakbergen  den  Naaen  Üo-Tcheou  (Feuer- 
etedt)  erballe«  iiat|  and  beies  weiliMB  Berge  bei  Biacb'Bslikk 
Ml  Floeie  Iii,  O.  ivom  See  B4gasb.  Die  beideo  ielxtcrsB 
ergiebigsten  Berge  dampfen  auch  am  Tage,  nnd  bei  Nacht  er- 
scheint der  Dampf  leuchtend^.  Aufserdem  findet  man  dies« 
Salmiakdämpfe  zwischen  Samarkand  und  Farghene«  zu  Chsaii 
io  Nofdcbioey  -wo  ein  eciileehteffce  Selz  gewonoea  wird,  ib 
enf  dem  F§Mm  im  Lende  Eigbw,  etwe  100  Irent.  Meilsn 
Ton  Kieothie»,  Der  letztere  Berg  ist  mit  Schnee  bedeckt, 
raucht  aber  dennoch  stets  und  erscheint  bei  Nacht  leuchteod. 
Auch  in  Yunnao,  im  Gebiete  der  Mongolen,  giebt  es  ähnliche 
Berge*«    Beim  Aoebmebe  dee  Vetqv  in  Jahre  1784  woidi 


1  Dafa  BoüfliiivcAULT  bei  den  aBerieaoischen  Ynlcanen  keise 
8par  von  ialzsaorem  Gas  fand,  ist  enier  1)  so  eben  erwähnt wordta« 

t  Philoi.  Trans.  188t  p.  287.  Uinher^  New  PhU«  loeie.  %  I 
XZIKp.  86S. 

8  Ohlafbbv  Qod  Povneen  Beiee«.  Tb.  IL  8. 158»  ZnonanAsa  Hs-  j 
acbenbncb  d*  Eeisen  IStl^ 

•  ■ 

4  Ann.  dee  Mlnee.  T.  T«  p.  186.  Abb.  deCbfae.0t  Pbya.  T.  XHT.  i 
p.  809.  Xdlnbersb  Pbilce.  leem.  N.  TU.  p«  198.  Pfeee  B«g«  U«- 
fem  eneb  SakilaklaBge  In  Meo^e,  ans  welcher  das  8al8  deicb  8ie4Hi 
gewonnen  wird. 

6  BiTTiB  Xidknnde.  Tb.  IL  8«  98IX 
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fialAUk  in  tolcbtt  Mtog«  erzengt ,  dafs  die  Bi«eni  üio  Ciol* 
tiwwe  wtlts«  md  vmkmqiihmk^i  «nf  LMsewte  wird  er 
glmbliUt  gefoftdea^,  moMth  dittet  Mineral  woU  alt  ein 
eilen  Volcenen  geneittsaMet  ea  befrachten  ist,  wenn  dasselbe 
gleich  sonst  nicht  in  so  überwiegender  Menge  vorkommt,  als 
bei  den  genannten  des  atiatif eben  Fettlandei.  Als  eine  Merkwar« 
digkeit  mOg*  hier  noch  erwähnt  Verden  ^  deCi  aas  dem  bren« 
Maden  StankohlenflOtte  bei  St.  Edenne  Dämpfe  'enfsteigen^ 
dit  sich  in  bedeatender  Mtnge  eis  Salpßter  verdichten  3, 

10)  Nicht  minder  beträchtlich  ut  die  Menge  des  durch 

die  Volcane  erzengten  SchweftU,  Allgemein  zeigt  derselbe 
seine  Anwesenheit  durch  den  Geruch ,  indem  die  schweflige 
Säure  einen  Hanptbestaodtheil  der  ausströmenden  erstickenden 
Gase  bildet^*  Diese  letztere  Terbindet  sieh  inweilen  mit  dem 
Sanersteff  der  atmosphärischen  Lnft,  wbd  dadurch  in  Schwe- 
felsäure verwandelt,  verbindet  sich  dann  mit  dem  Wasser  und 
erzeugt  die  verdünnte  Schwefelsäure,  welche  namentlich  von 
dem  Vulcane  Jdienne  in  der  Provinz  Begnia  Vaooi  auf  Jave 
lierabfliefiit^«  Von  dem  gegenwärtig  rahenden  Fsnerberge 
Piiraee  nnfem  von  Popaya n  fliefst  ein  Strom  herab,  ^sicher 
wegen  seines  sauren  Geschmackes  Rio  d§  Vinagrt  genannt 
wird  und  worin  RivzRO  eine  beträchtliche  Menge  Schwefel.^ 
säure  mit  etwas  Salzsäure  fand.  Aufser  den  unter  den  vulcanischen 
Ersengnissen  Torkommenden  schwefelsanren  Salzen  und  der  Hy- 
drothionsänre  wird  euch  gediegener  Schwefel,  nicht  sehen  in 
schönen  Krystellen,  in  so  grofser  Menge  erzeugt,  dafs  daraus 
ein  Handelsartikel  entsteht,  auch  ist  derselbe  ein  vorzügliches 
JSrzeugnifs  der  sogenannten  Solfatarm.  Der  Vesuv  liefert 
gleieh£aUs  sowohl  SehwefelsättrOi  eis  ench  Schwefel 


1  Ferbara  Campi  flegr«  p.  286. 

2  Schweigger'»  Journ.  Th.  XV.  S.  225. 

8   AOD.  de  Chim.  et  Phjf.  T.  XXI.  p.  158. 

4  Der  za  früh  Terstorbene  Mineralog  Hoffmarh  behmptetey  die 
atark  glühende,  frische  Lava  rieche  nicht  nach  Schwefel ,  vielmehr 
beginne  dieser  Geruch  erst  mit  dem  Anfange  ihres  Erkaltens.  Dafa 
übrigens  eine  grofse  Menge  von  Schwefel  in  Urgebirgen  vorLomsiei 
l»ehauptet  v.  Hcmpoldt  in  Ann.  de  Chim.  et  Phjs*  18ü^4«  Oct. 

5  Philoi.  Mag.  T.  XLII.  p.  18?. 

6  storia  dci  feaomeiii  dei  Yeamio  ceU  di  MoaTicuu  e  Coraui. 
Sex.  I.  Art.  t. 

Fffifff  2 
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11)  VnwAmi&mB  MiMfiliMp,  ab  ßtungUmm,  iahurnnm 

Kupfmr  und  JSistn,  Schnief elaraenik  u.  s.  w.,  werden  an  d»o 
Winden  der  Spalten  und  Risse  dar  Laven  gefunden  lud  tin4 
■ho  aU  ßrsMgoaM«  d«r  FaowbMg«  tn  batnehlao^ 

\7)  Endlich  kommen  auch  Kali  und  'Satron y  letzteres 
meisteoa  mit  Salzfäiira  uod  Schwafalaaura  vereint,  bei  den 
VulcaiMD  vor. 

£rkläraog  der  vuloanif chen  Ertcbeinange n« 

Bai  waitem  die  schwierigste  Aofgaba  ist,  die  verschiede- 
Bea  vokuiucbaa  ProceM#  esf  anerkannt  ricktige  physikaliadie 
Pfindpieo  toriicksaMaga»  «lid  aoa  diaaap  wül  «rkUure»,  Elia 
wir  die  ▼ertehiedeaea,  iuerttbar  aufgestelllea  Hypotheae«  mak* 
tbaiteo,  ist  et  nothwendig,  erst  noch  einige  Thatsachen  naher  so 
beleuchten.  Aus  überwiegenden ,  bereits  erwähnten  Grüodeia 
sind  wir  barachtigt,  die  Feuerberge  für  von  Innen  herauf  ge* 
bobeo  sa  betraebtan»  iodaa  die  entwickelten  niaatiaehen  M»* 
dien  eioen  Tliail  der  Erdkraale  blaaenartig  in  die  HMm  Irin» 
beo  und  die  vulcenischen  Erzeugnisse  dann  theils  in  die  biei^- 
dufch  entstandenen  Räume  eindrangen  und  aicb  «wischen  die 
früheren  Felsarten  lagerten  ^  theila  dareli  die^  gebildeten  Risse 
vnd  Spalten  bemiqnelleBp  öbarslrltaitaa  nnd  aioh  anf  dat 
ObarflSehe  dar  Berge  lagetfen,  wie^  wir  denn  naaiendicll 
die  kenntlichen  erloschenen  und  noch  thätigen  Vulcane  damit 
ühardeokt  ünden.  Die  Krater  der  Vulcane,  deien  Grölae  nicht 
nur,  sondern  anah  deren  Gestak  aahr  verschieden,  meistens  rund 
nder  läi^^lidi  ist,  aind  ana  Laven  gebildel»  In  der  Aefil  bn>* 
ben  die  Vnloane  auf  ihser  Spitae  eisen  grofaan  Krater,  einign 
haben  deren  zwei,  die  meisten  aufser  dem  Hauptkrater  noch 
mehrere  kleine,  und  nicht  aalten  entstehn  bei  den  wiederhol- 
ten Eroptiooen  neue  Krater  an  den  Seiten  der  grösseren  Fener- 
bärge,  ana  denen  die  Lava  anaatital;  Im  AUgenainAa  aind 
die  Krater  kooiaeh  gestaltet,  mitnnter  ven  aoHierordentlicber 
Tiefe;  sie  verstopfen  sich  zuweilen  und  werden  bei  den  aus- 
gebrannten in  Seen  verwandelt^  oder  auf  eine  solche  Waise 
vanabiittatj  daüi  man  aie  bei  vielen  anagabmaMan  Vnlaaaaa 

t  T.  Iflsevntm  Cmndsäge  d«  Oeel.  e.  tfeega.  8« 
t  BaniLAK  Inatit.  gM.  T.  IlL  p.  W.  860. 
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nicht  mehr  fiodlet,  wozu  ^as  schnelle  VemUtern  einiger  Lavea 
an<i  ihre  Verwaodlaog  io  frachtbere  Erde  nicht  wenig  bei- 
triigt.  So  w  io  4%m  Zwitehemwuie  swMchea  1139  Bit  1306 
üt  gMM  Obflvfläoho'dM  Vmmw  eagetwiit  wid  naa  sah  des 
Bod«s  aebit  dea  Abhangen  des  Kraten 'aitt  Castanienwäldem 
bedeckt^.  Die  ganze  Masse  der  Feuerberge  ist  demnach  als 
▼oo  innen  heraus  gehüdet  zu  betrachten,  und  obgleich  dia 
kiaidorah  aatttandaoeo  RMiiaia  dordi  aaekdringaiido  Maaaea 
wiadar  aoagaIvUt  gadaabl  wtrdaa  kHaataa,  wolka  aaa  «adan 
dfta  tiefer  Üegeadta  Sohichtea  der  Brd«  ab  lüarta  kialVaglich 
erweicht  annehmen,  so  streitet  doch  hiergegen  die  Tiefe  und 
dar  grofse  Inhalt  mancher  Krater  und  der  aie  aasfüUendea 
Saao  aad  swiagt  Tiakaakr,  das  VorfaandaaMja  aaaraieCili« 
«k«  ÜMiImi  vmnAmmn^  dataa  Aatdvhaoag,  aamtatlieb  dar 
«atar  dm  PieUaaka ,  Pamaot  aaa  daa  gaaMaaeata  Pendel« 
achwingangen  der  französischen  Akademiker  zu  1,357  Kubik- 
aMiieA  berachnat^.  Nehmen  wir  hiernach  an,  daft  die  Feuer« 
WffaMlbat  aaa  daa  g^hobaata  aad  aoageworfaaen  If aaaaa  gebildec 
HagdM  aajaa«  ae  aaiiaaa  dia  Haide  dmdlbaa  aakr  liaf,  liegen 
«ad  aalaarDtdaediaii  grab  seyn ,  wia  aaah  ala  aaagaaiaaht  an- 
genommen wird^.  Einen  Anhahpunct  für  diese  Bestimmung 
giebl  die  Betrachtong,  dab  dia  Wandangan,  aater  und  neben 
daaea  die  Lavaaäitlaa  aaipotgatwahaa  wardaa,  JuaÜaglicha 
Diaka  bakaa  atfaaaa,  mm  dam  Dracka  diaaar  flaiaigaa  Maaaaa 
geoügeadaa  Wideralaad  aa  leialaa,  wobei  fadoch  wieder  %n, 
berücksichtigen  ist,  dafs  zwar  mit  zunehmender  Tiefe  die 
der  widerstehenden  Wandungen  wachsen  mtlls,  sugleicli 
•kar  muckk  die  Utfban  der  sa  hebendaa  Lofaaäalaa  seaahaiaa 
■aaaiaa,  man  wir  aaaahiaaai  dab  diaaa  von  aataa  btraaC  bia 
aan  Kiatar  aia  saaaamaaktfagendea  Gaaaa  büdaa,  warana 
dann  erklärlich  würde,  dals  bei  deo  gröfsten  Vulcanen  die  La« 
-wtQ  die  höchsten  J^atar  in  der  Aegel  nicht  erraieheo ,  aoadara 
iick  laitwiitt  aiaan  AoiWig  aa  asö&Mm  pflagaa»  Pamov^ 
hat  mit  BarSckaiahtlgaag  diäter  Badingungaa  folgende  Ba» 
mchtnagaa  angeatallt*    Waaa  naa  Mifthaait,  dab  bai  aiaam 

i   V.  Lbovbard  Grundzüge  der  Geologie  a.  Geegn.  8.  S7.  • 
S   Gmodrift  der  theor.  Physik.  Th.  III.  S.  957, 
8  TergL  s.  B.  Bauwbll  a.  a.  O.  5.  182.  O'Aoioason  Traito  de 
Giogn.  T.I.  p.Sir.  260. 
4   A.  e.  0. 
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AoifNmcli«  im  Pido  Tayd«  di»  Lava  bis  '  aa  6m  Rand 
das  Kratart  gehoban  wotda'*,  ao  kooota  dar  Haid  «aoDitf^ 

lieh   im  ontereo,    über  dem    Meeresspiegel  heryorragaodaa 
Theile  des  Berges   liegen ,     weil  dort  so  grofse  Höhluogea 
nicht  existiren  konatao ,  ala  dia  Masse  der  ausgeworfeoeii  vul* 
caaiachaa  Producta  aasnaahaiaa  swiogt.   Wira  abar  dia  UHha 
dar  Lavaskola  aor  dar  daa  Barges  gleich,  alao  2000  Toiaan 
gewasen,  und  wird  das  spec.  Gewicht  der  flüssigen  Maaaa 
Dur  =  2  aDgeoommeo,  die  des  Wassers  =  1  gesetzt,  so  hätte 
der  Druck  derselben  gegen  ainen  Quadratfufs  Flacha  uolea 
1^  MiUioaaa  Pfand  baUigaa«     Daaiit  dia  Waadaagaa  dar 
Erdkraita  diaaaa  aaahaltaa  koaatan ,  Biafataa  aia  dia  arfordaiw 
licha  Dieka  haben,  und  wenn  dann  beriickdahtigl  wird,  dafr 
mit  gröfserer  Tiefe  auch  jener  Druck  wachst,  so  gelangt  man 
hiardarch  an  dem  Aeaoltate,  dafs  dia  Herda  des  Vulcans  min- 
deataai  aiaa  Tiafa  won  6000  Toiaaa  aatar  dar  Maaraaflicha 
babaa  nalatan«  £a  lllat  aiah  gegen  diaaa  Baaraitart  ndt  Gnu»» 
da  aiawandan,    dafs  doch  die  Wandangan  des  Paaarbargaa 
am  unteren  Ende  den  Seitendruck  der  Lavasäule  ausznhalteii 
im  Stande  seyn  mufsten,  weil  sie  sonst  aua  aioaadar  gaprefst  worden 
aayn  würden,  aad  da(a  dahar  aichta  swiagl,  daa  aataia  Eada 
dar  LaTaiSala  tiafar  harabsasatiaa,  da  dar  Drnak  aach  aatan, 
weloher  an  jeder  gegebenen  Stelle  dem  Saifaadmeka  glafeh 
ist ,    durch  den  in  diesem  Falle  unendlichen  Widerstand  der 
Erda  genugsam  überwanden  wurde;   allein  damit  wären  dia 
lUaaia  aieht  aaahgawiaaaa ,  dia  var  dar  Hebang  adar  Bntsta* 
hang  daa  Bargaa  darak  dia  sa  aaiaar  Bildung  varwaadtaa  Maiiao 
eingenommen  wurden.    Wollte  man  aber  aar  Beseitigung  die« 
ses  Einwurfes  zu  einem  Nachfliefsen  geschmolzener  IMassea 
aus  gröfseren  Tiefan  dar  £rda  saina  Zuflucht  nehmen,  so  wiirda 
damit  daa  Argannaat  ana  daa  aawidenpraaküch  vorhaadaaaa 
grofaaa  Htfhiaagaa  kainaawegs  baaaitigt  aaya*     Maa  kttaata 
sagen,  und  iah  glaube  sogar,  dala  diesa  Aasicht  viel  für  sich 

1  Qaillt  gleich  die  Lava  bei  den  gröTserea  Yulcanen  spater  ans 
Seitetikratern  hervor,  so  muft  sie  doch  mindestens  einmal  aas  dem 
höchsten  Krater  geflossen  teya,  um  diesen  zu  bilden  oud  im  lonern 
aosaakleiden  Die  Höhe  der  Berge  war  dann  vermuthlich  die  später^ 
weil  sich  sonst  Borsten  ond  Spalten  bei  nachfolgendea  ilebungen  ge« 
ötTnet  hatten,  die  Tiefe  der  Krater  kann  aber  in  folge  apaterar  Ana« 
bhiaba  aus  Seitenöifnaagen  stets  aimehoiea» 
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hth9f  m  «ty  aBDörhig,  «in»  soMMMabKogeiid«  La?i9i(iiW 
imn  mUmtM  Hardt  hm  sor  MSudam  6m  Volmt  «»nsdi- 
Beoy  vklMhr  lUtaM  mtD  sich  ▼ortttllM,  daCi  di«  flüisigen 
l^lassen  durch  die  «Ustischea  Medien  in  einzelnen  Stucken 
•mporgescbleudert  würden,  sich  in  gröfseren  Hiök9n  vereinten 
dann  als  Lavastrom  ausflössen;  im  Gänsen,  aber  gewahrt 
btldf  d«fa  bei  dem  Maagei  gMÜgender  Beobj^htoogen 
Uanibrnr  Tmitt  »oeli  Vititt  hypothetitch  bleibeo  mufs.  Un- 
gleich weniger y  alt  die  angegebenen  Bestimmungen  von  Pah- 
BOT«  ist  eine  andere  von  Cordier^  auf  eine  sichere  Basis 
ygriindtti  Nack  ihm  werden  die  vulcaniscbea  £rupUonen 
dwiM  «rUKdioh«  da£i  dU  iofom  «rkaltead«  üniat«  der  Erda 
sieh  soMiBinieBsitht  luid  toinil  di«  in  ihrem  Innern  enthalten« 
glUhend-nüssige  Masse  emportreibt.  Die  Dicke  der  erkalteten 
Hinde  nimmt  er  zu  20  franz.  Meilen  an,  jede  zu  5000  Meter  ge- 
recbnetf  und  dann  würde  eine  mittlere  Verkürzung  des  Erd- 
halbBetMit  um  Millimeter  hinreichen,  nm  die  bei  einer 
Totcanbehen  Emp6on  entgeworfene  Hatte  «nf  die  OberflSche 
xn  pressen.  Finden  jährlich  im  Ganzen  fünf  Ausbrüche  statt, 
so  würde  dadurch  der  Halbmesser  der  Erde  in  100  Jahren 
lim  nicht  mehr  als  ein  Millimeter  verkürzt  werden*  Blofs  die 
•Borme  Kraft  einer  tolchen  Zntammenziehang  toll  naeh  tei- 
iier  Anticht  irermOgend  teyo,  die  Lave  sn, heben,  die  aut  ei- 
ner Tiefe  von  20  Lieues  emporgetrieben  einen  Druck  von 
28000  Atmosphären  (ungefähr  32  Milt.  Kilogramm  gegen  et- 
nen  Qoadratfuft)  erfordern  würde«  Allein  dieser  kühnen  Ily 
pothete  ttekc  gar  Vieles  entgegen,  i^bgerechnet,  dafs  die  Ge- 
weit  des  Schiefspul  vers  (and  tonachanchdie  der  glühenden  Was- 
serdämpfe^)  diese  keineswegs  genugsam  conttatirte  Grtffte  der 
Elasticität  gleichfalls  erreicht,  worüber  genaue  Bestimmungen 
jedoch  kaum  möglich  sind ,  und  dafs  wir  daher  zu  CoAoita's 
Erklärangtweite  untere  Zuflucht  sa  nehnieB  keinetwegt  ge- 
swQBgen  sind,  to  würde  durch  die  teit  mehreren  Jahrtanp 
senden  statt  gefundene  Abkühlung  und  Zutammenziehung  der 
Erdkruste  eine  grOfsere  Verkleinerung  des  Halbmei^sers  der 
Erdn  ttatt  gefunden  haben,  als  mit  ihrer  unveränderten  Rote« 
tioB  ▼erträglich  iit',  enÜNrdeoe  eher  itt  einn^  ebttlnle  Vei* 

1  Edinburgh  New  Phil.  Journ.  N.  ViU.  p.  285. 

2  S.  Art.  Dnmpf,  ßd.  II.  S.  410. 

8  Vergl.  Tmtperütm  der  IMt.  9.  6i(K 
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gsr  nicht  einmal  wabnehtfinlich  ^.  FSnd«  enfllioh  eine  Ab- 
kühlung unserer  Erde  sratt,  so  müfste  die  dadurch  bewirkte 
Zusammeniiehung ,  wie  tie  '  selbst ,  eine  gleichmüfiHg  foife* 
dauertid«  uad  mit  «taliberwiiidKclier  Knh  wh!k«iid#a«ja|  ai^* 
hin  wM9  Im  laoero  stutimBtiigeprtlkt  Mmm  mw  d«i 
einmal  gemscftfiB  Oeffnnng  uatblässig  herrordringen ,  aad  ^a  - 
Erscheinung  des  Jahre  and  Jahrhunderte  langen  Ruhens  man« 
eher  VaicaQ«)  so  ihr  plöltlich  begianendes  Toben ,  nebst  deaa 
AafweifiiB  grafser  LavamatMai  so  im  überlMapI  dia  in  ib-» 
rat  Art  gaat  «igaaihBttliobM  BfapdantpliiiaaaBtaa  Wim  UaiOMi 
ganz  unverträglich« 

Die  älteste  Hypothese,  naeh  welcher  maa  die  Valoaae  au 
eiklirea  sachte ^  ist  wohl  die  eist  ia.dea  aeaerea  Zeitea  gios» 
lieh  verworfene,  euf  das  Entsfiaden  der  Schwefelkiese  gegrün« 
dete;  denn  die  Idee  eines  im  Innern  der  Erde  fortdauerndea 
Glühens  in  Folge  des  Centralfeuera  nach  Maihak ^  und  Buv* 
Fov^,  die  each  auf  die  vulcanischaa  Thitigkeitea  aagewaadt 
wurde,  ist  aeaer  and  faad  in  Gaasea  aar  wenig  BeifalL 
.Vor  dem  Eade  des  17tea  Jahrhunderts  scheint  maa  ifberbaapt 
der  Ursache  dieser  Phänomene  nicht  ernstlich  nachgeforscht  zu 
haben,  und  wir  dürfen  daher  Dr«  MAaTia  Ltsteh  ^  wohl 
als  den  Ersten  betrachtea,  welcher  sie  von  der  Enttüadttog  der 
bcbwefelkiese  ableitete,  da  er  gefaadea  hat,  dafs  eiaige  Spe- 
eles derselbea  durch  Selbsteatstindong  in  Brand  gerathen,  in- 
dem zugleich  die  grofse  Menge  der  unter  der  Erde  vorhan» 
denen  Schwefelkiese  bekannt  war.  Die  Hypothese  erhielt  eioe 
bedeuteade  und  dem  Anscheine  nach  völlig  genagende  Untefw 
.  Stützung  durch  dea  bekaaatea  Versach  LmcaT's^,  welchar 
35  Pfund  Biseafeilig  mit  ebeaso  viel  pulvetisirtem  Schwe- 
fel mengte  und  in  die  feuchte  Erde  eingrub,  worauf  dann  bei 
der  Verbindung  beider  Substanzen  ein  Glühen  entstand  und 
di^  bieapeade  Masse  valceaartig  ia  die  Höhe  geworfea  warda. 


1  Yergl.  Temperatur  der  Erd§,  3.  67^ 

2  f>\6m.  de  Paris.  1719. 

S  Hi»t.  Nat.  T.  I.  o.  Sappl.  T.  IX.  u.  X.  P«r.  1778. 

4  Philo».  Trans.  1684,  N.  157.  T.  XIY.  p.  öli, 

5  Mm.  de  l'Acad.  1700.  p.  lOl. 
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lozwischeo  mxdM  dieae  H^rpotiiest  als  iinlialtbar  ert^heintHy 
•pteU  maa  mmmh$-  da£i  die  sich  von  «albtt  eiitsiindeDdta 
idwrehiliini  Mt  ab  Mieakek  ▼orkoMieii  mnA  ibre  fini« 
■iniang  blofii  Mai  Zaiiitle       Laft  eiotMtM  kutn^  statt  dab 

bei  den  übrigen  die  Verbindang  des  Schwefels  mit  dem  Ei- 
itOf  wodurch  in  LiMK&x'a  Versuche  die  Glühhitze  erzeugt 
warde,  bereits  Torbaadaa  ist.  Inzwifebta  ethielt  sich  die  aof- 
gestallte  Iffpotbuti  m  wtlcktr  maa  rila  eiasahMa  Pbiao- 
aiaaa  laiebt  ablahaa  koaata,  tabald  aar  dia  aafKagliaha  Bai* 
Zündung  zugegeben  wurde,  bis  ans  Ende  des  vorigen  Jahrhun* 
dtrts  in  Ansehn.  Einige  Gelehrte  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jabflinndertay  welcha  all«  Naturarackeinuagea  aus  der  Elektri« 
citit  arUSraa  sa  ktfaaaa  glaabtaa,  liibrtaa  aaeb  ^  Takaal« 
aehaa  PhXaoaiaBa  hitraaf  ztarBsk  aad  laadaa  Üb  aiebtta  Aaf- 
forderung  hierzu  in  den  häufigen  Blitzen ,  die  aus  den  Vnica- 
aan  aufzusteigen  scheinen  und  auf  jeden  Fall  in  den  unex« 
maDslicb  groCiaa  Daaapf-  ood  Raachwolkea  über  den  Kratani 
wabrgaaömaiea  wardaa«  Bbccasia  ^  bagaSgt  Mk  wdt  diasat 
Aagabe  ha  Allgemeinaa,  aad  aaeh  HAXt^Toa'«  dam  maa  mai« 
stens  diese  auf  elektrische  Thätigkeiten  gebaute  Hypothese 
ftoschraibt,  beschränkt  ficb  auf  die  Ertählang  der  vielfach 
wahrgaDommeaen  Blilza«  Aasgemacht,  aber  aaeh  leicht  ar> 
klirlidh,  ist  allardiogs  dar  ümataad,  dafi  maa  ia  Natfjpal  beim 
Tobaa  das  Vasair  aagamaia  ttaika  LaftalaktrIeSittt  (am  Ka* 
raunoskop)  bemerkt,  wie  namentlich  Vairo^  durch  Deobach-* 
tungen  gefunden  zu  haben  versichert,  was  sich  aber  als  Folge 
das  Niadaxscblagaa  aiaer  so  aDarttefslichen  Menga  das  aus  Sala 
aad  aadara  Stoffe  aafgelllst  aathaltaadam  Wasser*  gabÜdeteo 
Dampfes  aar  za  laiefat  erklifrfB  iShti  Einige  Galahttei  eb 
Stürbly*,  Patrih*,  insbesondere  Bertholon  de  St.  La- 
'SSAKB^,  GiovAiai  ViYsizio^  und  Andere,  aabmea  die  Sache 

1  Lettere  dell'elettr.  p.  225. 

2  Beobachtongen  über  d.  TetaT,  den  Aetaa  tu  a.  Tolcaoe*  Aua 

d.  Engl.  Berl.  177S.  8.  S.  182. 

S   Fbrber's  Briefe  aas  WäUchland.  8.  148. 

4  Philoi.  Trans.  T.  XLVI.  p.  497. 

5  De  LA  Methrrib  io  Journ.  de  Phys.  T.  LXXXl.  p.  276.  893. 
Vergl.  D<$cade  Philoa.  Ann.  8.  N.  17,   G.  Y.  191. 

6  Jouro.  de  Phyt.  1779.  Aodt. 

7  Jctoria  e  teoria  de  tremuoti.  NapoH  1783.  8.    Vergl.  T.  Ca* 
▼AU.0  Abhaudl.  ron  d.  £iektrie.  Th.  L  S.  67.  224. 
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ganz  ernstlich  und  leiteten  alle  bei  den  Vulcanen  vorkom- 
mend« ErtcbeinungeD,  Miob  die  Erdbeben,  von  der  Elektrici- 
tit  ab,  |ft  ti«  schlogeo  sogar  vor,  dkio  Mhidlidimi  Wirkua- 
gn  dttrek  lang«  io  dia  £fda  aingatadkla  aitama  Staoga« 
{Pam^tr§mhUmm9i9  d§  TnT§,  ifoiamu)  ab  Ablaitac 

Elektricität  unschädlich  za  machen« 

Als  HuMFiiAY  Davt  die  Metalloide  des  Kalles  und  Natrons, 
so  wi4  der  übrigen  Erden  and  daa  Radioal  der  Kieselerde  auf- 
gafttodaa  Iwtta,  knüpfte  er  hieran  dia  naha  liegepda  Hypo- 
tbata,  diata  aiafachao  Stoffa  bildateo  dao  Haaptbattandthail 
des  Brdkaraa ,  wiirdaa  dareh  dao  Zatritt  tob  Loft  nod  baupt» 
sachlich  von  Wasser  gesäuert  und  wären  auf  diese  Weise  dia 
Ursache  der  vulcanischen  Thatigkeilen  ^  Diese  sogenannte  Z?a- 
pyMakB  Jifpothgss  Und  sowohl  wagen  das  berühmten  Begründers 
darsslbaa,  als  aacb  wagaa  ihrer  ioaerao  Wshrscbaialichkeil 
▼iela  AnhSngar  and  steht  aoch  g^genwMrlig  ia  hohem  Aasaha'. 
Man  kann  die  Vermuthung,  dafs  die  genannten  Substanzen 
noch  rein  im  Innern  der  Erde  vorhanden  seyn  sollen,  die  der 
ttaberaa  Kmste  dagegen  durch  Zutritt  von  Laft  aod  Wasser  bereita 
gasSaart  siad,  aiaht  aiamel  köha  aeaaao,  vialmahr  liegt 
sie  ■asoehmead  aaha*  Dabei  ist  das  Eindriogea  das  Waa- 
*  sers,  namentlich  des  salzhaltigen,  durchaus  unbestreitbar,  und 
wenn  man  sich  dann  die  aoormt  Hitse  vorstellt,  die  durch 
daa  Zutritt  des  Wauers  sa  jaoaa  ia  dea  Herden  der  Vulcaaa 
ia  öbarscbwaaglicber  Maoga  vorhaadanaa  Matallaidaa  aatstaha 
aiürste,  80  ergiebt  sich  dia  mXchtiga  Brseugung  voo  Wassar- 
dampfe  und  überhaupt  die  Gewaltsamkeit  der  vulcanischen 
£xploiiooaa  gleichsam  von  selbst«  Der  Ursprung  der  grofsen 
Meaga  voa  Wasserstoffgas  lor  Emühroag  dar  Flamma  aad 
aar  Ersaagaag  dar  Eidbabaa  duieb  asiaa  Varpnffuag  nacli 


1  Philos.  Trans.  1812,  Ediab.  New  Phil  Joarn.  N.  IX.  p.  196. 
N*  XVII.  p.  1^5.  Eine  Anwendung  aeiner  Theorie  aaf  dia  von  ihm 
angestelltea  Beobachtim^en  des  Ausbrüche  des  TeauY  im  Dec.  1819 
und  Januar  nebst  Febr.  1820  giebt  derselbe  in  Phiiot.  Traos»  lüi&m  pw 
^i.  YtgL  Ana.  de  Chim.  et  Phjs.  T.  JÜULYIU  p.  US. 

t  Verg1.tatoriedetl*IaeeBdiodeirBtaaaen*Mmol819.  DelDottora 
C«MABATieva  cap.lV.  Gat-Lvssac  In  Aua.  da  CU».  et  Phys.  T.XXII. 
p«  415*  T.  HoMBOunr  ftber  d.  Bau  a.  d«  Wirknegsart  d.  Yaloaae.  Berl. 
1828.  a.  f  •  a* 
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Ao&iahine  Ton  Sauenfoffgas ,  woraus  Kriis*  nach  einer  min- 
deiteni  nicht  ganz  an  wahrscheinlichen  Hypothese  die  Erdb^^ 
bta  ableitet,  wäre  dann  gleichfalls  leicht  za  erUSrett.  HiM» 
gtgM  lälit  nch  jedodi  die  nicht  «nwiohtige  Elnwendimg  nw* 
cbea,  dafs  keine  eioifge  BeobeciitvDg  too  der  Anwetenheil 
des  WasserstoiFgases  in  den  aufsteigenden  machtigen  Dampfsäu- 
len  der  Vulcane  und  von  einer  Entzündung  desselben  durch 
die  jene  Massen  durchfarchenden  Blitze  vorliegt,  und  dafii 
emck  Joav  Datt  bei  ▼oniiiglielier  Aofmerkseeikeit  hiennl 
keise  Spur  desselben  entdecken  konnte,  obgleich  dietee  Geg 
beim  einfachen  Verbren nungsprocesse  der  Erdmetalloide ,  wo 
nicht  ausschliefsUch  neben  Wasserdampfe,  doch  in  überwie- 
gend grölster  Menge  erzeugt  werden  müfste.  Ein  anderes  Ai^ 
gnnienty  dais  nämlich  das  Verbrennen  der  Stoffe  mit  eben* 
aolcher' Schnelligkeit  erfolgen  miiCrte,  wie  wjr  diese  bei  nn* 
Sern  Versuchen  wahrnehmen,  läfst  sich  durch  die  Gröfse  der 
vorhandenen  Masse,  die  nicht  augenblicklich  mit  Wasser  in 
Berührung  treten  kann,  leicht  beseitigen,  auch  passen  die  lange 
Rohe  dar  Volcane  und  die  Pansen  swiachen  Uiren  Braptionen 
eahr  gut  io  diese  Hypothese,  weil  an  Bode  des  Brennens, 
nach  der  Verzehruog  des  vorhandenen  Wassers  und  SanerstoiT- 
gases,  die  oberste  bereits  gesäuerte  und  mit  Erde^  Schlacken^ 
.Salzen  n.  s*  w*  bedeckte  Schiebt  die  tieferen  Lagen  so  langa 
fchutsen  könnte,  bie  daa  Wasser  allnälig  durch  diese  Decke 
dränge  und  zn  den  tieferen,  noch  nicht  verKnderien  Massen 
gelangte.  Nicht  minder  hiermit  übereinstimmend  ist  die  Er- 
fahrung y  dafs  die  Unterbrechungen  bei  den  gröfseren  Vulca- 
nen  em  längsten  daaern,  weil  bei  diesen  aus  den  iiohen  Kra* 
tern  eine  Menge  der  gegen  daa  Ende  der  Explosionen  nicht 
▼eilig  ausgeworfenen  Schlaeken  earücklallen  nnd  aonit  eine 
dickere ,  undurchdringlichere,  auf  längere  Zeit  schützende  Decke 
gebildet  werden  mufs,  wobei  noch  aufserdem  zu  berücksichtig 
gen  ist,  dafs  das  stärkere  Brennen  und  die  intensivere  Hitze 
bei  so  grolsen  Massen  die  Wandungen  mehr  verglasen  nnd 
gegen  des  eindringende  Wasser  besser  aichern  würde,  nicht 
2u  gedenken,  dafs  eine  gröfsere  Masse  desselben  erfordert  wird, 
um  die  ausgedehnteren  Herda  zu  überfliefsen  und  durch  die 
echälaende  Decke  za  dringen«     Da£s  übngent  Wassac  in  die 


1  Veber  die  Ursae^n  der  Brdbeban.  Leips.  1817.  & 
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Dafür  entscheidet  schon  ihre  Tiefe  opter  imtt  Meereupiegd 
M9d  die  bei  der  überwiegendeo  Mehrzahl  der  Valcane  vorhan- 
dene Nähe  der  Kütten ,  so  wie  die  häufig  gMieohte  Beobachtung 
im  VeiiiigtD»  der  QoeU«i  n»d  BraMM  vor  eiatoi  AuhnMl» 
hl  tolelifai  MalMt  .  dafii  da«  triord^rlicLi  Vetlä^waag  te 
Seile  ein  wernendef  Zeielie«  bevorMlModer  EraptiooeiKgfebt'; 
auch  beobachtete  Hamiltobt^  vor  dem  Toben  des  Vesuv  im 
J.  1794,  daU  ganze  Wolken,  die  über, den  Berg  hinsogesi 
Mi  den  ILrattr  detMilbe»  gUichw  «iiig«tofM  wsidto« 

'Diese  ebenso  sicheren  als  interessanten  TbatsacheD|  wtl- 
cke  eaf  dl«  Erseogang  eines  leeren  Räumet  in  Folg«  yom 
VerschlackoDg  tropfbarer  oder  eUtttitcher  PlSsngkoitoo ,  auch  , 
beider  tasamoieD ,   tchliefsen  lasten,   tind  fedooh  keineswegs 

von  der  Art,  dafs  sie,  für  sich  leicht  erklärbar,  der  aufgestell- 
ten Hypothese  sor  sicheren  Stütze  dienen  könnten«  Wolke 
mao  ennthnitiii  dat  Watttr  dringe  in  dio  nocli  ungetSoorten 
Metalloide  und  teia«  Vermindemog  hierdareh  tey  dio  Ursa- 
che der  angegebeneo  Brtcheionngen ,  so  ist  nicht  abzuseho, 
wie  die  dadurch  ahsorbirte  Menge  so  grofs  seyn  und  die  Ab- 
torplion  dem  folgenden   Ausbruche  det  Vulcant  mindesteos 
Inehrere  Tege,  wenn  nicht  gar  Wochen ,  vorausgeha  ktfoatt. 
Da  man  nicht  nmlun  kann ,  tick  bei  dietam  Probleme  ia  Ge- 
biete der  Hypothesen  so  bewegen,  to  ftt  kaum  eine  andere 
VorMellungsart  möglich,  als  die  Voraussetzung ,  dafs  durch  Ab-  ' 
•  kühlung  eine  bedeutende  Verminderung  des  Luftvolumens  in  | 
den  Tolcanischen  Räamen  eintrete,  die  dann  alt  Uriaebe  dar 
ervHibnten  Erteheinangen  sabetrachtea  wäre,  denn  telbtt  ebe 
Absorption  det  SenerttoflTgaset  wire  rein  hypothetisch,  da  sich 
nicht  wohl  ein  genügender  Grund  auffinden  läTst,  warum  diese  | 
nach  langer  Ruhe  plötzlich  eintreten  sollte,    da  sie  vielmehi  | 
ohne  Unterbrecfinng  fortdauernd  ttatt  finden  müftte.  ^  Leichter 
wurde  et  teyn,  eine  Abkitblnng  mit  dem  getammten 'Verhal- 
ten in  Einklang  za  bringen ,  wenn  man  annibme^  dalt  dit  | 

i  Da  LA  Toaaa  in  Joora.  de  P^ys«  T.  UCIi  Aebniieke  Erfahraa- 
gen  haben  Movticelli  ,  Covblli  ond  Andere  gemaebt  Tergl.  v«  Lsof> 
uAan  Taaebeabaeb«  Tb.  XIY.  S.  87»      Bomouiv  ftelaft*  klal;  T.  L 

p.  993. 

t  FbilM.  Tiana.  1296.  f.  78. 
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widerständeD ,  bis  endlich  ein  Darchbruch  erfolgte,  hierdurch 
cio0  Abkiihloog  sowohl  im  Innero  als  namentlich  der  Wan-« 
i«Bg«o  htib«ig«führl  wöfiie,  welch«  lelstm  bietdarch  Riss« 
btkmnttt  BiiiftlMi  nmi  ooch  wathr  Walter  msirtfmn  UeiiMH 
Mf  «iva  Kiattttglielia  MtHiga  daetalbeB  ^lafa  4ia  flebttfaeiida 
Dacke  zu  den  Metalloiden  gelangte  und  dann  die  Cxplosioa 
^ataDlafste.  Wird  die  Zulässigkeit  der  Hypothese  hierdarch 
ytattaty  ao  biaiben  doah  aaah  aiaiga  Mängel  deraalban  i«kl* 
Iwr.  Atti  dnar  bloftan  SVoanisg  der  Matalleida  ist  4ia  iraar* 
■laffliaba  Manga  dar  fraiwerdaiideB  KohiaMÜinra  «iaht  abscK 
leiten,  und  sollte  sie  ein  Educt  glühender  Fossilien,  nament- 
lich des  kohleoaaureo  Kalkes  seyn,  so  würdeo  die  blofsen 
WandBOgan  der  TnlcaoieoheB  Riame  hiem  nicht  aaeiaiche% 
Ü9  AsBahma  aoleliar  FMtUiea  BBter  daB  HardeB  stiMa  abtt 
Biift  der  Gmadlaga  der  gaasaB  Hypothese  Im  Widerspruche* 
Man  könnte  immer  den  Satz  aufstellen,  der  Kohlenstoff,  den 
wir  in  so  überwiegeodar  Menge  auf  der  Erdoberfläche  gewah« 
reBf  gehtfre  za  deB  unpringliaheB  BastandtheilaB  des  firdJUIr« 
fm  «ad  sais  VerbraBBaB  aracBge  die  Maasa  der  wahiga« 
BuuiuieBeB  KohleBsiare.  Lübt  rieh  dieses  -  gleich  wahrsebeia« 
lieh  machen,  so  ist  es  doch  unverkennbar  rein  hypothetisch. 
£benso  bleibt  der  Ursprung  der  enoHnen  Menge  des  erzeuge 
tBB  Schwefeb  in  Daokel  gehülll,  obgleich  derselbe  sich  im 
deB  vialeB  SahwafeUiieaea  ia  grofiar  Qttaatilttt  voHhidet|  aad 
sadeoi  bOBBte  maa  auch  Iba  ab  Urbasiaadtheil'  BBSerer  Erda 
betrachten,  wie  das  Kochsalz,  da  nach  Einigen  sogar 
das  SteinsaU  durch  Sublimation  aus  Valcaaea  gebildet  seya 
soU^,  was  jedoch  wohl  den  Plutonisaias  sa  weit  treüm 
bailsl«  Uebrigeas  lielse  sieh  das  asltseura  Natn>B  laseht  aar 
dem  eladTingendaa  Seewasaer  oder  den  überall  ^Ferbreketee 
Steiosalzlagern  ableiten,  schwieriger  dagegen  dürfte  es  seyn, 
den  Ursprung  des  in  grofsen  Quantitäten  erzeugten  Salmiaks 
geBcigend  nachzoweisen«  Msa  siebte  dafs  immerhia  aooh  Vie» 
les  daahel  bleibt  i  aad  sadem  Terlieftaieii  diese  Umsiaashaag 
io  tief  ia  das  Gebiet  der  Chemie  |  dals  ich  billig  Aastaad  aeh- 

n»e,  sie  weiter  zn  vexfolgeo. 
« 

Zar  Efleichteraag  der  Uebersicht,  aad  am  die  Aeuffe* 
1  Schweigger's  leeBi.  Tb.  XIT«  fi. 
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ruvgeo  jer  bedenteodtttB  Gelehrten  über  einen  so  viel  be-  | 
•prochenen  Gegenstand  besser  zu  würdigen ,  möge  die  to  fbee 
aritgethMke  The«m  di»  cimmuak$  J^mImb,  da  m  raf  £r-  i 
aenguog  dar  Hitaa  dnreii  ahaautalia  Aerianany  wann  glodi 
snnlchst  auf  dia  Varbuidangen  des  Sanerstoffs  mit  den  Me- 
talloiden gegründet  ist.      Ihr  steht  eine  andere  zur  Seite,  iut 
deren  Urheber  Cordiir  gelten  kaon^  alt  welcher  die  T^Mtia- 
ahanp   anf  walcha  aia  gabaat  ist,   am  anafidirlialwtaB  aai 
grüadliahatan  arMart  liat.    Hiamaah  bt  dia  ahawiaaha  Aarioi 
aiaht  ellaimga  Ufsacha  der  in  den  Vulcanen  erzeugten  Hitze, 
obgleich  sie  als  mitwirkend  nicht  gänzlich  ausgeschlosaen  wir^ 
aondern  die  enorma  Wärmeproductioa  in  den  Vulcanen  röhrt 
kanpttiohlich  von  dar  dam  Eidkam  noak  aiganthäoattak  n- 
wohaaadan  nnd  tiah  bis  naba  nntar  dia  inbara  Kmila  cf-  1 
atreckandan,  starken  ßlühhitze  her.    Dafs  diese  Hypothese  in 
grtffster  Strenge,  wie  sie  durch  Cordikr   selbst  aufgestellt  wor-  ' 
den  ist,  wonach  durch  Zusammenziehung  der  Su(seren  Erdrinde 
in  Folga  ihrer  Erkaltung  dia  naoh  lanrig  flüenga  ianara  Bfasst 
•oa  daa   vnlaaaiaaiiaa  Kratara  hafansgeprefte  wardan  lotl, 
dttNh  aabr  gewiabtiga  nnd  wohl  unwiderlegliche  Argumente 
angefochten  werde,  ist  bereits  oben  bei  der  näheren  Betrach- 
tong  der  Laven  gezeigt  worden»  inswiadien  hindert  dieses  kei- 
Mtwags,  dar  noch  andaaaradaa  aasaehnaadaa  Hitaa  dar  tis- 
lar  liagaadaa  Efdsahiahtaa  aiaaa  badantaadaa  Anthail  an  dsa 
vdaaaischen  Actionan  baisnlegen.     Inwiefern  diese  mit  der 
annehmenden  Tiefe  wachsende,  selbst  bis  zur  Glühhitze  stei- 
gende Wärme  des  Innern  der  Erde,  wenn  gleich  wahrschaifl- 
Isahy  dennoch  nicht  über  jaden  Zweifel  arhabaa  say,  ist  barails 
obaa^  ansföhfliah  erörtert  wordaa ;  wann  wir  abar  daaa  barfick*  i 
sichtigen  y  dafs  wir  bai  dar  Theoria  der  Vulcane  noch  nicht 
so  weit  gelangt  sind,    mit  Ausschlufs  alles  blofs  Wahrschein- 
lichen auf  völliger  Gewifsheit  sa  falsen,  so  dürfen  wir  dreist 
aabaa  den  ahemisahaa  Wirknngaa  aach  daa  Eanflals  dar  noch 
aadansrüdaa  ianäraa  Erdwärna  ab  znllssig  arkaaaea.   Dia-  i 
aas  Alias  würdigead  bagiaat  Gat*Lus8Ac^  seine  Prüfung  dtr 


1  Xsaaj  sar  la  Temp^rature  de  rinttfrieor  de  la  Terra.  Par. 
1827. 

f  8.  Art.  Tmperaimr  des  Innern  der  Erde.  8.  233. 

8  Ado«  de  Gbim.  et  f  byi.  T.  XXII.  p.  415. 
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über  die  vulcanischen  Actionen  anfgestellten  Hypothesen  mit 
d«m  TiallciGlit  allxabescheideDep  BekeDUtoiff ,  dali  «r  nicht 
dM  «UatHigMi  j[Jiiif«Dg  von  SMintoitSMi  so  'bttitMo  gUab#y 
wm  «o  sekwkrige  PbXaoiMM  ▼ttlUg  gtDäg«iid  so  •iklirta» 
Vuh  hMmk  atigegebtiiui  Hypoth«a«o  nmfs  Loft  odtr  Wm* 
ser  oder  beide  zusammen  za  den  Herden  der  Vulcane  dringen. 
D«r  Luft  steht  die  Verstopfang  der  Krater  durch  Lava  entga- 
mok  würde  sich  dai  Heben  so  schwerer  Lavasäuleo  nicht 
dmot  nrvcUiUmB  laeteii«  D%U  degegea  dee  Wasser  bei 
ellea  ^roleeweehen  Eraptiopea  tiae  bedeoteade  RoUe  spiele, 
ist  keioan  Augenblick  za  bezweifeln;  wie  dasselbe  aber  zu 
den  Herden  der  Volcane  gelange,  wie  sich  seine  dortige  Ex- 
istsas  wit  der  fortdeoerodeo  Gliihhitse  in  jenen  tieferen  Raa». 
iMBy  die  übrige  noch  keiaeswegs  erwiesen  ist,  Tereioigen 
lese«,  dieses  ra  eatiitiMela  fdlirt  ta  aoliberwiadlidiea  Sehwia- 
ligkeiten.  Weit  leichter  lillit  sieh  aeeH  seiner  Meinung  an- 
nehmen, dafs  die  Bestandtheile  der  Laven,  als  Kieselerde, 
.  Thon,  Kalk,  Natron  und  Eisen^  in  nicht  oxydirtem  2^anda 
varbeadea  siad,  dali  das  Wasser  an  ihaeo  driagt«  aersetat 
wird  nad  dedoreh  die  TUlcaaisehea  Erseheiaoagea  htnromi& 
Hieraus  würde  die  Entwickelnng  einer  enonaea  Menge  Hf« 
drogengas  folgen;  allein  Gat-Lussac  sah  bei  seiner  Anwe«-* 
seaheit  in  Neapel  iai  J.  1805  §  dafs  glühende  Lavamasten  bis 
900  Meter  lioek  geworlea  wasdea,  deaen  ein  schwaraer  diekaf 
Ranch  folgte,  weleber  die  Lava  emporgesehlendert  hette,  aber 
in  diesem  konnte  keiae  bedeateade  Menge  von  Wasserstoff- 
gas vorhanden  seyn,  weil  schon  die  Hitze  der  Lava  mehr  als 
hinreichten  dasselbe  beim  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  zu 
•atanadea.  MtfgUch  wäre  iadeCi,  dafs  der  Wesserstofi  aadi 
der  Zersetanag  des  Wassers  sieh  out  Chlor  an  SaUsüora  Ter-^ 
bSnde,  von  deren  AaweseahdtaaehBasiSL AK,  Msviiaa  bi  la 
Ghots^  Mohticelli  u.  A.  viele  Spuren  vorkommen,  ob- 
gleich 6at-Lu85AC  nur  die  des  schwefligsauren  Gases  durch 
den  Geraeh  erkanatew  laswischea  findet  sich  das  KoehsaU  ia 
Menge  ia  der  Lava,  so  dafs  MovticblIiI  und  CovslIiI  dureh 
blofses  Auswaschen  9  Procent  erhielten«  Wiren  aber  des  Si* 
licium,  Aluminium  und  selbst  auch  Eisen  als  Chlorüren  im 
Innern  der  Erde  enthalten,  so  würden  sie  beim  Zutritt  des 
Wassers  eine  i)edeutende  Hitze  erzeugen,  und  euch  die  auf« 
steigeado  sdiwaf%a  SXnra  seheiat  dnreh  Zersetsoag  desWaa- 
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mn  WOL  Mtnthn.     AU«  diese  nttd  noch  toMlig«  diMUMb 
V«rbtodoiig«B  MelMD     naeh  OAT-LossAe  teiir  wthncMh  | 
*]ich,  defii  Seewtsftr  In  ih  Voleao«  dringt,  nod  der  fiiawwf, 

dafs  dann  die  Lava  durch  ebendiese  Canale  einen  Ausweg  fin- 
den würde,  statt  bis  zum  Aasgange  der  Krater  gehoben  la 
weidsD,  fällt  wegi  weil  die  auf  jeden  Fall  engen  Oeffnan. 
gen  9  wodnrdi  nar  wtnig  Wasser  wihrend  der  langen  Rabe 
der  Vnicane  hersnfliefst,  bald  dnreh  Lava  verstopft  seyn  ai96- 
ten.  Um  aber  sicher  fufsen  zu  können,  müfsten  die  dorch 
die  Vulcane  erzeugten  Producte  sämmtlich  genauer  bekannt 
•syttf  nod  in  dieser  Besielinog  bieten  die  oben  orwähBltn  Re- 
•nltatOf  welche  BovssiveitrtT  bei  der  UnlerSnchnng  der  ani 
den  anerieanischen  Vnleanen  anbfeigenden  Gassiten  uMkf 
in  denen  sich  weder  Wasserstoifgas  noch  salzstures  Gas  seigta, 
sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  dar.  G.  Bischof^,  welch« 
diese»  Probleme  neuerdings  die  grtJfste  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet bat,  beweist  daher  ans  allerdings  triftigen  CttiBdse, 
dal^  din  cheoBisdio  Hypothese  nur  Eildirang  der  viiloaniscbflB 
Erscheiotmgen  nicht  genüge,  and  dafs  diese  Tielmehr  ans  dst 
fortdauernden  Glühhitze  im  Innern  der  Erde  abzuleiten  seyen, 
eine  Theorie,  die  naeh  Vorausschickung  einiger  minder  ix* 
*deatenden  Hypothesen  eine  nlhen  Ertfrtemng  Tnrdienc; 

*  Die  Untersnehnngen  BnBiSLAK's*   fsUen  io  ein« 
als  die  Tieleo  Versoebn  Über  dio  mit  der  Tiefs  nsA*  | 
mende  Wärme  der  Erde  noch  nicht  allgemein  bekannt  ws-  i 
xen,  nnd  die' Rücksicht  an£  die  in  Italien  so  häufige  Erzeu^ 
gong  von  brennbarem  Gase  und  voii  den  dort  äbeiali  »^^ 
findenden  reichen  BrdSlqneUen  ffilirten  Ihn  deher  ta  dir 
Vermuthung,   dafs   Erdpech  nnd  Naphthe   einen  wessndh* 
chen  Bestandtheil  der  tieferen  Erdschichten  und  ein  bedenl«»* 
des  Beförderungsmittel  der  Tulcanischen  Feuer  abgeben  m^ch- 
ten;  «Hein  der  (Jispmng  ebendleser,  aHerdinga  ha  greisen 
•en  vorhandenen  9  Snbstanzen  ist  hiebst  schwierig  Bsohfv^^ 
sen,   wie  wir  bald  sehn  werden,  nnd  xngleich  wSrde  ^ 
Menge  und  die  Art  ihres  Brennens  zur  Erklärung  der  volca-* 
nischen  Thätigkeiten  nicht  genügen.    Plach  D'AuBUissoa  ^ 


1  Die  Wärmelehre  des  Innern  aosera  JBrdköVf  er«.  S.  257  S. 

2  Institutions  g^olog.  T.  III.  p.  26. 
9  Trait^  da  G^ogn.  T.  1.  g.  iiU 
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die  Entstehuog  and  die  Fortdauer  der  Hitze  in  den  Valcaneo 
«ae  Folg«  der.  ^aMiigesetit  stitt  fiDdendea  ohcaiachaa  Vm'- 
biadeagaa)   tr  nmgt  üth  fooMk  aalir  oder  ■nnohliefi- 
Boll  cor  oheiaisoliea  Hypotliefo  hia,  tlell  defe  Biov^  der  ent-^ 

gegengesetzten    huldigt^     indem    er  annimmt,    die  ungleich 
dichte  und  mit  vielen  Höhlungen  und  Rissen  versehene  Erd- 
kmete  befinde  Aich  über  einem  heifsen ,   vielleieht  aoeJi  glü* 
liendin  Eidketoe,  ^mt^n  Hitse  doreh  die  Knter  der  Vol- 
mmm  eiff  der  EidobetÜelie  sam  Voieeheia  kovoieb  Naoh 
Phztstasowski^  soll  der  Schwefel  die  Ursache  des  Brennens 
bei  den  italienischen  V^ulcanen  abgeben ,    aliein  diese  Hypo~ 
these  genügt  den  Fhäooaieoeo  überall  nicht.     Weaa  eber 
CiiAIGKb'  Yoa  dea  naerwertet  sterhea  Wirkoagea  des  voa 
ihm  ^ebeittg  aaterteohtea  KaellgasgeblMtes  Mae  Aaweadoag 
euf  die  Toleeaiiehea  Feoer  «a  meehen  geneigt  ist,  so  kann 
dieses  nur  als  eine  hingeworfene  Idee  gelten ,   weil  sich  bei 
aäherer  Entwickelung    bald   ergeben  würde  ^  daCs  die  noch 
obechwebeadea  Daakelheitea  Jbierdorch  weaig  oder  ger  keia 
Licht  erbeltea»   DAuasrr^  eatlerat  sich  gaas  von  CoaoiBB'a 
Theorie  nod  leitet  die  HItte  tob  frnherea  nad  fortdauernd 
statt  findenden  chemischen  Processen  ab,    durch   welche  zu. 
gleich  die  sich  suts  gleichbleibende  Wärme  der  Thermal^uel«- 
lea  bediagt  werdea  tnXL     Auch  Aufeae^,  welcher  die  ge* 
•aaiBitea  ikerea  oad  aeoerea  ▼akeaiiehea  Eraptioaea  mit  der 
Urbildung  der  Erde  ia  Verbiadnng  setzt,  die  aech  HBiseaEL's 
Ansicht  durch  Verdichtung  der  in  den  Nebelflecken  vorhan- 
dea^B  orweitlichen  Massen  entstanden  seyn  soll,  ist  Anhänger 
der  cheaiiechen  Theorie  oad  £odet  die  Hypothese  einer  mit 
der  Tiefe  oaeUäsiig  soaehmeBdea  Wärme  gaas  oahaitbari 
indem  er  Tiehaehr  die  gröfsle  Hilee  der  Eide  ia  diejenige  Ka* 
gelschicht  setzt,   wo  die  bereits  gesäuerten  Metalloide  an  die 
pieht  ox/dirteo  grenzen.    Die  Resultate  der  bisherigen  Met« 
laagta  acheiBea  ihm  für  die  daraus  abgeleitete  Folgerung  kei« 
netwegs  geaSgead,  de  aie  aar  hie  ao        dee  Eiddorchneners 


1  Joom.  des  Savaiis»  1822.  p.  84L 

2  Ueber  den  XTrsprong  der  Yvleane  Ia  Italiea«  IML 
8  G.  UUIf.  55. 

4  Bncyelepaedia  Metropolitana.  T.  XL.  Art  ToleaaoB» 

6  Edinburgh  New  Phit  Joiin.      XXXVf.  p.  839. 
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reichen,  mithin  noch  keineswegs  bis  an  die  bezeichnete  Grenze, 
0«4  die  sämmtliclieD  bisher  «ngesteilteii  Vmiicbe  müssen  da- 
Im  AUbr^ingt  tt»tbmende  flit—  ^giigtB  t  w«l  tob  ^i*- 
m  8«b«MoiigtBltlie  Mi  dl«  fedkniM  «aCwriMli  i^ekölih  ^vM 
Line  tiefer  hinabrilellMMl«  Zm^iiaM  d#r  WiHii«  wlifd«  dakni 
führen,  den  Erdkern  für  flüssig  zu  halten,  aber  diejeni^^en,  dir 
ditiet  MUiftboien ,  haben  nicht  berücksichtigt,  dafs  dann  die 
Ml  Gwsmi  MiMiit  Efd«  liodi  girOfm«  \V«diwl  ihrer  QtHtk 
'i«rth  BMaii  dtt  Moodw  «rltM««  aMIfU,  di  dMjMfige 
ist,  den  wir  Mm  Wntergeh«ll«  dme^Mi  in  der  Bbbe  und 
Flulh  wahrnehmen'.  Dagegen  ist  die  durch  chemische  Ver- 
bindungen erzeugte  Wtrme  genügend ,  um  die ^Eülie  in  gtO- 
fsitea  Ti*lbii  «Md  di«  ▼nlcanischen  Phliaf^MeM  darmii  aWo« 
Ak  «faM  MUttdiSr«  ünaeh«  dMVtibta  klhiiMtt  {üdodH 
\rie  AilpAll»  diefint,  di»  »Uktrifcheft  ^rSM«  gdtvn,  di#  dnreh 
die  Berührung  zweier  Schichten  heterogener  I\lassen  erzeugt  j 
werden.    Aehnliche  Strömungen  existiren  auch  «nf  der  £rd»  i 

\  lOberfflidM)    Weloh«  den  tellurischen  MegtMtiiiMIt  und  demi  ! 
VMiilibIliD  MkigMi»   iedodi  sind  dfeM  SlftfaiangMi  «reniger 
«toergisdl  vmfmk  dw  g«rittg«r«a  LMlimgtfltiiglieft  der  bereits  I 
«xydirten  Krden,  die  noch  obendrein  durch  die  ungleiche  £r-  , 
T^rmuiig  vermittelst  der  abwechselnd  mehr  oder  weniger  auf- 

«  fnUeildin  S<KineofttJrahleo  modificirt  wird.  Des  «rWihiit»  Ar* 
fiHnMI  AMWkHi'ft,  wooMh  ii«k  Mot  fiitiwMaog  des  Mooto 
inr  -dt^  INlMig%  M^ttre  delEtdlwriift  teigen  Miifiite ,  wenn  man  die 
Lava&tröme  fär  emporqtrelleode  t'heile  derselben  hallen  wollte, 
auch  Lyell*  gehend  gemacht  and  dabei  bemerkt,  ei 
taittOilen  dann  nicht  blors  die  LavaergluM  aof  des  Vttl«tMi 
init  del^  Ekb*  und  Fkiih  iNriwInicihi ,  tcMdm  diu  OnMhtii^ 
^Mcll*  hiHfM  ^Yt»ag4m^  ttrtäTsM  «iioh  ¥brzugsw«he  i«f  4k 
fm  Krater  auf  ^cHAboK  «Wts  wallende  Lav»  einen  Einilofs 
aei^en.  Sinnreich  meint  derselbe,  was  wohl  zu  beachten  iH, 
dafo  die  VeränderuiigeQ  miserea  Grd'kö'rpers  in  «ftoeui  gewbMB 
SiMattlttMhMg»  Müha,  ^rMM4  di%  •itowkeii  £iflwirknngen 

1  Der  Efawerf  ist  allerding«  ainnreich,  allein  man  mufs  dabei 
berücksicbtigeti ,  dafs  die  PluidhSt  fler  Massen  des  Erdkerns  aaf  je- 
den Fall  eine  weit  geringere,  als  die  dea  Wassers  &cyn  wurde,  ab- 
gerechnet dafs  jene  in  eine  sehr  dieke  und  ftne  Huilc  cio^eächiossea 
sind.   Vergl.  teinperdtur  9h  Ei^kemt.  8.  $57« 

2  Principlcs  tff  Geolo^y.  T.  II.  p.  284.  ' 


Digitized  by  Gc) 


M  f«wov^»  HyJfpg^tt  kllii««  ^ükmw  vfinSn  %m  Dttoxjdt* 

rung  der  MeuIIoide  dienen  und  diese  dadurch  zu  einer  neuen 
Oxydation  vorb«r<itcfi.  Wie  sinnreich  übrigeot  dieser  Ge- 
dank»  %uch  teyn  Mg«-  $•  lühlt  man  doch  za^n^k,  4^tk  ikm 
dM  MT  BryftiBDg  «iMt  wiilitig^a  PiEohbint  tifdidcrlifih« 
Mirf»  «od  ■■ninBliHit.  (Mu 

Der  jünger«  Hiaschl^  bat  ein»  seo»  Theorie  eofge- 
ftellt,  welche  aof  folgenden  Hanplprhidpieo  heraht  Whr 
nassen  Toranssetzeii,    dafs  der  Erdkern  sieh  in  einem,  den 

Schmelzpunct  bedingenden  Zustande  der  Glühhitze  befindet,  die 
isogeothermischen  Linien  aber  haben  im  Ganzen  die  Gestalt 
der  äufseren  Erdoberfläche«  Wenn  denn  haoptsKchlich  im 
Meere,  weniger  durch  Flfissei  alt  dnrch  sonstigt  Ursachen,  tmm 
betTÜchtliche  AohSnfnng  von  Erde  0.  s*  w.  entsteht,  so  wird 
die  WSrme  von  innen  heraufsteigen  und  könnte  an  der  Stelle, 
die  vorher  die  äufspre  Temperatur  hatte,  bei  hinlänglicher 
Tiefe  bis  zur  Glühhitze  wachsen.  Sinkt  dann  irgend  ein  Theil 
nach  einem  durch  vermehrten  Druck  oder  durch  ahschüssigo 
Wendungen  entstandenen  Broche  herab  und  gelangt  bis  Sit 
der  noch  flüssigen  Masse  des  Erdkerns,  so  wird  letztere  nach 
Statischen  Gesetzen  aufsteigen,  und  kommt  sie  bis  dahin,  wo 
noch  Wasser  aus  der  früheren  Zeit  zurückgeblieben  und  über- 
haupt die  Masse  damit  gesättigt  ist,  so  werden  Wasserdämpfe 
gebildet,  die  dann  die  Decke  in  die  Htfhe  treiben  und  sie 
entweder  blasenartig  erheben  oder  durchbrechen,  und  die 
bereits  statisch  in  die  Höhe  gehobene  geschmolzene  Masse 
wird  als  Lava  ausfliefsen.  Finden  diese  Ereignisse  in  tiefen 
Meeren  ^statt  y  so  werden  sich  dort  blofs  vulcaoische  Ausbiü- 
ehe  seigen,  die  aber  durch  Abkühlung,  und  weil  die  Masse 
nicht  hoch  genug  gehoben  werden  kann,  wieder  aufhören;  die 
stärksten  Anhaufungen  entstehn  an  den  Meeresküsten  und 
daher  siehn  sich  an  diesen  die  Oefinnogen  der  Vulcane  hin« 

Hkhschbl  selbst  bemerkt  mit  einer  gröfse  Gelehrte  nicht 
selten  zierenden  GescKeidenheit,  es  solle  das  Gegebene  keine 
eigentliche  Theorie  seyn,  sondern  nur  ein  Versuch,  die  be- 


1  Loodon  aod  Edinb.  Phiios.  Mag.  N.  T.XVI.  p.  21^. 
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obachteten  Ertehehningeii  im  btltaii»f«  ThtttadhMi  «n  koffpff«. 
Dat  Gante  hvifie  alio  ettifacli  bloftt   die  Seinaeithtitte  4er 

Metalle  im  Innern  der  I-lrcie  voraosgesetxt ,  so  wie  das  Streben 
der  AVarmei  sich  oach  aufsen  zu  erheb«0|  könne  unter  sttr- 
kan  Abfageningen  eine  bif  eot  Glühen  reichende  Hrtse  lieh 
den  noch  mit  Watsar  gtsinigteo  SdiicbteB  wittlMilen,  llieie 
heben  und  bei  der  «nerachlfpflltheii  Mengib  Ten  Würaie  im 
Innern  der  Erde  die  bei  vuIcaDischen  Eruptionen  beobachte- 
teo  Erscheinungen  hervorrufen.  Eine  ahnliche,  sehr  za 
beachtende  Idee  hat  Babaagk^  schon  früher  geänfsert.  Um 
die  riLihaalhaftan  Vertoderangen  in  erklären,  deren  Sporen  aick 
am  Tempel  dea  Strapis  bei  Pussnoli  seigen',  nimmt  er  ab- 
wechselnde Hebungen  and  Sankongan  an,  deren  Ursache  in 
\yiederhohen  Ueberlagerungen  und  in  Aenderungen  der  Tem- 
peraturen dar  älteren  und  neueren  Schichten  zu  suchen  sey, 
wobei  er  sogleich  dorch  Berecbnnngen  darthot,  dafa  ea  keiner 
so  grofaen  WSrmasonakme  bedürfe,  om  das  Volonen  einet 
grofsen  Masse  von  Falsarten  so  weit  zu  vermehren ,  dafs  die- 
ses eine  Hebung  von  mehreren  Fufsen  zur  Eolge  haben  würde. 
Was  für  bedeutende  Anzeigen  vorhanden  sind,  wonach  Ver- 
Ünderongen  der  Temperalor  eosgedehnter  Erdschichten  mit  ikp> 
leo  Heboogen  nnd  Senkongen  sasemmeofallen ,  ond  Ton  wel- 
cber  nicht  geringen«  Wichtigkeit  diese  snr  Erklärung  mancher 
Teroperaturverhälmisse  und  des  magnetischen  Verhaltens  auf  I 
der  i^doberHäche  sind,  ist  bereits  an  einem  andern  Orte  ge* 
seigt  worden^.  Aodentongen  dieser  Art  sind  daher  ellerdings 
wichtig  genug,  nm  üioea  die  Anfmerksamkeit  sosowenden^ 

'  obgleich  Hbiscbil^s  Theorie  scbwerlich  als  genügend  zur  Er- 
klärung der  sammtlichen  valcanischen  Erscheinungen  gelten 
kann.  Wollte  man  auch  den  ersten  Ursprung  der  Feuer  berge  (und 
die  sobmarioischen  Eroptiooeo  daraos  ableiten ,  wogegen  eiek 
noch  manche  Ktnwandungen  machen  liefsen,   so  würde  sie 

•  doch  keineswegs  zareichen,  nm  die  ganze  Reihe  der  vul- 
canischen  Erscheinungen,  die  Wechsel  der  Ruhe  und  der 
Thatigbeiten,  so  wie  den  Ursprung  der  viaifacheo  Erseognisso 
der  Feuarberge  genügend  daraos  absoieiteo. 


1    London  and  Edinb.  Phil.  Mag.  N.  XXVIL  p.  HB, 
S   Vergl.  Art.  Meer.  Bd.  Vf.  S.  1606. 
$  8.  Art.  Tmiwrefar.  8.  6it  ff. 
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liat  neuerdings  G.  Bischof^  aufgestellt,  wobei  hauptsächlich 
diejenigen  gehaltreichen  Untersuchungen  zum  Grunde  liefen, 
4m  von  demselben  früher  über  die  Wärmeverbällnisse  der  Mrd« 
^mm  PvbIitiiM  inhgfftMIt  wordra  tiod«  G«gto  di«  Zolästigkeift 
•iocr  AblnioBg  dmr  vokMUtdMO  Aotbrikli*  ao»  ohMDitc^ica 
ZirMtwuigaB ,  liaoptsächlteh  oMh  Davt's  Antleht,  dient  ihn 
die  oben  bereits  erwähnte  Ab\^fseoheit  des  Wasserstollgases 
UM«  den  vuiottiischen  Prodiicten  und  die  unerroefsliche  ALeng« 
d«r  Toriiaiidra«»  ILoklMsäure  db  «oMhiideadM  Argnoientw 
Am  dir  AbwMolMit  dM  Stkbging  im  den  ▼on  Vcdcsoea  «tu* 
gestolmm  GMatten  g«ht  nWr  harvor,   deft  kein«  ch#aiiich# 
Zersetzung  auf  Unkosten  der  atmosphärischen  Luft  statt  iin* 
den  kann,   und  «ttÜMrdem  rnüfsten  nach  den  UestandthtUaa 
dar  Baialta  und  Lavan,   ala  daa  fintaugniiiaii  daf  aaganooi^ 
■MBa»  abamaliaB  Zanataugim»  iwifttfahlidb  Siliciom  «b4 
AloanaBa  ladocirt  watdaa«  dia  jadock  ntek  EaiiaiLioa  und 
W6HI.I&    keineswegs    den   SauerstofF  begierig  aufnehmen'. 
Wann  Gat-Lu8AAc  anaiauBl,    dafs  das  freigew^rdena  /Waa-> 
•erstoffgaa  «ab  wk  Chiar  m  BUdaag  vmm  Salaiäara  «atkMf 
Md  hiaiaaa  dia  gvolta  Mangai^daa  amagtan  Kpak««)»«»  ^ 
Uätbar  warda,  an  ISftt  Bnoior  dlataas  ArgoaMnl»  allardings 
Gerechtigkeit  widerfahren,    findet  jedoch  einen  Gegenbeweis 
in  dem  Umstände,    dals  zwar^    oamentUak  beios  Vesuv  und 
auch  bai  andarn  ValaanaB,  salstanret  Gas  vorkammt»  bai  an« 
^dam  abar  aialit)  «ad  a«f  jaden  Fall  im  kainai  sa  girnfsaii^ 
Manga ,   ab  ana  diaaar  Hy|»atkaaa  folgan  mnfsta ,   wafür  an-  • 
gleich  der  Umstand  entscheidet,    dafs   IvochsaU  selten  einen 
Bestandtheii  dar|aaigen  Mineralquelle«  auMMcht,    die  in  der 
fiäha  tkatigar  oder  etlosokanar  Vuloäna  aniporbommen*  Au^ 
ÜMidaai  aba»  fand  h  Latibi^  in  dar  pbaiabllich  aar  EaijUab«r 
diwg  diaaar  Frage  genau  natartaablaD  Ataka  daa  Vasnv  ypi^ 
4S12  zwar  einige  Hydrochlorate  von  Metallen ,   die  früher  alf 
Chlormetalle  vorhanden  gewesen  seyn  ^od  durch  den  ZutriU 
des  ^  Wasserstoffa  im  Uydrochlerata  varwandak  aina  Enibin* 
dttBg        WäroM  kagunaligl  baban  kaoata«,  wia  diaae»  whX 

1  Edinborgb  New  PMU  laara.  Nv  LU  85» 

2  PoggendoriPt  Ann.  I.  22U  .Xf.  146. 

S   Memorie  d,  B.  Aeeadeflaia  di  Torino^  im,-  T.  XXXIIL  f. 
m  iL  Tesgl.  «ban:  aaliaatoiii  ttnagato. 
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bei  Chlorkalium  und  Sodiun,  wohl  aber  bei  Chloralummm 
UO^  vielleicht  ChlormagaMiCMi  sd  geschehen  pflegt i  aliein  die 
Meng«  ülHw  VtrliiB^aftgMi  wmt  ulhm  oioht  m  imt  Aiehi 
▼on  f892,  «fif  lifflim  Phil  ibcr  ia  4«r  ^ob  17M  genügend^ 
tun  die  Bntbfndani*  der  bei  ^Icemichtn  Aasbrücheo  Vorbau* 
denen  enormen  Glühhitze  daraus  abaaleiteo, 

Bisonot  leitet  dagegen  die  geMamien  vulcanischen  Er» 
sehtioitiigen  «kr  UitM  im  lanmm  4ar  £rd»  ab«  Am  4m 
bisher  behiMf  gMt>ffl«tt«a.gMiMi«Fin  MtmMge*  der  teil  4« 
Tiefe  sunehmenden  Erdwärcue^  folgetf  er,  dafi  m  113505  bis 
126829  Tiefe  die  Schmelzhitze  der  l/sven  herrscht ^  und 

bbgleich  die  Elasticitat  des  WaMerdeoipfes  bei  dieser  Tempe- 
Titur  nieht  ttdti^idieii  wUnUi  nm  ein«  to  hoha  Laveeial»  aa 
.  heben  V  fo^  fioch  UUbt  ibahbar,  delb  det  Wetterdeaipf 
•  b#tt  nad  da#ch  die  gewhaioleaBea  Mama  eafaleigt  and  die 
oberen  La^en  derselben  emporschleudert,  weswegen  nach  den 
übereinstiaiaienden  Beobachtungen  Ton  Sr ALLAVZAai,  Scrope 
and  HowwuAK/ü  der  Stronbolt  ebweaheelad  tjaw-oad  Oeasp^ 
w^lk^D  mnvKrfu  Zoglekii  aidMat  ar  -eiaa  Varbiadaag  a«i^ 
llehea  d%ai  ^pveere  aad  den  voltaaMcbea  finden  «a,  vtm  dea 
letzteren  atif  diese  Weise  Wasser  zuzuführen,  und  es  ist  dann 
nicht  ichwer  zu  zeigen,  dafs  de»  £iodriogen  dei  Weftsers  ia 
geatigeader  Tiefe  statt  finden  hfean«  «ai  dia  Lava  not  dia 
Kritern  dir  Volcaaa  hamanaechljiidffaf  oha«  dalt  dar  hf 
di^osteH«ch%  XHtnifc  dee  Waeiar«  sa  perinj;  wäre,  «tai  4m 
J'Iasticität  des  Dampfes  den  gehörigen  Widerstand  zu  leistea» 
um  so  mehr  als  der  Wasserdampf  in  den  engen  Canäi^a  wie- 
der tardiohtet  wird.  Die  hänfigea  BeobaehlBiig#a  Toai  Aaf- 
wallen  d»t  Maarae  aad  vom  An£iteigen  ^awiltigar  Daml' 
nlitsea  aat  deMelbea  ia  der  Mlia  thätiger  Valoeaa.  liefiia 
ohnehin  einen  positiven  Beweis  für  eine  solche  Verbindoag 
der  vulcanischen  Herde  mit  dem  Wasser  der  Meere.  Weaa 
BtsCBor  sngleMh  fttkm  Zaöaoht  zu  der  bekanotea  Behauptiiqg 
voa  PxtKias  üiaiaity  waaaeli  dar  Waaaardaaipf  Hiebt  dmth 
roihglühende  Oeffanngen  dtiagea  aoU',  ea  iet  die  WehiMt 

dieser  Thatsache  auf  jeden  Faü  sehe  zweifelhaft  3,  inzwischen 

I      -  II 

1   8.  Art.  Tempermiwr  im  Innem  der  Erde,  S.  ?SS. 
t   Qaarterlj  Jooriu  of  Science  1827.  p.  ^71.  Aan.  de  Chim.  et 
Phys.  T.  XXXVI.  p.  485. 

J   S.  meioe  Uoteiauchaageii  ia  Poggendorff*s  Ann.  XiU. 
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der  aUvzeit  pI($tz1ieliMi  Verwandlung  dei  eiogedrungenen  Was- 
sert in  Dampf  das  noch  in  den  engtn  Ritaen  befiodiidi»^ 
\?aMer  durch  die  AdbÜMM  M  die  Waadangen  und  dit  mm 
^•■•wyraiolMi  KiümMuigMi  •D|tprHig«»d«D  Umdwaiate 
mmt  £r«MB  Bewvgang  «iiiMi  geaUgeadtn  Widewt— d  Mifgegeiip« 
tetrt,  ond  zadem  wird  sehr  richtig  bemerkt,  dafs  die  Lava 
selbst  die  Canale  verstopfen  müsse,  worans  sich  dann  di«  Perioden 
4tr  liaiie  neeh  beendigten  Autbrücbeo  Iticht  ••rkläre n ,  WMBr 
— »mgitith  iMffMMiohligCy  4»k  das  samt  «iodrisgtiid« 
Wmmt  Ml  anil  Qod  hn  Minw  YrnvaadkMOtg  in  DMipf  b««« 
deatende  Abkühlung  bewirkt  und  dadurch  Riste  und  Spaltungen 
erzeugt,  die  sich  aber  nachher  durch  die  von  unten  herauf 
sndrin^ende  Hitze  uod  daiich  4li«  in  de«  glühend  lieibta 
WMwtdiBipfiD  thcila  gaadiaiidtaiieo,  theil«  •nraisbtMi  Maami 
winlw  wslopfMi.  Dit  Abtähi—g  lumn  ab^r  b«i  «ioigaa  Vot« 
canen  «neh  so  weit  annehmen,  dafs  keine  geschmolzenen  Mas- 
sen mehr  ausgeworfen  werden,  wohl  aber  mehr  oder  minder 
heifae  Dampfe,  was  dann  den  Uebergang  sur  Eaa^ugung  der 
iMifws  QiiaUas. bildet,  oder  aber  die  Vefttopfoog  wird,  ailge«» 
Min  nnd  der  Volean  kemoit  in  die  Reihe  der  «deaeheneci* 
Daa  Kindringen  des  Wassers  bis  tn  den  Herden  der  Vulcane  . 
anterlie^t  aber  nach  den  oben  bereits  erwähnten  Thatsachen 
keinem  Zweifel;  denn  weiite  man  enoh  bei  einigen  keine  Ver* 
bindong  4nit  dem  Meere  nngebea,  ao  miitten  doch  norbwendig 
iim  hydroDelneritehen  Waaaer  sieb  bia  dehui  bembaenben« 
Hiernait  ias  genantsten  Zusammenhange  steht  dann  die  oben 
(A.  b.  I.)  mitgetheilte  Beobachtung  ,  dafs  beim  Aetna  die  Menge 
der  Anabrücbe  durch  die  grOCaete  Quantität  dea  Kegana  be« 
dingt  an  a^n  adieinl;  * 

Ans  dieien  mehr  im  Binieloen  entwiebelcen  Orönden,  din 
dnrch  eine  rerche  Zusammenstellung  vieler  Thataacben  ntiter- 
stützt  werden,  fuhrt  G.  .Bischof  die  gesammten  vulcani- 
acben  Erscheiaangan  auf  die  Wirkungen  der  Wasserdämpfe 
sniöeb,  die  «ie  dem  in  die  Erde  einbenden  Meeieewaaeet 
oder  de»  Qoellwieaer  «mengt  und  ki  den  enoNnen  Beneii* 
wölken  der  Vulcane  als  Weaaerdempf  ausgawnrfen  i^rden, 
die  dann  zugleich  auch  die  Laven  herausschleudern  und  die 
zahlreichen  Hebungen  bewirken,  denen  selbst  die  in  Skan« 
dinavien  beobaohteten  beisoal^lMi  find«     GfgiPn  die  letftece 
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allgemein  und  auch  nainentlich  bei  den  vulcanischen  Phäno- 
meneo  plötzlich  wirkenden  Wasserdämpf«  laogtune,  viele 
Jahr«  MJiAltMid«,  bald  mfar«  bald  WMUgir  sonehmende  He* 
IboagMi  MXMgMi  toUlen,  ^•oMi  ■•mmUcIi  in  Oitfqlnd 
wahrgenomoMDMi  8«iiktMg«ii  gegeoSbtr  ftcliB.  Zur  BiUkiMg 
der  letzteren  PhäDomene  scheint  mir  die  bereits  oben^  tafge« 
•tclh«  Hypothese,  wonach  die  Erdkruste  ungleich  erwärmt 
kl  uod  aus  noch  nicht  gepügtnd  erfofseblea  Ursachen  »kU 
»•hr|  bald  wamgw  Wärm«  au  dm  Imiani  anCakasty  gay» 
tbaik  abaf  naeh  aniaaa  abgiabt^  dadareh  dano  aatwadar  soi» 
gedehnt  oder  zusammengezogen  wird,  bei  weitem  den  Vor- 
zug zu  haben,  um  so  mehr,  wenn  man  berücksichtigt ,  dafs 
aaah  Babbaob'!  eben  arwahntaf  Berechnuag  es  keiner  so  gie» 
faaB  VefModarong  d«r  Taapasatat  badarl,  imi  dk  giiiaiMii 
ao  itaik  aofsadakiaat  dadaiah  aisa  Hiebinig  ipwa  aiÜp 

chen  Fufsen  erzeugt  wird.  Die  chemische  Hypothese  hat  dah« 
allerdings  den  Vorzug,  dafs  sie  die  Erklärung  des  Ursprangi 
der  bedeutenden  Hitze  mit  einschliefst,  aUein  dar  tpacialiu 
Davt's  alaht  daa  Fahko  daa  V^asiarftofl^taa  elf  aa- 
la  HiBdarnifa  astgegen  'ood  katae  aadaia  Modi» 
fioation  dieser  Theorie  genügt  allen  Erscheinungen  hinlänglich, 
so  dafs  die  durch  G.  Bischof  aufgestellte  Hypothese  der  Sum- 
ana  aller  Erscheinungen  oüenbac  am  besten  genügt,  sobald 
aiaa  aiamal  dk  groka  Hiua  in  ao  batottohtiialiaa  TkCen  sb 
thattSablkh  bagrandat  aaaahaiaa  darf ,  waa  ■siadaaCiBa  warn 
lehr  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  Ut« 
brigens  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dafs  diejenige  Wäror, 
welche  durch  den  Cheausmns  in  Folga  dar  .tlatt  fiodendeo 
TiaUaohaa  Varbiadangan ,  dk  aar  Braeogaag  dat*  atnebiedf 
Ben  Talaaakahaa  Prodaala  diaaaa ,  aneugt  wird ,  ak  bai  dsa 
Processen  mitwirkend  gelten  müsse,  was  sich  wohl  noch  dowk 
specielle  Untersuchungen  darthun  liefse,  ohne  dafs  datiurcb 
der  Ableitung  der  Hitsa  aus  der  hohen  Temperatur  des 
ianam  ab  Hanptaraacha  Abbruch  gasehkfau  Dabei  Taidiiat 
aber  vor  allaa  Diagaa  aoch  dar  Unutaad  BaifiabtkhligflPfi 
dak  dnrah  dk  aahlraiehaB  Tokaniichen  Processe  eine  lo  k* 


1  8«  Art.  anwysraiafa  &  644  & 
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Jeattnde  Vermiodmnig  der  Erdtemperttur  bediagt  zu  werden 
•tbrntf  4m  »k  dbr  fuiT«riui<btiMh«B  RotatiooMtk  iIm  £rd«- 
Mk  in  Wi^lmpniolM  tttlin  Mm  kdant«  liiergegM  alW« 
^ogs  einwenden,  dafs  die  grofsartigsten  valcanitchen  Aasbrii« 
che  allezeit  nur  unbedeatend  in  Beziehung  auf  die  Gröfse  d«c 
gftozen  Erde  tind,  allein  weoo  wo*  solche  Ursache  in  der  MB* 
■Mrhui  b«dtiit«iite  A«sd«iwiiogt  wi*  m  hurbti  wirklich  ttMt 
imiiH^  vmMämig  whhlt^  m  mmütm  tioii  aaoh  Jahrhoodcrttii 
«od  Jahrtausenden  notbweadig  eine  Wirkung  zeigen ,  die  wir 
jedoch  hinsichtlich  des  vorliegenden  Problems  nicht  wahrneh- 
mo.  Döifto  wir  aber  den  ttUariiehea  Magnetiamos  für  Th«r« 
MOMagaiH— I  haltcs«  wm  mm  iridtii  Gruadtn  niod^tlftai 
•dir  vdmthMikk  wird,  so  dcotmi  d»  Wtehial  dcsM]b«B, 
di»  sich  in  den  Veränderungen  der  Declination.  und  Inclina- 
tion  deutlich  zeigen,  unverkennbar  auf  Oscillationen  der  Tem- 
peratnr  «b  vmchiedenen  Orten  unserer  Erd«,  obgleich  auf 
dM  «igflg«btiM»  GrwidMi  dk  vorlModcM  M«ttfi  dtr  Yflinm 
■Miri>  PlaatlM  dt  Mtlt  att^tiindtrlioli  gdlM  Biiilk.  Ali 
gewifs  darf  uiwischen  •ngcnommen  werden,  WM  io  BMit* 
hung  auf  die  Erklärung  der  Naturerscheinungen  von  höchster 
Wichtigkeil  itt,  dafs  bei  d«r  Grofsartigkeit  der  OpejatiooeA 
d«r  Utn  iiBgMohm  dkr  paititÜM  hlkhtt  btdtttlmidtr  Ot* 
dlladMm  d«MMdk  dit  Zaattod  d«$  GJdchfcwidils  tl«ti  er« 
iidten  wird« 

Als  Gegner  dieser  Hypothese  und  bleibender  Anhänger 
dor  tcfaon  früher  bbhtft  TcrtheidiglMi  Ann«ht  Davy's  ut 
DAmrr^  aofgetroteD,  wobd  or  die  gegen  ditM  Imim  anf« 

gestellrea  Argumente  einzeln  zu  widerlegen  und  nm^  ftinor 
Meinung  neue  Gründe  für  dieselbe  aufzustellen  sich  bemühf« 
Es  scheint  mir  tachgeinäft,  den  Gang  der  (Jntersuchungem 
diaaaa  boröhnitaa  Ckologan  Mar  kars  mitzothdlan«  1)  Dar 
nato  BiAwarf  aoll  dario  liegen ,  dala  dia  VoleaM  oieht  atati 
in  der  Nähe  des  Meeres  gefunden  werden,  wogegen  jedoeh 
die  leicht  nachweisbare  Anwesenheit  von  theils  sUfsem,  theils 
geadaaBam  Wasser  in  geringer  Entfernung  von  Vulcanen  sich 
galtand  maafaeii  lilit;  diain  Juaräbar  kano  aiaht  wohl  ahi 


1  Edinburc  h  New  philoi.  Journ.  N.  LH.  p.  291.  Aiifser  dessen 
bereits  erwähnUa  Schxiften  rergl.  £ocyclop.  metrop.  Art.  Toleauie 
Geology« 
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Streit  ttAtt  find«!),  da  aaeb  beiden  HypotlMM  4m  Wum  m 
vaMtWhfliolMi  AgtBi  — iwathti  9)  GvgM  swftha  Alf»» 
wttl)  Ml  M  d«nifltvt«i  Avliteigen  rmt  Wmerdmipf  imd  vos 

Lavaströmen  aas  den  vulcanischen  Kratern  die  atmosphärische 
Loft  nicht  in  genügender  Menge  eiodiingea  kitauie,  um  duraii 
Hiftii  Saatrttoffgebak  die .  AUl»lloide  sa  Ärnrnm^  wird  4ltr  mit 
Wecbt»!  d«r  TvBpmior  und  dw  in  itmm  Pdg«  ttatt  §»- 
l«*d«  BriMigung  Toö'  IUmimi  AMI  mdÜBiiiMr  hnk  gm\Hmi 
gemacht;    allein  es  handelt  sich  nicht  eigentlich  hierum,  son- 
dern um  den  unbezweifelten  Mangel  an  ßtiokgas  im  'den  vtd^ 
einitchtii  ExhaUtionen ,  Mit  daCi  diestt  Im  o— twifiiitiiw 
Mwig»  ■ofiiteigMi  Miifit»,  wm  «mmi  tm  MitiMg  4m  4Ncit 
••dadiM  Man  inn/k  ■tnosphaiitebt  Lafr  «mivlimi  wdhiw 
3)  Um  die  Abwesenheit  des  Wasserstoffgases  zu  erklären,  bt- 
raft  sich  Daubcmt  auf  die  Menge  der  vorhaod«MB  SalisMore 
Md  HydrothionsMort  vad  giflabt  dra  UvipiM[;  4m  kmm 
mbandma  W«iS»iitofi«  aar  «et  dtr  «baaiitditn  Tbaoiit  mh 
Uirea  ta  Itttaata;  ms  jedteh  aai  aiatr  genaata  Würdigung 
der  Thatsaohen  schwerlich  folgen  dürfte.      4)  Der  Mangel  an 
itmospharischer  Luft  in  der  ungeheuren  Menge  der  ao  Orten 
erloscheatt  Valcaat  aufsteigenden  KohlentSttrt  wM  tlNliidatdi 
dit  JMtapteag  gMebwiobt,  dtd  witkUi  diaM  Laft  ia  dta 
Mtfflitta  mbl  gaot  lablt,  nod.dMNi  tat  dtr  Etttttbung  der 
Kohlensäure  erklart,  die  ohne  ununterbrochene  chamische  Pro- 
ccsse  durch  die  fortdauernde  liitze  aus  lv«lkst«ia«a. entbunden 
Wardt, .  5)  Nocb  wenigtr  Schwitfigktit  v^rantobt  dia  ItrU»»  ' 
mag  dtr..Atwtttnbtit  voa  Stickgt«  atcb  BaattisaAir^v,  wti  | 
dititt  Gtt  tbtilt  ia  auatrtlitebtn  QotUta  tttb  ia  Mtngt  finde, 
theils  Sur  Erzeugung  von  Ammoniak  diene.     6)  Als  schwach  I 
begründet  dürfte  die  Widerlegung  des  sech«ttD  Einwurfes  er* 
tcheinen  ,  daft  dit  ErdmelaUoidt  iq  dti  Xbtt  ta^oxydtbal  aitbf 
tiady  tli  Sit  ttya  aitilfttn,  wtaa  tnl  ibota  dit  Eratugang 
""^ftr  thortMa -Hittt  btraba  tolltt«     Hitrgtgen  jagt  Daubfmt, 
8ilicinm  werde  durch  Hydrogen    und    kohlensaure  Alkaliei 
leicht  oxydirbar,  Alumium  verbrenne,  wenn  t«  über  das  lloti» 
glühn  erhitzt  sey^    Calcium  nnd  Mfgi^oai  tbtr  tatxäadttct 
ticb  nocb  Ititbktr,  aad  dit  Radietlt  dtr  Alktlita  fctfanttt 
daher  dorcb  Zutritt  von  Wtsstr  Itiebt  tint  ftir  jtnt  Procestt 
genügendt  Hittt  trttugtn.    Allein  die  Annahme  des  Vorhan- 
denseynt  einer  hierzu  genügtndta  Mengt  von  üiliom  vp4 
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NWffteft  iH  Bidil  b^grlHidfll,  «od  dtr  K«lli  müh  wohl  im 
k«yeaMiifMi  TmHiiilt  mpfttagliali  vifhMltii  ^*7b,  ^Mtoii4Mi 
ii»  BmAMung  d«r  ungehtttre»  M— yrm  Rolilensäare  «iw 
klären  will.  7)  Das  aus  dea\  specifischen  Gewichte  der  Erd^y 
verglichen  nit  dem  der  nickt  oxydirten  Gniodlagen  der  Foi« 
«tien  hergeDOUim  AigUMeui  y  WiidMi  O«0»iflV  d«N«li  db 
Vtf^UMfawqg  das  CkiHDlMt  dir  Lma  md  Hiref  Bv» 

•MdUktfl«  an  ^«rltge«  tdcht,  MiMi«t  mir  ükerell  von  kei- 
Oer  Bedeutung  zn  »eyn  ,  weil  wir  nicht  wohl  von  den  Er- 
sengnissen  der  Vulcane  eof  die  den  inneivten  Erdkern  bilden« 
dto  filoff«  ma  Mldaefien  keieoliiigt  ii»dt  6)  Gat*  litrsBA« 
Mist,  4k^  IM  dM  WiMtwr  «MbttoieHe  Hydi-oge«  f»ilde  nrü 
Chlof  •Selieiunv  Wehihe* 'Ottevt  jedoill  ftach  Boussütoault 
bei  den  Vnlcanen  unter  dem  Aeqnator  fehlt.  Hiergegen  fährt 
jedoch  Daubkst  an,  dafs  Davy  galzsaures  Gas  beim  Viteav  im  J. 
iB15iindÜi29(erülfaftd<nt  IbdinodbrnderSölfefkn  iafVolcM« 
mSwgrofterMemt^gefaodMiiiirb*;  iolkertfete  sey  esanf  hiMd, 

M  wieMmMfofMoodlVMMevgcfttiidefi  worden,  die  Menge 
do0  Salmiaks  nicht  zn  rechnen,  die  als  Hauptproduct  der  Val- 
oeo«  zum  Vorschein  konme^  Hierbei  kommt  es  wohl  heupt« 
tKoUich  anf  die  Bvstiinmtiog  det  QtfHDtitill^  ditom  nod  d«t 
ttrigM  Proiad»  der  VvWmio^,  di«  i«f  j4den  Pkll  tli  htfclrtt 
•obwieHge  Aofgab«  gpitlieiiit,  BndMl  'MtHt  ^audent  ge^ 
gen  Bischof  noch. den  Vorwarf  geltend,  dafs  derselbe  manche, 
•och  na«.li  feiner  Theorie  st^tt  findende,  chemische  Processi 
gor  mkkit  gowirdfgt  kebe ,  neiüetitlieJid^D  Urtpiting  des  Schwei» 
MiNMkntol%«ltt,  4mMmMm  aod  dt»  «ehr«1lgeiiMlM  Uras 
•ooh«9  dhfii  dio  oM  dwo  hmefo  d«r  Me  infsfeTgenden  Gase 
in  der  Kegel  weniger  Saaerttofigas  enthalten  ,  als  die  etmospbä^ 
lilfihe  Luft,    i  ' 

Wenn  mao  aber  alle .  «aklreieh  Teriiegeode  Tiiaftaelm 
Toni^beiUfrei.pijTfty  ..to.I^eo  tkh  die  gegen  D4Tv'f,  darch 
ihte  Etnfaehheh  so  empfehleotweitbe  Hypothese  aufgestellten 
gewichtigen  Einwürfe  zwar  wohl  beseitigen,  allein  doch  nur 
durch  so  gehäufte  und  mitunter  gewagte  Hypothesen ,  haupt- 
tüchlich  wcon  es  daraof  ankoamt|  den  Mangel  des  Wepser« 
itoffga«ia  so  erklüreo ,  daft  {eoe  ainoreiche  Theorie  sioh  schwer- 
lich in  Üem jenigen  'hohen  Ansehn  auf  die  Daner  behanpten 
wird,  welches  ihr  anfangs  zu  Theil  wurde.     Biscqo¥^  dehnt 

1  Bdiobergk  New  Philoa/Ionni«  »f.  Ul.  p.  H7. 
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seine  Theorie  euch  auf  die  ßrkläraag  der  mit  den  vol^Mift- 
•ehM  Tkii^j^kmtm  so  giM  TMrarradieB  fir ibete«  ms  md 
MikU  mm  Im  «essr  Bssishuag  slkvduigs  sMic  bMshMsww« 

thes  PhMnoB«iit    Auf  4#r  MMmteB  Maeilifitte  wurde  ein  14 
Fufs  laoger^  31395  Pfund  schwerer  eiserner  Cylinder  gegossen, 
tteeh  AüiiiUaBg  der  boitn  mit  dem  flüssigeD  Eisen  breoh  4is- 
sti  haIsa  dwsli  wmi  umk  bis  II  Fofs  müst  dis  «sm,  aiis 
Us  2tt  Faff  titi  im  dsn  ssudig^n  B^dML  BiOd'  daraif  «tfolgli 
eise  erdbebsiMiTtige  EffS«biillM*g  ▼on  sokher  Heftigkeit,  dili 
die  Albeiter  glaubten,    das  Haus  werde  einstürzen;  ungefähr 
•ine  halbe  Stunde  nacbhei  erfolgte  eine  zweite  und  nach  24 
SlandtB        dnits.    Da  nogsiabt  ia  disaar  Xiala^  CaDftI*  Üa- 
gaa,  dk  das  Ruganwüsar  saaMMis,  so  IXisi  siab  sahliafiiaiH 
da(b  dorab  diasa  Waaaar  baibeigefübtt  ^mvda,  as  fttbran  aoeb 
unmittelbar  nach  dem  Stofse  Dampfwolken  eus  den  OefTnun^ 
gen  der  Canäle,   und  man  kann  sich  leicht  Torstellen,   dais  | 
diasalben  durch  Saad  und  ^oblama  im  Falg»  dar  fiaqploaioaaB  I 
fiir  aioa  Zaai  las«  Taisiapft  wiiadmi,  Mb  das  WMsr  aUnlVg 
wieder  s«  daaci  glübandan  Bisaa  gelangt».  *    Ans  dieser  £r^  j 
scbeinuDg  im  Kleinen  lafst  sich  mit  Grunde  auf  die  Erdbeben 
im  Grofsen  tchliefsen,    jedoch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  ' 
dab  viele  derselbaa  aoah  dofoJi  fimwickalnog'  won  Gaaaa  iaa  | 
laaeta  dar  Brda  aolitaba ,  wia  sdbsa  daiaiis  batvorgebt,  dafii  | 
nach  Li  6iVTti.S       UoliBolbw*,      Hab«^^  «nd  Andern* 
bei  Erdbeben  in  Folge  der  vorhej  und  gleichzeitig  mit  ibnea 
aufsteigenden  Gaserten  und  selbst  Flemaiea  verschiedene  Thiera 
dnrcb  dao  Geraab  daoelben  unaiigaaabti..affiaiit  Md  salbsl 
fstOdtat  Wf fdao»  aa  wis  «iaht  aiiadar  mm  dmm  m  voiiaaisafaa« 
Gegasdail  bftnfigea  «ad  starhaa  Botwiakeksngen  Ton  Köhlen-» 
Stoff  oder  Schwefel  enthaltendem  Wassers toif^es  aus  der  Erd^ 
wovon  apfitex  die  Aada  leyn  wird. 

Da£i  Wanerdampf  Brdbaban  tft  ahfea^ei^  varm^Tge,  wenn 
als  ausgemacht  angenommen  wird ,  dafs  sie  durch  anderweitige 
alastische  Flüssigkeiten  hervorgebracht  werden  können^  uotar« 


1  Nonteaa  Toyaga  antoer  da  Monde.  T.  1.  p.  17?. 

2  Reisen,  DeoUche  üeb.  Th.  I.  S.  499.  fidat.  Iliitor.  T.  V. 
f.  157. 

8  Poggeadorff^i  .Anh  ftt  fW.   fX.  S9S.  vt.  e.  a.  O* 
4  Yer^l.  AndkiM.  fid*  lU.  6.  804.  / 
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liegt  bmtm  Zweifel ,  lud  «bmo  gtwidi  kt  wohl  ddrSchliJj^ 
daüi  wgwm  das  nmigMi  ZaMNBMliMigM  «wiiditp  dra  tmIm» 
■iselMii  Tbiitigkeilto  und  dra  BidmehSttormigen  di«  mt«* 

gende  Ursache  der  ersteren  auch  die  letitmo  hervorzurufen 
im  Stande  seyn  müsse;  allein  dadurch  wird  noch  nicht  genau 
wid  bestimmt  klar»  aal  wakh«  Weise  elutischt  Flüssigkeiten 
tolflb«  WiirlmAg  li«rv«raanifM  wnSg«o,  und  dies«  Asf« 
gäbe  Mbchit  mir  Mwb  doteb  BiBeaov  oidit  idiarf  gsaiig  im 
Auge  gefafst  xu  seyn.  Blofse  Entbindung,  Anhäufung  und 
Spannung  elastischer  Flüssigkeiten ,  bis  zu  welchem  Grada 
ditsas  auch  seyn  möge,  kann  allerdings  Hebungen  von  Ber- 
gan «ttd  Insaln  bawirkaOf  nbar  aiobt  ao  laioht  and  unmiltaUt 
bar  ain  nntaritdiicbaa  GatOta  wid  mabimals  wiadarbolta,  ab 
plötzliche  Stöfse  sich  ünfsarnde,  selbst  von  dtabandar  Bawa« 
gung  begleitete  Erschütterungen,  die  vielmehr  das  Resultat 
oftmals  wiedarkahrandec  Entbindungen,  VerpuiTungen  oder  auch 
Varsahhiakangan  staib  gaspanntar  elastischer  Fliissigkaitan  s« 
tayn  sabainan.  Dia  von  Kasb»  anfgaalalha  Hypotbasa,  wo^ 
»ach  siab  im  Innern  der  Efda  Knallgas  bildet,  welches  dnrch 
irgend  eine  Ursache  entzündet  diese  heftigen  Erschütterungen 
erzeugen  soll,  ist  daher  diesen  Phäoomenen  sehr  angemessen, 
nllain  sia  aatM  ahM  so  allgemeine  und  stets ,  salbst  bai  arlo« 
Mbanan  Vidaanan »  fartdanarnd«  Entbindo^g  voa  WassantaflF- 
gas  Torans,  wie  dieselba  mit  dar  Sallanbait  diaaar  Gasatt  nn-p 
ter  den  vulcanischen  Erzeugnissen  nicht  wohl  vereinbar  ist* 
Die  durch  BisCHor  mitgetheilie  Thatsache  einer  dreimal  wia- 
darboken  blaiaan  ErdarsohiillaniDg  durch  plötzlich  arsangtn 
Wassardümpfa  ist  dabar  aus  sabr  wicbiigaff  Anhaltpnnat  £är  din 
AnfbaUnng  diaiar  atata  noch  nicht  ganügand  arblirtan  Pbino« 
mene,  da  es  sehr  nahe  bei  der  Sache  liegt,  anzunehmen,  dafs 
"Wasser  zu  den  glühenden  Massen  in  bedeutender  Tiefe  her-.  * 
nbauikt  und  dort  platsbch  in  Daaspf  verwandelt  wird,  walchai; 
wobt  hloU  momantana  Eitehiittanngan  anangti  tondam  aucl| 
twid  doreb  aama  Slaaliattlit  das  naahdringanda  Wassar  tnrtick* 
drängt,  bald  niedergeschlagen  oder  entweichend  ein  Vacuum  her- 
vorruft,  wodurch  eine  neue  Quantität  Wasser  herbeigezogen 
vrirdf  und  durch  diesen  Wechsel  dia  verschiadenen ,  bei  den 
Brdbaban  baobachtatan  Erschainnngan  bedingt«  Wann  aber 
siebt  alla  Erdbaben  ans  dieser  alleinigen  Ursacha  abgalaitat 
werden  könnaBf  ins  aus  der  sinken  £ntbinduDg  mephitischec 
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•  gnmt  uM,  nmd  mm  4n  fiidMmg  .  •ttaditif  LINiJot  f«» 
gttt  tolslle  VOTlra«ning#ii  Jarcb  Ablntmiftenritl»  dtrtelb«* 

•lastischen  Medien  in  einem  sehr  hohen  Grade  wahrscheinlidi 
wird,  so  muff  man  wohl  noch  so  andern  Urtacben  seine  Zu« 
flaoht  Dthntn,  nmd  das»  livgMi  offMibar  ebMUtd»  OpmiM» 
••n  mm  otdMttii,  Jaw  «Hiigt«  MMalUb  dit  Vtrbüidwig 
das  SehWela  mit  Bifan,  dk  Zaiaafstrag  too  Cblor  nk  Wat» 
serstoffjjas  durch  den  Einflufs  des  Lichti-s  u.  s.  w.,  die  heftig- 
sten Explosionen  so  arxeugen  veroiögeo.  Welche  eigeDthiian- 
Uahao  Prooaata  diettr  Art  aber  alt  die  wahraaMalklRMmi  Ur^ 
wcbtn  dar  Brdbabta  tAsiiMbiMs  nad|  dieta  Frage  gatart  wg 
•abr  in  das  Gebiet  der  Cbemf»,  alt  dafo  Iah  vir  mm  gum^ 
gande  Beantwortung  derselben  zutreuen  sollte. 

Es  dürfte  hier  der  geeignete  Ort  seyo,   «aige  Naahlfi^l 
an  den  Uoterrachaogan  aber  die  firdbebM  ftiiliaBdiMa, 
TOD  bewiH  abe»  ^  aoaMbrlieh  gebaadelt  worden  iat.  Raabfieb^ 

lieh  der  Erscheinungen  im  AMgemeinen  läfst  sich  nichts  \Vich- 
tiges  hinzusetzen y  aufser  etwa  ein  merkwürdiges  Ucispiel  der 
groCnn  Gewalt  der  £rtchütterungen ,  die  taweiUn  in  geaaa 
wrlkaler  Rtcbtnng  ftntt  find«»;  dnaa  bei  dam  üaibe»  £idba» 
baa  ia  ChiK  am  MtM  Nov.  f 897  wntdo  no  Foit  8t.  Gailot 
ein  10  Meter  tief  in  die  Erde  gesenkter  und  mit  drei  KUm«  ' 
mern  befestigter  Mastbeum  so  herausgeworfen,  dafs  das  LocV 
gans  rand  blieb  and  keine  Erda  weggerissen  wer'«  Bot  daos 
Erdbeben  sa  Kotnh  in  Indiaa  «ai  161»  Jani  1610  wanm  dit 
Scbwankangen  ao  ttaikt  dfldi  die  Menacben  dadorch  anf 
ähnliche  Weise,  als  durch  die  Schwankungen  eine«  die  See- 
krankheit hervorrufenden  Schiffes ,  afiictrt  wurden  \    Im  AU« 

f  aneiaen  gtabt  es  wohl  keinen  andern  Theil  der  EedOf  wel*  | 
obar'  to  oft  tob  daa  'gowakaaaistan  £rdbebaa  batagiMiffct 

•laorde,  als  dio  Waslktfsta  der  a&dltcben  Hilft»  noa  Aaiaiiea» 
und  die  vielen  Berichte  der  dort  brobachteten  LrderschaUeruo- 
gen  geben  daher  die  genaueste  Keootnifs  aolcher  lk.at«stre* 

.  ^  ■  ■  ■  ' 

1  8.  Art.  Erdbebtm,  Bd.  III.  8.  80a 

2  LMn$>titut  Ylme  Anu.  N.  2i7,  p.  190.     Aao.  de  Gh.  et  Fh.  X. 
LXVIIl.  p.  m. 

d  £diQboigh  Philos.  Joocn.  N.  V.  p.  m 
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phtii.  Naob  SviTBSSoa^  darf  uum  «lU  Jahwe  ael  eMbr  ab 
eiee  ^fdu  myrn  Untar  ^  ilMsleii  vachaat  daradbe  die  s« 

Atvquipa  ie  dae  Jainrae  1582;  1604;  1667;  1715;  1784; 
1819;  «a  Lima  in  den  Jahren  1586;  1630;  1687  ;  1746; 
1806;  »u  Quito  in  den  Jahren  1587;  1645;  1698;  1757  und  - 
1797.  Das  von  1806  au  Lina  iiaHa  dTivsasov  selbst  Gele« 
gaebait  se  baobaahtan*  Man  waodaita  aicb  darübar,  data  dae 
gawebeliaiM  deeiple  GalOse,  wabhaa  dae  Babangen  ▼erant- 
zugehn  und  sie  zu  begleiten  pflegt,  damals  nicht  wahrgenom- 
men wurde;  auch  sagte  man,  dafs  die  Hunde  es  nicht  vorher 
gehört  und  dia  Schwaiea  es  .nicht  gerachae  bättae.  Aucb 
biarbai  achiae  die  Bawageeg  aebaofcabid  ae  «eye,  wie  ia  ei» 
«aei  Beta,  watfta  asae  siab  dar  Kälte  eäbaff«  Ae  veffchie« 
denen  Stellen  das  Meeraa  wurden  aufsteigende  Flammen  ge« 
sehn,  wie  auch  in  einigen  Niederuogen  aus  der  Erde  empor« 
Btaigceda,  und  das  Vieh,  welches  das  dortige  Gras  gefceataft 
balta,  starb  daeacb*  Dia  Grofaanigbait  dieser  firsobaienegea 
Ie  den  4ert%eB  Gegenden-  bat  eine  Maege  Tee  Basebiaibee« 
gen  der  einzelnen  vorzüglichen  herbeigeführt,  z,  B.  des  Erd- 
bebens vom  20sten  Febr.  1835  durch  Caldclkuoh*,  und  zu- 
gleich sind  sie  in  ienen  Gegenden  so  zahlreich,  dafs  OouS'« 
eiaeAVLT^  HMint,  man  kdnoe  die  Erda  für  unaofblfrlicb  be* 
bend  baban,  wann  man  alle  iOi  bewebntee  TbeiJe  Anarica'e 
wahrgenomeieBan  Erschütterungen  znsammeDekhlen  wollte.  Die 
Katastrophen  dieser  Art  in  Peru  und  Chili  trellen  nicht  blols 
das  Land,  sondern  auch  das  Meer  an  jenen  Küsten  nimmt 
bedentanden  Antbeü  daran ,  wie  man  leicbt  ans  den  •  geschiebt* 
Isabee  Macbricbtan  eraiebtf  welche  Woodbivs  Pabi8H*  über 


i  Baiaen  ie  Araaeo,  CUla,  Pani  and  Colambia»  Waieu  tfSS.  8« 
loa.  97i  a*  a.  a.  O. 

f  Ad  aaaoaat  ef  tba  gteat  Barth^aaciae  ezperiaaaed  in  GUU  an 
^  MK  Mb  i885b  TargL  Bibliotb.  aniv.  1886^  T.  I.  p.  145. 

9  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.  LVIII.  p.  8S.  Von  der  grofseu 
Menge  der  Erdbeheu  uberzcogt  man  sich  bald  durch  die  hierüber  ituf- 
gestellten  Verzeichnisse,  z.  R.  durch  v.  Hoi  f  in  Poggendorff'a  Anaalea 
oder  durch  die  Liste  der  1827  a.  18!^8  wahrgenomiDenen  in  Ann.  de 
Chim.  et  Phya.  T.  XXXIX.  p.  40ö.,  das  nachträgliche  Veraeichnifa 
der  Erdbeben  von  1818  bis  1826  abend.  T,  XXXUl.  402.  und  an« 
dtre  Zu*«ammensteIliiDgen. 

i  London  and  Kdiab.  PJüU  Mag.      X^VL  p.  l&l.     Caf  itaia 
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A  YTnkmg^rk  jmitr  dorch  Erdbabcii  btwfgtea  Meere  ss- 
•euHDeogeeleUt  Jiet  Wie  bedleuteeai  eber  eeMe  BeweguH 
g«B  finil,  luiito  men  eieh  leiebt  ▼onteUea,  wenn  neo  be- 
rücksichtigt, dafs  fifii  Angaben  naeb  bei  den  heftigen  Erdbe- 
ben am  !20sten  Febraar  1834  zu  Conception  und  Talcahuana 
dae  Meer  ^  f  ii£i  .über  eeiaea  gewitbaUchea  ötend  gebobee 
arardle^« 

Ein  Zoeem^enbettg  swiediea  dea  Srdbebea  aad  dea  wl- 

canitchcn  TbKtigbeken  ist  wohl  nach  den  bereits  erwähnten 
Thatsachen  nicht  mehr  zweifelhaft,  wenn  auch  beide  Phäoo- 
aieae  nicht  alleMlt  nad  durch  unmittelbare  Causalnexus  zu- 
eenaieabeogea»  Ale  mrsöglieb  beweieead  bieriiar  iec  so  be» 
tieeblea  die  Meoga  der  Brdendältemagea  ia  vakeBiKbea  6e^ 
geadea,  femer  dee  AaCrteigea  von  Flemaiea  eae  dem  Mtere 
und  aus  der  Erde  ^,  wie  nicht  minder  das  Ausströmen  von 
Mbnlichen  Gasarten ,  als  welche  durch  Vulcane  erzeugt  wei- 
dea,  wobei  nicht  sa  übcrseha  ist,  dafs  auch  für  dae  Aafettigfa 
Vaa  Oeaipf  jaicbt  wobl  ta  becweiMade  Zeagaissa  Torbeadfa 


Baoolo  »    welcher  sich  längere  !?eit  za  Coqiiimbo  an  der  K&ste  von 
Chili  aufhielt,   giebt  die  Zahl  der  in  12  Monaten  sich  ereignenden 
grölseren  Erdbeben  auf  nicht  weniger  als  61  an,    ohne  die  kleineren 
za  rechnen.      Von  dem  schrecklichen   Erdbeben  zu  Lima  am  SOitea 
März  1828  erzahlt  er,   dafs  ein  englisches  Schilf  iu  der  Bai  von  Cal- 
lao  an  zwei  eisernen  Ankertaaen  )ag.      Das  Schiff  wurde  entsetzlich 
hin  und  her  geschleudert,    die  vorher  ruhige  See   zeigte  sich  stark 
bewegt,  die  Gebäude  Ton  Lima  schienen  hiu  und  her  zu  schwanken, 
und  man  sah,  wie  ihre  Spitzen  in  die  unter  ihnen  ausgebreitete  Staub- 
wolke herabstürzten.    Au  einigen  Stellen  schieu  das  Meer  zu  sieden, 
und  als  nachher  die  Ankerketten  aufgewunden  wurden,   fand  man  die 
Glieder  der  einen,    die  in  36  Fufs  Wassertiefe  auf  weichem  Grunde 
gelegen  hatte,    iS  Faden  vom  Anker  und  25  vom  Schiffe  an,  sehr 
"beschädigt.    Die  etwa  2  Z.  dicken  Glieder  schienen  zum  Theil  g*»- 
Bchmolzen  und  zeigten  eingebrannte  Löcher  von   S  bis  4  Zoll  Länge 
und    ^  Z.  Durchmesser,    anch   fand  man   in  diesen   und  auf  eini- 
gen Gliedern  kleine  Kugeln  geschmolzenen  Eisens,    die  sich  leicht 
abstofsea    liefsen.      Einige    dieser    Glieder    werden    zn  Portsmoath 
xnm  Andenken  aufbewahrt.   S.   Qaarterljr  Jooro»  New  Ser«  N«  X. 
p.  429. 

1  L'Institnt  1835.  N.  117.  p.  256. 

2  Aufser  den  vielen  bereits  erwähnten  Beispielen  erwähnt  G.  Br* 
8CH0F  in  Edinb.  N.  Phil.  Jonrn.  N.  LH.  p.  351.  noch  die  Fälle  zu 
J^issabon  in  Phil.  Trans.  XLIX.  415..  und  auf  der  Insel  Matachian  ia 
Hiat«  de  la  Goo^u^te  des  Moliu^ue«.  T.  iU.  p.  3iS« 

* 

Digitized  by  Gc)  ^ 


Erdbebeik  2308 

•ioJ.  '  Dabin  geboren  baaptsachlicb  die  Tbatsacfato,  wtlcb« 
bM  dto  laog«B  «BbaltcBdM.ficdlMbM  bapbacbttl  worden »  di« 
fflii  den  D«oeaibtr  1811  in  dtr  Gegend  tobiMi,  wo  dtr  Obio 
mit  dem  Mitfissippi  «ntMunccflierst,    und  die  wir  aus  den 

Briefen  von  Stahlky  Griswold  an  Mitchill  kennen^.  Et 
wird  von  Augenzeugen  behauptet,  dafa  sie  aus  den  sabliei« 
cbtn-  dort  MttUndeBM  Spalten  nicbt  blolt  Gasartto^  londtra 
«leb  btÜMB  Dmpf  aiiigtttofli«D  werden  seben,  woranaeine  eigene 
Alt  TOB  Wolken  OBfetand*  Aocb  Stocke  von  Lave  wnrdea 
daselbst  ausgeworfen  und  eioe  Menge  Bimsstein  ,  welcher  zum 
Tbeil  auf  dem  Mississippi  schwamm,  wodurch  der  Zusam- 
menbeng  der  ErscbütterangeD  mit  vnlcaniscben  Aclionen  wohl 
maUn  Zweifel  gcsetit  worden  ist  Wobb  aber  eucb  Steinkoblea 
Qod  eelbst  Holskoblsni  ja  sogar  Hole,  des  m  einen  Ende 
Terkoblt  nnd  em  andern  wie  in  Steinkohle  verwandelt  war 
(Braunkohlen),  herausgeschleudert  worden  seyn  sollen  ,  weil  man 
aie  am  Kande  der  Spalten  fand  ,  so  ist  diesea  allerdings  sehr  in- 
tereaaaBtf  wobb  aBders  die  TbatsacbeB  nebst  den  begleiten- 
den  UflistindeB  ala  goBan  aogegeboB  nnd  gehörig  coDsladrt 
gelten  dnrfea»  Bei  dem  Erdbeben,  welches  am  23sten  Febr« 
1795  iu  Oberwesel  bei  Bonn  verspürt  wurde,  machte  Giiai- 
TBBü^  die  Bemefkung,  dafs  nach  den  Erdstöfsen  alle  metal- 
lene Geschirre  tob  Schwefelwasserstoffgaa  aogelaofen  und  daa 
Wasser  der  BmnneB  milchig  gewordoB*  war;  ebenso  nachte 
•neb  des  Erdbeben  tob  1808  iai  Tbale  des  Po  das  Wasser 
einiger  Quellen  trübe  und  milciiig^.  Dagegen  wird  bemerkt, 
da£s  bei  dem  Erdbeben  in  Chili  am  19ten  Nov«  1822  keine  Spur 
TOB  anfsteigendem  Gas  oder  Dampf  wahrgenommen  worden  sey*. 
Aoa  dem  Anfsteigen  solcher  mephitischer  Gasarteo  sind  dann 
Bonb  die  Voiempfiadungen  der  Tbaere  tot  den  Erdbeben  nnd 


1  A  detailed  Narrative  of  the  Earthqeaket  which  oeevrred  ob 
tbe  16  daj  of  Dec*  1811  ••••  and  aUo  a  particular  accodnt  of  the 
other  quakings  of^  tbe  Barth  occu&ionally  feit  from  Ihat  time  to  tho 
tB  and  flO  of  lannary  and  the  7  and  16  of  FebruAry  181t  and  lub- 
se^eently  lo  tbe  18  of  Dee.  1813  cet.  by  Sam.  L»  Mitchill,  in  Tran», 
off  tbe  See.  of  Nevjork.  T.  i.  9  b»  Aiassoge  in  G.  XLVJ.  IIS. 

8c]iireigger«a  Jonm.  Tb.  IX.  8.  106, 

t  Xeatoer  Arehiv.  Th.  III.  8.  868. 
S  8.  YAsaALU-BAiot  in  BiUU  Brit.  T.  tXXVUU  ISS. 
%  Bdinb.  loors*  of  Öoitnce.      XIX.  p.  66. 
DL  Bd.  Hbbbbbb 
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mmm  Thvä  ihr  Gehfuld  und  ibra  grofi«  Unruhe  während  de? 
Dmm  dmelb«»  iMchl  «rkllirlkh ,  vrmwüm  tcko^Li  Givtii«^  vkk 
Beispiel*  aafübn.    AIU  diett  talilrmolm  B«wme  find  ticlMr 

genügend,  die  Erdbeben  eus  keiner  anderen  Quelle,  eis  «ai 
valcaniichen  Aetiooeo  abzuleiten;  mindestens  dürften  die  durch 
•■der»  UfmoImb  •rseagtcn  sa  dmi  felunea  AomaliMB  M 

Sowohl  en  sich  ,  als  auch  hauptsächlich  in  Beziehung  auf 
den  Zutsmwenheng  der  Erdbeben  mit  noch  thäiigen  oder  er- 
loschenen VoTcenen  ist  «•  Tön  grofser  Wichtigkeit ,  die  Rich- 
tung der  meistens  horisontel  fortschreitenden,  wenn  auch  gleich« 
aritig  vertical  aufsteigenden  oJrr  undiilntorischen.  Debungen  zu 
Ifpunen^  wobei  dann  noch  als  ISebenfrage  in  Betrachtung 
fcommtf  in  welehem  Zusammenhange  di«>««»  Richtung  mit  den 
Oebirgtaiien  at^he,  durch  welche  die  Erschütterungen  fort  Jan- 
fern  Vor  allen  Dingen  mnfs  man  die  grofaen  Entfernungen 
bewundern ,  bis  wohin  sich  die  Bebungen  erstreeben ,  wie  na- 
mentlich in  Heziehung  auf  das  I>dbeben  zu  f^i.vsabon^  bereits 
angegeben  worden  ist.  Es  würde  nicht  schwer  seyn,  mehrere 
ibnliche  Fälle  dieser  Art  aufzufinden ,  wie  denn  unter  »ndem 
das  Brdbeben  am  tOten  Nor*  1827  m  Sta.  de  Bogota  in 
Columbia  am  ITten  Nov.  (afso  wegen  des  Längenunterschiedes 
an  dem  nämlichen  Tage)  zu  Ocliotzk  gleichfalls  verspürt  wurde. 
Die  Richtung  desselben  war  von  SO,  nach  NW. ,  welche  über 
die  nexicanischen  Vuicane  nach  Sibirien  hinläuft'.  Hiei^ 
durch  findet  die  Vermuthung,  welche  EeiH^  aufgestellt  hat| 
neben  ihrer  inneren  Wahrscheinlichkeit  eine  Unterstützung, 
dals  nämlich  die  Erdbeben  von  einem  Centralpuncte  ausgehend 


1  Nonvean  Voyage  autoar  du  Mond?.  T.  I.  p.  172.  Vergl.  r. 
HcMBOT.T.T  Rci».  U  h.  I.  S.  499.  Th.II.  S.  73.  v.  Hoff  in  Poggcodorii'« 
Ann.  XII.  567.    XVIII.  46. 

2  Vergl.  Bd.  III.  S.  812.  Weitere  Nachrichten  über  die  za  Dü- 
ren in  demselben  Jahre  1755  und  weiter  1756  wahrgeuomtnenen  £r- 
•chüiteruo^eo  theilt  Kögcbeath  in  Öciiwei^^er'a  Jouro.  Th.  Lill.  S. 
57.  mit. 

S  Edinburgh  New  Phil.  Journ.  N.  XXil.  p.  129.  Vergl.  Ediub. 
Joorn.  of  Sc.  N.  XVIII.  p.  S68. 

4  rojt^geiidorfT  Ann.  XNI.  155.  Die  starken  Erdbeben  zu  Lissabon 
1755)  zu  Lima  1746  und  in  Calahricn  1783  ^iogea  entachieden  ?oa 
eiaea  ^eaeioaohafiliQhan  Centralpuncte  aus. 
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tkk  im  Rkiku  von  tmgteielMrr  Länge  Meh  all«!!  Selm  liiti 

aosbreiten ,  jedech  so,  dafs  die  in  diesen  Radien  liegenden 
Orte  ungleich  starken  Erschütterungen  ausgeset2t  sind.  £oEV 
•atlehot  diese  BehMptoog  aui  genauen  Untersuchungen  m  den 
vmciutdcaea  OrttSi  wo  -dai  Erdbabeo  im  den  Rheingegenden 
in  Febraa?  1897  ▼ettpart  wurde,  NdeataATH^  aber  atelflidia 
daselbst  wahrgenommenen  Phänomene  mit  dem  gleichzeitigen 
Verhalten  des  Vesuv  zusammen,  ohne  dafs  jedoch  nach  den 
voo  Esmw  aofgefun denen  Thataacben  dieser  Valeao  aia  der 
CeDt#alp«Bct  j«ner  ßraebüttemiigati  so  befracbleti  teyn  dürfte^ 
Oft  aelieiiit  ea,  ala  ab  die  Ricbtnogslinien  der  In  ktiraeren  oder 
l.inoeren  Perioden  an  den  n^imlichen  Orten  wiederholten  Erd- 
beben  sich  im  Ganzen  gleichblieben;  mindestens  war  diesea 
bei  den  beiden  Erschütterungen  der  Fall ,  die  icb  in  den  Jahren 
1822  and  i839  bier  im  Heidelberg  erlebt  bebe,  iodrni  dit 
Riahin ng  beide  Mih  ▼oo  SW.  oaeh  NO«  hinlief;  auch  läfti 
sich  schon  vermufhen,  dafs  im  westlichen  Europa  zwischen 
den  italienischen  und  inländischen  Feuerhergen  die  Richtungs- 
linie der  Erdbeben  im  Ganzen  von  S.  nach  N.  liegt,  obgleich  aach 
•Ino  «ndara  Ton  den  Inaein  dea  grieehiacben  Archipele  aoa  nach 
Ivland,  abovoo  80«  nach  NW.,  hintolenfen  acheint.  Unter  den  27 
zu  Palermo^  seit  179'i  his  1831  beobachteten  Erdbeben  war  die 
Richtung  von  ]9  eine  von  O.  nach  W.  sich  erstreckende,  von  4 
eine  vonSW.  nach  NO.  und  von  4  eine  von  S.  nach  W.  liegende« 
Dio  mmhältniliniirtig  grofaaZabl  19  «rhlirt  aich  laicht  ana  dar 
Lage  dteaer  Stadt  gegen  den  Vulean  Aetna«  kn  oberen  Tbeile 
Ton  Sudamerica  scheint  die  Richtungslinie  der  Erdbeben  häu- 
fig von  SO.  nach  NW.  zu  liegen,  denn  aul'ser  dem  bereite 
erwähnten  Falle  zu  Sta.  Fe  de  Bogota  wird  auch  von  dem 
ErdbaboB  in  ChiU  an  igten  Nov.  1822  erwähnt,  defa  die 
Bino  mmä  Spalten  in  dieaer  Richfongaich  eratreciten'.  Wenn 
aich  also  wirklich  nachweisen  liefse ,  dafs  die  an  den  nämli- 
chen Orten  in  nicht  zu  grofsen  Zwischenräumen  der  Zeit  sich 
wiederholenden  Erdbeben  die  nämliche  Richtung  zeigen,  so«* 
fem  din  Uraachen  deraelben  anhaltend  von  den'  nämlichen 
Pnncten  der  Erdkroite  anagehn,  ao  acheint  mir  diaaamnach 


i  Sohweigger's  Joem,  TIr.  Lflf.  S.  57. 

f  Homuaa  in  Peggenderft  Ann.  XXfT,  9Q, 

8  Xdmbargh  Jantn.  of  Se.  M.  XIX.  p.  56.  - 

Hhhbhhh  2 
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die  oben  mitgetheilte  Ansicht  Egen 's  der  Wahrheit  am  näch- 
sten zu  kommen«  iiierfür  sprechen  auch  die  von  Zipsca^ 
über  die  in  UogAin  en  15te«  Oet.  1835  beobeehtete  heftige 
•Erdbeben  inilgetbeilteo  Nadmehle«.  Dieeeoi  wer  im  deoMel« 
ben  Monate  des  Jebrs  1833  ein  Brdbebea  in  der  Anvergne 
vorangegangen,  bei  dem  in  Ungarn  zeigte  sich  aber  an  eini- 
gen Orten  eine  Richtung  von  60.  nach  NW.,  an  andern  von 
NO.  nech  8W«  und  en  noch  andern  von  O.  nach  W.,  ohne 
dafs  jedoeh  eine  Znrickföhrnng  dieser  vereehiedenen  Richm* 
gf n  enf  einen  gewiesen  Centralpnnet  vefspeht  worden  ieti 

G.  Bischof'  hat  eine  Menge  Thatsachen  gesammelt,  die  i 
einen  Aohaltpubct  zur  Entscheidung  der  Frage  geben»  welche 
Felserten  en  meisten  zur  Fortpflanzung  der  Bebnngen  geeig* 
aet  sind.  Im  Allgemeinen  lefst  sich  annehmen,  dais  keine 
In  dieser  Besiehnng  einen  Vereng  vnr  andern  hat,  enfser 
rücksichtlich  der  Entfernung,  bis  auf  welche  die  Bebungen 
fortgepllanzt  werden.  Merkwürdig  ist  aber  die  aus  den  Bc-  | 
tcbreibungen  starker  Erdbeben  t.  B*  nn  Smyrna',  zu  Messi- 
na^,  Kiagstown  in  Jamaica  1792t  en  Pignerol^  1806»  in  Ge- 
labrien®,  zu  Talcahuano  in  Chili  7  n.  a.  a.  O.  entlehnle  Fol- 
gerung,  dafs  die  Erschütterungen  heftiger  auf  Alluvium  und 
Diluvium  wirken  ,  als  auf  feste  FeUarten ,  indem  Häuser,  auf 
den  letsteren  erbauet ,  kaum  beschädigt  wurden,  wäbrand  die 
nnf  den  ersteren  errichteten  Sparen  der  geweltsamsten  ZenM0« 
ruDgen  zeigten.  Nicht  seilen  folgen  die  Betzingen  der  .Rieh« 
tuog  der  Gebirgsketten,  wie  Palassou^  aus  den  Erdbeben 
em  2dsten  De«.  1779;  löten  Juh  1784;  bten  Juh  1791;  22stea 
Mai  1814  u.  8.  w.  in  den  Pyrenäen  folgert,  wobei  jedoeh  die 
südlicher  liegenden  Gegenden  sterker  mitgenommen  wurden,  ab 
die  Bergkette  selbst.  Das  Sterke  Erdbeben  an  Geraees  im  J. 
1813  hatte  die  Bichtung  der  Cordilleren  von  ONO.  nach 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  • 

1  y.  Leonberd  nad  Bronn  J«krb.  ftir^ineral.  18S5.  N.  1  8. 

161*  . 

t  Bdiebargh  New  Pkil.  Joera.  N.  LH.  p.  8S8. 

8  Bist,  de  l'Acad.  1688w  Burroe  Biet.  nat.  T.  I.  p.  51$. 

4  SPiLVAMAai  Voy.  T.  IT.  p.  158. 

6  Jonrn.  de  Phjt.  T.  LXVjf.  p.  288, 

6  Oiyktologiaeke  Bemerkongea  über  Calabriea.  1781 

7  Naatical  Magaiiae.  1886.  Marek  and  Joae. 

8  Mb.  paar  senrir  d  Phlst.  neu  des  Pjrda.  p.  860  a«  916. 
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WSW.  ,  »benso  zu  Cumana  im  J.  1797,  und  überhaapt 
habtn  die  Erdbeben  io  Peni  ftod  Chili  die  Rtchtang  der  gm- 
Imo  Aodeflkeftei  welehe  dort  eo  den  Kästeo  hintitoftS  in 
AllgeoieiBeo  ief  ihre  Richtvog  in  fenen  Gegenden  Ton  N.  nach 
S.  Nach  V.  Hoff'  folgen  die  Stöfse  der  Erdbeben  häufi«;  der 
Richtung  basaltischer  Felsen  upd  verbreiten  sich  nach  beiden 
Seiten  ▼on  dieten  ans;  es  liegt  jedoch  in  der  Natur  dieser 
Phänomene  felbtt,  henptaechlich  in  der  Tiefe ,  woi&in  die  tio 
mengenden  Aetionen  sn  selten  sind,  nod  in  der  dort  vor« 
handenen,  uns  unbekannten,  von  der  äufseren  Configuration 
▼ielieicht  abweichenden  Richtung  der  Felsen  ein  genügender 
Grund,  anzunehmen,  dafs  die  Erdbeben  nicht  elleseit  den  fe- 
ilen Gesteinen  der  GebirgssUge  folgen  k<$nnen ,  sondern  sich 
wlnnler  willkürlich  nech  eilen  Richtungen  ▼erbreilen  müssen» 
Endlich  folgt  aus  gleichen  CrHodtn,  dafs  swar  im  Allge- 
meinen die  Centralpuncte  der  Erdbeben  in  den  Herden  der 
VoJcjSne  sa  suchen  sind ,  dafs  sie  aber  zugleich  auch  an  an^ 
dem  Orten,  eis  wo  dieso  sich  euf  der  £rdoberfliiche  «eigen, 
Torkommen  kennen« 

Die  Erdbeben  richten  sich  nicht  nech  den  Jahreszeiten, 
und  men  darf  im  Allgemeinen  annehmen ,  dafs  sie  hiervon 
gens  nnebhäogig  sind.  Mit  Gewilsheil  lieOie  sich  dieser  Sets 
nur  behaupten,  wenn  man  sich  die  Mühe  gfibe,  Tollsllbdige 
Listen  dieser  Phänomene  zusammenzustellen,  woraus  abf>r  si- 
cher nach  deo  bisherigen  Beobachtungen  kein  anderes  Kesul« 
tat,  eis  das  angegebene,  hervorgehn  würde.  Nimmt  man  de« 
gegen  einselne  Länder,  und  nementlich  solche ,  wo  diese  Ke- 
testrophen  wegen  der  Nühe  ihatiger  Vnlcene  sehr  hSulig  sind 
und  eben  von  diesen  herrühren,  so  stellt  sich  allerdings  su<»' 
weilen  ein  ungleiches  Verhältnifs  ihrer  Mengen  nach  den  Jah- 
lesieiten  hereos.  Unter  den  wenigen  bb  jetst  gemachten  Zu« 
•emmenslellnngen  dieser  Art  benntzn  ich  snerst  die  yoo  lli« 
MiAwK  Werden  eile  in  Hesel  bis  1836  wehrgenommene  and 
•nfgezeichnete  Erdbeben  nach. deo  meteorologischen  Jahresxei* 
len  geordnet,  so  lallen 


1       HonoLBT  ReL  kiat  T» 
t  Geschichte  d«  Terind.  d.  Bideheiücke»  Tk.  IT. 
8  Berieht  Iber  die  TerhandK  der  neterfoisckenden  Ocaellaekell 
smBeaal  IL  IIL  Basel  1SS8.  8. 65.  Tei^  denselhen  i  Bbee  die  In  Besel 
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sotammen  120,  oder  in  Herbii  and  Winter  80,  in  Frühling 
und  Sommer  40,  welches  Verhälmifs  von  2:  1  allerdings  auf- 
fallen inufs.  Aus  einer  Zusammenstellung  der  Erdbeben,  wel- 
che von  1821  bis  1830  in  dem  nördlich  von  den  Alpen  gel«, 
genen  Theile  Earopa's  beobtchtet  worden  sindi  durch  v.Hoff« 
•rgiebt  sich,  dift  in  den  Winter  43,  in  den  Frühüng  17,  in 
den  Sommer  21  nnd  In  den  Herbst  34  fallen,  wonach  also 
jenes  Verhälmifs  zwischen  Herbst  und  Winter  zum  frühling 
und  Sommer  =  77: 3S  ist.  In  diesen  beiden  Zuiemmenstel- 
Jangen  ist  die  Zahl  der  Erdbeben  im  Winter  und  in  Sommer 
•0  eoffallend  ▼erscbieden,  dafs  men  die  Ursache  dieser  Un- 
gleichheit nicht  leicht  dem  Zufall  beimessen  kann,  sondern 
irgend  einen  Grund  davon  vermulhen  mufs,  welchen  Äöfzii- 
finden  jedoch  so  lange  unmöglich  leyn  dürfte,  als  uns  die 
Ursachen  der  Erdbeben  selbst  nicht  allseitig  genau  genug  be- 
kannt sind.  ,  Die  Mengen  der  Erdbeben  sind  indefs  nicht  über- 
all,nach  den  Jahresseiten  verschieden,  wie  hauptsächlich  aus 
dem  durch  Cottk«  aufgestellten  Verzeichnisse  der  338  Erd- 
beben hervorgeht,  die  ihm  aus  dem  Zeiträume  von  1775  bis 
1806  bekannt  Wurden,  nnd  sn  einem  gleichen  Resultate  rührt, 
die  nach  den  Monaten  geordnete  Zusammenstellung  von  57 
Brdbeben,  die  wShrend  40  Jahren  zu  Palermo  beobachtet  und 
durch  HoFFMA»*^  aus  den  dortigen  meteorologischen  Regi- 
stern ausgezogen  wurden.  Die  Entscheidung  über  die  Perio- 
dieitat  der  Erdbeben  wird  sehr  erleichtert  durch  eine  tabella- 
mche  Uebersicht  der  genannten  Zusammenstellungen,  wie 
diese  bereits  durch  KXhtz«  gegeben  worden  ist,  denen  ich  blols 
noch  das  Verzeichnifs  von  Ö3  Erdbeben  hinzufüge,   die  von 

wahrgenommenen  Erdbeben,  nebtt  einigea  üntertuchanÄen  über  Erd- 
beben im  AUgemeioea.  Baael  1834.  ^ 

1  PoggeadorJPa  Ado,  XXXIV,  104. 

S  Jonra.  de'Phya.  1807.  Sept.  p.  161. 

$  Poggeader4*s  Ana.  XXIV.  ü^.    UüUr  dea  40  Jahren  waren  a« 
Mermo  17  gaos  ohne  firdbeben. 
i  Melaoffalagle,  Tb.  m.  a.  536. 
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KlMTS  bMMtkt,  dU£i  der  Ufstt«  CoIhohm  Imid  Bi»- 
flolf  dtr  JabmsMtM  iMrroigtlit,  wogegen  MsaiAv  «riaDtfff, 
deCi  die  Veieinigung  aller  dieser  ZuMmmeDtlellangen  nicht 
engemessen  tey,  um  die  ungleichen  Mengen  der  £rdbeben  in 
den  verschiedeneB  Jahreszeiten  aufzufmdeD.  Von  der  einen 
Seile  nafi  mn  elierdinga  eile  BeobecbtoBgea,  «iodeeteot 
Ton  der  eiMB  beider  Helbkugeln  oneerer  Erde»  Mteiiiflien- 
BelieseB,  wenn  es  tich  um  den  Einflufs  der  Jahresseitea  enf 
die  Erdbeben  im  Allgemeinen  hand^'It,  von  der  andern  aber 
iac  erforderlich,  die  an  gewissen  Orten  oder  in  bestieoimten 
Zooea  beobacbieten  Erdbeben  soaeniBeniiittelleB »  werni  mea 
MUche  Btnfloste  eufsofiDdeii'  beebaicbligt**     Im  lettterer  Be* 


1  Ann.  deChiin.  et  Phys.  T.  XLll.  p.  409. 

2  LAMtr.ivT,  welcher  jedoch  durcii  seine  später  za  erwähnende 
Hypothese  etwas  befangen  seyn  mochte,  behauptet,  dafs  die  Erdbe- 
ben zu  Copiapo  blofs  in  die  Monate  vom  November  bis  April  fallen. 
Abvco  aufscrt  hiergegen  Zweifel,  fulirt  jpdorh  das  Zeugnifs  Bouci  F.n'i 
in  Fi^urc  de  la  Terre  p.  7*4.  an,  dafs  hehige  Erdhtbc-n  zu  Peru  in 
jedem  Monate  erwartet  w  erden  müssen  ,  dafs  sie  aber  dennoch  in  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  um  häutigsten  sind.  Araco  stellt  ferner 
die  durch  Don  Fkmpc  Castillo  Also  im  Mercurio  Chilenu  bfkannt 
gemachten  Erdbeben,  die  zu  Suntia^;o  de  Chili  von  bis  Ibiiä 
beobachtet  wurden,  zusammen.  Von  diesen  fallen  7  in  den  Jaonar;  2 
io  den  AprU;  4  in  deo  Mai;  5  io  den  Jiuiii  %  m  doo  JeU;  6  in  den 
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«ithmig  nod  ^  «iDi^oeQ  ColnaMtt  ttlir  intmiMBty  «il 
namentUcli  aiiift  dii«  oiiTwIiSltoiffiiiäfsig  grofte  2M  im  Mfira 
zu  PaUmo  tnffalteii.  lotoftro  tber  di«  dortlg«fi  Erdbeben  hUditt 

wahrscheinlich  eine  Folg^  vulcanischer  Thätigkeiten  im  Innern 
dM  AelDA  sind  und  man  Grund  hat  «DsaoehmeQ,  dafs  iets« 
tar*  Torsäglich  dordi  dtf  Eiodringea  des  hydroasttoritoliMi 
Wanert  io  das  lanava  diaitt  Berges  badiogt  wardaa,  so  Ii«fSM 
sich  diasas  als  aioa  locala  Ursaaba  dar  dortigen  in  MXrs  so 
liänfigen  Erdbeben  betrachten,  wenn  man  annähme,   dafs  das 
«rforderliche  Wastar  ans  dan  schmelsendan  Schoaa  jenes  Bor* 
gas  aotstäodsy   eine  Hypothasai  die  noeh  io  dar  Atmuth  fe« 
nas  Bai'gas  so  Qoallen  aioa  Uotarstatsoog  fiodat«   Io  Hofv*s 
ZnsamnanstallaDg  fXlIl  das  Maxiaiooi  im  Oetobar  swiscbao 
/      zwei  so  liUine  Zahlen  im  September  und  November  und  das  | 
Minimum  im  Juli  zwischan  zwei  so  grofse  im  Juni  und  An- 
gast,  dafs  man  niobt  wohl  ainen  Eiofiofs  der  Jahrassaitao  anf 
dia  oogloitbaa  Maogao  dar  Erdbaban  anDahman  kaDoj  andors 
ober  wUrda  as  sieb  mit  dao  von  BlcaiA«  mitgethailteo  ▼er- 
halten, wenn  nicht  zwischen  den  kleinen  Zahlen  vom  März 
bis  August  im  Mai  wieder  eine  grofse  aufträte«     In  dem  V^er- 
seichnifs  von  CoT^fi  endlich  wechseln  die  grofsen  und  klai- 
aan  Zablao  so  sabr,  ood  niobi  miodar  io  den  Sommao  oUac 
Zasammeostalloogen ,  .  dafs  biamaeb  jeder  Bioflors  der  Jahres- 
zeiten verschmndet.      Diesemnach  ist  es  also  wohl  möglich, 
dafs  örtliche  Ursachen  zu  gewissen  Zeiten    des  Jahres  eine  | 
Vermehrung  der  Erdbeben  herbeiführen ,  im  Gänsen  aber  mnis  | 
nandoo  Jabresseiten  aioeo  Binflnfs  auf  diese  Katastropban  abspro- 
cbao.  Der  latstaian  Aosiebt  ist  aocb  KlMTZ ,  iodem  er  aofaer  den 
bereits  erwähnten  Thatsachen  noch  anführt,  dafs  nach  Smtth^ 
in  Sicilien  die  Erdbeben  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
om  bäufigsten  sayn  sollen,  nscb  Lb  Gintil*  aber  anf  Maailla. 


August;  1  in  den  September;  1  in  den  October;  5  in  den  No?ember 
nnd  19  in  den  December.  Allein  die  letzten  19  gehö'ren  aammtUck 
dem  Jahre  1822  zn  und  von  den  7  im  Janaar  gehören  6  in  das  Jahr 
ISiS,  Die  hier  angeführten  49  sind  aber  nur  die  stärksten,  denn 
▼om  29sten  Nov.  bis  lOten  Dec.  1822  wurden  allein  150  schwaehe 
EraehaUeran^eii  gesäUt.  &•  Ann.  de  Ghim«  et  Pbja»  T*  y^-"  pw 
«09. 

1    Memoiri  of  Sicily.  p.  6» 
M  Voja^e.  T.  IL  m. 
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in  ä»n  lernen,  qnd  ebenso  spricht  Arago^  den  Jahrmeiten 
j»d«a  EinfloCs  auf  die  Menge  der  Erdbeben  ab,  weil  tot  63 
dmla  Poü9trsmit.i  wa  Jaaioft  btobachteMn  Erdbeben  von 
1807  bis  i&iS  bein  soleher  berrorgehn  Vor  ell*n  Dingen  itt 
aber  wohl  zu  berücksichtigea,  dafs  man  ohne  die  Zusammen- 
etellang  langjähriger  Beobachtongen  zu  keinem  richtigen  Re- 
snitate  gelangen  kann ;  denn  in  der  letzten  Zusammenstellung 
filUt  .die  grtfftte  Zabl  in  den  Monat  Jo1j|  und  dennocb '  battn 
mr  das  onislge  Jabr  1813  unter  allen  nenn  in  diesem  MRh 
nate  Erdbeben |  aber  deren  9i  im  ganzen  Jahre  dagegen  21* 

Im  Allgemeinen  bemcbt  das  Vomrtbeil,^  dals  yorsSglieb 
heftige  Stürme  von  Erdbeben  begleitet  seyn  sollen.  Kamts 
bemerkt  hierüber  richtig,  dafs  der  Mensch,  an  den  Zustand 
der  Ruhe  des  Laftkreises  und  der  Erde  gewöhnt,  bei  auffal- 
lenden Störungen  der  einen  aucb  eine  gleichzeitige  StOrung  der 
andern  Torauszusetsen  geneigt  ist,  wozu  man  noeb  nehmen 
könnte,  dafs  minder  geobte  Beobachter  die  ErsohStterungen  der 
Häuser  und  sonstiger  Gegenstände  «nicht  selten  von  Hebungen 
der  Erde  selbst  ableiten  dürften.  Das  Erdbeben  zu  Cumana 
nm  4ten  Nov.  1799  war  allerdings  Ton  einem  befeigen  Stnrmn 
begleitet  und  die  Bewohner  glaubten  daher  an  einen  Zusam- 
menhang beider  Phünomene,  allein  Gewitter  mit  heftigen  Stür- 
men ereignen  sich  in  jenen  Gegenden  um  dieselbe  Zeit  all« 
jährlich^;  bei  dem  starken  Erdbeben  in  Chili  am  IQten  No- 
▼ember  1837  iaud  gleichzeitig  Sturm  und  heftiger  Regen  statt', 
und  man  glan|)t  dort  sehr  allgemein  an  einen  Znsammenhang 
swisehen  Brdbeben  und  der  Witterung ,  Moliva  aber,  dort 
geboren  und  erzogen,  konnte  diesen  bei  seinen  anhaltenden 
Beobachtungen  nicht  £nden ,  vielmehr  behauptet  er,  dafs  die 
sahireichen  Erdbeben  sowohl  bei  heiterem  Wetter  als  bei  stör"» 
ibisebem  statt  finden,  Hovfmavv^  versichert,  dafs  er  sich 
Tergebens  bemüht  habe,  bei  den  57  su  Palermo  binnen  40 
Jahren  genauer  beobachteten  und  in  den  meteorologischen 
Registern  von  Piazzi  und  Cacciatoae  aufgezeichneten  Erd«« 
bebea  Irgend  eine  möglicher  Weise  damit  in  Verbindung  sa 

1  Ann.  de  Chim.  et  Phyi.  T.  XLII.  p.  409, 

2  V.  Humboldt  Voyagc.  T,  iV.  J^.  16, 
S    L'lastitiit  6me  Anu. 

4  Pogßendorü  •  Aua.  XXIV,  60. 
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bringtn^«  Wittern ngsersch ein ung  aufzurindeo  ,  uod  sn  «ben« 
ditiMB  Resoltate  geUogt«  OoMivico  Sciva^  bei  der  UnUf« 
toehiiBg  4«r  whtlüaJ—  «od  oft  wia^erhohrMidMi  Sidbokoap 
w«lclio  io  dto  Jahrao  1818  ood  18tO  dio  Uoigobungeo  4m 

MadoDienkette  htintuchleo.  ' 

Nicht  minder  allgemmo  hmseht  dtr  Gltobe,  daCi  £rclbe- 
k€Q  nit  tiefoo  Baroifieterstiodeo  verboodMi  seyto  od«r  dtli 
ietstere,  wenn  sie  ooch  obeodreio  tehr  oDgewtfhnlioli  sHtd, 

auf  erstere  schliefsen  lassen.    MrniAN^  benutzt  die  seit  1755 
zu  Basel  beobachteten  und  aufgezeichneten  22  Erdbebeo  sur 
Btantwortang  dieser  Frage.    Dabei  scheidet  er  aber  suvor  die 
onch  io  eioea  weitereo  Umkreist  wahrgenomeoeo  9  Erdbt* 
beo  ans,  bei  deoeo  sieh  keio  Einfiafs  auf  deo  Barometerstand 
zu  Basel  zeigte,  ein  Verfahren  ,  dessen  Znlässigkeit  wohl  zwei- 
felbaft  seyn  dürfte ,   da  sich  die  Barometer&chwankungen  über 
'  wtitt  Entfernongeo  zu  erstrecken  pflegen.    Unter  den  übrigen 
13  saigt«  sieh  bei  5  kein  Znsanaienliang  mit  dem  Barometer- 
stände,   8  tbier  fielen  mit  einem  niedrigen  Stande  oder  einet 
schnellen  Aenderun^  znsammen.     Aus  einer  Zusarnmenslellung 
der  seit  18!26  in  der  Schweiz  beobachteten  3G  Erdbebeo  und 
oinar  Vergleichung  derselben  mit  dem  Barometerstande  so  Be- 
tel ergiebt  sich ,  dafs  6  io  die  Ciasso  der  allgemeinen  gehtfren, 
wob#i  kein  Binflors  aof  das  Barometer  za  bemerken  wer,  dali 
von  den  30  pirticulären  aber  10  mit  einem  auffallend  niedri- 
gen oder  sich  schnell  ändernden  Luftdrucke  verbunden  waren. 
MsaiAV  findet  es  hiernach  niodestens  wahrsc^inUcht  dafa 
•ia  Zosammenhang  zwischen  den  Brdersohütteraogen  und  dem 
Loftdrncke  statt  Ande,  ond  sucht  diesen  Satz  noch  aaberdem 
aus  sonstigen  einzelnen  Fällen  abzuleiten.      Dürfte  man  dieses 
aber  als  begründet  an&ehn,  so  könnte  es  nach  seiner  Ao^icbt  da* 
hin  führen,  dio  äobere  Erdkruste  keineswegs  für  ao  unboweg« 
lieh  SU  Ihaltea,  als  gewöhnlich  geschieht,   und  os  wiro  ab 
möglich  so  betreehten,   dafs  ein  verminderter  Luftdruck  den 
Hebungen  der   Erdrinde  einen  geringeren  Widerstand  entge- 
gensetzte.   Die  meisten  Physiker  werden  indefs  die  Thataacho 
••Ibtt  noch  keineswega  für  hinlänglich  begründet  halfen ,  na- 


1  Rapporto  del  Viaggio  alle  Madonie,  impresso  per  ortline  del 
Gorerno  in  occasione  de'  tremnoti  cola  accadnti  rifl  1818  e  löid. 

2  fiericUt  iUier  d.  Yerhandliiogea  u.  a.  w.  Ö.  72. 
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BMitlieli  iPafM  jitt  4mnth  Ms riav  ttlbit  gleicKfalli  ai^hl  fiW- 

geheoen  Umstandes,  dafs  die  Erdbeben  nördlich  von  der  AI* 
peoketi«  dtr  Mthrzahl  nach  in  den  Wintf r' klien ,  worin  die 
lOMlffig«!!  und  achatU  weabseloilao  BtroMtmiäiida  hihifigati 
aad,  •  BrdibalMM  d»Ktr  tfbtr  mit  ihnta  »nmiaitnfalka  k9m^ 
■M.  iai  AlUntiaea  •her  word«  Mlioa  Cottb  dareh  teia«  Unt«r- 
SDchungen  zu  dem  Kf*sultate  geführt,  dafs  die  Erdbeben  ohn« 
Uoiarachied  bai  hohen  und  niedrigen ,  bti  ichwankaadan  aa4 
aUdoaiwB  BtraoMUrttiiadaa  tutt  findaa  |  zu.  euem  gltidiaa 
gilaagtt  Kmini,  oad  aovtrkaoabar  gabt  dasMlba  aaek  aaa  d^ 
ZataiBaiMiftoHaag  dtr  S7  *n  PtUrmo  •  baobaclitftaa  Bfdbtbaa 
durch  IJoFFMANif  hervor.  In  31  Fallen  stand  das  Barometec 
über  und  in  24  Fallen  unter  dem  Mittel  de«  Monats,  in  2 
FiiUar  aber  aaf  damaalbea.  Dtanoob  abtr  balrigt  daa  Maxi^ 
mnm  tfb«r  da«  Hitttl  3,S84  Lia.,  daa  Miaiaiaai  aatar  dam«* 
•albcfi  6i?7l  Li«.,  ao  dafa  alao  iwar  dar  Stand  über  d«m  Mit- 
tel der  häufigere  war,  die  absolute  Gr^ifse  des  Standes  über 
dam  Mittel  aber  hinter  der  untai  demselben  zurückbliab*  Aa- 

m 

inrdem  abar  atalit  akb  bar4oa|  dala  dia  Abwaichiiagaa  dea 
Baroaaatarttaadaa  bai  Brdbabaa  vom  Madjam  aowoU  äbar  all 
auch  anttr  damtalbea  in  allto  40  Jahran  niamala  dia  Graaian 

•rreichten,  welche  in  Mitteljahren  ohne  aufserordentliche  Xa-* 
faera  Einflüsse  vorzukommen  pflegen,  in  den  meisten  FäUea 
dagagaa  aaaabolidi  und  oft  mahr  alf  dia  Hälfte  daa  gaazaa 
Warlb«t  TM  diaaaa  Gfantta  antCBnit  bliabaa.  £ndliob  a(aa 
gingen  'dia  Sebwaaknngen  daa  Baromatara  wSbrand  der  Erd« 
beben  zu  Palermo  io  diesen  40  Jahren  niemals  über  die  Gren- 
aaa  dar  aoostigen  gewöhnlichen  Barometer -OscilUtionen  hin« 
aoa  nad  warmi  xa  den  aiaiataa  Fäilaa  aaJir  aabadaotaad.  tfali* 
maa  wir  lünao,  dafa  dar  mittlere  Baromatarataad  bai  allaa  je>* 
aea  Brdbabea  aar  am  0,09  Lin«  geringer  ist,  ala  daa  allga- 
meine  Mittel,  so  müssen  wir  zugestehn ,  dafs  nach  allen  die- 
aen  Thattachen  jede  Hofl^nung,  einen  Zusammenhang  zwischea 
daa  Erdbeben  und  dea  Baroamtanehwaakaagaa  anfaofindaai 
güaslich  acbwiadet,  Gaas  diaaam  gemafa  anihlt  aach  L* 
vov  BircB*,  dafb  beim  Aaabraoha  dea  Veaar  im  laiira 
1794  »He  Instrumente  während  der  10  Tage  des  stärküten 
Tobeos  io  grolaer  Unrobe  waren ,   dia  Ba^omatar  aber  ihren 
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Stanj  nnveriuijert  beibehielten  oder  nnr  nobedeotend  aa- 
derten. 

Man  betrachtet  allgemein  die  Erdbeben  als  genaii  sotaoi» 
■Mühingeod  wnt  TalcMiuebtn  Tiiätigiieitca ,  ood  sa  dItMa 
SehlvaM  föhrt  aiMh  Mhr  leieht  die  grofs«  Meag«  d«r  Erdbe- 
ben in  der  Nüht  der  Feoerberge,  wie  nicht  minder  ihre  mit 
der  Entfernung  von  diesen  abnehmende  Zahl  und  Heftigkeit. 
Hiernach  wird  angenommen,  wie  bereitf  angegeben  worden  iat^ 
deff  dieienige»  olattitcbeo  FlÖMigkeittOi  welche,  im  ttoglMclMO 
Tiofttt  anicr  dor  Brdoberflioh«  ontwiekek,  dio  Tolcenitch— 
Prodacte  aot  den  Kratern  der  Valeene  «niporschleiidern ,  so- 
bald sie  keinen  Auiweg  finden  oder  in  zu  grofser  Menge  ent- 
wickelt werden,  als  dafji  sie  frei  ausitrömen  könnten,  die  än- 
fsm  Erdriiido  daroh  ihre  blolso  EUstioität'  heben  odsr  durch 
ihre  Exploiiea  erschStteni  nod  enf  diese  Weise  die  Brdbe« 
ben  erzeugen«     Die  äberwiegend  triftigen  Gründe  fiir  diese 
Hypothese  liegen  so  nahe,  dafs  es  kaum  der  Mühe  werth  ist, 
sie  einzeln  genauer  za  erörtern.     Dahin  gehört  unter  andern 
das  Beben  der  Umgegend  der  Vulcene  wehrend  heftiger  Aoe-  i 
brücke  der  letzteren,  des  Aufsteigen  entsündlieher  Gaserten 
nnd  DÜnpfe  eos  der  Erde  wShrend  nnd  vor  den  Brdbeben 
nnd  die  Beobachtung,  dafs  manche  Gegenden  durch  tiefe  Brun- 
nen oder.Canale  gegen  die  zerstörenden  Wirkungen  der  Erd-  I 
beben  geschützt  werden,   wie  denn  nementUch  Palestine  von  * 
den  groüien  Verheemngen,  die  Syrien  so  oft  heinsncben,  des» 
wegen  Tersehont  bleiben  soll,   weil  sich  gleichseitig  grofse 
Mengen  gasförmiger  Substanzen  aus  unterirdischen  Canälen  in 
das  todte  Meer  entleeren,  die  zugleichbedeutende  Massen  von 
Asphalt  ensstofsen.    Knißs^  findet  die  Ursachen  der  Erschiil« 
terangen  heoptsftchlich  in  den  Bxplosiooen  Ton  Knellgas,  in«  . 
dem  nach  Datt's  H3rpothese  die  Metalloide  dae  Weiser;  wit^ 
setzen  und  dadurch  Wasserstofigas  erzeugen,  welches  dann  mit 
etmospharischer  Luft  oder  SaaerstofTgas  gemischt  auf  irgend 
•ine  Weise  entzündet  werden  soll.     G.  Biscnor  schlieltl 
diese  Ursache  nicht  gans  ans,   lei^t  eher  die  Mehnekl  dct 
Bidbeben  ^n  der  Wirknng  der  WasserdUmpfe  eb,  wofür  die 
oben  bereits  mitgetheilten  triftigen   Gründe   ein  bedeutendes 
Argument  abgeben,  namentlich  anch  das  Aefsteigen  von  Dampf 


i  Veker.die  Uraaeke  der  Scdbeben.  Lei^z.  18^..  U 
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•08  der  Erde  wahrend  und  vor  den  ErschütterangCD  oder  über* 
liaapt  in  GegeodeDi  dio  tolchen  KatMUopiiea  am  mcittta  «ut« 
g«Sitsl  tipd* 

Wen  wir  •1i#«tiir  EiUirong  der  Erdbabtn  btidt  Hy- 
pothesen beootseB'  ond  die  aieieteii  dieter  Phänomene  ans 

der  Wirkung  der  Wasserdämpfe,  einige  aus  Eicploäionen  von 
Knallgas  nnd  noch  einige  eadlieh  ans  entwickelten  Gasartea 
•bleiteoy  ta  dürfte  dieses  ToHkomoien  gent^eii,  und  was  hier* 
hn  etwa  Booh  dankel  bleibt,  nnfs  seine  sShm  Erklämog 
dnreb  weitere  Aufhellung  der  TnleeBisehen  Actione»  ioi  All* 
gemeinen  erhalten.  Boussinoault ^  glaubt  aber,  dafs  nament- 
lich die  auanehmand  zahlreichen  Erschütterungen  in  Siidama- 
fica  nicht  in  so  onmitteibsrem  ZasaBmenhange  mit  der  val« 
«anisehen  Thätigkeit  stehn,  nnd  BiscBOV*  scheint  nicht  ab« 
geneigt,  dieser  Ansicht  beisnpflichten.  Die  Brdbeben ,  sagt 
man,  sind  in  der  Andeskette  so  häußg  und  fallen  so  selten 
mit  den  Ausbrüchen  der  dortigen  Vulcane  zusammen »  dafs 
■MD  sich'  geneigt  fühlen  mufs,  sie  von  einer  anderen  Ursach« 
•binleileD.  Diese  findet  BoussiveAVLT  liir  die  neisten  Füll» 
in  den  Eiosenknogen  Ton  Felsnassen,  die  vorher  durch  vnl^ 
canische  Kräfte  emporgehoben  wurden.  Zur  Unterstützung 
dieser  Hypothese  dienen  ihm  hauptsächlich  die  indischen  Sa- 
gen von  den  Senkungen  des  Capac"  Urcu  bei  Riobamba,  dia 
Tor  der  Entdeckung  America's  stktt  gefunden  haben  sollen^ 
indem  dieser  Berg  früher  den  Chimborato  an  Höhe  übertraf 
und  aufserdem  die  anderweitigen  Senkungen,  wovon  sich  zahl- 
reiche Spuren  in  d^n  Cordlilleren  zeigen.  Die  französiachea 
i^kademiker  waren  bei  den  Operationen  ihrer  Gradmessung 
•ehr  durch  den  Schnee  auf  dem  Gnegua  -  Pichincha  gehindert^ 
in  der  neueren  Zeit  aber  findet  man  dort  keinen  Schnee  mehr» 
und  die  Einwohner  von  Popoyan  bemerken,  dafs  die  untere 
Schneegrenze  am  Purace  stets  höher  hinauf  rückt,  ohne  daCs 
die  mittlere  Temperatur  sich  merklich  ändert.  Allerdings  müs» 
ten  die  Cordilleten,  die  rar  Zeit  der  jüngsten  Haoptkatastro- 
phen  unserer  Erdlirnste  emporgehoben  wurden,  nach  der  Tiefie 
zu  urtheilen,  aus  der  sie  aufstiegen,  sehr  heifs  gewesen 
seyn  |  sich  also  durch  das  zwar  langsame ,   aber  dennoch  ali- 


1  Ann.  de  ehim.  et  Pkjt.  T«  LT! II.  p.  8S. 
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ttittg  fortstkreiten^e  Abkühlen  zusamaenzitfan ,  oad  ditM 
MmW  Ml*r  wohl  «ia«  Urtattbi  «»»«iMr  DebAogta  «lu 
seheinen ;  weno  ich  aber  dagegen  beräcktichtige,  dftft  ebaii  das 

unbestreitbar  s^hr  langsame  Abkühlen  solcher  ungeheurer  Mas- 
ten Dur  eine  sehr  atimali^e  öenkung  derselben,  keineswegs 
liber  %\tk  pkfttUckea  Zusammenziehen  oder   ein  momentaiiei 
EoiaMieiMitÜrxeii  sar  Folge  haben  kanoi  deft  fertter  BUiitOr* 
ttnigeit  aach'noeh  so  groAer  PolsoiatMii  in  DsttrinKtchen 
Höhlen  zwar  ein  starkes  Getöse  und  einige  nlcbt  ^j^tit  ver- 
breitete  Erschütterungen,    keineswegs   aher  solche  Bebungen 
Miogeti  kfif^netty   durch  welche  massive  Gebäude  in  Stank 
tamandelty  Biona  Terdreht  ond  eiagegrabtno  Maiibänrno  ga« 
tralttam  emporgeaeMendart  worden,  so  kmi  ioh  dia  angege- 
bene Ursache  nfchf  fftgltch  für  eine  solche  erkennen,  von  wel- 
cher die  aligemein  bekannten  Erscheinungen  drr  Krdbeben  ab* 
luleit^n  ^ären.      Ungleich  leichter  kann  man  sich  vorstellen, 
dalii  Toli  den  hydronmaoriachan  Waaiom  gawiaao  Quafolilätaa 
dbwechielod  bis  toi  datt  glfihendeii  Maasen  unter  der  Xoffem 
Brdkrd&te  dringeti,  dastoU>st  ift  Dampf  verwandelt  werden  und 
aüf  die  bereits  angegebene  Weise   die  heftigen  Explosionen 
liervorrnfpn.     Bei  der  nngeheoren  Tiefe    der  südamericani- 
ichen  Volcanoi   deren  Krater  obendrein  wohl  grofaenthiäs 
^emopft  ieytt  mVgen,  dsYf  es  nns  dann  nicht  wundern,  dafs 
drese  kehie  gfeiehteitigen  Bruptionen  zeigen ,  vielmehr  müssen 
die  Erdbeben  viel  weniger  leiclit  bedingt  seyn  ,  wenn  die  ent- 
bundenen elaatiichen  Medien  aus  den  Kratern    einen  freien 
Aosweg  finden.  '  Endlich  aber  möchte  ioh  gerade  umgekehrt 
ddS  tfir  Hbtrgroften  Menge  der  Erdbeben ,  selbst  in  den  Cor- 
dllFeren,  ein  Argament  gegen  )3ie  2oHissigkeit  der  Hypothese, 
die  sie   aus   Zusammenziebnngen    und  Einstürzungen    der  bla- 
senförmig  aufgetriebenen  Felsmassen  ableitet,  entnehmen,  in- 
sofern namentlich  grofsartige  Einatürsongen  dnrchaos  nicht  so 
IfSnfig  Torkomihen  kOnnen,   dls  die  fast  täglichen  Erdbeben 
Erfordern  i^firden.     Allerdinga  läTst  sich  nicht  füglich  etwas 
über  dasjenige,    was   im  Innern  der  groTsen  Andeskette  vor- 
gehn  mag,  mit  Sicherheit  bestimmen,   äufsere  Sparen  solcher 
Katastrophen  aber  gehören  xn  den  selten  vofkonmiendeD  Er- 
eignissen«   Das  oft  erwählite  Binainken  des  Capac-Urcn  ftllt 
in  die  Zeit  vor  der  Rntdeckong  America'a,  anfserdem  aber  hat 
Bin  allerdings  zahlreiche  ßparaO|    dafs  Räodex  und  groCie 
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TMIt  dtr  Knter  •bgcttürtt  allain  im  im  lUgtl 

•tliitiit  a—n  mir  ^br^ad  dir  Daa«r  ^IcMitdier  Aotbräch^^ 

«od  von  der  Silla  de  Caracas  folgert  v.  Humuoldt^  aus  wic- 
darbok^B  bMometri9€h«B  MeMUogeo,  dais  «ie  nicht  merklich 
gtanaka»  i«yo  klHma,  nagaaobtac  dia  Umgagtod  wiadarhok 
durah  dta  haftigtwa  Srdhabaii  haingesucbt  wotdan  Mt^. 

Die  so  eben  untersuchte  Hypothese  gewioot  ladefs  an  6a« 
deutsankeit  dadurch,  daft  aiaer  unserer  kaDtttnirtreichstaii 
Gaognosten,  L.  A.  NtCKin',  sia  nicht  blofs  auf  dia  Erdbeben 
in  der  Andeskette  beschränkt,  sondern  »nch  auf  viele  andere 
in  den  verschiedensf^'n  ErdtheiUn  ausdelint  ,  ohne  jedoch  ia 
Abrede  zu  stellen,  dafs  die  meisten  Erdbeben  entschieden  Vul<- 
canischen  Ursprungs  sind ,  'wonach  sia  also  insgesammt  antwe« 
der  vuTcanischa  oder  durch  Einsturtongen  arzeugta,  bder  and- 
lieh  ctveifelhaftan  Untprnngs  seyn  würden.  Zu  den  nteht  vnl- 
canischen  zahlt  er  nami^nllich  das  in  IMiircia  1829;  zu  Labore 
im  Sept«  1827;  zu  Lissa  im  adriatischen  Meere  1833;  zu 
Foligno  am  ISten  Jan,  1832;  sn  Cuteh  am  16ten  Juni  1819; 
XU  Cnroana  am  14ten  Dee*  1797;  su  Caracas  am  l^Osten  Ma'rs 
1790;  10  Calabrien  von  1783  bis  1786;  «u  Bechstan  1772 
und  auf  Jamaica  1692.  NrCKER  leitet  die  Erschütterungen 
nicht  blofs  von  den  herabfallenden  Massen  ab,  sondern  auch 
von  dar  eben  durch  diesa  verdrängtan  nnd  in  starke  Befra- 
gung gesetzten  Luft.  Das  Hauptargument,  worauf  er  sich 
hierbei  stützt,  entnimmt  er  aus  den  Erschüttern ngen,  dia  er  ia 
einem  von  ihm  zu  Genf  bewohnten  Hause  durch  das  in  eioem 
unteren  Gewölbe  rtatt  findende  Aufschlagen  eines  Schmiede- 
hammers empfand  und  welche  auffallend  denen  beim  Erdbe- 
ben am  19tsn  Febr,  1812  glichen.  Aufserdam  macht  er  gel- 
tend, dafs  das  Erdbeben  in  Calabrien  1783  mit  keiner  Ent- 
Wickelung  von  liitze,  Lava,  Rauch,  sauren  oder  schwefligen 
Froducten  verbunden  war,  dafs  die  Erdoberfläche  sank  und 
nicht  erhoben  wurde»  '  dafs  blofs  Sand  und  Wasser  ans  den 
runden  oder  sternförmigso  Oeffnnngan  im  Boden  ausgeworfen 


1    Voyage.  T.  X.  p.  118. 

g  Ueber  das  berühmte  Erdheben  datelbit  am  26sten  Marz  1812 
i.  r.  HrvBOLDT  in  Edinbar^h  Phil.  Joura.  Ii«  IL  p.  and  Taitt 
ebeod.  N.  IV.  p.  £00. 
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wvrd«B  und  daOi  tick  km«  glMchttiligt  TliatigkMt  wUi 
d«t  VtsoT  Doch  3m  Aetm  lelgtt.   Dm  lotttm  Argamt Dt  ani 
'  d«r  BMcb«ff«Bli«it  der  doroh  Erdbeben  emporgeworfeaen  mdit 

vulcanischen  Erteugnisse  wendet  er  auch  auf  die  oben  er- 
tpvähntea  Erdbeben  im  Thale  des  ^rississippi  an  ^  das  Kahea 
daf  VolcMie  ior  Zeit  heftiger  Erdbeben  dient  ihm  aber  lue 
Biehrer«  aodere  Fälle  ale  eio  heopttächlidiM  Beweitaitiely  wd 
wenn  nett  die  biofigco  Erdbeben  an  der  Kb'ite  von  Cnasai 
und  zu  Caracas  berücksichtigt,  so  erscheinen  auch  diese  ihm 
ela  nicht  vulcanischen  Ursprungs,  insofern  das  ZusammentrelTea 
'des  grofiien  am  letzteren  Orte  im  April  18 12  mit  dem  gleich- 
sekigen  Aoabracbe  dea  Vulcana  anf  St.  Vincent  ala  durch  Zu- 
fall herbeigeführt  zu  betrachten  aejr«  Kann  man  indeladieit 
Hypothese  nicht  als  ganz  ansolätstg  beweisen,  ao  laaten  sich 
doch  geg^o  dieselbe  die  bereits  erv%ähnlen  Argumente  geltend 
machen.  Durch  heftige  Schläge  eines  Schmiedehammers  kana 
wohl  ein  Hans  erachütlert  werden ,  in  tief  liegenden  Höhleo 
•her  fallen  dio  MMsen  entweder  Ton  geringer  Hffha  haiab 
und  erlangen  dann  nur  eine  kleine  Endgeschwindigkeit,  oder 
wenn  sie  in  bedeutende  Tiefen  herabstürzen,  so  hindert  ebeo 
die  Tiefe  des  Üodens,  vto  sie  aufschlagen,  die  Erzeugung  uod 
weite  Verbreitung  der  Bebongen;  sehen  aber  dürfte  ihre  Fall- 
hübe  10  bedeutend  aeyni  dafa  die  verdrängte  Luft»  dieindsa 
Raum  über  die  fallenden  Massen  wieder  eindringen  mnbi,  ei- 
nen helUgen  Stöfs  gegen  die  Wandungen  der  Höhlen  ausübea 
lUInnte. 

Zorn  Betchlofs  müssen  wir  noch  eine  1  lieorie  erwähnen, 
woloho  swar  bei  den  Physikern  wenig  Beifall  Enden  dürfte, 
der  Vollständigkeit  wegen  eher,  im  knnen  Abrisse  hier  nickt 
fehlen  möge.  Der  Ingenieur  Lamoirt^  welcher  sich  lange 
in  Siidamerica  aufhielt,  die  Geg'-nden  von  Peru  und  Chili  ge- 
aaa  kennen  lernte  und  das  zerstörende  Erdbeben  von  Copiapo 
im  J«  1817  uod  das  von  Valparaiso  im  J*  1821  erlebte «  findet 
den  Grand  dieser  Phänomene  und  der  vulcanischen  Ausbrüche, 
jedoch  nur  in  specieller  Beziehung  auf  fene  genannten  Länder, 
in  der  EUktriciiät.  Dadurch,  dafs  die  östlichen  Winde  die 
flachere  Seite  SUdamerica's  in  gröf&ter  Feuchtigkeit,  die  west' 
Bchen  LnltstrOmnogen  dagegen  die  Westküste  des  groficn 


1  Ann.  de  Cbim.  et  Phjfs.  T.  XLII.  392. 


Digitized  by  Gc) 


Erdbebexu 


3319 


OMtioMlt  mir  wm  gwwisiMi  Zittra  f^utht  ttbAlttn;  aoU  aieli 
dÜ»  BUtticiat  ia  Foli^  im        switohto  bdil«o  fi«gfod« 

Station  sttts  trocken  erhaltenden  Winde,  nainentlidi  der  öst- 
lichen, auf  den  gebogenen  Kämmen  der  Andeskette  enhaufen, 
weil  sie  weder  durch  trockne  Loft,  noch  aucii  darcb  die 
trockne  £rde  entwioben  kenn.  Znai  Beweke  dient  ihm  din 
anf  jenen  Hohen  ao  leickle  nnd  so  ttaike  ElektricitiltBentwieke* 
lang  ene  eilen  beliebigen  KOrpem.  Diese  BlektridtKt  kenn 
die  Luft  nur  an  der  östlichen  Seite  durchbrechen,  weil  sie 
daselbst  ieucbter  ist»  und  sie  erzeugt  dann  die  dortigen  furcht« 
baren  Gewitter  |  wird  aber  die  Lnh  dort  troeken  nnd  bindert 
aio  dadoreb  den  Onrobbtneb  der  Bioktiioiiilt,  ao  findet  dieaer 
dnteb  die  Knsteolinder  des  etiUen  Oeeens  statt,  indem  der 
letztere  ihr  einen  kürzeren  Weg  darbietet  und  sie  starker  an- 
sieht, als  das  atlantische  Meer'.  Sie  durchströmt  dabei  die 
netellischeo  Adern,  feuchte  Erdschichten,  Flüsse  nnd  Wat- 
aersemaslnogen ,  babnt  aieh  mit  Gewalt  einen  Weg,  wenn  ale, 
beinen  findet,  nnd  erzeugt  denn  dnreh  die  atarben  Bntladnn- 
gen  Bebungen  des  ßodens,  Spalten,  Zerreifsnngen ,  Verflüch- 
tigungen der  Körper,  die  hierzu  geeignet  sind,  chemische 
Zersetsongen,  i«  U.  Verbrennungen  des  Schwefele  nnd  An*> 
tbradtai  mit  einem  Worte  aUe  die  Ersobebmogen  |  welcbe 
wir  bei  den  Brdbeben  nnd  •  vnlcaniaehen  Ansbtüeben  wahr* 
nehmen.  Um  allen  diesen  grofsen  Nachtheilen  vorzubeugen, 
soll  man  dip  Krümmungen  der  CordiUerenkämme  durch  me- 
tallene Leiter  mit  einander  verbinden  und  von  diesen  Ablei* 
ler  biiisvm  Oeeen  oder  bia  in  die  gtoisto  Flösse  binfÜbreni 
om  der  aiob  enbinfenden  Blektricbift  einen  Absog  sn  ▼er- 
schaffen. Inzwischen  müPste  (iAMBCRT's  Hypothese  weit  fe» 
ater  begründet  seyn,  wollte  man  diesen  Vorschlag  aodefs  als 
nbenteaerUeb  nennen» 

ünter  die  Zahl  derjenif>en ,  welche  die  Erdbeben  ata 
Wirkungen  der  Elektricitat  beiraclilen,  ohne  jedoch  den  ei- 
gentlichen Causalnexus  so  bestimmt  anzugeben ,  als  so  eben  er- 
wttbnt  worden  ist,  gehört  aucb  Vassalli  Eavoi',  dem  wir  sn- 


1  Iliernach  hatte  dai  gemeine  Vorurtheil ,  dafs  Erdbeben  hanfig 
von  Gewitterstürmen  begleitet  seyr^n ,  ^ar  nicht  eoUteha  können,  weil 
das  eine  Phänomen  das  andere  ausschliefst. 

2  Biblioth^^tte  fiiitauoi^ae.  X.  XXXVUl.  p. 
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gleich  viel«  loteresfante  Nachrichten  über  verschiejene  Erd- 
beben Id  Italien  äberhanpt  und  namentlich  über  dasjenige  ver- 
d«oktft,  WAlolm  im  J.  1806  4m  Gtg«0d«D  ia  TbtU  4m  Po 
trif*  llMlk  tkn  ^atogto  sMi  di»  voktnbcbtfi  AnMkht 
und  di«  BfMwbtfii  ^ecbMlieitig  a«l  Mm  g«in«iilfclMftfieiM 
Ursache  ist  in  der  Zersetiung  der  Schwefelkiese |  Verbunden 
ttit  dem  Einflösse  der  Elektricitär,  zu  suchen. 

Bin*  TO»  illen  bUh«r  b«ktDnC  g«word«ntn  b«deat«ftd 
wvkbMid«  Hypotfatm  &m  den  Urspnmg  d«f  Etdb«b«ii  kl 
dureh  J^HtDirr*  aufgestoNt  tr»rd«D,  «ttd  obgltiek  •!«  vchwtiw 
lieh  tiberall  Beifall  finden  dürfte,  so  mag  sie  doch  wegen 
ihres  anderweitig  berühmten  Erfinders  hier  kurt  erwähnt  wer- 
den. Gettiitst  euf  eigens  «n  •  diesem  Behuf  Mgestellte  Ver* 
•tteht,  ««•  deM  iMnrofgliig»  deCs  Tho«,  mit  Weiler  W 
feuehtet^  liell  ««ndehnt,  iehet  er  div  Btdbeben  deyoa  ab, 
dafi  grofse  Leger  von  Thon  sich  ausdehnen  und  dadurch  die 
Erschütterungen  erzeugen  sollen.  Dabei  glaubt  er  zwar 
«i^htf  dafi  bei  den  unverkennbaren  Wahrseichen  eines  Zu* 
sittmen&esge»  «wiiebea  dtii  Brdbebeft  und  dett  volcatiiiäM 
Thltigfc«iteii  diu  lettterea  niebt  gleicbfeHe  Uneiben  der  ei^ 
Yteren  seyn  sollten,  allein  gerade  die  hänfigen  Bebangen  auf 
den  ionischen  Inseln  glaubt  er  deswegen  nicht  auf  diese  zu- 
TÜekfUiifefi  za  können,  weil  dort  heifse  Quellen  gäazlieb  feh- 
ItBi  tHe  eile  Spuren  von  Beealt  uod  eottitigen  trokeiii^  i 
tolwtt  Peiiem«*  Den  GegeMand  Werfet  veifolgend  fsnl 
Davy  durch  Versuche,  dafs  Mergel  und  Thon  das  Wasser 
nur  sehr  langsam  durchdringen  lassen  und  selbst  als  Pulver 
odelr  in  kleinen  Bruchstücken ,  sobald  diese  befeuchtet  nnd  tith 
iilnlDengebeoken  iSod|  den  Durcbgeng  des  WealM  Cavr  gint» 
lieh  'Imniiien ,  woreae  er  denn  fcMiefbr,  defii  g^oftn  nnd  ndt 
yielen  Spalten  versehene  Lagen  dieser  Mineralien  des  Wasser 
ellmSlig  in  sich  aufnehmen ^  dadurch  ausgedehnt  werden  und 
die  Be bangen  erzeugen« 

Es  bieten  sich  eagenblicklicb  so  viele  nnd  sa  gowiehtigo  , 
Argumente  gegen  die  Znlessigkeit  dieser  Hypothese  dar,  als  i 
dafs  es  der  Mühe  Werth  seyn  sollte,  sie  nur  überhaupt  nam- 
haft zu  machen« 


1   Edinborgli  New  Fbü.  leem.  N.  XXXIX.  p,  116. 

•  •  • 
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B»   Uneigenllicke  Vulcane» 

Der  Begriff  eines  Vulc«M  itUt  •igtntlich  die  Anwesen- 
lieit  nnd  Wirkaog  des  Ftocrt  Toraiif ,  nol  fooiit  ktfopen  hloU 
diejenigen  Orte,  wo  Feuer  unter  der  Erdoberflieh«  brennt 
nnd  die  bekannten  yulcaoiscben  Producte  aasgeworfen  wer- 
den, diesen  Namen  erhalten;  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Er- 
scheinungen wird  es  jedoch  auch  gestattet  teyn»  diejenigen 
Ort«,  wo  andere  Snbstansen  ans  dar  Erda  anporgahoben  ^deir 
ansgestolsan  werden,  nneigantliclia  Vnlcana  so  nennan,  ohna 
dafs  sich  die  Thätigkeit  des  Feners  bei  ihnen  nachweisen  oder 
selbst  nur  wahrscheinlich  machen  läfst.  Nach  dieser  Bestim- 
mang  können  die  Schlammvolcana  nnd  GatTokana  den  Fcoax- 
▼nlcaoan  angaraiht  wardan« 

a)  Scblammvaleana. 

Ein  gewöhnlicher  Vulcan  erhalt  den  Namen  eines  Schlamm- 
Vulcanes  nicht ,  wenn  er  unter  den  übrigen  Producten  auch 
Schlemm  aoawirft,  sobald  sich  des  Fanar  ak  aigentüeha  Ur- 
•aaba  dieses  Erseognisses  nacbwaisan  IfiCrt  nnd  des  Brennen  * 
ancb  obna  dieses  Prodnct  statt  tindet,  vielmehr  bazf lehnet  man 
mit  diesem  Namen  nur  diejenigen  Orte,  wo  ein  fortdauernder 
oder  periodischer  Schlammauswurf  statt  hodet,  wobei  sich  nur 
In  ainigen  Füllen  anscheinend  Spnren  einer  Mitwtrknng  das 
Fanars  findan*  Bai  den  meisten  Schlammi^nlcanan  ist  nnglalcb 
Salzwasser  ^^rbanden,  weswegen  sie  aaeh  Salun  genannt 
werden,  fast  ohne  Ausnahme  ist  eine  aus  dem  Innern  empor- 
«  Steigende  Gasart,  als  Kohlensäure^  Stickgas  oder  Wassetstoff- 
gaS|  Ursache  das  emporgehobenen  Schlemmasy  nnd  ni|r  in 
ainselnan  saltanan  Fällen  saigen  sich  nnverkennbara  Sparen 
mnes  Zusemmenhaoges  mit  eigentlichen  Penerbergen.  Za  den 
Sehlammvulcanen  können  zufällig  vorkommende  Auswürfe  von 
Schlemm  gleichfalls  nicht  gerechnet  werden  ^  indem  diese  wohl 
nbno  Ansnahma  von  Wessersammlnngan.  harriibran,  die  in 
nntaiirdisclian  Bebiltarn  lango  abgesperrt  waren  nnd  sich 
während  dessen  mit  einer  Menge  erdiger  Theila  werbenden,  wie 
im  J.  1771  unweit  Longtown  eine  fast  vier  Wochen  lang  aus 
der  Erde  aufsteigende  Masse  von  Schlamm  die  ganze  um- 
liegende Gegend  iiberdaakta  ^ ;  bei  den  eigentlichen  Schlamm- 

t  8.  HsBanuum  in  BihU  d.  Reis.  Tb.  XLIil.  S.  170. 
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▼nicanra  wird  vielmehr  «I»  farldM«rad«r|  wmb  gleicli  pe- 
riodisch' nnterbrochener,  doch  von  einer  enhalfend  fortwirhen- 

den  Ursache  erzeugter  Schlammauswnrf  erfordert.  In  sehr 
vielen  lallen  ist  letzterer  blofse  Folge  aoMtrtfoiendeo  Oeses, 
und  die  Schlammvoleene  sind  daher  tob  den  Gesvolceiien 
nio^l  leicht  scharf  zu  treonen,  die  Beieiohnnng  wird  vielmehr 
von  denjenigen  ErtcKeinnngen  hergenommen,  welche  vor* 
zugsweise  hervortreten.  Einige  der  bekanntesten  Schlamm« 
vulcane  sind  folgende. 

i)  Der  Macaluba  oder  Maccaluhüf  nieht  weit  tob  Gir- 
genti|  besteht  im  GanseB  ans  eiata  Hügel  von  etwa  f50 
Fnfs  H{5he,  nit  einer  Menge  kleiner  kegelf?lrmiger,  inwendig 
mit  nassem  Schlamm  erfüllter  Kegel ,  in  denen  anhaltend  Gas- 
blasen aufsteigen.  Oer  Boden  ist  in  der  Tiefe  stets  feucht  und 
besteht  ans  nnfruchtbsrem  Thon;  die  emporsteigeadeB  Gas- 
blasen heben  eine  Quantität  der  fenehten  Masse  mit  sich  la 
die  H9he,  und  indem  dieser  aufgehobene  Schlamm  bei  trock* 
nem  Weller  erhärtet,  entstehn  atlmälig  höher  anwachsende  ab- 
gestumpfte Kegel,  50  bald  die  über  den  Rand  iiberfliefsenden 
oder  hinüber  gestofsenen  Theil^e  mehr  austrocknen.  Zuweilen 
lifst  die  Gasentwickelung  etwas  nach|  tu  andern  ZeiteB,  ver« 
muthlich  in  Folge  vorausgegangener  Verstopfungen,  werden 
bedeutend  grofse  Mengen  Schlamm  mit  starkem  Getöse  bis  za 
bet?Hchtlichen  H^hen  emporgeschleudert,  wie  dieses  am  SOsten 
Sept.  1777  der  Fall  war«  Dolomieu*  leitet  die  Erscheinung 
davon  ab,  dafs  im  Berge  sich  eine  Salzquelle  befindet,  die 
den  oberen  Thon  eufltfst,  dessen  Schwefelsäure  sich  mit 
d»»m  Natron  verbindet  und  Salzsäure  frei  macht,  welche  an  den 
Kalk  der  unteren  Lagen  übergeht  und  aus  diesem  die  Koh* 
Yeosaare  entbindet,  deren  Aufsteigen  die  Erzeugung  der 
Schlammhügel  cur  Folge  hat»  Nach  Babislak^  soll  das  ao^. 
steigende  Gas,  wie  bei  vielen  endeni  GasvulcaneB,  Kohlen - 
Wdbserstoffgas  seyn ,  aHein  die  erstere  Erklärung  hat  weit  mehr 
Grund  für  sich,  wiewohl  auch  de  Bylandt  Palsterk amf * 
Übereinstimmend  mit  Spallünzaiti  kohlenstoHhaltiges  Was- 
serstoffgas mit  Kohlensäure  I   in  dem  Wasser  aber  Kochsab 


1  Voyagei  aax  IsIcb  de  Lipan, 

2  Institiitions  geol.  T.  III.  p.  464. 
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out  timtm  Pitrolrain  gefandra  haben  will«    Det  ausgeworfene 
Sehlamai  enthält  nach  demselben  die  nämlichen  Bestandtheile^ . 
■b  woraus  die  besteht,  nur  zerkleinert  und  dttiekWtfS* 

wn  in  SeblMiai  ▼erwattdek*  U»  Mgettdieiiea  grttC|«ftn 
Maoikiba  tind  »oeli  aehww  kkiMM,  «of  gleicht  WMe.ge* 
■ülme  Hügel  mit  Kegeln,  die  Macaiaheii^  genaiuit  werden 
and  gleichfalls  mitunter  heftige  Explosionen  zei>^en.  Bei  Cui^ 
taniaetta  in  Sicilien  beenden  sich  gleichfalls  Schlammviilcane« 
waklM.  \m  A&rdbebM  tuie  Menge  Ga»  («an  glaabi  WaMet* 
alofigan)  aiiMloliMii  nad  dndovib  j#iia  Streun  gegen  Vatw*. 
kaaiupgen  d«i«k  EidlMbaa  aeliütSMi  foUen*. 

2)  In  Italien  giebt  es  mehrere  Salsen  von  gleicher  Grörse, 
als  die  geaanotet  und  Yon  gi/eieli  interessanten  Erscheinungen. 
Sie  finden  sich  «attr  #ndtm'  bei  Mmima  ntiemiX  Mndena»  bec 
Sm^tuola  «|der  Qmrw^laj  be^  CanoBH^y  drei  in  def  Gegend 
von  Ntrano,  «ine,  ctf/l»  PrmU  genannt,  bei  Rocca  Sta.  Ma* 
ria;  die  Gur^u^lL  di  Rivalla  und  Gur^o^U  Ui  Torre  im  Par- 
jj^caanischen 9  die  BerguUo^  im  Bonooischen  u.  a.  S^4L1«4IJ- 
SAMi  s^ke  bei  der  sU  .Qoersnola  17  kleine  Kegel  von  weifaei; 
Erde»  Teftdiieden  an  GtHDm  nnd  alle  mit  einer  tricbterar« 
Ilgen  OefFnnog,  wonn  die  Jbalbfiosfi^e  Masse  tu  koeben 
scheint  und  zuweilen  über  den  Rand  geworfen  wird.  In  ei- 
nigen wird  die  Masse  nur  etwas  gehoben,  in  andern  und  in 
•bwncbtelnden  Perioden  ftchleadesl  da*  Gas«  den  SchlanMi^  bis 
»o  2^  3. nnd  sogar  5  PnT«  aaspor^  was  sifts  nut^eipe^  Ge* 
töse  verbnnden  kt.  Als  Spall avz  Am  den  Ort  nnfersncbtef 
hatte  der  gröfste  IlÜgel  6  l'ufs  Mühe  und  19,5  Fufs  Umfang, 
cier  kleinste  nur  2  t  ufs  klöbe  und  4  Fufs  Umfang ;  alle  bil« 
datan  fast  einen  Kreis  und  in  der  Mitle  befanden  sieb  swei 

• 

Ueina  Taicbai  in  denen  das  saUig.  sahmecbende  Wasser  nebst 
dem  Scblanune  stets  an  kocben  sobieo.     Anf  der  Obeffläebf 

scliwammen  einige  durch  den  Geruch  kenntliche  Tropfen  Te- 
troieum.  Uurcb  anhaitepden  Ueg,eu  verschwinden  dif  Kegel 
nnd  das  Ganxe  aeigt  ejipa  dünnflüssiga  ,^^lass^,  zaweilen.aber, 
Insbasondara  bei  Cro^knain  )Yeftery  erfalg.en.  baflige  .£xploaio« 
nan,  die  mit  ainam  donnaräbnliclwn  Gettfsa  verbanden  sind^ 

1  ftefna  aacgralap»  l^tSt-Oeya..  ScagnaleUi  Gioia..  De«.  11«»  T«.  Vlk 

'  .-1    .    ff  . 
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woM  di«  Kegd  in  dim  Loft  Hitg««.     Mtitltos  Utg9u  meh- 
m#  fokiM  Bjtploiiowt»  «if  tkmminf  wi«  s.  B»  1754 
1772,  alt  MB  dAi  GMiM  Wt  8  ilat.  (U6  g«ogr.)  HmIm 

hörte.  Di«  Salse  von  SassuoU  warf  1790  einen  Kalkstein 
von  etwa  800  Pfund  Gewicht  bis  mni  20  Fofs  EntfernuBg. 
Die  Sak«  4tile  Prat«  b«t  Mcb  MsvAHD  Dl  LA  6«otk  einM 

Ktgil  ISO  Miritt  U«faag  mti  4  km  5  BMmt  UaImw 
8vAi>LAi«ivi  fing  vos         M  Qamiiol«  MiliieigmidMi  Om 

auf  and  fand  ,  dafs  es  sich  entzünden  lasse,  daher  er  dasselb« 
Ütr  Wasserstoflgas  hah,  yedoch  mit  weit  mehr  Kohlensäar« 
geroengt,  als  dasjenige,  weichet  di«  fUtt  breiMModeo  Feoec 
afthrt.  VMMliilioli  üelit  d«  Um  «imigl»  WMMitltffgis  mit 
dtM  PftrolMMi  ia  V«rbi«dloaf  «ad  M  llÜM  tidi  diivos  Iuhb 
Schlufs  machen  auf  die  Gatarten  anderer  Salsen« 

3)  Uot«r  dit  beit^nntestao  $«bUiBiiiirolotne  ge1i9r«ii  dk 
in  d«t  Krim^  biupttSebncb  «tif  der  Insel  TaiAttt  and  bei 
K#ftteb,  dl»  schon  voii  PAttiis  tiiiMfifiöllt  word«ii,  spittr 

durch  Engelhahdt  und  Pabrot*.  Letztere  fanden  auf  Ta- 
inan  zwei  Bassins  von  16  Meter  OeflFoung  und  2,5  Metel 
Tiefe,  dlt  mit  einer  Muse  von  tbonigen  Scblenni  c»- 
fällt  waren  und  ans  denen  alle  80  bis  40  Beeopdea  eiae 
Luftblase  Ton  fast  i  Tüh  Dnrebmesftet  in  die  HObe  Mi^g,  die 
dann  platzte  und  auf  welche  eine  Menge  kleinere  folgten. 
Dort  ist  ein  Hügel,  Kuhu-Obo  genannt,  von  228  Fafs  Höhe 
nnd  etwk  5400  Pufs  Umfang,  auf  welcbeoi  Tor  dem  Ansbra» 
tobe  vob  1794  ain'  V  tth  breitbr  tfnd  2  bis  3  F.  tiefer  Gii^ 
ben  mit  trinkbarem  Wasser  wir»  and  der  Boden  tchlia» 
fsen,  dafs  schon  in  älteren  Zeiten  dort  verichiedpne  Ausbrü- 
che statt  fanden^.  Neuerdings  ist  die  Gegend  wieder  untei^ 
saebt  worden  durch  Vkuvsuil  \  welcher angiebt|defs  die  dortigea 
Hügel  sich  300  t>is  300  Fufs  Sber  dea  Bodea  «rbeben  aad 
dafs  ihre  Seiten  dn^b  atmosphirilebes  Wasser  and  dareh  dsi 
überfliefsende,  welches  nur  wenigen  Schlamm  enthalt,  ge- 
furcht sind.    Auf  der  Spitze   trifft  man  kleine  Höhlungen, 

ia  deaea  sieb  stets  geriage  Mengea  Yoa  Stblammigem  Wasser 

•  •  •  • 

■•        ■    !■  I    ..1.      II        I  ■ 

1    Deren  Reise  in  den  Kaokaini. 
S    Neu«  nordische  Beiträge.  Tb.  Tlf.  8.  595. 
S   Edinbar^h  ^tsi  Pkil.  Jouro«  XLVJl.  ^,         L'Jasütol.  6ibs 
Ann.  H.  «19.  .    .     •  •  •  , 
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•iMm,  M«h  ftcIgM»  Mofige  CmMutm  imm  Mopor,  und 
•ufserdem  zahlte  Vkhheuil  daselbst  gegen  40  Quellen,  tut 
denen  Petroleun  gwlidpit  ward«.  E«i  dem  Aiubracii«  voa 
1704  häif  ttM  coent  «ia  Bruma,  aia  KndMo,  ivia 

DwMr,  «ad  aadb  «latgM  ^iiaatta  «rfcol^  «ab  aagtblidi 
MM  VmmmtnW  ^  «üra  50  Vmh  IMm  aod  30  F.  Darob« 
messer  eine  halbe  Stunde  lang;  im  Hüg«!  entstand  eine  Oeft- 
aiwg^  weMe  bald  Kotb  bald  FlamiDe  ausspie,  und  das  Zi* 
mImb,  aiaaai  Kocben  äbalidi|  daaerls  die  gaase  Nacbl  bia- 
dardi,  vnhm  dnr  MiUiMa  sa  10  Vis  12  Bmlk  Hldi«  gtwor« 
itb  wefd«  Ne«k  deai  Kotbaasvwirf  ward«  der  Krater  ait 
ner  eich  erhärtenden  Krpste  überzogen,  Uber  die  man  gehn 
koimta»  Das  Land,  worüber  der  Scblemm  sich  ergofs,  wurda 
an  elDem  Hagel,  dewea  Gröba  aMO  sa  100000  Kubiktaisea 
MacUigt.  Im  Jdwa  1807  IiMmi  die  KankM  bei  Kargaa  tia 
6ef«M,  fsrie  Tea  Artillerie,  der  Hügel  wer  aat  Reaeb  erföllt 
und  es  erhob  sich  langsam  eine  Masse,  ^ne  ein  Haus  grofs^ 
viele  Steine  wurden  ombergeschleudert,  jedoch  ebne  webr- 
aebaabaM  Wnwat,  Gewtfbalieb  aoU  aiaa  drei  Tage  yot  eiaeai 
giOlaereB  Aaabmcbey  dsttea  Diaer  in  der  Regel  6  fttaadea  betilSgl^ 
eia  alarbet  aetefirdtfchet  GeMte  hUren ;  es  tteigt  denn  eine 
Menge  nach  Petroleum  riechendes  Gas  auf,  auch  will  man  zu- 
weilen  einen  dicken  Dampf,  selbst  auch  Flammen,  gesebn  * 
beben ,  die  aetb  aadevcn  «jadocb  aar  weifsliüber  DempC  sind. 
ütim  Lud  war  aa«b  fi«6Bi.a4BDT  nad  PAaner  aiebt  eataiiad« 
Issk  nad  ealblalt  daber  biersa  mebt  Wssserstofijgat  genagt 
Einige  glauben,  die  ganze  Rrscheinnng  werde  durch  ein  un- 
leiirdiacbes  brennendes  SteinkohleDil(>tz  erzeugt;  ob  aber  die- 
Mf  gegsiadat  sey,  darüber  aiitssni  wobi  necb  kiinflige  aäbare 
UateitaolMMigea  entsobeidam 

4)  Die  Sehleoifneofeene  Ton  Baku^  bSngea  wobl  ebne 
Zweifel  mit  den  dortigen  Gasvulcanen  zusammen,  wovon  spa- 
ter die  Rede  seyn  wird.  Der  Hügel  am  Ausfluls  des  Kur,. 
-  anf  wekbeia  sieb  die  Scblarnnkegal  befinden,  soll  eine 
•Hobe  vea  420  Mb  gshibt  beben,  die  Thoabegel  selbst  sindL  • 
20  Fnfs  hoch;  iosqitisdbefi  Ist  der  Olpfsl  das  Hügels  (hinge- 
stürzt und  seine  Höhe  be^^igt  jetzt  nur  noch  100  1^1^  bei 

1  Laipaigar  Ut-Zei'u  1819^  Si.  8^  Ximuk  ineaa^  «lel.  f. 
MüUar  SanuaL  Ims.  Geaah.  Th.  ¥N.  8.  80. 
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nen  Schlammvulcant,  die  er  auf  der  Insel  Trinidad  beobftd!i« 
tele.    Auf  einem  Hügel  von  Thon  befinden  sich  einige  Kegel, 
•io  bis  zwei  Fols  lioch,   oben  offen  nnd  stets  SchweftiwM* 
•mteff^  «aMtoilMiii»  in      Mitte  aber  Ist  ein  ^^Mmvt  voa 
•twa  5  Fnii  Höh»«  Msa  iittrl  ein  «obalttadM  SpradMn,  wia 
von  siedendem  Wasser,    aber  dennoch  ist  das  nach  Alauo 
schmeckende  Wasser  in  den  Kegeln,    so  wie  das  ausstrtf* 
inende  Gas  kalt.    £s  wurde  eise  fiO  FuCi  iaoge  Staiige  in  die 
Oeffotuig  des  eiMo  Kageb  gettteltt|  «oi  die  Besehafleoheit 
des  InnerB  damk  sn  stforseheo,  eUein  diese  ▼etseak  glasHcb, 
ohne  den  Grand  sa  emichen.     Der  «weite  kleine  Hügel, 
nicht  weit  hiervon    entfernt,    hatte   15  Fufs  Höhe  und  82 
Fufs  Umfang;  in  seiner  Mitte  belaad  sich  eine  Grube  mit  stets 
bewegtem  elaiiiihakigem  Wasser,  io  welobem  eine  eiogtseBkla 
Stange  gleiohfaUs  versank*   Man  htfrt  euoh  hier  ein  anleritdi» 
sches  Get(58e  und  IHhlt  das  Beben  des  Bodens ,    ja  es  sollea  i 
zuweilen  starke  Explosionen  statt  finden. 

6)  Auf  Java  ist  ein  Schlamoaviilcan  bei  KuhoOf  aus  des- 
saa  Wasser  das  Salx  durah  die  Soaneastniiien  krystallisirt  oad 
dana  voa  dea  Bewohnern  beantzt  wiid*  Die  gaaze  Fläehe 
der  Selsen  hat  nngefÜhr  zwei  engl.  Meilen  iih  Umlange.  In 
der  Mitle  sieht  man  dicke  Haufen  Sah'^thon,  halbkugelfOrmig 
und  10  bis  18  Fufs  hoch,  die  zuweilen  platzen  und  einen 
dicken  weiCsÜchmi  Oaa»p£  ausstofsen.  Bei  den  zwei  gcltfirtaa 
•rfolgte  dieses  etwa  achtmal  ia  einer  Büaale,  nad  dabei  wai^ 
den  Jedesmal  gegen  60  Centner  Schlamm  ausgeitofiieny  welche 
mit  Gelöse  wieder  herabfielen  und  einen  Geruch  nach  Schwe- 
ielieber  ausstiefsen.  Die  an  dar  5oQn^  erhärtete  OberüäciM  i 
gestattet  aber  sie  hinzugehni  was  jedoch  mit  Vofsicht  ge» 
schehn  mnfs,  am  aicht  eiazusiakea«.  Obgleich  der  soweilea 
bis  20  Fnfs  hoch  cmporgeschlenderte- Schlemm  dem  Gefühle 
nach  kalt  ist,  so  versichern  doch  die  Anwohner ^  dal«  in  der 
Tiefe  eine  grölseie  Warme  voihandea  %9y\ 

1  V.  IIlmboldt  Fragmente.  S.  84. 

2  Voyage  auA  Isles  de  Trinite.  T,  I.  p.  4.     Vorgl.  FsBCOSO«  in 
Edinhargh  PJiiloa.  Tran».  1816.  N.  17. 

u   Bibiioth.uuiv.  1017.  Juület.  .  -  .  ^ 
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7)  Auf  BoFbrniUt  beiii4#t  iich  «im  Sdftt  itm  0«ff» 
aiiag  M  dfr  otma  jAhrettmt  ▼oU  Wuttr  ist,  w«lehM  dan 
•tttt  tpriidalt,  M  aahalteBdOT  TfociaaMl  «iNnr  Tmohwiad«! 

das  ^yasse^,  allein  die  Ausströmung  des  Gases  dauert  fort, 
vn»  man  daraus  sieht,  dafs  in  die  OeiFnung  gegossenes  Waa^ 
mt  sofort 'S«  spradaia  bsgmat.  Das  Gas  ist  kalt,  branatsbar 
aa  aiasa  d«r8b«r  gahdtaaaa  liekta  wmi,  mvh  dahtr  wtssiv« 
aiaffMttf  s«yD<. 

8)  Bei  Tiirhaco  ^  einem  kleinen  Orte  nnweit  Carthagena, 
baobachttte  v.  Humboldt  glaichfalis  einen  hierdurch  bekannt 
gawordeneo  Scblamnivalcaa,  Dort  arhsben  sich  atwa  18  ote 
90  klsiao  kagtlfUmig»  Högal  «a  aia«r  Haha  rtn  11  bis  24 
Wnh  vadl  bssfaha  mis  sahwSnKeh  grintai  Thaaa  nit  Vav-* 
tiefungen  auf  ihren  Gipfeln ,  worin  sich  Wasser  befindet.  In 
^tr  Näha  hört  man  ein  dumptes»  aber  starkes  Getöse^  wal-* 
absa  daa  süriMtsa  Gassatlatniagstt  16  bis  18  Sssoadan  vot» 
aesgahL  Das  Gas  ist  relacs  Stickgas ,  dia  Kraft  aber,  'wonit 
as  hsfwirdringt ,  deatst  saf         sshr  statkon  Drack*. 

Dia  hier  namhaft  gemachten  und  die  ihnen  ähnlichen 
Schlamavolcane  baruhn  nach  überwSegendaa  Wshncheinlich«* 
fctitsgrfiadeo  keiaeswegs  anf  d«o  Wirkangao  aioas  aotsr^ 
Mischen  Feaers,  sondern  ohne  Zweifel  anf  chemlschea  Fia^ 
cessen,  nnd  bestehn  in  einigen  Fallen  blof^  aus  Exhalationen 
irgend  eiiter  Gasart  |  die  aus  einem  anhaltend  feuchten  Boden 
aafsteigt  und  sonsit  die  erwähnten  Thonkegel  bildet»  Dia 
anf  livs  nod  bei  Bahn,  ersfere  weniger  als  letatere,  mschaa 
fcienron  vlelleieht  eine  Attsnahne,  weil  jene  Gegenden  nn« 
Terkennbare  Spuren  früherer  oder  nocli  jetziger  Vulcaneität 
seigen.  Sofern  aber  die  aufsteigenden  Gasarten  die  eigentliche 
Ursaeha  derselben  sind,  wobei  dann  der  Auswurf  des  Schlatt- 
»es  dareb  dia  Aawssenkeit  deS  Salswassers  und  Thonas  be- 
dingt Wörde,  fldlt  ihre  Erklärung  mit  derjenigen  zusanmen, 
welche  für  die  eigentlichen  Gdbvulcaoe  aufgestellt  worden  ist, 
wofür  auch  noch  der  Umstand  spricht  i  dafs  sich  in  ihrer  Nähe 
gleichfalls  häufig  Etdtfl  findet'»     Gans  anders  verhält  es,  sieb 


1  WiLLia^fl  Beiie  nach  Indien.    Deutsche  Ueb. 

2  Journ.  de  Phys.  1818.  Jaio«  Ann.  of  Philo«.  T.V.  p.7d»  VergL 
.GaU.  ge).  Adz.  1813.  S.  982. 

8   Vergl.  BaBi8i.A&  Inatit.  g^ol.  T.  UL  153« 
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l^eobachtet«,  sofern  diese  oilenbar  mit  breooendea  VulcaneQ 
in  Vtrbinduiig  iteho,   auf  ausgAUoDMiiMO»   «lehr  ab  liadtad 

UabargMg  m  4tD  htifct<  Qnflbtt  UWt VbwMiifM  h»» 
■elnvUit  4«B  SchkoNalMhilter,   w«lch«ii  Fnto  4«t 

Krabla  sah,  als  das  Furcbtbajste  und  Schauderhafteste,  was 
sich-  di«  Einbildungskraft  nur  vorstellao  kann..  Von  einajr 
litUiatMi  Lag»  Lava^  «ik  ag^ihtaa  w^km^mm  luiA 
gakwafel  mwigt«  «rUiakui  wf  üif  iai«ar  WaiwiawMf  te  ai« 
MP  lalkraahlaii  Tiala  «Mkr  als  600  Fafi  «ntar  ihos  12 
Behälter  toit  stets  siedendem  schwarzem  Schlamme  erfüllt,  wor« 
aas  fiiaka»  4ia  Sonn«  verd  unkt  Inda  aahwaraa  Dämpfe  empor* 
aliagam  In  mMgmt  Entfamniig  iraf  ar  aha»  (m  300  Fctfa  ua 
'UarftBga  haltaadan  Efokl  aio.ar  aakwaraa«  lafcbvKPrfg««  Maaaa^ 
io  deran  Milta  atna  MÜaktfga  Siala  vaa  dar  ttämlicban  9mh^ 
stanz  unter  stetem  Hauchen  in  die  Höhe  sprang«  Als  dieses 
Phänomen  iatarasitlirte ,  kpoiue  er  gsAsu  die  Beaabafienheit 
fit  iSchiamam  i^ntaianahav »  walahar  «na  WaaitTf  $aliwaU 
V»d  Kburam«  Boba  stitaaiiasaiigaaatal  wr  und  ab  mm 
5äule  von  wenigstens  10  Fufs  Dnrehmesser  abwechselnd  von  5 
bis  30  Fufs  Höhe  empor^eschleudert  wurde.  Das  Sieden  hörte 
{ua  auff  dia  Scblammaaswür(e  erfolgten  aber  in  Abaätzeji  von 
ntwa  5  Minotan  und  in  dar  Zwuahenaaii  f prangen  Waaaer» 
«trahlaa  Ua  an  etwa  12  Pub  hoch  arapor,  I9  daKtathan  Ge- 
gend l^efanian  flieh  noch  mehrere  kleinere  Behiilter  von  der 
nämlichen  BeschafTenheit ,  auch  sah  MACKEVzia^  deren  häu- 
£g  auf  Island  f  in  denen  jfdoch  dar  ^chl^youn  nur  atnca  ^  bia 
3  Fttb  hoch  gaworbn  wurda. 
•  » 

h)GaaTulcane, 

An  verscfiledenen  Orlen  quillt  eine  wahrhaft  erstaunens- 
*warthe  und  ganz  unerschöjp fliehe  Men^e  Gas  aus  der  £rdeb 

■ 

1  Island.  Th*  !•   S.  907.    YergK  Oi.4Vsbi*s  nad  Pofaasaa's 
Reise«  8.  796.   Aafser  den  hier  erwalinlett  werden  noA  viele  son«  > 
stiga  Bek&lter  aiU  Adeniew  Oahlai*Ms  sin'  veeechinlflnaa  Oitan  aaf 
Jebng^Jiaifanarakin  dar  Nikn  inr  Oaiaea,  ga^^n.-  . 

t  Beke  doraii  die  Insal  Island.    Danirteha  4ML  mimai  lülb 
8.  141  M7.  ... 
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Knige  HMdra  ditw  Art,  im  hm^MMiA  luMmmatm  mmi 
iBfafr«fligflaaret  Gm  livfeni  iwd  dardi  ihre  er^lick««^  Eige»«* 
•chaft  berühmt  gewordeo  sind,  wurden  bereits  oben^  nam"- 
baft  gemacht;  et  giebt  dareo  aber  noch  mehrere,  wo  niciu 
Mehlem^  d«ok  PlitM,  ^  ml  glmckm  Wcitt  ^  AafiMrkf«»» 
ktk  4«r  Matnifonchw  »aga  gmaolit  hah%m^  Ab  TorauiliA 
sthreddkh*  tef  das  ertt  oaaerdiogt  doroh  A«  LovDOl^  wt» 
liar  untersuchte  Thdest/tal  {Guwo  Upas ,  '  Gißthal)  j  etwa  3 
••gl*  IA«üeo  von  Balor  aa£  Java,  geoaoDt  wardao.  Der  Zaw 
mr,  dM  fi«tBlii«ibiuig  aaoh,  btcli— flieh,  «ad  bai  d« 
AwiiUMtaagMipCMid  mo  m  «iMrBatfafBMg  «kiigfttSBlirk» 
tiB  eioM  trttiih— diB  Garoch,  w«i«li«r  dicht  am  lUsd«  des  Thsitt 
wieder  venehwand.  Das  längliche  Thal ,  etwa  eine  halba 
Heils  im  Umfange  haltend,  30  bis  35  Fufs  tief,  völlig  eben, 
•hoe  die  Vsgelelien  dse  Bodeiis,  eni  «ekheii  eosdbsMiSod 
einige  groCbe  AafimeMw  Isgea ,  wer  4ihers1l  mix  Skeletteo 
Mensehen,  Tigern,  Wildpret  mid  VOgele  eller  Art  bedeckt. 
In  der  aus  barter,  sandiger  Substanz  bestehenden  Fläche  sah 
man  airgends  Risse  oder  Spalten,  die  Ründec  aber  warea  wut 
Biaiaeb  nad  Geeiriittchea  bewsehsea«  £ia  iwMbgelesMaeK 
Baad  iel  aeeh  14  Seeaadea  eof  dea  ASckea,  leg  aabeereg«* 
Kch,  ethmete  eher  noeh  18  Minaten,  ein  aadeter  £ai  sdioa 
Dach  10  Secnnden  bewegungslos  nieder  und  athraete  nur  noch 
7  itfiauten,  und  ein  dritter  starb,  ehe  er  den  Boden  eEreioht 
hatta»  Die  Kaoohea  einea  Menseiieap,  weieber  aas  Reada  aai<» 
[^OMiea<arar,  arscbleaea  ae  waifs,  wieElbeabain  gebleidil^ 
und  es  ist  wahrsoheinlich  ,  da(s  Verbrecher  oder  Verinta  hier 
-  den  Tod  fanden,  da  bei  zu  grofser  Annäherung  plötzlich  Be- 
tittbang  eintritt,  die  das  Zurückkehren  unmöglich  aischt.  Eia 
Oaraeh  tiaah  Aehweisl,  wie  behder  Hoadsgratte  aawail  Nea» 
pel,  ist  hier  aiebt  ta  beamibaa,  angesciital  aoab  iMga  Vob- 
cane  in  der  NShe  sind. 

Ausströmungen  von  kohlensaurem  Gas,  MofiHm,  gwli^ 
es  viele  ia  der  Mühe  sowohl  thitiger  eis  auch  erloseheaet 
Tolcsna,  wie  vorzugsweise  6.  Biaesot*  dneh  attin&ificlia 

*     ■  fl 

f 

1   S.  Art.  UbhJen.  Bd.  V.  S.  481. 
t   Ediiibargh  New  Phüos.  Jolaa.  Jk  XX^IL  p.  101^  . 
3  Die  Waimelehse  dse  loaeM  aaseaa  Mkärpess  a.  »•  v.  8. 
,  517  ff. 


Digitized  by  G 


2330 


V  u  1  c  a  n 


und  gniadlicbt  UoUrtachaogM  gtzeigt  hat,  Häufig  ut  du- 
tflb«  «D  Waittv  f tbmidtB  und  §Mbt  daoa  den  sogentoatMi 
9&u&tUngm  dva  Ursprang,  nicht  mIm  stitot  da^lb«  db« 
irn  «III  d«f  Brd»|   vod  swar  in  Mtotbaitiid  grofttr  Mengt. 

Am  Vesuv  zeigen  sich  die  Ausströmungen  meistens  erst  \Vo« 
eben  lang  nach  d«ii  AoAbniobao,  ja  im  J.  1822  gtscbab  die* 
itt  ml  40  Tag«  nachher;  sie  danem  dau  ainige  Tag*  bii 
MhviM  ooata  md  aoUaa  Sxbalationaa  dif  in  Spakaa  nad 
KJttfta  aiDdriogeodaa  und  daaalbat  «ikälMdaB  Lava  leyo, 
weswegen  ihre  Menge  bei  der  AnaMheraitg  cum  Krater  nicht 
sunimmt»  Aalaar  diaaaa  Toriibargtbandea  Ausströmungen  von 
Koblaosttore  giobt  as  aach  paraonifaiida  (ohna  dia  ßäotrÜ^ 
■dt  BQ  iihUB>  an  allan  Oagandaa  dar  Erda,  aiabtbafa 
Spwan  Irttharar  od«r  noch  daaapidar  Taleaaiaolinr  Thatigkot 
vorhanden  sind,  als  namentlich  die  durch  Boussivgault ^  io 
Aatierica  nicht  weit  voai  Aequator  gefundenao,  in  der  Au- 
vargaat  wo  Fouaiiv'  in  der  INachbaricbalt  von  Pootgiband 
dna  Ibag«  aoaUfttaiaBda  baili«  KoblaBiSiifa  aofdtektai  m 
'BMm  \m  dar  Oagand  daa  Laaeber  Sees,  walalia  MafeMeo 
durch  G.  Bischüf  untersucht  wurden.  Dort  kommt  das  Gas 
im  Wasser  blols  am  lUode  vor,  wo  die  Tiefe  nur  etliche  Fufl 
baträgt ,  deato  rakhÜcher  aber  findet  es  sich  ii»  der  Umgebaog. 
Am  üiikataa  saigt  aich  dia  fintwiakalMig  im  Kttialtbäla  bei 
Wahri  dam  wabraabatnlicban  Mittalpuaala  daa  ahaaMÜgea 
Kraters.  ßine  einzige  Gasquelle  im  Brohlthale  liefert  gegen 
50QO  rhein.  Kubikfufs  Gas  in  24  Stunden ,  und  da  man  die 
geiaaunta  Prodactian  jaiiar  Gegend  füglich  taaatndmal  so  grob 
•eliätsatt  kann,  a^  balrflgt  diataf  5  Millionap  KabikfnCi  od« 
#00000  Plaod  KoManaüsfa  täglich  •  Wegien  dar  fortdaoara^ 
den  Entwickelung  dieser  Mofetten  kann  ilire  Ursache  nicht  dia 
-aayiiy  welche  aie  bei  den.Vttlcanen  erzeugt,  auch  luUt  bie 
sich  nicht  in  eiiiam  Verbrennen  kohleqsicifhaltiger.Subataasea 
ancbani  walcbea  aontt  zugleich  aina  Maoga  Stickgas  arseugea 
Buftta,  und  Bischof  Jeitat  dthar  ihren  Ursprung  von  der  BÜ« 
dung  des. Basaltes  und  sonstiger  vuJcanischer  IVoducte  aus  kohleap 
saurem  Kalke,  Natron  und  Magnesia  her,  als  walcha  5toile  sieb 


1  Ann.  de  Chnn.  et  Pliys.  1833.  Janr. 

2  Edkiburph  Phüos.  Journ.  N.  XVrU.  p.  S77.. 
S   Schweiß^er'ft  Jouru.  X.  LV  l»  ^.  Ii?» 
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ia  jentn  Felsuton  in  bedeotender  Menge  finden«  Dabei  müüita 
denn  eogenommea  werden,  dele  die  firsengimg  jener  Tnleeni«  ' 
tciiea  Gebilde  dttrch  den  Binflnfk  der  deaernden  inneren  Erd* 
wärme  bewifkl^  wCMt,  die  erzeugte  Kohlentäare  aber  sieb 
durch  Risse  und  Spaheo  Dach  der  Oberfläche  der  Erde  be-^ 
gKbe^»  Unter  Gasvalcanen  yarsteht  man  zunächst  diejenigen 
Olte,  an  denen  Watsentaffgai  ana  der  Erde  anfitaigt,  welehes 
nah  enisünden  lÜbt  and  dann' eine  längere  oder  kärsere  Zeit^ 
SQweilen  ohne  ünferbreebang ,  stets  fortbrennt.  Aaf  dieta 
bläulichen,  etwa  5  Fufs  hohen,  hüpfenden  Flammen,  "wie  sie 
aich  in  Italien  aeigan,  iut  ¥oraagtweise  Sf ALLAVZAai^. zu- 
mt  anfmerkiam  gemacht,  naebber  aber  atnd  ebendieee  dnrcli 
ilBVAan  DK  LA  OaOTB^  aaaffilitlicb  beaehrieben  worden. 

1)  In  Italien  sind  solche  bei  PUira  Mala\  wo  vier  mit 
einer  grafseren  nnd  vialan  kleineren  Flammen  brennende  Stell- 
ten gefunden  werden,  die  daa  Feuer  M  Ligno,  Mt  Acquß 
Bäia,  M  Peglio  und       Canida  beifsen.     Daa  erste  ist  daa 

stärkste ,  liegt  dem  Wirthshause  an  der  Landstrafse  am  nach* 
fiten  and  wird  daher  am  meisten  von  Reisenden  besucht* 
Auf  einer  Fläche  von  12  F^fs  Durchmeaser  eracbeinen  meh- 
rere Flammen,  deren  eine  bell,  reim  und  ohne  Ranch  aua 
einer  kleinen  OeifDung  in  der  Erde  aufsteigt.  Bei  Nacht  er^ 
scheint  sie  blafsgelb,  fast  weifs ,  erreicht  etwa  5  Fufs  Höhe, 
hat  3  Fufs  Durchmesser  und  theilt  sich  zitternd  oben  tulpen» 
artig  in  viele  Blätter.  Andere  Fiammeo  ia  ihrer  Nähe  erhe- 
ben sich  kaum  an  einem  Fuls  oder  an  2  bia  3  Zoll,  aind 
blau  nad  erscheinen  blofs,  wenn* sie  grOfser  sind,  oben  etwas 
gelblich.    Erweitert  man  die  Oeiinungea  mit  einem  5tabe  oder. 


1  Wegen  det  weiteren  Verfolgt  dieier  Unteranchongea  Ton  Bi- 
SOBOF,  wonach  er  die  Anwesenheit  von  tropfbar-flüssiger  Kohlensaure 
im  Innern  der  Erde  anoimuit  und  in  ihrer  Elasticitat  bei  einwirken- 
der  höherer  Temperatur  ein  Mittel  zur  liebung  der  Lafen  findet,  ?er- 
Wfiie  ich  auf  das  Werk,  selbst. 

2  Voyages  aox  deux  Sicilet.  T.  V.  Von  der  Porretta  NoTa  ata 
brennender  Quelle  ist  schon  in  Gomment.  Bönen.  T.  I.  f.  die 
Rede. 

8   Journ.  de  Pliysique.  T.  LXXV.  p.  236.   T.  LXXVI,  p.  254. 

Dort  findet  man  die  frühere  Literatur. 

4   Odelesen  Beiträge  aur  Keantaifi  foa  Italien.  Th.  I.  S.  ISO^ 

Vergl.  G.  LH.  445. 
« 
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itanpC^  M»  rmk  'im  FafM  «if  Bo^m,  so  m9w^  dio 
AtoraMn  grtffMr;  im  U«io«rta  lattMi  aiok  Imht  totbltMo 
oder  Bit  «in  wmig  Bnl*  — «l>tcfcto,  mttdindtffi  lich  aber  baU 
wieder;  die  grOfseren  dagegen  erlöschen  durch  starken  Wind 
nicht,  blofs  durch  eine  griÜMre  Mflog«  Wuser,  und  entzün- 
de skh  «ooii  a«nn  bald  wM«r  mit  «om  iMlti|ftB  Kodk^ 
WM  Biieli  ApAtAAVSASK  Ond  Mioiao  Dl  SA  GootB  TOD  dtr  * 
Hitze  des  Boden«  li«rnillrt»  dnf«  sW  nteh  dtMen  gvnügrn- 
d«r  Abkühlung  dorch  Kunst  wieder  entzündet  werden  mufs- 
ten.  Die  Hitze  der  Flenne  ist  betrachtlich ,  reicht  aber  nichl 
hia»  m  SlMOO  so  TetgUtMi;  det  Gac  iti  kohkattofilnlltgeo 
WeMeiiCoffget  mk  ntwes  Pettoleooidenpr,  win  doitk  des  Gc« 
ruch  und  die  Ferbo  der  FknoM  angezeigt  wird.  Die  Acqan 
Buia  ist  ein  kleiner  Teich,  von  höchstens  6  Fufs  Durchmes- 
ser^ ,Oiit  kalten»  klarem,  aber  brakisch  tchneckendem  Wasser, 
ans  welchem  stets  Geiblaien  aufsteigen ,  die  einen  Geruch 
nach  KoUenwasscrstoffgas  Terbreiten.  Das  io  der  Nähe  aa&- 
steigende  Gas  enUoadet  sich  leicht  j  brennt  aber /nicht  be* 
ständig. 

Die  Feoer  von  Barigazzo  werden  schon  im  J.  1684  er- 
wShnt;  sie  aehmen  einen  Raum  von  15  Fufs  Länge  aad  3 
Fafs  Breite  «in  ond  brennen  in  drei  Gmppea  höchstens  swei 
Fufs  hoch.     SvALLAVZAOi  liefs  sie  intgesammt  enslOscheo, 

grub  dann  eine  Vertiefung  und  erhielt  in  derselben  eine  8 
Fufs  hohe  und  5  Fufs  dicke  Flamme,  welche  nach  seiner  Ad- 
Weisung  eine  ^it  leng  com  Kalkbrennen  benutzt  wurdo*  In 
dv  ¥mgebung,  s.B.  suDrto  delF  Inferno»  bei  Vette,  bei  Reine 
nnd  Serra  de*  Grilli,  sind  gleichfalls  solche  Pener,  era  letzten 
Orte  nur  kleine,  die  höchstens  einen  Fufs  hoch  werden  und 
erst  brennen,  wenn  man  sie  anzündet,  obgleich  das  Gas  stets 
aufsteigt.  Aehnliche  Feoer  bei  Velleja  am  Flusse  Chero  he- 
•  schrieb  Volta  snerst  im  h  1784  eis  sehr  grofs  ood  ge- 
waltsam. ^ 

2)  In  Frankreich  findet  man  neben  der  kleinen  Stadt  St. 
Barthelemy  die  sogenannte  brennende  Quelle  der  Dauphin^. 
Sie  liegt  nicht  weit  voo  Grenoble  und  het  ihren  Nemea  ohoo 
Zwoifel  daher,  dafs  ehemals  dort  Wasser  stand,  ia  welchem 
das  brennbare  Gas  aufstieg.  Jetzt  fehlt  das  Wasser ,  aber  das 
in  nicht  beträchtlicher  Meoge  aufsteigende  Gu  lälst  sich  ent- 
siindeo. 
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3)  lo  GroffiirilaaBit«  ftii4«  ick  btkm  GtmUtM  tftgeg«« 
hm^  obglmb  In  ämn  KobleirariiiMi  Mtsg«  •Attilnd^ 
lichtB  Gtset  fr*i  wird.  Intwisclieft  «riXMt  Tromsom  dafs 
einst  bei  Bidlay  anweit  Glasgow  an  den  Ufern  eines  kleinf»ii 
Flusses  eine  bedeatende  Menge  Gas  easttrömte ,  welches  enH 
P#thter  ia  Rtfhrttt  attffiog,  Miöadet»  und  5  WocImb  lang 
ils  Bmanatmel  bamitsl«» 

4)  Ungarn  hat  mehrere  stets  brennende  Feuer,  unter  de- 
nen der  Zugo  bei  Klein -Saros  am  bekanntesten  ist'«  Aufser* 
den  strömt  in  der  Salsgrab«  bei  Sseletin«  aai  einer  Spalte  in 
«ner  Lettentcbicht  seit  dem  13ten  Mira  1826  stets  Leocbt« 

gas  (kohlenstoffhaltiges  Wasserstofl^as),  welches  sich  zarällig 
entzündete,  nachher  aber  in  Röhren  fortgeleitet  und  zur  Er— 
leachtUDg  der  Grube  benutzt  wurde  ^* 

5)  In  Lycien  bei  Pbasells  soll  schon  seit  2000  Jafareii 
das  Bergfeuer  Yamar  in  einer  FeUenspalte  brennen^;  bei  der 
Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  ist  jedoch  schwer  zu  ent- 
scheiden, ob  der  Ort  ein  eigentlicher  Gasvokan  oder  ein  noch 
branntnder  wirUichar  Vnlcan  sey« 

6)  Die  bedeutendsten,  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannten, 
TOn  vielen  Heiseoden  besuchten  und  beschriebenen  Gaavnlcana 
sind  dia  slala  brennenden  Fanar  an!  der  Insel  Absharon  oder 
AbnbaroB,  IS  Warst  von  Bahn  am  kaspisaban  Mectai  von  den 
Eingebornen  jiUschgah  (FanatstSlte)  genannt.  Das  brannbara 
Gas  ist  dort  so  reichhaltig  vorhanden,  dafs  es  aus  jedem  in 
die  fklde  gemachten  Loche  hervorquillt,  sich  an  einem  ge- 
nihertan  Lichta  entmündet  und  nicht  eher  erlischt,  als  bis 
■aan  dia  Oefinnng  mit  etwas  Erda  badacbt.  Insbaaondara  ha* 
ben  FonsTsii  nad  Rtiasaea  über  dia  dortige  Gegead  inter- 
essante Nachrichten  mitgetheilt.  Die  das  eigenthümliche  Phäno- 
men seigande  Strecke  beträgt  ungefähr  zwei  iransös«  Quadrat- 


1  Edinburgh  Joarn»  of  Sc.  N.  Ser.  N.  I.  p.  67.  Einige  werden 
erwähnt  in  Phil.  Trans.  N.  XXVI.  p.  482.  N.  CCCXXXIV.  p.  475., 
in  neueren  Sduiftatallern  finde  ich  jedoch  Leine  weitere  Nachricht 
davon. 

.    8    V.  Jacqun  in  G.  XXXVIF.  1. 
S    Poggendorira  Ann.  Vif.  ISS. 

4    Bbalfort's  Caramania.   Lond.  1857.  p.  44.     Von  einer  bren- 

aendea  Quelle  dea  dodoiiiUaehcn  Jupiters  redst  Fliniiu  U.  K,  11.  103* 


Digitized 


2334  V  u  1  c  a  n  e.  ^  • 

fl^en  nni  liegt  etwa  drei  MdUm  ▼om  Meere  entfernt.  Djs 
jGm  tttigt  an  hänfigttaa  aot  «iiMBi  dürren ,  steinigen  Boden 
von  MoidMllMlk  •«£ ,  thraab  ein  alias  Gebäada  mk  12 
indischen  Priattara  und  aoah  andern  Faaaiaabetara  atasd^ 

und  der  Tradition  nach  sollen  jene  Feuer  schon  mehrere  Tau- 
tand Jahre  gebrannt  haben.  Der  Tempel  war  gewölbt,  und 
wann  man  den  Rissen  in  dar  Manar  ein  Licht  näherla,  so 
•ntiündat»  nah  aina  Flanmay  dia  sich  aodaran  Riaaan  mit* 
thailta,  abar  alle  lielsao  sich  laicht  ansblasan.  Im  Bodan  ba- 
fanden  sich  Gruben,  über  denen  gekocht  wurde.  Zn  diesem 
Ends  stecken  die  Bewohner  ein  Rohr  in  die  Erde,  entziindea 
das  ausströmende  Gas  mit  einem  Lichte,  und  es  brennt  dann 
to  ianga«  bis  es  mit  ainam  aiganan  Dackel  aosgalöscht  wird, 
Qia  Flamme  ISfst  sich  nach  snm  Kalkbrannan  benntaan'.  Di* 
Quantität  des  hier  ausströmenden  Gases  ist  gröfser,  als  an  ir- 
gend einem  andern  Orte ,  und  die  Feueranbeter  Asiens  be- 
trachten dieses  Feuer  als  ein  heiliges,  weswegen  viele  Wall- 
fahrtan  dahin  angestellt  nnd  Schlänchat  mit  dem  ausströmen- 
den  Gase  angefüllt,  io  antfamta  Gegenden  gebracht  werden. 
Dennoch  hatte  man  stets  keine  genauere  Kenntnifa  seiner  6a- 
achalTenheit.  Volta  hielt  es  für  Suropfluft,  Spallanzaiti 
für  Wasserstofigas  oder  eigentlicher  Kohlenstoff- Wasserstoff- 
gas, Walchas  nach  BatiSbAK  ans  Patrolemn  antstehn  soll, 
•ine  Ansicht,  dia  auch  MiwAED  ds  Geoti  thailt.  Lns 
hat  dem  Mangel  unserer  Kenntnifa  dieses  Brsangnissas  abge- 
holfen, indem  er  eine  genügende  Menge  des  Gases  in  wohl- 
verwahrten Flaschen  nach  Petersburg  sandte,  wo  dasselbe 
durah  Haas  analysirt  wnrda'.  Letalerer  fand,  dafs  es  Koh- 
lanwisserstoffgaa  mit  ainam  kleinen  Znsatsa  von  Naphtha 
aey,  welches  aus  77,5  Kohlenstoff  qnd  22,5  Wassaratoff  be- 
steht. Betrüge  der  Wasserstoff  24,6  in  100,  so  würde  es  in 
die  Formel  CH^  passen;  der  Unterschied  soll  auf  der  An« 
Wesenheit  von  atwas  Kohlenaäura  baruhn»  Dia  Tamparatur 
dea  anutrömendan  Gaseai  da  wo  es  nicht  stets  brennt,  fand 
Lesz  der  mittleren  das  Bodens  nngelühr  gleich^  nämlich  12"  C 


i  hm  fand  daselbst  etwa  fO  ffeaeraobetenda  Hin  da.  8.  t.  Ho«- 
aoLpT  Fragmente.  8.  81.    Yergl.  Poggeodorff*t  Ann,  XXIIL 
€  Moovsrr  io  Philos.  Trent.  XXT.  p.  S96. 
d  Edinburgh  ICew  Plul«  Jouio.  N.  XLYII.  f.  227. 
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Dm  Gegend  Ton  Btku  ist  bdurnntlich  sdir  reieh  an  Pe- 
tfDbm  md  Migt  mhtbm  Spum  Ii üliem  mid  aatdiMMnd 
aoch  Intdraenider  VvIcMMltiti  mmam  Midi  Ittster«  gegenwür* 
tig  deranf  besehrVakt  ist,  deli  darcli  die  unterirdische  Hitze 
Petroleum  zerlegt  wird.  Aus  der  starken  Gtsentwickelung  , 
Jessen  sich  denn  eueli  die  nicht  ttltea  in  jenen  Gegenden  sich 
angMideo  vslceoertigmi  £xploMO«ta  nrklirMi»  So  eibob  aidi 
imtv  ■Ddm  mm  27tMm  Novembw  1827  «twa  14  Wente  vom 
Belm  beim  Dorfe  Jeknali  oui  Fenor,  weichet  noh  onter  lan* 
tem  Donner  entzündete  und  erst  sehr  hoch ,  dann  niedrig 
brannte»  bis  es  nach  24  Stunden  erlosch.  Die  Flamme  dieses 
Gate»  aoU '  heller,  ala  die  beim  Götzentempel ,  nnd  das  Gas 
•albst  gerocblot  goweata  toyaS  wekbo  btido  Afigabta  jidocfi 
Q^ar  neb  siebt  gut  nbertinatiaiMD. 

7)  Aebnlicbe  Gaavolcane  findet  man  in  Kordittan  bei 
AibabTi  auch  so  Cbhtagoag  in  Bengalao  und  an  andern  Or» 
ten  dei  aiiatiaebe9t  Hoeblandct*     Aiicb  anf  Somatra  soll  ein 

stets  brennender  Berg  mit  vielem  Petroleum  seyn  nnd  die 
Anwesenheit  des  letzteren  erlaubt  auf  einen  dortigen  GasYul- 
oan  so  aohlielsen* 

8)  Im  Dorfe  Fredonia  im  Staate  Newyork,  etwa  40  engl. 
Meilen  von  Buffalo  nnd  nnr  swei  vom  See  Erie,  gewahrte  man 
beim  Abbrechen  einer  Mühle  mehrere  ans  dem  Wasser  dea 
Flosaee  Ganadaway  enfateigende  Gatblaaan  nnd  fand,  dafs  sie 
rieb  entsHnden  Uelsen.'  Bs  wurde  deranf  ein  Locb  in  den 
Felsen  gebohrt,  aus  welchem  wirklich  ein  übel  riechendes 
(Jas  aufstieg,  welches  man  in  einem  Gasometer  auffing  und 
sor  Erleuchtung  des  Dorfes  mit  mehr  als  hundert  Flammen 
bennUte,  die  etwaa  minder  bell  brennen,  als  die  künstlieben 
Gaalicbter«  In  einiger  Entfernung  yom  Dorfe  steigt  in  dem 
nämlichen  Flusse  noch  eine  vielleicht  viermal  so  grofse  Quan- 
tität auf. 

Daüi  das  erwSbnte  eigentbümlicbe  brennbare  Gas  an  vie- 
len Orten  der  Erde  erteugt  werde,  obgleicb.es  nicht  als  Gas- 

,     ,  I  . 

1  Gaderaber  Zeilmig.  1828«  N«  S9«    Ann.  de  Cbiffl«  et  Phys»  T. 
ZZXIX.  p.  4S5. 

ft  Edioborgh  New  PbUos.  Jenro.  N.  XYIf.  p.  185.  Vergl.  VIIJ. 
p.  404. 

iX.  Od.  Kkkkkkk 
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vulcan  verbrennt  oder  überhaupt  nur  auf  die  Oberfläche  em- 
porsteigt ond  dMtlbst  mfatgtaooiBM  wird,  geht  daraas  ob« 
bMtrtitbnp  htrvor,  4U§  mb  liatttlb«  oft  tu  Bohilllokpm. 
fcaopttilcliHch  WMli '  diei#  a«f  Milager  MoCmb  ,  mitoattr  in 

Dngeheurer  Menge  enrpotkdiaiiien  sieht,    lieber  die  artesischen 
Brunnen  in  China,  die  auch  Feuerbrunnen  heifsen,    weil  dai 
MS  ihnen  aufsteigende  Gas  snai  Heizen  der  SalzpfaniiMi  h%» 
»ntst  wird,  iat  brnil«  g«r«d«t  wordm^«  KoffliBt«iii«  brMiimid« 
Fackal  d«r  Oeffaong  ^«s  Dramim  ttahe,   fo  •alsiiodet  ddi 
das  Gas  und  erzeugt   zdweil^n  eine  20  bis  30  Fofs  hohe 
f'^lamme.    Manche  nohrlöcher  geben  gar  kein  Salzwasser,  ei- 
nige geben  es  früher,  sind  aber  yertrocknet  uod  Ikien  ecfaiill 
ins  ihnen  biofs  noch  inflenmieblet  Gm,  dmm  worden 
cheniBgtmittel  gegen  die  *  AnoXhening  ¥o*  Fenof  eogewMld^ 
doch  ereignete  sich  einst  eine  EotsoDdong ,  welche  eine  dem 
Erdbeben  ähnliche  Detonation  verursachte,    die  Flamme  lieft 
•ieb  durch  Steine,    Schlamm  und  Wasser  oicbt  ersticken,  es 
»ofsle  daher  ein  Teich  neben  dam  fiirunnen  gjtmacht  werden, 
und'ak  dieser  plötxUeh  dufchstochen  worden  war,  da  vermochte 
erst  die  Menge  des  Wassers  nach  dem  Durchstechen  des  Teiches 
das  Feuer  anszult>schen.      Auch  zu  Rocky -Hill  in  Ohio,  am 
See  Erie,  bohrte  man  auf  Salz,  und  wirklich  strömte  ans  197 
Fuüi  Tiefe  Salzwasser  ans,  nach  einigen  Stunden  aber  erhob 
sich  ens  der  Oe0nnng  eine  .grofse  Menge  Gas,  welches  eine 
Wolke  bildete  und  nach  zufälliger  EntzSndang  Alles  nmher 
verbrannte*.      In  jener  Gegend  sind   die  Salzquellen  in  der 
R^gel  von  ausströmendem  brennbarem  Gase  begleitet  and  man 
glaubt,  dafs  dieses  Gas  das  Salzwasser  zu  heben  diene«  Ans 
manchen  Bohrlöchern  wird  gar  keibe  Salzsoole,  sondern  blols 
Gas  erhalten,   wobei  ench  Sparen  Von  i^elroleam  Torkom- 


1  8.  Art  (Mtni.  Bd.  m  &  1061  Sdlobargb  Ke«r  FhUot. 
loani.  N«  XV.  106.  Die  Orte  jener  Salsbrumee  haben  folgende 
I«ge: 

Kia-Tie-Fa  101*  WM^UW^tT  nMl.  B» 

Toang-Hian   tlf    7  —  —  19  8$     —  — 

Oa-Tboeng-Khiao    ••lltll  —  — 2988     —  — 
Wel-Toin-aian    .  •  •  IIS  IS  ^      89  88 
Tergl.  Ion.  Lnomr  in  Wiener  Zeitschrift  Tb.  TII.  8w  488» 

S  Ans  TniDsactIoDa  of  the  PhU.  Soc.  of  üewjrork  io  Edinburgh 
New  Phflos.  Joora.  N.  TIU.  p.  401. 
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Ab  dmt  Gni  PoBCtA  m  GajwiM  im  Diglritia  von 
CoMglumo  artMisclM  DniQiiMi  bohrwi  Ibfa,  tMoito*  wo»  4«m 
Bolirlocb«  tio«  M«iige  Gas,  w»teh«t  «ogM^a^  wardb  und 
mehrere  Stunden  anhaltend  mit  einer  starken  blamme  brannte'. 
Auch  in  der  Saline  tu  Kbeioa  in  der  GraCich«ft  Teklenburg 
kt  eise  Qaelle»  dtr  sogeMDoto  H^indbnmnm,  ant  welohea 
statt  eatiiiBdliekii  Gel  stidBl.  Seh  aiehr  eb  swenaig  /ehren  . 
wird  deMelbe  doreh  sweekaiSftige  Vorriehfungen  des  Silioea- 
Inspectors  Ratbrs  zum  Erleuchten  und  zum  Fleisen  gebraucht, 
indem  es  mit  einer  helUo  weitsen  Flamme  brennt.  Sein  spec. 
Gewicht  wird  =0,66  engegebea,  aad  es  toll  aiit  et wtt  Kohlen« 
tiare  oad  etwetSebwelslwetterttoffget  inraareinigt  seya*.  Deb 
in  eiaer  Sorte  Steinteb  enttandlieliet  Gtt  eingescblosseB  eat* 
halten  sey ,  welches  durch  Auflösung  desselben  im  Wasser 
entweicht,  ist  eine  iaterettente  neuere  Entdeckung;  übrigens 
Itt  der  Unprang  det  ia  to  nagehenrer  Meage  tut  der  Erda 
•ubleigeadeB  Wttterttofigaset  ohne  Zwdbl  ia  der  Zei^ttoag 
det  Wettert  odna  Bodi  wthitthtialiohtr  det  Petrtlenait  au 
suchen« 

Uagleieh  rttthtelhefter^i  tb  diese  Feuer  |  tind  diejenigen, 
die  ia  TertcUedeaen  Gegenden  cu  gewissea  Zeifoa  sum  Vor- 
schein kommen  und  blob  buchten,   ohne  cn  brennen*. 

Rkiveggs  erzählt  von  diesen,  wie  sie  in  der  Gegend  von 
Baku  zuweilen  beobachtet  werden,  Folgendes.  Nach  warmen 
Herbttregea,  bei  tchwüler  Luft,  stehn  luweibn  die  Felder  der 
Uaigegead  in  Tolba  Fbaiaiea.  Znweibn  tobeint  «ti  eb  roHe 
des  Feuer  ia  grolsea  lltttta  warn  Beige  hereb,  ta  endern 


1  Ans  Silliman'a  Aner«  Joaro.  T.  X.      5.  ia  Edinborgh  Jouru. 
e£  Sc.  N.  IX.  p.  189. 

2  Aas  Osservatore  Triaatino  ldd3.  .Jon,  ö.  in  ßaniBgartaer'a  Zeit- 
achnfu  Th.  ü.  S.  234. 

5   Edinbur^  Kew  Fhil.  Joum.  N.  Ylll.  p.  402.  Po^eodoifi** 
Ana.  VII.  153. 

4  Ich  erinnere  mich  gelesen  zu  haben,  dafs  in  Ungarn  zuweilen, 
■eneatlich  iu  Viehstallen,  Flammen  aus  der  Erde  kommen,  die  dem 
Yieh  grolsen  Schrecken  verursachen,  aber  nicht  auodeo.  Auf  gleiche 
Weise  erzählte  Lambert  dem  Geoffroy  St.  HiLAinB ,  dafi  einst  nuf 
dem  Schlosse  Marolles  bei  Coulomniiers  eine  bei  Tage  sichtbare,  hell- 
blendende  Flamme  ans  der  Erde  kam,  einen  ganzen  Stall  erriittle  ^ 
und  grofsen  Schrecken ,  aber  heiteo  Schedaa  eoriehtete«  Froriep 
JNotiaea.  Th«  XXXI.  &  S6äu 
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Zftitea  verliiift  m  seine  Stelle  nicht«  Dasttibe  säodet  nicht, 
mtm  Mipfind«!  dtrin  huam  WiraiVf  troftkott  Om  «od  Schilf 
werdlMi  nicht  TerbnaHit,  sndf  doch  mht  tmm  du  Ftntr  deut- 
lich, blofii  dnich  eineii  bttulidieo  Schein  nntmehieden.  Bei 
tr'ocknem  Ostwinde  kennt  man  das  Phänomen  nicht,  bei 
dankelwtrmen  Nächten  dagegen  ist  es  am  stärksten  in  den 
Bbenen  und  die  Beige  tagen  denn  dnnkel  über  dacaelbn  enp« 
por.  Die  Thitra  der  Cenvanen  encbrechen  hefdg  yor  den« 
selben,  es  daaert  eher  hlob  hb  in  die  vierte  Stande  d«r 
Nacht.  In  hellen  Nächten,  z.  B.  im  October  bei  Mondschein, 
Terschwindet  das  Feuer  in  der  Ebene,  erleachtet  aber  die 
Betgspileen  die  Kankasnt  im  Osten,  wenn  man  dieae  von 
Schirwan  ans,  weatlieh  von  Bahn,  erbliekt,  «md  am  msistan 
ateht  der  Berg  SughdMtka  (Berg  des  Peradietea)  in  diesem 
prachtvollen  Feuer,  wovon  man  in  der  Ebene  nichts  weiis« 
In  Ungarn  sollen  diese  Feuer  sich  zuweilen  zeigen,  auch  re- 
det Humboldt^  von  solchen  Feuern  in  Cnmena,  welche, 
henptsKchKoh  des  Naohlt  aiehtber,  sieh  ene  der  Erde  wa  erlw- 
hen  scheinen,  eher  seihst  des  dSrre  Gras  nioht  entsfindes. 
Hierhin  gehtfrt  ohne  Zweifel  auch  die  Erscheinung,  welche  der  ' 
K.  K.  Gärtner  Carl  Ritter  auf  dem  Rücken  eines  steilen 
Kalkgebirges  im  Norden  der  Stadt  GonaTres  auf  Hayti  beoh- 
echtste  und  enf  folgende  Weise  haschreiht*.  Am  16ten  Pe- 
hmar  1821  gegen  3  Uhr  Nachmittags  ethlickte  er  enf  dem 
Kamme  dieses  etwa  800  Fufs  hohen  Gebirges  ein  Rauchen 
und  Dampfen,  welches  sich  anfangs  an  etwa  10  abgesonder- 
ten Stellen  zeigte  nnd  gerade  in  die  Luft  ging.  In  der  fol- 
genden heiteren  nnd  mondlosen  Nacht  wurde  dieses  Sehen» 
spiel  majestKtisch ,  denn  es  erschienen  mehrere  Feoer  von  der 
Gröfse  einer  Lichtflamme  bis  zu  6  Fufs  Höhe,  welche  bald 
Sttf  der  Erde  hinliefen,  bald  abwechselnd  verlöschten  nnd  sich 
wieder  enteiindeten.  Die  Farbe  der  Flamme  war  gelblich, 
roth  nnd  rOihlich  nnd  die  Erscheinung  hlieh  sieh  während 
der  gansen  Beohaehtnngsnsit  hie  3  Uhr  Morgens  stets  gleich. 
Die  Neger  berichteten,  dafs  diese  Feuer  manche  Jahre,  je- 
doch nur  einmal  und  zwar  in  der  trockensten  Jahreszeit,  ge- 
stohn  würden«   Nach  ihrer  Meinnng  bewirke  die  damals  statt 


1  K eisen.    Deutsche  Ueb.  Th.  I.  8.  484. 

2  Wiener  Zeitachrift.  Th.  Vil.  8.  289. 
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gewachseBen  Pflanzen.  Den  Ort  dieses  Phänomens  genauer 
au  untersuchen  wurde  dadurch  gehindert ,  dafs  RixTia  keiue 
geeignete  Stell#  finden  konnte ^  mm  bei  dea  steilen  Abhält 
.  gen  dee  Beiges  «nl  eeiiM  5pilM  sa  gelaogeo*  Die  Hypotheie,. 
woMch  BMo  dieee  Plewnün  wmm  «Alwiekeken  filiatpliorlielii-  ' 
.  gern  Wesserstoffgas  ableitet  p  ist  zwar  plauäibe]|^  aber  nicht  iibex 
eile  Einwendungen  erhaben. 

Ao  diese  ßncheinuagett  fcblkCit  sich  eise  andeie  ea»  die 
aber  weU  «Ihm  Zweifel  m  «iaer  TeieoliiedeBea  Cieiae  gebflrt» 
sinlaeh  die  des  biwmeadeii  Beiget  oder  Bügeb  am  Gebiet» 
der  Mnrsatarskischen  Baschkiren,  welcher  im  Jahre  1767  vom 
Blitze  getroffen  sich  entzündete  und  noch  brannte,  als  Fal-^ 
hAS  im  J.  1770  iba  beobachtete.     Ohne  eigeotliebe  vulcani«- 
•obe  Anibfikbe  mebt  nnd  dempft  dei  Berg  itetSf  der  Sebneot 
•ebsÜBt  eaf  easMt  Bpitso  sogleieb  weg,   die  beifto  eos-  den«- 
selben  aufsteigende  Luft  riecht  nicht  nach  Schwefel ,  und  wenn- 
also  die  Ursache  ia  verbrenaenden  Steinkohlen  liegt,  wie  dar- 
eos  wjdirscheinlich  wird ,  dals  das  Feuer  stets  tiefer  bioebdiiogt^^ 
*    SO  aiüitea  dies^  keioea  Schwefel  entbeltea,  oder  es  ▼erbreoot 
dort  aar  Petroleaai  oAec  irgend  eia  eaderer,  beiaea  ScbwefeL 
eathalttnder  Breaastoff^»     Aof  jeden  Fall  gleicht  dieser  Ort« 
der  Beschreibung  nach  vollkommen  denen,    wo  sich  erweis- 
lich aaterirdiecbe  breaaende  KobleaflÖtee  be&ndeO|  deren  hier, 
eiaige  geaeaat  wtidea  asi^ea,  weil  bm»  diese  Pbeooneae 
bSafg  siw  Erfclifaraag  der  ▼ricsaisebea-  so-  beaotijM  saebte^ 
wozu  sie  aber  aiebt  geeignet  siad,   wmI  scboa  ea  sieh  die» 
erforderlichen  grofsen  Lager  brennbarer  StoHe  nicht  in  solche 
Tiefen  gesetzt  werden  können,    wo    sich   die  vulcanischen 
Uelde  befiadea^  aad  «oISierdeBs  eacb  beide  Pbäaoaioae  sebr 
Toa  eiaeadtr  veiscbiedea  siad»   Steiaboblea-  oder  Breaabob-  ^ 
leoflOtse  brennen  enhaltead,  mhig  uad  sehr  gletobmXftig,  ohao 
periodischen  Wechsel  von  Ruhe    und  Thätigkeit,    und  man 
sieht  aar  die  Folgen  einer  höheren  Bodentemperaiuc  dieser 
Btelleii>  so-  wio  i|o£rtsigeadea  Beoob  aiit  Dampf,  ans  welobeia 
sieb  mdsleas  Stoffe  aiedeiseblegea,  die,  aecb  tfrtliebea  Bedi»- 
gaagea  Tersebiedeay  io  naigea  RiUea  der  Uateisaebaag  ssbs 


^  i  Jona,  de  Fi^  T.  ZXIL  Bceislak  Insüt»  Geol.  T.  Bl.  p. 
481 
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wartk  diid»  Lttsttm  ist  namentlioh  dtr  Fall  bei  dem  b«« 
kMiatatt  iMiMMii^ti  MBkohkBflmi«  nwnt  Datwtiltt  'm 
aMrWatk'tdbM,  w»klM0  Mck  IIi»m.'8  Btiieltt«^  nagifllhr  w 

1660  dorch  die  Unvorsichtigkeit  eioes  Hirtea  in  Briod  g»-» 
rieth  und  bis  diesen  Augenblick  fortwähreod  gebrannt  hat. 
Atbnliche  Erdbrände  y  wie  man  ai«  gleiohÜili«  ntoot,  findet 
IBM  M  Gmfoe  Ol  Fmnkrtitli,  BftBitftiK  Stoia« 
koUengang  ttit  mliffma  Jahm  fofaig  IbraoMMi  iah»  so  La 
GaUra  aoi  Aosflnfs  der  Rhone,  wo  aaali  Patbiv  4at  Feaar 
jährlich  eine  Menge  Kohlen  verzehrt;  zu  New-Sauchie  in 
England  wurde  noch  kürzlich  aus  der  Hitze  dar  ObarflÜcha 
aaf  daD  uDtariidiaakaa  Brand  .  aiaar  Scainkolilanlaga  geschloi« 
M«<;  aio  BfMiiholilaaflOlB  tu  BjpliVida  wm  Habiolittwalda  üi 
Korhaüatt  bfansf  aait  fait  swal  laMMmdaifaB ;  dar  Biml  kn 
Zwickauer  Schwarzkohlengebirge  soll  schon  im  J.  1641  ent- 
ataoden  seyn,  als  der  General  BoMY  jene  Stadt  besetzte  und 
nao  abiiahtlich  Faoar  m  dia  Miaatt  warf'.  In  Bahniao  fin« 
daa  iioli  atbrata  aolaha  Orlt,  aamaalliali  sn  Milaaa^,  mm 
anffaHattdatan  fit  abar  dia  breoaand#  SlaiiikoklawBMia  s«  fUe* 
camari  bei  St.  Etienne  in  der  Dauphin^,  von  welcher  als  sei- 
eher  schon  in  Nachrichten  aus  dam  14ten  Jahrhundert  gere<» 
det  wird^y  •  nnd  häufig  findet  man  solche  Erdbräoda  in  Rais« 
laod  I  naMstliali  bat  Ravai*»  an  Flosaa  JonniaB  im  U&i* 
adian^,  mb  BaUafar  am  Flnsaa  Tom»  in  Tsabamiisoh  mwait 
Tomsk  und  in  der  Nahe  des  Flusses  Sswaga®.  Es  würda 
nicht  schwer  fallen,  noch  mehrere  Orte  namhaft  za  mache 
wann  as  dar  Müha  warlh  wära,  sia  aafansoahan  ^» 


1  Lichtenberg'»  Magaz.  Tb.  L  S.  127.  ' 

2  Edinburgh  Journ.  of  Sc.  New  8er.  N.  VI.  p.864. 

S  V.  GuTBiRR  Beschreibung  dea  Zwickaaer  Schwacakohleagebir" 
ges.  Zwickau  1834.  S.  81. 

4  Rf.lss  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Th.  Iir.  S.  486. 

5  BoNDABOY  in  Mtfm.  de  TAcad,  1765.  p.  889. 

6  G.  XXVfF.  842. 

7  Auswahl  der  Abhandl.  der  Peterab.  okonom.  GeaeUaabaft  Tb« 
III.  S.  SSO. 

8  Allgcni.  Nord.  Annalen.  Th.  IT.  S.  460. 

9  Vcrgl.  Stifft  über  die  Entzündung  der  IJraunkohlennölae  des 
Wasterwaldea  in  v.  Leonhard  Taacbenbaoh.  Th.  XVIL  $.  475. 
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C  Ueifae  Quellen. 

Dafs  die  an  vielen  Orten  der  Erde  zum  Vorschmii  koni* 
menden  Thirnun  ihre  höhere  Temperatar  der  inneren  Erd- 
wäroM  y«rd«Dken,  ist  in  neueren  Ztilan  luioptaäehlich  durch 
Gb  Bueaov^  wohl  anfiMt  Z^mmM  g«Mtsl  wottdnL  Markwürdig 
kt  in  imtr  BMichong,  wm  PoKsm^  üb«  dl«  iMÜtra  QtnU 
len  in  den  Pyrenäen  berichtet,  indem  er  nach  Camfbrdov 
•niührt,  dafs  namentlich  die  Source  de  la  Reine  zu  Bagn^rea 
da  Lochon  bia  1755  kalt  war,  nach  dem  Erdbaben  zu  Litaa- 
boB  khn  mm  WäiM  von  51«  C*  s^gta,  imd  daiii  oacli 
Gaoimui  aieb  Mholioba  Raaaltala  a«ah  an  aodani  Onaa  ainp 
'geben  haben  Heifse  Quellen  kommen  vorzugsweise  ana 
Urgebirgeo  da,  wo  diese  an  andere  FeUarten  grenzen.  Von 
dieseoi  Gaganataoda  am  AlIgemaiAaa  kann  hiai  abax  dia  Rada 
aialit  aajm,  aoadarn  dia  Uotatsofliimgaa  basiakas  aiah  mnt 
a«f  diapan^B  liailaaB  QnaUaa,  dia  aiwaialiah  m  Enaogpilii 
noch  thätiger  Vulcane  sind. 

Vor  allen  aadara  Gegenden  ist  Island  reiek  as^  aolchen 
QDallaQ,  dia  anah  voo  Tialao  RaisaDdan  baobaohtat  «ndbaachfia* 
ban  wordao  aind,  namaBtlitb  dorahSTAiLii^ttEd  Andara.  Bina 

grofse  Menge  derselben  befindet  sich  nach  HiNDiRSoa*  an 
der  Grenze  der  sogenannten  Wüste,  an  der  Stelle,  die  Hu^ 
raweUir  odar  £baiia  dax  iiaifaen  Quallan  ganaDol  wird«  Dac 


1  Die  Wannelehre  des  Innern  unseri  Erdkörperi  n.i.w.  Leipzig 
1837.  a.  a.  0. ,  wo  auch  die  Literatur  gefunden  wird«  Vergl.  Art» 
Qedlm.  nd.  Vif.  S.  1075. 

2  Philos.  Trana.  1836.  P.  II.  p.  595. 

S  Die  kalten  Saaerlinge  haben  nach  der  oben  angegebenen  Theo- 
rie gleichfalls  innigen  Zasammenhang  mit  erloschenen  oder  noch  bren- 
nenden Volcanen  ,  nnd  so  ist  es  dann  natürlich ,  dafs  deren  nicht  wenige 
anf  Island  gefunden  werden.  Mackbuzib  Reise  darcli  die  Ins.  Island. 
Deutsche  Ueh.  Wcim.  1815.  S.  492.  nennt  als  von  ihm  auf  dieser  In- 
sel untersuchte  kalte  mineralische  Qnellen  die  zu  Stadarhaun,  eine 
kalkhaltige  kohlensaure,  die  Oelkilda  oder  Albrannen,  eine  kohlen- 
saure, die  bei  Raudimels,  die  zu  Lysiehuls,  welche  Kohlensiiure, 
koblens.  Kalk,  Soda  und  Kochsalz  enthält,  die  zu  Buderstad,  unge- 
fähr die  namiiohen  Beataadtheila  and  noch  etwas  Thonerde  entbal« 
tesd,  n.  8.  w. 

4  J^ibl.  BriUnu.  T.  IV.  p.  UA.  490. 

5  UUnd.  T.  IL  ^.  213. 
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Olttrict  war  onprungUth  m  Momi,  4i«  ObwfllAh«  liai  ndi 
•l^r  dank  tttto  Aohäafmg  dM  Sinttn  aus  daa  QaaÜMi  «iw 
liirtaf,   A»  mtr  Stall«  aiiid  B«!batt  aioaiidar  aabt  QuaHan  aul 

stets  siedendem  Wasser,   welches  jedoch  nicht  in  die  H<>ha 
springt;  an  aiaer  andaro  liod  solche,  die  zuweilaa  iootsincoi» 
•idg  springaBt  bai  aMa»  abar  findat  bmd  dia  BMuioigidligptaa 
lakrastiroDgan*  Am  aarkiHMigslaD  ist  dar  ^mtcktoMn  odac 
Wyianda  Barg,   waloliar  mii  s*  OMbr  ErwÜMmag  mdiaiil^ 
als  nar  wenig«  Reisende  diesen  District  besucht  haban«  Anf 
•inar  etwa  4  ^oh  betragendaa  Erhöhung  von  erhärtetem  Bo« 
h»  atHlas»  ava  ainar  Oeffnoag  alata  Daaipf  bmI  ainaoa  GaKtaa^ 
walabas  da«  aiaaa  grofsa«  Waiaaiiblli  glaiab  haomli  ffio- 
'  aingewarfima  dtaiaa  watdaa  hoab  amporgeseUandait,  «od  daa 
Toben  vermehrt  sich,    wenn  man  eine  Stange  hineinbringt. 
Von  einer  benachbarten  Höha  gawahit  aaan  eine  merkwärdiga 
RagalaiifsigkaU  dar  Explosionam     Der  biöllaBda  Baig  giebt 
gMahsani  das  Sigoal,  daD»  Ibiga»  aabaaU  dia-  giUlmmk  Qaak 
lan  nnd  sogleiab  dia  klainaraii ,  iodem  aoa  allav  diak»  Daaip^ 
welken   aufsteigen  und  die  Fontaioen  abwechselnd  springen. 
Hat  dieses  etwa  5  Minuten  gedauert |    so  tritt  ein  plötzlicher 
Stillstaad  yon  etwa  2  Miaotais  aki,  und  dann  bagfaiBt  das 
Sakaosplal  ayfs  Nana»     MACunni^  aak  im  Tkala  Raikkoll 
aiaa»  Htfgal  aul  etwa  16  kaifbaii  Quellen,   alle  koakand  und 
^  das  Wasser  emportreibend.     Zwei  derselben  wechselten  re- 
gelmalsigy  indem  die  eine  anfing,  wenn  die  andere  aufgehört 
hatte,  jena  sprang  etwa  4^  Minntan  lang,  diese  3  Minutaa^ 
baida  bis.'  aar  Höhe  von  t2  bis  15  Fofs»  okna  dafs  siak  «ia 
Grand  dieser  Regetmiifsigkeit  anf&ndan  Haft»    Hbvdbasov  ar« 
-^^ahnt  diese  Quellen  gleichfalls  mit  dem  Zusätze ,    dafs  man 
si«  zu  einem  Bade^   dem  bekannten  Sm>rrQ"-JMg  (Snorto** 
Bad),  benutzt  habe. 

Dia  badentandsta  Fontaine  siedend  keifsan  Wassers |  din 
as  iiberkanpt  ond  aiick  auf  Island  giabt»  ist  dar  (rMMr  oder, 
sind  die  Geiser^  denn  es  giebt  mehrere  an  derselben  Stelle,, 
nnd  aufserdem  werden  auch  andere  Springbrunnen  mit  dia» 
aem  Namen  belegt«  Von  üman  redet  schon  Sazo  GnAM« 
MATIGU8  in  sainar  Vonada  anr  Gasakiokta  DSnamaiksi.  und 


1  &aiae  duxok  die  iaiel  bknd.   DenUeba  Heb.  Weio^ 
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Mackivsie^  sacht  jas  Schauspiel ,  welches  sie  darhieten,  za 
Tersinnlichen,  obgleich  er  versichert ,  dasselbe  sey  so  grofs« 
artig,  daüi  ei  sich  weder  beschreiben  noch  seichnen  lasse« 
loshetonder«  ttwühnt  er  die  intemsMilto'i  so  tohneli  orfoU 
gofedon  Utbornaterangen ,  indem  telbet  warn  Thtil  noeh  grü. 
neode  PHanzen  theilweise  in  Stein  verwandelt  worden  sind.  Die 
Temperatar  der  isländischen ,  heifsen  Quellen  ist  in  der  Regel 
nicht  anter  87 '  C. ,  der  Geiser  und  Stcockr  aber  haben  Siede*  ' 
]iksO|  ond  nboittoigen  dieto  nooh^  wonn  dar  Wotterdmok  ot 
sdilit»  Dio  bedtntindslen  lieiCien  Qoellon  befinden  ueb  bot 
fifcelholt  unweit  Haakadal ,  zwei  Tagereisen  vom  Hecla ,  wo 
die  umgebenden  Eisberge  bis  in  die  Wolken  reichen.  Unter 
•tw*  50  Quellen  deseibst  ist  der  eigentliche  Geiser  die  stärk« 
•to.  Sio  f  pringl  aas  einer  mit  fielen  Stelektken  erlöllten  kreie- 
ninden  Rtthre  in  einem  Beesittf  dornen  Mesien  vertclueden  en* 
gegeben  werden«  Nach  Hbyi>er80S^  ist  die  Röhre  79  engl« 
Fufs  tief,  hat  8  bis  10  F.  im  Durchmesser  und  ist  nach  oben 
erweitert,  die  Durohmesser  des  Bassins  aber  betragen  46  tind 
56  FnCk  JoHV  fiAU0W^  weleker  die  Gegend  im  J.  1834 
besnebtei  giebt  die  Dimeneionen  enders  eni  Hiemeeh  sind 
die  Dnrohmesser  des  Bassins  65  und  52  engl.  Fnfs  bei  einer 
grcffsten  Tiefe  von  4  F.,  die  der  Oeffnung  aber  18,25  und  16 
Fufs,  doch  verengert  sich  die  Röhre  nahe  unter  der  Mündung 
bis  tn  10  oder  12  Fnüi  «nd  hat  eine  Tiefe  en  einer  Seite 
Von  67f  en  einer  enden  von  70  FoCi.  Die  Inkrostirang  ist 
wie  polirt  und  so  hart,  dafs  BiRROw  vergebens  versuchte, 
mit  dem  Hammer  ein  Stück  abzuschlagen.  Der  Abflufs  der 
Qaelle  ergieist  sich  in  den  Huit-au  oder  weilsen  Flufs,  des« 
sen  Ufer,  so  wie  die  Umgebong  des  Bessins  nnd  der  Ab- 
finfinrinne,  mit  den  fnnslen  Kfjstallen  von  Kieselsinter  Sber- 
zogen  sind.  Das  Wasser  im  Bassin  des  Geisert  und  in  son- 
stigen Ansammlungen  hatte  eine  Temperatur  zwischen  82^  und 
94^  C.  und  schien  nach  etwas  Schwefel  zu  riechen ,  allein  Fara- 
BAT  fand  bei  einer  mitgebreokten  Probe  lieine  Anseigen  von 
vorfaendenem  Sebwefel/  Die  vielen  kleineren  Fonleinen,  im 
Allgemeinen  gleichfalls  Geiser  genannt,  unter  denen  der  grolse 


1  Sbeodeselbat,  8.  272. 

2  laland.  T.  I.  p.  9t. 

8  A  Visit  10  leelsad  est  ImA  1886.  178i 
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Geiser  sich  oar  als  der  vorzügütiiile  hervorthur,  zeigen  ein 
wtoiuwltait  Vnhakm^  Mwm  mu  •Nn§n'blo(ii  •wdeodbti« 
Imp  Daaipf  «nftttigt,  bei  attdeni  die  Weiter  im  einer  Tiefe 
Ton  mehreren  Fufs  hörbar  siedet ,  wieder  bei  andern  bis  an  die 
Oberfläche  reicht,  ohne  Uberzufliefsen ,  und  bei  wenigen  ah^ 
wechselnd  fallt ,  steigt  und  selbst  fonttinenartig  bis  zu  ctliehea 
Füll  in  die  Htfhe  springt.  Währead  der  Zeit,  eb  BAUdW 
lange  evf  den  Aosliriieii  des  Oeitert  weitete,  warfen  eeine  Be- 
gleiter in  eioe  wenig  entfernte  Oeffnang,  die  nicht  merklich 
über  den  Boden  hervorragte  und  in  deren  Tiefe  ein  Ge- 
rloseb,  wie  von  siedendem  Weaser,  gehört  wurde,  eine  Menge 
Reten,  Steine  nnd  Torf,  worenf  pldtslich  eine  Fonteine  mit 
tehreeUieheis  Gettffe  1ms  sn  einer  Htflie  iron  00  bis  70  engl. 
Fufs  in  die  Höbe  sprang,  alle  diese  Gegenstände  heraus- 
schleuderte, so  ungefähr  10  Minuten  tobte,  dann  aufhörte, 
das  Wasser  wieder  einsog  und  zum  früheren  Zustande  des 
ftedens  in  betreehtlielieK  Tiefe  sariiclikebrtn.  Ebenso  bradi- 
ttn  eneb  IfAsitiBa  nnd  seinn  Begleiter  aeeb  mebrtägigeoi  ver» 
geblichen  Warten  den  Strockr  durch  hineingeworfene  Steine 
zum  Springen,  wobei  der  Wasserstrahl  eine  Höhe  von  80  Fufs 
erreichte^.  Aus  der  Vergleichung  der  sich  mehrenden  Be- 
sehreibnngen  der  Geiser  gebt  ndt  grofser  Wnbieebeinliehkeit 
berror,  deb  Tersebiedene  CsnSle  sieb  ait  der  Zeit  ▼eistopfea 
oder  nnthitig  werden,  endere  dagegen  nen  entstehen,  weshalb 
spätere  Reisende  die  von  früheren  gesehenen  Fontainen  an  den 
beseichneten  Orten  nicht  wieder  finden« 

Die  Explosionen  des  grofSm  Geisers  erfeigen  niobt  aeeb 
bsrsen  Intervellen,  aoob  iriel  weniger  findet  bei  ibnen  ein 
gelmifsig  periodis^er  Wecheel  stett,  vielmebr  mnfste  Bashow 
fast  drei  Tage  warten,  ehe  ein  Ausbruch  erfolgte,  statt  dafs 
endere  Reisende  das  Glück  betten,  deren  mehrere,  in  kursef 
Zeit  enf  einender  folgende  sa  sebn.  Znweilen  siebt  sieb  des 
Wesser  tief  in  die  Btfbre  snrüdc,  so  defs  der  Sobell  vom 
Anffatlen  eines  hineingeworfenen  Steines  erst  nach  etlichen 
Secunden  gehört  wird,  und  das  Bassin  ist  daoD  trocken,  so 
dafs  man  sich  der  AöhreMntindung  ganz  nähern  kann«  Ein 
nnterirdiscbes  Gettfse  wird  unterdeb  ohne  Unterbrechung  ge- 
bört,   und  wenn  dieses  sanimnit,   steigjt  das  Wesser  in  der 

'  1   Froriep  Notiaeo.  Tb.  U  S,  m 
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Röhre,  läuft  über,  fiillt  das  Bassin  bis  zutn  Ueberlaafen  des- 
•elbtn,  wobei  suweileo  eio  oder  etliolie  Meie  ein  fontainen« 
mügu  Anüipmigeo  bis  ra  swti  oder  Tin  Fiift  Höh«,  und  wohl 
noch  hähm  tttli  fincUt,  Imwif  litt  Wann  iich  wi«d«r  so  d«i 
Schlnod  sariicICMdkt  d«r  enraogliche  Zoeteiid  wiedeiw 

kehrt.  Den  heftigen  Explosionen  gehn  diese  Begebenheiten 
gleichfalls  voraus,  nur  sind  sie  heftiger,  nan^nthch  ist  da« 
«ntamdifobe  GetÖi«  stärker,  imd  da*  AofipriBgan  du 
Dampf  gahäHtMi  nSaliligan  WaMaialfaUi  toHblgfühaoraHlmii 
•elmell.  Kr toi  Nihoa^  ONlfita  aloh  bain  Anfange  dia» 
ses  starken  Getöses  schnell  entfernen  und  sah  dann  eine  mäch- 
tige Dampfsäule  mit  einer  eingeschlossenen  VVassersSula  pfail* 
ichnell  bis  80  oder  90  Fufs  amporgatabUndart,  währaod  aus« 
salaa  Maaaan  hti  wakam  hdlMlr  adagan  «nd  Ib  Bagao  aail« 
wSrta  gawaiCsn  worda«.  Bald  aank  dk  SMm  an!  dia  HiOfb 
ihrer  Höhe,  die  Dempfwolke  entfernte  sich ,  der  massive  \yas- 
serstrihl  zerspaltete  aiah  oban  in  naiüioaa  Zwaiga  und  iial  ab 
Inner  Regen  herab. 

Dia  Oiaka  daa  «ttpotgaaehlaodaitaB  Waaamtnhia  wird 
nauHch  aipitiimig  na  10  Fob  Dnwhmanar  angegeben,  dia 
Höhe  dagegen  ausnehmend  verschieden.  Nach  Umo  vov 
Taoil  gaben  die  Einwohner  die  gröfste  Hi^he  zu  360  Fub 
an,  ar  aalbst  aber  mafs  1772  nur  92  Fufs;  OLAFasv  und 
Povnasv  J^aatinoMP  gUiohlalla  di*  gi^flaia  Htfha  n  860 
Foliii  Sir  Job«  8t akut  fand  1780  wmht  mm  Qnadni«» 
ten  96  Fufs;  Dr.  HooKBK^  nennt  in  mnder  Zahl  IQO  Fufs; 
Ohlsin^  will  1804  unter  mehreren  minder  hohen  einmal  212 
Fufs  gesehn  haben;  Macvlevziu  tohätzte  1809  dia  Höhe  nur 
SO  80  Fofat  Hebdmu$om  1818  mi  so  70  luid  auan«!  iitfch- 
ataoa  sd  100  Fals,  Kbv0  Nidoa  1833  aof  80  odar  80 
Fufs;  BiiRBOW  baadniBta  aia  1834,  wia  ar  maint,  sehr  ga« 
nau,  zu  80  Fufs  und  nimmt  daher  aus  den  glaubwürdigsten 
MaMungen  86  Fufs  als  mittlera  Höhe  an«  Dia  Ursache  die- 
aar  ao  Imdaotaodao  Abwaiohnngan  liag^  sonst  darin  |  dala  dif 
■laiaiaB  BaaHsMiHWigao  sol  ainsr  8akXlsong  barahot  ^ 

I  Ava  Kastnar'e  AiaU?.  Tb.  IX,  8.  S47.  in  Bdiaburgh  Naw  PkiL 
Joufl.  !!•  XLIU.  p.  90.  N.  XLIT.  p.  220. 

i  HandtebrilU«  Mitthefl.  an  Baebow  in  dassan  Tlsil  aat  p*  ML 
Aach  fb  BiU.  Mt.  T.  LTIL  6.  XLIX  IM. 
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iö  imrfcliem  !it,  je  weniger  irgend  ein  bleibender  BekannUt 
OtgtDtluid  In  dir  I^Am  mnm  ÜMtis  AahiltpODct  du  Utfhen« 
bifldoMHing  ffir  diiüt  Torttbergehmidi  Plilflomen  gewührt^ 
aofserdem  aber  ist  der  Wasserstrahl  in  eine  nnermefsliche 
Dampfhülle  eingeschlossen ,  welche  sehr  hoch  aufsteigt  und 
^  die  yom  Strahle  selbst  erreichte  Höhe  scheinbar  gröfser 
.  ntcht;  Bndlkk  kl  iidiir  di«  Hah«  akhl  iid«rsett  glMch, 
und  BiBilw  Peotaehtir  wma  .maratUitb  in  dieser  Bmii« 
huDg  ttiehr  begünstigt,  wobei  es  aufserdem  sehr  darauf  an- 
^mmt,  welchen  erreichten  Punct  man  als  die  äufserste  Grenze 
innimmt,  denjenigen,  welohen  der  volle  massive  Wassef« 
ünhl  imiohti  odir  diijiBigia,  bis  wohin  .Mnsiloi  Theün 
taporgesoUendift  Witdin.  Bin  'iolohü  Anlfiiegen  iiosiloic 
WasserparAi!«  gibt  niPintMili  mir  der  Zeichnung  hervor, 
'  welche  Ohlseit  entworfen  hat^  und  es  wäre  daher  möglich, 
diiii  uptei  mehreren  von  ihm  beobechteteo  £zplosionen  bei 
oinot  nngiwilhnüdi  üiriMn  diew  nibü  dom  nahfiDioden 
DanpCi  dii  ^on  ilim  ingegebiao  HMw  von  312  Fab  inrticlil 
hStten.  Dlitit  ftbinteigt  indefiv  dfo  kfilnisie  Phantasie  so  sehr, 
dafs  es  immerhin  als  ein  unübersteigliches  Maxigium  gelten 
kann,  und  man  darf  daher  im  Mittel  bei  einer  Höhe  von  70 
bis  100  Fufs  ob  den  stürktton  Aatbdiohtn  nngohtfrig  stihn 
hMbitt«  MAC&nsn  giobt  an,  dab  naeh  doni  Wattat^mhln 
wohl  90  Miontin  lang  ehto  DanpUiilo  «nporiteigt,  dk  de» 
Wind  nicht  zu  beugen  vermag  und  durch  welche  selbst 
Steine  emporgerissen  werden.  Inwiefern  es  gegründet  ist,  daCs 
di»  Giifir  bei  din  Erderschüttiningin  Ton  1783  «n  BtSrko 
•bgiliöniniin  hahin,  dMto  ühwar  so  hasdmniin  fajm» 

Die  Lege  dar  vielen  ainkalnan  Fonlainon  siedenden  Waa* 
sers  neben  dem  eigentlichen  grofsen  Geiser,  die  von  den  ver- 
schiedenen Reisenden  angegeben  werden,  wird  erat  klar  durch 
dia  Ansicht  des  Grandrissei|  welchen  Bakbow  von  dar  ga»> 
^  tan  Oagand  ndtgathailt  hat  Uahar  dan  am  Uogatan  hakann« 
teA  sogenannten  grofaen  Geiser  mit  dem  Bidbaldien,  worin 
das  über  de;i  Rand  des  Bassins  steigende  Wasser  in  den  wei- 
fsen  Flufs  abfliefst,  findet  kein  Zweifel  statt.  IVordoordwest* 
lieh  Ton  ihm  liegt  der  brüllende  Geiser  (fioaring  Geyeer  nach 
Baheow))  in  daiaan  Rtfhra  man  nntar  dam  auFataiganden 
Dampfe  ein  atatea  Toban  hOrl.  Früher  wer  diasar  aina  mSch« 
tige  Fontaine  I  durch  das  Erdbeben  von  1780  arhialt.  ar  aber 
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wAm  )ttug«  B«sditffMilMit ,  -  moA  es  entstand  statt  inamt  der 
etmlnr.  WmiImIi  vma  %f9bm  Gfiter  lUgt  mm  gegmivirtig  . 
niliMid«rt  wtklMB  Bammmt  für  Svaiut^  b«b«b  G«iter  hSlf; 
und  etwas  entfernt  von  diesem,  genau  westlieh  vom  groXsen, 
liegt  der  jetzt  sogenannte  nene  Geiser  oder  der  Strockr^  und 
iwar  4m  fpokm  6trockr,  vom  Unterschied»  d#t  «ädwsstlMb 
VDD  ShiD  UegtadMi  bUinm  Sinekri  von  Au§m  genraltiam 
jMrbeigefiilurtmB  Aotlnaoli«  obto  die  Re4«  wiir«  Der  grof«a 
Strockr  ist  vorsägUdi  von  Ohlsiv  und  HcvoiRSOir  beschrie- 
ben worden.  £r  toll  erst  durch  die  Katastrophe  von  1783  ent- 
«tiaden  oder  zu  seinir  eigentlichtn  SläilM  gelasgt  aejn ,  indem 
m  nmk  4n  Amg^hp  dmt  BmwqImvt  wtoigitw  um  mm  Dxil« 
tel  iifilMr  fpringt ,  ab  der  grobe  GeiMr»  Bei  de?  Bacploeion, 
welche  Khug  v.  Nidda  beobachtete ,  erreichte  das  Wasser 
100  Fufs  Höhe,  einige  vorher  hineiogeworfene  und  lothrechl 
JieceMgesehleuderte  Steine  geleegteo  aber  ni  einer  noch  weit 
groben«  »ii  4m  Aageo  Ihmbi  wehrnmehaenden  Hohe.  IBr 
ImI  keio  Beemi;  den  Doehwiii«  teiaer  RUhfe  fand  Ovuw 
oben  8,  unten  3  Fufs,  seine  Tiefe  aber  44  Fufs;  Heitdersov 
•^«g^^n  giebt  die  Weite  zu  8  hie  10  Fufs  und  die  Tiefe  m 
24  Fufs  an ,  zieht  euek  die  Verengerung  der  Röhre  Meh  an» 
Jm  Ib  XmmUk^  de  die  Diche  dee  enefelmden  WesaefitmUs 
10  F«le  betrug.  Bei  Iba  isden  die  totoliebes  Detenetewa 
statt,  hauptsächlich  aber  treibt  er  mit  grSfster  Gewah  eine 
Dampfsäule  empor,  in  welcher  einzelne  Wasserstrahlen  his  zu 
«oglanblichen  Höhen  getohlendert  weiden.  Oussv  ^iebt  • 
diese  m  150  Fds  j»,  ^oeh  übmtiegpa  die  feinste»  3tnibleii 
diese  Hobe  bei  weitem,  HsvDMisnw  eber  mafs  swst  flOF^i^i» 
später  200  Fufs,  und  die  feinsten  Partikeln  konnte  das  >Änge 
nicht  verfolgen.  Die  £xplosionen  dauem  bei  ihm  45  Minu- 
ten bis  gegen  2  Stundett  und  kehren  in  sehr  nngleiehen^  oft 
Jengfn  Perioden  wieder,  wie  Kav»  w.  N»oa  bestiligf ,  ait 
dem  Zosatte,  dafii  meh  dem  Wassentmhie  noeh  giaramoe  Zeit 
Dampf  mit  heftigem  Getöse  ausgefahren  sey«  Dals  Uarhow 
keinen  Ausbruch  desselben  beobecbletef  läfst  4Hne  Ahnahme  , 
«einer  Thäl^keit  venintben,  odet  jeine  Eaqplnsionen  »lilsltn 
.tibnilieopt  nw  .triten  eHH  fedei^  Wkh  men  4>ei  eilen  diesen 
Gmsern  (von  gys,  mit  Gewalt  ensstttfmen ,  sieden)  Steine  oder 
sonstige  feste  Körper  in  die  Röhre,  so  werden  diese  höher 
als  das  Werner  seihlt  empargewcMÜsn  und  fallen  meistens  in 
.   IX.  Bd.  '  Llillli 
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die  Rttbre  zurück^  b^iin  groften  Geiser  nia  über  dai  BAs<iin 
hioant.  UabrigeoB  Mitn  il«r  gi^ta  Otiitr  and  dtr  Strodct 
km«  Gwfintclitft'  und  ihn  BsplotÜiiia  «tfolgen  mta^hfingig 
iroB  einander. 

Aufserdem  Ri^bt  es  noch  viele  heifse  Quellen   auf  Island 
nnd  Fontatnen,  die  seihst  bis  15  oder  20  Fufs  hoch  springeOi 
!■  im  J*  1783  etttstaaden  allein  35  nnia,  die  aber  bald  in  ib** 
m  Helligkeit  nachliefaan;  aoeh  Mffttioh  laicht  armatien,  dafc 
maocha  Bsfiren  durch  Abtetsan  das  Kiaselsinters  sieh  V9f^ 
stopfen  und  die  Dampfe  sich  dann  einen  andern  Ausweg  au-  ' 
eben.      Eine  bedeutende  Gruppe  heifser  Fonteinen  liegt  am 
nördlichen  End«  der  Intal  bei  Reildawarf^  natar  danan  Aof^ 
dur^hwtTf  Oxa^hw§r  (dia  Ochtan^ella)  nnd  SydUtr^^hrnm 
die  bedeutendifen  afnd.   Nach  MACUitrB^  kl  Oxa»hwar  un- 
weit Husavik  so  mächtig,    dafs  sie  deoi  grofsen   Geiser  an 
Stärke  und  Pracht  beinahe  gleich  kommt|    nach  Hevoersom 
nbar  ist  dia  Nordar*hwar  dia  ▼ormügUchata ;  aia  Offnat  sich  in 
aina«  Backen  von  34  bis  35  Fnfa  Dnrclunaüer  nnd  hat  «inn 
etwa  10  Fufs  weite,  unregelmäfsig  gestaltete,  mit  Stalaktiten 
ausgekleidete  R^fhre,   in  welcher  das  Wasser  stets  siedet  und 
abwechselnd  zu  gröfseren  Höhen  aufspringt«     Markwürdig  ist 
dar  ZntatEi  dala  blofa  bai  stürmiachan  Walter  itirkm  Bxplo- 
aionan  erfolgen  aollan«    Dia  Oxa-hwar  varhlllt  aich  anf  glei- 
che Weise  und  wirft  in'  ziemlich  regelmäfsigem  Wechsel  karz 
danernde  Strahlen  bis  zur  Höhe  von  15  Fufs  aus.    Bei  Rei- 
knm  ist  noch  eine  Gruppe  heifser  Fontainan«  deren  grtf£ttn 
glaich£üla  G§U€r  genannt  wird*     Sia  hat  swai  Oaffnongaii, 
dia  «na  aiidlichay  walaha^  In  atatar  ThStigkait  lit  mid  das 
Wasser  von  3  bis  12  Fufs  in  die  Höhe  wirft,    die  andere  i 
nördlichere  ist  10  Fufs  hiervon  entfernt,  mit  einem  Rande  von 
Sinter  umgeben,  und  ein  grofses,  Tom  Berge  herabgerollte'a 
Felaanatnck  liegt  über  der  Oaffnongi  io  daCi  dar  Strahl  nicht 
frei  anfttaigan  kann,  aondarn  achrig  hatanaapringt.    Bt  nrfol«» 
gen  indefs  etwa  15  Ausbrüche  in  24  Stunden,   dauern  3  bis 
4  Minuten  und  geben  während  dieser  Zeit  in  jeder  Minutn 
7696  cngL  Kubikfufs  Wasser.    Nach  Stüvlkt'  ist  die  Mangn 
das  ans  dan  hdÜM»  QaaUan  ahiUalaaiidaB  WiMtit  M  gTofii, 


1    Reite  durch  die  Insel  Island.  S.  ?89. 

%  8.  MicuasiB  Eeiae  durch  die  Inael  lalaad.  8* 
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4ab  imuM  m  Flufs  gebildet  wird.  Das  Thennoneter  «eigte 
im  Wasser  selbst  Siedehitze,  im  Dampfe  etwa  0^>5  C.  mehr. 
Im  der  Nähe  beEod«t  sich  noch  eine  heifse  Quell«,  die  so^p- 
»avBte  Baditofa^  welch«  das  Wassel  theile  in  geradeo,  12 
•  Fofi  ho4ien,  theilt  in  weit  elMrkeren  schrägen,  nach  dem  eben 
geoacnteo  Flusse  hin  gerichteten  und  20  Ftlls  H(>he  errei« 
«hendcn  5uehlea  eisjpor6chieudert» 

Das  Wasser  des  Geisers,  welches  Barrow  an  Fara« 
DAT  zur  Analyse  sandte,  war  hierzu  in  nicht  genügender 
Meoge  vorhanden,  inzwischen  konnte,  wio  bereits  erwähnt 
worden  ist,  kein  Schwefel  dcrin  enfgefunden  werden,  wohl  «her 
neigten  sieh  Kiesetetde  nnd  Alkalien  darin.  Mackbvsi«^  de» 
g^gen  theilt  eine  von  Black  angestellte  Analyse  des  Wassers 
des  eipentlichen  Geisers  und  des  bei  Reikum  mit{  hiernack 
iind  in  10000  Theitin  desselben  ontliehen: 


Geiser 

Reikum 

.  O.SS 

..•  0.S1 

.  »  .  0,50^ 

•  •  •  3)73 

.  2,46 

...  2,90 

tfocknes  schwefelsaures 

Netsoa 

.  t,46 

...  1,28 

Summe  •  • 

10,75 

•  •  •  8^47. 

KLAFiuivn^  iend  in  eines  gleichen  Menge  des  Wesssfs  TO», 
lUiknmt 

kohlensaure  Soda  •  .  •  •  1,04 
schwefelsaure  Sode      •  «  1^73 

salzsaure  Sode  2,93 

Kieselerde   3,10 

Summe  .  •  •  •  8j80 

Bin  Henptvnterschied  beider  Analysen  besteht  darin,  defi» 
Black,  kanstisches  Netron  fand,  Klaxagta  eher  kohieoseures, 

1  A.  e.  O;  a.  IM  pAiAnAT  besliaimt  des  apee.  Gewldl  des  Waa- 
seis a:  1,0008. 

S  BeitMge  snr  ekeaslschea  Kenotnifa  der  liaoerelkorper.  Th.  IL 

L1111112 


Digitized  by  Co 


V  u  1  c  a  u  e. 

beides  zur  Auflusung  der  Kieselerde  geeignet;  doch  wird  «las 
ersteri  Resultat  durch  Fa&adat's  Uotersuchung  bestätigt.  Dim 
b«deal«D<l«  M«ag«  der  aafgeklit«i  Kimiwde,  wslob«  iw 
fohtfneo  KimUater  liafart,  iodtm  onttr  «ndcra  BaeHow  «is 
Stack  Papier  so  damit  ü5erzogen  fand,   dafs  man  die  Schrift— 
zUge  noch  lesen  konnte ,    ist  ohne  Zweifel  zum  Theil  eine 
Folg«  dtt  groftio  Uitie ,  welche  das  Wasser  in  grCfseren  Ti** 
Um  muumti  dann  ••  wklttit  «iok  IndM,  dili  das  Wm^r  aa- 
dcr  Obarflioli«  nor  Siedahitse  bat  nnd  der  Deapf  böehitMis 
O^yS  C.  hierüber  hinausgeht,  wie  dieses  allgemein  gefunden  wor- 
den ist;  dagegen  aber /and  Lüttiv^  beim  grofsen  Geiser  in  einer 
Tiefe  von  20  Meter  124^      und  beim  Suockr  an  1^  MeM 

Dab  dU  Tbütigkeil  der  liedeiid  lieibea  QnelleB,  und 

namentlich  der  Fontainen,  von  vulcanischen  Kräften  herrühre^ 
unterliegt  keinem  Zweifel.    Hierdurch  erhalten  sie  ihre  Uitza 
und  die  UaapUchwierigkeit  der  Erklärung  fällt  also  mit  dar 
L(toiiiig  der  oben  erMarlen  Frag»  über  die  Uraaabe  dea  Brea« 
Bant  dar  Valeane  im  Allgemeinen  snaammen»    Oen  Urapmng 
des  Wassers  nachzuweisen  hat  wohl  überall  keine  Schwierig- 
keit,  da  es  offenbar  Quellwasser  ist,    welches  so  tief  hinab- 
aiokt,  dafs  es  durch  die  glühenden  Wandoogan  der  vulcani« 
•eben  Herde  die  erfoiderMche  Hitse  anniaMBl»     Handelt  ea 
aich  daon  famer  nm  den  periodifcben  Wechsel  dea  Steigana 
und  FtUens  der  Quellen ,    so  sind  hierüber  nur  Hypothesen 
möglich I   deren  man  aber  verschiedene  aufstellen  kann,  ins- 
besondere wenn  man  die  Erscheinung  bei  dem  aogenannten 
Laidenfrost'aehan  Veranche  berüakaiehtigt  nnd  anoimmt,  daa 
Waaaer  ktfnne'snweileni  inabeaondere  wenn  ea  in  geringerer 
Menge  vorhanden  ist ,  durch,  die  glühend  heifsen  Wandungen 
zurückgestofsen  werden  ,    bis  die  wachsende  Menge  die  be- 
ginnende Verdampfung  und  die  hieraas  dann  folgenden  Ex- 
plosionen begünatigti     Eine  andere'^  durch  ihre  Einfachheit 
aieb  sehr  emplaklende  Erkl&rUDg  bat  Mao&»sib*  gc^ebeii* 
gg-Br  denkt  aieb  einen  unterirdischen  Raum  ABC,  worin  iioh 
'das  Wasser  nach  und  nach  sammelt,   indem  das  hydrometeo- 
riaahe,  wie  bei  der  Entatebung  der  Quallen,  durch  die  f  eisen- 


1   L'Institot  1836.  N.  179. 

t  Heise  durch  die  ln»«l  l»laad.  S. 
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spalten  hineindringt ^«  Wird  die  Hitze  zu  stark,  so  schleu- 
dert der  eotttandene  Dampf  das  WatMT  duroh  die  Röhre  QP 
im  dk  HHk^,  «s  Mgt  liimaC  mm  mMnMÜüaolM  Mtng«  Daiiip^ 
Ml  imimm  lüldttüh  tli«lk  Mm  Wandangeo  a\>galilUüt  wvrdMi» 
theils  die  Temperatur  des  Wassers  selbst  unter  die  Siedehits« 
herabgeht,  so  mois  diesemnach  eine  bedeutende  Verminde- 
rung dm  Drucks  im  Innern  herbeigefuhit  and  das  Wassac 
bis  mtt  atqmi  fizplodoa  «msdtr  ttogstogso  werdsn.  Ob  hier* 
hn  Sias  badsnlsods  Abkühlung  der  W*ndiingeii  siotrets, 
durfte  als  zweifelhaft  erscheinen,  dagegen  wird  leicht  erklär- 
lich, wie  bei  vorhaadentr  gsiingerer  Menge  von  Wasser  und 
angemessener  Gsstaltnog  dss  Caoalas  der  Dampf  durch  das 
siadaada  Waaaar  aapaiitaigaa  kaaa.  Nach  Kau»  Nidda 
boBaiaa  dia  klaiaeiaa  Foataiaaa  aas  Htfhiaa  voa  geringerer 
Weite,  die  sich  schneller  füllen,  -  ihre  Explosionen  erfolgen 
daher  regelmälsigei  ia  Zwischenräumen  von  etwa  zwei  Stun- 
daa  oad  erreichen  nar  15  bis  20  Fufs  Höhe,  die  der  grtffse* 
lea  aber  erfoJgea  ia  Peiiodea,  welehe  24  bis  30  Stoadea  Toa 
eiaaadar  abaiaha,  aad  erreiehea  daaa  90  PaCi  Hdha** 

Giebt  es  gleich  der  heifsen  Quellen  noch  aufserdem  eine 
bedeutende  Menge,  so  sind  doch  keine  gleich  grofsartige  und 
eigentliche  starke  foataiaaa  bildeadea  bekannt,  als  die  eben  be- 
sohriebeaeay  weswegaa  es  aiobl  die  Mühe  lohati  ne  eiasela 
dafsasShlea.  Biae  sehOae  aad  starke  Fontaiae  siedend  belfsea 
Wassers  soll  sich  auf  der  Insel  Amsterdam  befinden^.  Selbst 
im  Innern  des  Himalaya  -  Gebirges  hat  man  eine  heÜse  Quelle 


1  Btlakdt  pALSTsacAMP  Mtet  den  Ursprong  dleiet  Watten  ?om 
Meere  ab,  wogegen  aber  tein  geringer  Salzgehalt  enttcheidet« ' 

2  Die  angeführten  Werke  tind:  Macbjibzib  Travelt  in  Iceland. 
Lond.  1811.  Deattche  Ueben.  Weimar  1815.  Uvo  t«  Taoil  finefo 
Uber  eine  in  dem  Jahre  1772  nach  Island  angestellte  Reite.  Aot  dem 
Sehwedischen  übers.  Leipz.  1779.  Olafsen  und  Povelsbh  Reiten  nach 
ItUnd.  Uebert.  von  Gbdss  1774.  Stabley  in  Edinburgh  Philos.  Trans. 
1790.  Ebekezbr  Hbbderson  Island.  Denttche  Uebert.  Berlin  18iO. 
Th.  I.  S.  92.  187.  Th.  II.  8.  97.  153.  215.  Ohlsen  in  G.  XLIll.  50. 
A  Vitit  to  Iceland  oet.  by  Joum  Baurow.  Lond.  1833.  173.  Kaue 
T.  Nidda  in  Kastuer's  Archir.  Th.  IX.  n.  in  Edinburgh  New  Phil. 
Jouru.  N.  XLlil.  u.  XLIV.  Letzterer  nennt  die  meisten  heifsen 
Quellen  auf  dieser  Insel  und  becücktichtigt  die  ^eo^nottitohe  Be* 
tohail'enheit  der  Orte. 

S   Oadiaaua  lliaU  det  Volcaot.  ^.  21. 
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ntbft  Buittk  Spomi  voiliaiid«o«r  noob  tbätigar  VnlMoa  ral« 
deekty  abtr  •in  Zugang  zur  georamo  Uatenachuag  der  Sa- 
che war  bis  jetzt  uomöglich  Eine  Menge  heifse  Quelleo 
iiod  auf  Ischia^  und  im  Bereiche  du  vuk*Aischen  Grupp« 
biidtt  SkiÜMy  übarhAopt  9b%r  findet  bmi  io  d«r  ISühm  poch 
tbitig«  oder  Mit  meht  Uogtt  Zeil  rohMdM  VoImim  pfMrti- 

  ^  Jlf. 

1  Edlnborgb  Journ.  of  Seien ee.  V.  Xllf.  p.  65. 
t  Sine  aatfährliclie  Bttehreibmig  dertelban  giebl  BtftAMV  Vaa- 
mMAMr  im  tdMr  Tbderie  daa  TolMoa.  T.  lUl.  p.  M  E 


End«  de«  tttnnttn  Bandet» 
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Drack  fon  C.  P.  M«lzer  in  Leipzig. 
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